Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


HZ 


'•« 


t  ■ 


r-i 


r. 


..l 


-^ 


Bibliothek 


der 


gesammten  deutechen 


National  -Literatur 


von  der  ältesten  bis  auf  die  neuere  Zeit. 


« 


Zweiter  Band: 


Th€ue9*dante. 


r  • 


^ t  ^^^^^ (^^^  v^ ^/ 


Quedlinburg  und  Leipzig. 


Druck   und  Verlag  von   Gottfr.  Basse. 


19  3«. 


»v-jf  wy  v^v 


THEUERDANK 


HERAUSGEGEBEN 


UND 


MIT     BINBR 


HISTORISCH  -  KRITISCHEN  EINLEITUNG 


VBR8BHEN 


VON 


Dr.  CARL  HALTAUS 


NEBST   FI   LITHOGRAPHIRTBN  BLJSTTBRB( 


QUEDLINBURG  UND  LEIPZIG 


DRUCK  UHD  VERLAG  TON  GOTTFR.  BASSE 


MDGCGXXXVI 


/ 


Den 

um  Kunst  und  Wissenschaft 

hochTerdienteii  Mäiuieni, 
Herrn 

Carl  Friedrich  Anton  von  Conta, 

Herrn  auf  Ballttedt,  Vice -Präsidenten  der  Grolihers.  Landeedirection 
and  gdieitaem  Archirar  zo  Weimar,  Bitter  des  Grofdien.  Haasordene 
▼om  weiften  Falken,  Komthnr  des  KnrheM.  Hamordene  Tom  geldnen 
Löwen,  Bitter  des  KönigL  Sachs,  und  KdnigL  Baiersch.  (StÜ- Verdienst- 
Ordens,  Bitter  des  KönigL  Wörtemberg.  Kroacm-Ordeas, 

and 
Herrn 

Carl  Constantin  Falkenstein, 

KönigL  Sachs.  Hofrathe  and  Oberbibliothefcar  sa  Dresden,  der  allge- 
meinen schweiserisehen  Gresellschafl  lor  die  gesawintiiii  Natorwissen- 
schaften  a.  a.  gelehrten  Geselischaften  Mitgliede, 

seinen  hohen  Gönnem, 
ans  wahrer  Hochachtong  und  inniger  DaaUNnrkdt 


der   Herausgeber. 


V 


Vorvede^ 


SlMxi  dem  Wunsche  gfitiger  and  freundlicher  Be- 
urth eilung  flbergebe  ich  den  Verehrern  der  altem 
deutschen  Literatur  und  Kunst  diese  neue  Ausgabe  des 
Theuerdank.  Die  Beweggrunde  zur  Herausgabe  waren  fSr 
mich  folgende.  Bei  meinen  literarischen  Sammlungen  und 
Studien  waren  mir  unter  andern  unbestimmten  und  unzu- 
verlässigen Angaben,  die  leider  auch  in  den  besten  Ldte- 
raturbfichem  anzutreflFen  sind,  namentlich  diejenigen  auf- 
gefallen, welche  bei  dem  Theuerdank  obwalten.  Da 
ich  nach  mehrfachem  Nachschlagen  nicht  viel  Gewisses 
auffinden  konnte,  so  wurde  ich  von  selbst  auf  diejenigen 
Bücher  hingewiesen,  welche  von  ihm  handeln,  und  durch 
diese  auf  die  Quellen  selbst  Die  Erlangung  und  Durch- 
sicht beider  war  mit  manchen,  nicht  geahneten  Schwie- 
rigkeiten Terknfipft,  bittrer  aber  noch  diä  Erfahrung, 
dafs  sich  auch  die  größten  Ldteratoren  so  oft  verleiten 
lassen,  auf  dem  zu  fufsen,  was  em  Anderer,  der  selbst 
seine  Aussagen  mcht  genauer  prfifte,  zuvor  gesagt  hat. 
Der  Gelehrtenschein  vieler  Ldteratoren  wird  zu  Nichte, 
wenn  man  endlich  die  Goldgrube  entdeckt,  aus  der  sie 
schSpfton,  die  Goldgrube,  die  sie  vor  den  Augen  Ande- 
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rer  geheim  zu  halten  i^ufsten,  gleichsam  als  ob  man  sie 
in  ihnen  selbst  suchen  sollte.  Da  nun  das  Mdste  Aber 
den  Theuerdank,  der  doch  so  viele  Streitfragen  erregt 
hat,  so  vereinzelt  dasteht,  dieses  Einzelne  selbst  Wenigen 
nur  zugänglich  ist,  so  bemfihte  ich  mich  seit  einigen  Jah- 
ren, aUes  zu  erlangen,  was  sich  auf  selbigen  bezog:  in 
der  That  bei  dem  Mangel  an  dergleichen  Büchern  in 
luesigen,  sonst  sehr  schätzbaren  Bibliotheken  keine  leichte 
Sache.  Unter  der  grofsen  Masse  dessen,  was  mir  vor- 
lag, geirieth  Ich  ütUr  hier  ühd  da  auf  Mfifmer,  ivel(^<&, 
Fi^de  dM  IVächbeförei,  ihir  ^cket  tärgisarbeitei  hatfekl, 
als  Bireitkopf,  Cäteus,  Berhhart,  Helleie  ta.  A. 
Diese  habe  Ich  alle  benutüt,  aber  de  hl  dieseUi  F^e 
auch  st efö  dankbar  j^ftdoint,  die  Mich  meiner  Mätfgfen  Eih- 
sicÜi  fal^cheii  An^chteti  derselbe  verbessert,  oft  auch  gtoe 
mftStillschiitrieig^eft  fibe^^gängen,  iind  vieBkcheii  Neue  (Stsrin 
geknfipft.  Dies  War  mil*  nih  so  eh^  ihSglich,  da  dtkie 
gehauert  Düiriäisi«^  düf  ^uelWli  hi£r  indil%,  noch  mhhr- 
ttet^e  W^^  zei^  Unoßte,  irli^  ^  1. 1.  %iSi  den  Gopten 
der  Cödd.  Mss.  des  Theu^^ank  aus  der  k.  k.  Öofbiblio- 
thek  äsu  Wien  der  Fall  ist,  dereti  EÜangttng;  von  Hr.F^rknz 
Goldhann  in  Wien  idh  der  ififtte  des  Hr.  Copi^ar, 
Oberküstos  der  dbrti^^  Bibliothek,  zu  verdanken  habe. 
Frfiher  War  es  k^^wegs  meine  Absicht,  den  Tht^der- 
däiik  selbst  herauszugeben;  da  Jedoch  bis  jetist  keihe 
Handausgäbe  desselben  ddstirt  <äid  die  iedUiein  Werthvölle 
erste  und  zweite  Ausgabe  von  151T  und  1519  We- 
nigen nur  zugänglich  Ist,  so  glaubte  ich  Maiuiiiem  damit 
einen  Gefallen  zu  erzeigieii,  da  diesißs  Bixch,  Wäm  ktich 
dessen  p6etiischer  W<3rth  viiM  voiä  'Bedentoofi^  ist,  diM* 
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noch  seines  Kiinstwerthes  «nd  des  grofsen  Anfiiehens  \i»e- 
gen,  das  es  in  der  That  einst  gemacht  hat,  jedem  Freimde 
deutscher  lüeratur  und  Kunst  von  Literesse  seiii  muik 
Hod  mrd«  Ich  habe  mich  dabei  strrag  an  den  Text  der 
Papttreseinplare  der  ersten  Ausgabe  (s.  deshalb  Einlei- 
tui^  S.  81)  gehalten,  da  die  zweite  in  ihren  beiden  Ab- 
dr&cken  von  der  ersten,  wie  ich  m  der  Einleitutig  ge- 
zeigt habe^  hinsichtlich  der  Orthographie  vielfach  abwei- 
chend ist  Die  Orthographie  d^  ersten  Ausgabe  habe 
ich  jedoch^  nach  Verbesserung  der  Vielen  anzutrefi^den 
Druckfehler,  ganz  beibehalten,  weil  dergleichen  W^* 
nähme  eines  so  alten  Colorits  mir  stets  sehr  unpassend 
Yorkam«  Zw*  Ansdhanung  und  Ueberzeugung  des  Le- 
seiB  habe  ich  bei  den  ersten  Capiteln  auch  die  Abwiei- 
chimgen  der  sweiten 'Ausgabe  {B  u.  C,  erster  und  zwei- 
ter Abdruck  der  Ausgabe  1519)  von  der  ersten,  als  der 
▼on  nur  zu  Grunde  gelegten,  genau  angegeben;  da  sie 
jedtoch  die  Orthographie,  keineswegs  (dehe  Eiideitung) 
den  Sinn  betreffen,  später  nur  einige  bedeutendere  her- 
vorgehoben. Interpnnkticmszeichen ,  welche  im  Theuer- 
daak  fest  gar  nichts  und,  wo  sie  vorhanden,  gröfsten- 
d^ils  auch  nodh  am  ganz  unpassenden  Orte  stehen ,  ha- 
be idi  zu  Bchnelleron  Verständnifs  selbst  beigefiigt. 
Dies  war  wegen  des  Schwamkens  der  Wörter  und  wegen 
der  GrSfse  der  Perioden  oft  allerdings  nidhit  leicht. 
Der  Pfinzingschen  Clavis  habe  ich  die  v<m  Franck  und 
Scbultes  beigefügt,  wdl  diese  beiden  jene  er^^Uizen. 
Die  in  dem  Gedichte  vorkonmienden  Abenteuer  und 
Thaten  Maidnnlian^  I.  geschichtlidi  zu  untersuchen,  ist 
twn  Vielen  zwar  ^gewünsol^  worden;  allein  dies  lag,  ab- 
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gesehen  von  den  Schwierigkdtoi ,  dies  zu  bewerkstel- 
ligen, aofser  meinem  Berache.  Was  die  Einleitung  be- 
trijflft,  so  mnfste  ich,  mn  Wiederholungen  oder  störende 
Hinwebiongen  zu  vermeiden,  hier  und  da  eine  eigene  An- 
ordnung treffen,  was  ich  hei  dergleichen  Arbeiten  fiber- 
haupt  manchmal  ffir  sehr  wfinschenswerth  halte.  Dafs 
ich  sehr  oft  nur  ältere  Werke  angegeben,  kommt  da- 
her, weil  neuere  auch  mchts  Anderes  aufstellten,  uber- 
diefs  jene  in  den  Händen  W^ger  sind  und. wegen  ihres 
Näherstehens  zum  Theuerdank  mitunter  auch  von  gröfse- 
rer  Wichtigkeit  waren.  Dankbar  mufs  ich  nun  noch  an- 
erkennen, dafs  der  Hr.  Verleger,  wohl  wissend,  dafs 
ihn  bd  der  Herausgabe  solcher  Werke  nicht  die  Aus- 
sicht auf  Gewinn  locken  könne,  dennoch  keine  Kosten 
gescheut  hat,  um  dieses  Buch  würdig  auszustatten,  was 
gewifs  auch  daraus  erhellt,  dafs  er  Ton  freien  Stucken 
die  oben  erwähnten  Copien  der  Codd.  Mss.  aus  Wien 
zur  Vervollständigung  meiner  Untersuchung  beigefBgt 
hat. 

lieber  dieses  Alles  habe  ich  mich  in  der  Einlei- 
tung ausffihrlicher  und  bestimmter  ausgesprochen, 
bitte  daher,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sich  von 
der  Art  und  Weise  meines  Verfahrens,  sowie  von  der 
Absicht  und  dem  Zwecke  desselben  in  jener  näher  zu 
unterrichten. 

Schlfifslich  sage  ich  dem  Hm.  Kunsthändler  Wei- 
gel  in  Leipzig,  dem  Hm.  Bibliothekar  Dr.  Klemm 
in  Dresden,  sowie  allen  den  Männern,  welche  hier  und 
anderwärts  mit  Rath  und  That  auf  die  freundlichste 
Weise  mich  unterstfitzten,   mcanen  innigsten  Dank,  und 
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wfinsche  nichts  mehr,  als  dafs  der  Fleifs  und  gute  Wille, 
den  ich  hierdurch  an  den  Tag  zu  l^en  bemfiht  -war, 
mir  manchen  Freund  erwerben,  die  alt-  und  mittel- 
deutsche Literatur  aber  iipmer  mehr  Verehrer  und  Gön- 
ner gewinnen  möge. 

Leipzig,  den  Isten  November  1835. 


Der  Herausgeber. 


Druckfehler  in  der  Einleitmig. 


Trotz  der  gröfsten  Vorsieht  haben  sich  bei  der,  wegen  za  grofier 
Entfemiing  de«  Drackorts,  nar  einmal  möglichen  Correctnr  nachste- 
hende Druckfehler  eingeschlichen,  um  deren  Vertilgung  ich  bitte. 
Namentlich  das  einige  Mal  als  männlich  gebrauchte  Wort:  Clavis. 
Anfserdem  ist  zu  lesen: 

Seite    1    Zeile  6  v.  oben  Abenteuer 

2  -It.  unt.    abenteuerlich 

3  -It.  oben  grofsen 

-  15        -2t.-      sane 

19        -      9  t.  nnt.    Kunst-  und 

-  37        *-      3  T.  oben  das  eine  —  das  andere 

-  75        -    12  T.      -      Pfinzing 

-  9f        -6  t.   unt.    Schwein 

-  104   -  25  T.  oben  übrigen 

-  111  Uebers.        aus  dessen 

-  127   -  in  dessen 
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iVls  im  Jahre  1517  die  erste  Ausgabe  des  Theuerdank  erschien ,  wa- 
ren alle  Angen  auf  sie  gerichtet.  Nicht  allein  die  prachtToUe  Aus- 
stattung, mit  welcher  sie  ins  Publicum  trat,  denn  kein  seither  er- 
schienenes Buch  in  förmlich  ausgebildeter  Fraciur- Schrift  konnte  sich 
mit  ihr  in  dieser  Hinsicht  messen,  sondern  auch  der  Inhalt  selbst, 
welcher  die  Brautfahrt  und  die  auf  derselben  überstandenen  Abend- 
theuer  des  gröfsten  Fürsten  seiner  Zeit,  des  von  allen  Musen  gefeier- 
ten Maximilian  I.,  der  noch  lebte,  noch  kraf troll  wirkte,  unter  dem. 
Nanaen  Theuerdank  (Tewrdannck)  zum  Gegenstand  hatte,  beides 
bewirkte,  dafs  man  diesem  Buche  mehr,  als  je  einem  andern  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  widmete.  Und  in  der  That  hat  selten  ein 
Puch  bei  seinem  Erscheinen  mehr  Epoche  gemacht,  als  der  Thener* 
dank.  Die  Schriftsteller  des  16.  und  ITten  Jahrhunderts  sind  roll  yon 
seinem  Lobe.  Es  ist  nicht  mein  Zweck,  selbige  als  Belege  auKufuhren; 
es  genüge  hier  nur  die  Bemerkung,  dafs  dies  Ton  Seiten  der  achtbar- 
sten Schriftsteller  geschah.  Namentlich  trug  aber  das  Grerücht,  als  ob 
Maximilian  selbst  der  Verfasser  des  Gedichtes  sei,  nicht  wenig  dazu 
bei,  dafs  deutsche  Herzen,  die  ihr  grofser  Kaiser,  der  gröfste  Epiker 
seines  Jahrhunderts,  ja  erst  entflammt  und  begeistert  hatte,  sich  an- 
gelegentlicher, als  je  für  selbiges  interessirten.  Erst  im  18ten  Jahr- 
hundert, wo  Maximilian  sein  grofses  Epos  lange  schon  ausgespielt 
hatte,  fing  man  nach  und  nach  an,  lauer  gegen  den  Theuerdank  zu 
werden,  und  dies  vorzugsweise  seiner  allegorischen  Darstellungsweise 
wegen,  die  trocken  und  kalt  sei.  Auffallend  ist  eS  nun,  zu  bemerken, 
wie  sich  auf  einmal  die  frühere  Meinung  ändert  und  wie  ein  Schrift- 
steller allmählig  dem  andern  folget.  Natürlich  in  neuester  Zeit  hat 
man  noch  mehr  den  Stab  über  ihn  gebrochen  und  allerdings  bei  dem 
jetzigen  Standpunkte  unsrer  Literatur  mit  TÖlligem  Rechte. 
Doch  wird  man  mir  es  gewifs  nicht  übel  deuten,  wenn  ich  hierbei 
bemerke y  dafs  man  jetzt  zu  sehr  auf  das  sieht,  was  heut  zu  Tage 
'auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  geleistet  wird,  bei  Beurtheilong 
eines  älteren  Werkes  aber  oft  gar  nicht  die  Zeit  berücksichtiget» 
in  welcher  selbiges  erschien.  So  ist  es  auch  bei  dem  Theuerdank 
der  Fall,  der  zwar  seine  Zeitmängel  an  sich  trägt,  unbestritten 
aber  in  nnsrer  deutschen  Literatur  von  nicht  geriogem  EiAflusae  war, 
EinUihmg.  l 


, 


2  Einleitung. 

und  der  in  mancher  Hinsicht  einer  Prürnng  mehr  bedurfte,  als  man 
ches  Blättchen  Papier,  um  das  sicli  Gelehrte  nntzlot  asanken.  Wi 
noangenehm  die  Erfahrung;  sei,  daft  selbst  grofse  Literatoren  milantc 
Seiten  hing  stillschweigend  die  Aussagen  andrer  abschrieben,  ohn 
den  Thenerdank  selbst  je  gesehen  zu  haben,  habe  ich  schon  in  der  Vor 
rede  bemerkt.  Was  die  allegorische  Auffassung  dieses  Gedichtes  betrifln 
so  ist  sie,  wie  die  meisten  Allegorien,  Kinder  einer  Terwelkten  Zeil 
allerdings  für  die  Länge  ermüdend  und  kalt,  allein  nach  Hinwegneh 
mang  dieses  allegorischen  Gebäudes,  besonders  zu  Anfang  und  End( 
eines  jeden  Capitels,  bei  Festhaltung  an  den  Thaten  Maximilian'^ 
selbst,  giebt  es  in  der  That  manche  Stellen,  welche  bei  gröfstentheil 
reiner  und  gefälliger  Diction  selbst  gefühlvolle  und  lebendige  Auffa* 
snng  beurkunden.  Jeder,  der  diese  Mühe  nicht  scheut,  wird,  natär 
lieh  mit  Rucksicht  auf  das  Jahrhundert,  in  welchem  er  er 
schien,  gewifs  mir  beistimmen.  Wie  viel  Schuld  auf  den  Melchiai 
Pfiniing  zurückfalle,  welcher  gerade  zu  Anfang  und  Ende  der  Capl 
iel  das  Allegorische  zu  weit  ausgesponnen  und  wiederholt,  dadarcl 
aber  den  gröfsten  Theil  der  Leser  ermüdet  hat,  wird  im  Verlauf  die- 
ser Einleitung  dargethan  werden.  Offen  mufs  ich  bekennen,  dafs  di< 
aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  erlangten  Mss.  mich  weit  mehi 
als  der  gedruckte  Thenerdank  angesprochen  haben ,  da  in  jenen  dai 
hier  so  häufige  Reflectiren  und  Moralisiren  der  Personen  in  den 
Hintergrund  tritt,  die  Facta  dagegen  mehr  hervorgehoben  sind.  Dei 
fromme  Probst  Pfinzing  wollte  damit  wohl  das  Beste  bezwecken,  fohlte 
aber  nicht,  dafs  seine  Nachkommen  im  18.  und  19ten  Jahrhundert  der- 
gleichen Sittenpredigten  für  abgeschmackt  erklären  wurden. 


Cap.  I. 
lieber  den  Namen  Theuerdank. 


Was  nun  vor  Allen  den  Namen  dieses  allegorischen  Heldenge- 
dichts betrifft,  so  erklärt  ihn  Melchior  Pfinzing  selbst  in  seinem  beige- 
fügten Clavis  durch  die  Worte:    „Tewrdanck  bedeut  den  löbliche 
Fürsten  R.  M,  E.  Z.  O.  V,  B.,  vnnd  ist  darnmb  Tewrdannckh  genannt, 
das  Er  von  Jugent  auf  all  sein  gedannckhen  nach  Tewer- 
liehen  sachen  gericht,  die  Er  auch  vilfeltigklich  über  wenig  an- 
der Fürsten  vnnd  Ritter,    von  den  man  geschriben  findt,    mit  eignem 
leib  volbracht  hat*',  u.  s.  w.    Jene  grofsen  Buchstaben  bedeuten  nicht« 
anders  als  „K.  Maximilian,  Erzherzog  zu  Oesterreich  und  Burgund'% 
dessen  Brautfahrt  um  Maria  von  Burgund,   Karls  von  Burgund 
Tochter,    in    diesem  Gedichte  auf  allegorische  Weise  besungen  ist. 
Thenerdank  nennt  er  ihn  aber  defswegen,  weil  Maximilian  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  an  Tewerlichend.  i.  kühnen,  abenthenerlichen 
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und  mlmiToUeii  Thaten  grofses  Gefallen  gefunden  hat.  Diese 
Thaten  sind  es  nun  auch,  welche  der  Verfasser  anf  eine  merkwürdige 
Weise  in  das  ganze  Gedicht  verwebt  hat  und  welche  auch  den  gröfs- 
ten  Theil  desselben  ausmachen.  — 

Die  Versuche,  den  Namen  Theuerdank  in  andern  Sprachen  wieder 
SU  geben,  sind  gröfstentheils  verungläckt.  Am  besten  gab  ihn  Sehers 
(glost.  med»  oev.)  wieder  durch  gloriae  memw.     Nicht  so  entsprechend 
ist  die  Uebersetzung  durch  gloriae  cupidut  oder  gloriam  anhelant.    Am 
wenigsten  vermochte  man  den  Sinn  dieses  Wortes  im  Auslande  richtig 
aufzufassen.     Camu»  Uebersetzung  des  Titels  i):  „Les  hauts  faits  d^at^ 
met  et  quelques  aventures.de  V illustre,    celihre  et  heUiqueux  hiroe  et  ehe-- 
vaUer  du   Grand- Penser j^*^    so  wie  die  ebendaselbst  befindliche  Erklä- 
rung  des   Namens  Theuerdank  durch    Grand -Penser,    oder  nobles  et 
haute  sentimens  ist  nicht  ganz  geglückt,  obschon  sie  die  beste  mit  ist. 
Allerdings  ist  es  gerade  der  Titel,    welcher  einem  mit  nnsrer  altem 
Sprache  nicht  ganz  vertrauten  Uebersetzer  grofse  Schwierigkeiten  dar- 
bietet,   wie  man   aus    mehrern   lächerlichen  Uebersetzung^n  ersehen 
kann.    Lächerlich  ist  die  Uebersetzung  des  Namens  Theuerdank  durch 
Caraegrates  oder  Carigratius  oder  Rarigratius,    wie  wir  si^ 
wirklich  in  Fincentii  Plaecii  iheatr.  anonymer,  et  pseudon,  e.  12,  p.  478. 
finden,    und  nur  der  Unkenntnifs  der  wahren  Bedeutung  dieses  Worts 
entsprungen.    Eben  so  falsch  ist  die  Uebersetzung  durch  Chiermerciani 
oder   Chiermerci  in  einem  von  Jean  F)ranco  (Mecheln,  1528)  verfafsten; 
franzosischen  Manuscripte,    welches  sich  auf  der  Bibliothek  der  Sor- 
bonne in  Paris  befinden  soll.    Nach  Mercier,  Abt  von  St.  Liger ,   wel- 
cher in  einer  Note  zum  La  Croix  du  Maine  dies  schriftlich  bemerkte, 
lautete  der  Titel  jener  Uebersetzung:     Les  dangers,  rencontres,  et,    en 
partie,  les  aventures  du  digne,  tris-renommd  et  valeureuje  chevalier  Chier- 
merdant  (auch   Chiermerci),  translatds   de  thiois  en  frangois  ^).     OberUn 
(vid,    Cap.    V.)  sagt,    man  könne  den  Namen  im  Französischen  nicht 
kürzer  ausdrücken,    als  durch  ä  gloire  pensant,    de  gloire  avide  ^),  — 
Auch  in   der  spanischen  Uebersetzung  (?)  soll   der  Name  Theuer- 
dank  nach  Scherzii  glossarium  med.  aevi  fälschlich  durch  El  Cavallero 
Determinato  wiedergegeben  sein.  —  Dafs  der  Kaiser  Maximilian  wirk- 
lich unter  Theuerdank  zu  verstehen   sei,    ist  nie  bezweifelt  worden, 
Pfinsing  deutet  es  selbst  in  seinem  Clavis  an ,    und  man  findet  sogar 


^)  w#.  O.  Camus,  mdmoires  de  Vinstitut  national.  Littiralure et  beaus 
arte.  T.  IIL  p.  170.  —  Camus  führt  den  Theuerdank  in  seiner  Abhand- 
lung anfänglich  stets  Teueuerdanck  an,  berichtiget  dies  aber  und  sagt 
p.  177.  not.,  es  müsse  Tewerdanck  heifsen ! 

2)  Ebenderselbe  giebt  unser  deutsch  noch  durch  thiois  wieder, 
wofür  schon  in  franzosischen  Romanen  zu  E.  des  13ten  Jahrhunderts 
das  noch  ältere  tyoix  stehet« 

*)  Ueber  das  Nähere  dieser  Uebersetzung  siehe  Cap.  V. 
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Öfterg,    dar«  Maximilian   nach  diesem  Buche  schlechthin  Theuerdanl 
genannt  wurde  i). 


Cap.  II. 

Ueber  den  Verfasser  des  Theuerdank. 

Da  es  streitig  war,  ob  der  Probst  M.  Pfiniing  zu  Nürnberg 
oder  der  Kaiser  Maximilian  I.  selbst,  der  Verfasser  dieses  Ge 
dichtes  s6i  ^),  so  ist  es  nöthig,  nach  Betrachtung  des  Lebens  beidei 
einzeln  die  Gründe  für  und  wider  aufzustellen. 

§.  1.  Lehen  Melchior  PfinKing*8» 

Als  Verfasser  des  Theuerdanks  nennt  sich  Melchior  Pfinzinj 
in  den  2  Briefen,  welche  im  Theuerdank  Torhanden  sind,  der  eine  yor 
der  andere  nach  dem  Gedichte,  beide  gerichtet  an  Karl  V.  Von  Pfin- 
zings  Leben  habe  ich  Folgendes  auffinden  können.  —  Melchioi 
Pfinzing  ^)  war  geboren  1481  am  Katharinentage  zu  Nürnberg,  und 
der  2te  von  5  Brüdern,  die  alle  späterhin  angesehene  Männer  wurden 
Sein  Vater  Seyfried  Pfinzing,  aus  dem  alten  und  berühmten  Ge- 
schlechte der  Pfinzinge  stammend  ^),  war  Senator  und  Baumeister  da- 


^)  Interessant  d.  Bemerkung  in  Koeleri  disquis.  de  inclito  librojpoe- 
tico  Theuerdanck,  ed.  Hummel,  1790.  p.  6.,  dafs  ihm  der  Hr.  Prof. 
Schwarz  ein  Büchlein,  welches,  laut  der  Dedication  an  Ferdinand  L, 
Caspar  Sturm  verfafst  hat,  übergeben  habe  mit  folgendem  Titel:  „Die 
Tier  nahmhaffTten  Kocnigreich:  nemlich  des  Koenigs  der  Teuffei,  der 
Esel,  der  Menschen,  und  der  Kccnig:  In  einem  kurtzen  und  scharpffen 
Hofefpruch  ron  dem  hochlceblichen  Helden  Theuerdanck  furgebildet^'. 
Franckfurth  bey.  Christian  Egenolff.  1538.  4.  Es  soll  nämlich  Maximi- 
lians gewöhnliches  Sprichwort  gewesen  sein:  der  König  von  England 
sei  der  König  der  Teufel,  der  K.  von  Frankreich  der  K.  der  Esel,  der 
K.  Ton  Spanien  der  K.  der  Mienschen,  der  K.  von  Deutschland  der  Kö- 
nig der  Könige.  Ueberall  ist  in  diesem  Buche  Maximil.  unter  dem 
Namen  des  hochloeblichften  Helden  Theuerdanck  aufgeführt. 

^)  Sohoepfl.  vindic.  typogr.  p.  9.  not:  dubitatur  an  ipse  Caesar^  an 
Melchior  ^finzingiua  eins  iussu  sit  auctor. 

3)  Koeler,  l.  l,  p.  7.  sqq.  fVill,  J.  A.  Nürnbergisches  Gelelir- 
tenlexikon,  oder  Beschreibung  aller  Nürnberg.  Gelehrten  etc.  (4  Thle. 
4.  1755  —  68.)  T.  IH.  p.  152.  sq.  u.  Suppll.  --  G.  W.  Panzer, 
Annalen  der  altem  deutschen  Litteratur  (Nbg.  1788.  4)  p.  408  sqq; 
Chr.  G.  Joch  er,  allg.  Gelehrten -Lex.  3ter  Thl.  f.  1496. 

*')  Das  Geschlecht  der  Pfinzinge  wird  schon  m  dem  grofsen  Tur- 
niere der  Stadt  Nürnberg  1188  rühmend  erwähnt,  bekleidete  stets  die 
ersten  Aemter  dieser  Stadt  und  ward  Ton  den  Kaisem  mit  Tielen  Aus- 
zeichnungen überhäuft.  Dafs  es  die  Stadt  Schwabach  Tom  K.  Adolph 
geschenkt  erhalten  habe,  ist  nicht  zu  erweisen,  cf.  Fplckensteina 
^Schreibung  der  Stadt  Schwabach  p.  17.  etc.  —  Weitläuftig  darüber 
Köler,  doch  ist  dies  nicht  mein  Zweck.  .  Am  meisten  erhellet  die  gro- 
fse  Achtung,  welche  die  Pfinzinge  von  den  Kaisem  genossen,  aus  dem 
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selbst,  stand  in  grofsem  Ansehen  und  genofs  Aller  Achtung;  seine 
Mutter  Barbara  war  eine  geborne  Grundherrin.  Man  darf  daher  mit 
grofstem  Rechte  annehmen,  dafs  in  dieser  ehrwürdigen  Familie  schon 
von  seiner  Kindheit  an  alle  Sorgfalt  auf  seine  sittliche  und  geistige 
Ausbildung  und  Veredlung  gewendet  worden  sei.  Nach  würdiger 
Schulbildung  begab  er  sich  nach  Wien,  wo  er  an  dem  kaiserlichen 
Kanzler  von  Serntein  einen  hohen  Gönner  und  Freund  fand,  durch  des- 
sen gewichtvolle  Empfehlung  beim  Kaiser  Maximilian  I.  er  bald  zum 
Geheimsecretär  desifelben  erwählt  wurde.  In  dieser  Stelle  wuTste  er 
sich  durch  Beweise  von  Treue,  Verschwiegenheit  und  Thätigkeit  ganz 
in  die  Gunst  des  unermüdlichen  Kaisers  zu  setzen,  so  dafs  dieser  ihn 
schon  im  Jahre  1512  (nicht  1513) ,  nach  4em  Tode  des  verdienstvollen 
Frohstes  Erasmus  Toppler  an  der  St.  Sebalduskirche  zu  Nürnberg,  als 
dessen  Nachfolger  dem  dasigen  Rathe  eifrigsrt  empfahl.  Mit  Freuden 
verlieh  ihm  seine  Vaterstadt  jene  Stelle  und  erwählte  unterdessen  in 
seiner  Abwesenheit  einen  Procurator  ^.  Pfinzing  kam  selbst  auch 
1513  nach  Nürnberg  und  wohnte  hier  einige  Zeit,  treu  und  ergeben 
seinem  Amte  und  seinen  Freunden,  zu  denen  besonders  Pirkheimer  ge- 
hörte. Unter  andern  erwarb  er  seiner  Probstei  nicht  nur  ein'eignes 
Wappen,  sondern  auch  die  Freiheit,  mit  rothem  Wachs  siegeln  zu 
können ;  auch  bewirkte  er,  dafs  die  hölzerne  Frobstwohnung  1515  stei- 
nern aufgeführt  wurde.  Aus  Liebe  zu  seinem  Kaiser  begab  er  sich 
jedoch  abermals  nach  Wien,  wo  er  mit  dem  rastlosesten  Eifer  dessen 
Geschäfte  leitete,  dabei  aber  das  Wohl  seiner  Probstei  nicht  aus  den 
Augen  setzte.  Immer  mehr  stieg  er  in  dem  Vertrauen  des  Kaisers,  so 
dafs  dieser  ihn  zu  seinem  Begleiter  auf  den  Reichstag  zu  KöUn 
erwählte  und  ihn  sogar  (1513)  in  seinem  Namen  nebst  Ernst  von  Wei- 
den zur  Wahlbestätigung  des  Bischofs  von  Speier,  Philipp  I.  von  Bo- 
senberg,  sendete.  Nachdem  er  dieses  Geschäft»  und  bei  der  Durchreise 
durch  seine  Vaterstadt  auch  deren  Angelegenheiten  zur  Zufriedenheit 
des  Kaisers  vollendet  hatte,    ernannte  ihn  Maximilian  bei  seiner  Zu* 


von  Koeler  p.  7.  angeführten  Diplome,  welches  ihnen  Kaiser  Karl  V. 
1555  ertheilte.  ,cf.  sogleich  nachher.  —  J.  H.  Zedier,  grofses  Univer- 
sal-Lex.  B.  27.  p.  1439. 

^)  Als  Belege  mögen  folgende  dienen:  „Herr  Melchior  Pfinzing 
Rom.  Kays.  Majestät  Secretarj  würd  zu  einem  Probst  zu  S.  Sebold  ein- 
gesetzt, nachdem  Erasmus  Toppler  zu  Trier  gestorben.  Sexta  poH  vi- 
talis  1512.  — *'  Herrn  Melchior  Pfinzing  dem  neuerwählten  Probst  zu 
S.  Schalt  soll  man  auf  fürstand  seines  Vaters  vnd  Mutter  300  Fl.  lei- 
hen vnd  gein  Rom  zu  Wechsel  machen,  damit  annatum  der  Probstey 
zu  bezahlen  und  provision  zu  erlangen,  die  Sy  Einem  rat  in  dreyen 
Jaren  den  nechsten  zu  bezalen  verschreiben  sollen.  Act.  4te  f  tg.  a 
Joh.  Baptiate  1512.  —  Siehe  Taschenbuch  für  die  vaterländische 
Geschichte  von  Joseph  Fr.  v.  Hormayr.  6tr.  Jahrgang  1835.  Braun- 
schweig, p.  362. 


rickkanft  n  mumm  kaueriidbce  RoOe.  DtaMls  oUdt  ci 
GMMiicst  n  Trieni  «n^  St  SCephn  s«  BmaAerg,  seftst  4er  Pi»WtiA 
4es  Rittentiftc«  8t.  Alkn  n«  taa  DecsMte  St  Victor  s«  Mun.  !•- 
M«  Rittentifto  wirkte  er  1518  dUe  FreOM»!  sm,  g«UeM  Mmmmm 
•dilsgea  s«  kftwMH,  wdche  immm  jikrlidi  «iter  die  inü^oi  Gqpital»- 
rem  a««getfieiU  wariea.  Im  JUbre  1519  starb  swar  4«  KaiMr  Maxi- 
aulSaa,  aber  aadk  bei  des«ea  Nadifalger  geaaCi  er  glacbe  Adtng. 
Es  faeifrt  ia  dien  erwäbatea  DiplaaM  de«  Kaisers:  „Ei  eximde  qmamdmm 
Patirwofmm  vegtrormm  Udalriei  >)  et  Melcktsrtt  Pfimi%iugj  Ab- 
Iraai,  egregia$  Amimi  doUt^  vtrUitMmque  OraasMata,  Imgmham^  Acraa 
Efperientiam  et  Utum^  EmdiUonem  quoque  et  Faemmdimm^  f«Aa«  hmmd 
9ulgarihu$  Naturae  et  Induttriae  dornt»  prae  eaeteri»  praediti  fwenmtj  «ee 
nan  quam  plure»  induttriosat^  iubtäetj  nee  mnqmam  amUa  eogmitmMy  dk  ipm 
praeeertim  MelMarej  magno  ReipubUeae  eowunodoj  taa  ven  et  wmormm 
PoHerorum  hnmortali  Laude  ^  tngenüque  demoiutraiicne ,  eseogHata»  Ai- 
ifeniiene$ ;  fidelia  Hern  ServUia^  quae  olim  feliei»  et  eelemdae  memoriae  Se» 
renUiimo  et  Potent.  Prindpi  quondam^  Dho  Marindliano ,  Roai.  Aaper. 
Aug^  Ävo  ei  Praedeeettori  noetro  ohtervantieehao^  dum  in  vivie  estel,  ifler- 
^f«e  uti  ConeUiariu»  et  FamiUari»  AuUeus^  iUe  Quaeeturam  gerene^  hio 
vero  a  tecretU,  eumma  InduHria,  Solertia^  Sagacitate,  Studio,  dUigentiOj 
et  flde^  arduit  et  varü$  yegotiit,  non  tantum  in  politica  adaimMfrottoae, 
magnU  ntpeie  Coneultationibu»  et  difficiüimi»  graviuimüque  et  homariß-' 
eenUitimi»  liegationibnt  $  ted  etiam  perieulontrimis  quihu»fue  temporihu 
et  belUcie  expeditionibu»,  promptisiimo  animoy  indefesae,  etrenue^  et  tntr^pt- 
de^  magna  quidem  praedicti  Seren.  Avi  noetri  Colend.  Satirfactione  (quam 
ex  eo  »altim  colligere  lieet,  quod  tanquam  gratum  et  liberalem  Principem 
deeuitf  amplisiimia  Saeerdotii§  et  Praelaturi»  utrumque  remuneraritj  iaU- 
que  dignitatis  loco  et  faetigia  poeuerit,  quo  Familiae  suae  deeus  non  coa- 
eervarunt  tantum,  verum  magis  magiaque  extulerunt  et  auxerunt,  posteri»- 
que  iuis  haud  vulgare  de  »e  nomen  et  Firtutis  Exemplum  reliquerun^)^ 
eemper  ad  vitae  usque  extremum  Spiritum  non  sine  lahore  et  impendio  »I- 
lo$  praeititiste  constat.^*^  Ein  schöneres  Denkmal  hätte  Carl  V.  diesen 
U  Brüdern  gewifs  nicht  setzen  können,  als  er  es  hier  gethan  hat!  — 
Viele  Geschäfte,  vorzüglich  aber  gewisse  Veränderungen,  welche  der 
Senat  seiner  Vaterstadt  zu  Folge  der  sich  immer  mehr  verbreitenden 
Reformation  In  seiner  Frobstei  getroffen  hatte,  bewogen  Pilnzing,  im 
Vorgefühle  des  grofsen  Kampfes,  welchen  das  Licht  mit  der  Finster- 
nifi  beginnen  würde,  nach  Ausbedingung  einer  Pension  von  100  fl,  im 
Ck>lde  jährlich,    die  Probstur  daselbst  1521  *)  niederzulegen.      Dieses 


1)  War  Pfennigmoister  des  Kaisers  Maximilian,  bekleidete  aufser- 
dem  noch  mehrere  Aemter  und  genofs  ebenfalls  im  hohen  Mafse  die 
kaiserliche  Gunst. 

*)  Die  Angabe  KoüUr's  p.  9.   1531  statt  1521  ist  falsch.    Mehrere 
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Geld  erhielt  er  auch  pünktlich  laut  seiner  eigenhändig  ausgestellten 
Quittungen  bis  an  sein  Ende.  Er  zog  hierauf  nach  Mainz,  wo  er  nach 
treuer  Verwaltung  seiner  übrigen  Aemter  den  24.  Novbr.  1535  ')  in 
einem  Alter  tou  54  Jahren  am  Vorabend  seiner  Geburtsfeier  starb. 
Hier  liegt  er  auch  in  der  Kirche  zu  St.  Victor  begraben  und  ein  schö- 
nes Denkmal  ziert  seine  Asche.  Pfinziog  war  fromm,  treu  und  erge- 
ben sein  ganzes  Leben  hindurch  dem  Kaiser  Maximilian.  —  Daraus, 
daCi  er  sich  in  de|r  Zuschrift  des  Theuerdank  an  König  Karl  V.  „Sr 
Majestät  deraüthigsten  Kaplan^'  nennet,  folgerten  einige,  dafs  er  selbi- 
ges Amt  bekleidet  habe,  allein  schon  Keeler  bemerkt,  dafs  dieser  Na- 
me mehr  ein  allgemeiner  geistlicher  Titel,  als  eine  wirklich  Ton  ihm 
bekleidete  Stelle  gewesen  sei.  D.  Luthers  gleiches  Verfahren,  sp  wie 
andere  Beispiele  beweisen,  dafs  solch  eine  scheinbare  DemütlHgung 
▼on  Seiten  der  damaligen  Geistlichen,  Fürsten  oder  andern  Grofsen 
gegenüber,  üblig  gewesen  sei.  Ueberdies  findet  man  nirgends  weiter 
«ine  Spur,  da£i  er  Gaplan  Karls  V.  gewesen  sei,  denn  der  eine  von 
Eoeler  jfqf.  I.  I.  p.  11.)  erwähnte,  bei  einem  Bildnisse  Pfinzings  vorhan- 
dene Titel:  MELCHIOR  PFINTZING,  KEYS.  CARL  v.  Königs  au 
Hifp,  Erzh.  su  Oesterr.  Caplan,  Auihor  des  Tkeuerdancks  ^  A,  1517  sm 
Albani  Meynzy  v.  ssu  S.  Seha:  in  Nb.  Probst,  v.  zu  S.  Victor  DeckanU 
D.  1535,  ist  wahrscheinlich  nur  den  Worten  Pfinzings  selbst  entlehnt. 
—  Wie  grofs  M.  Pfinzing's  Ansehen  gewesen  sei,  zeigen  unter  andern 
auch  Münzen,  welche  ihm  zu  Ehren  geschlagen  worden  sind.  KoeUr 
l.  l.  p.  11  giebt  deren  5,  Will  (Nürnberger  Münzbelustigungen.  P.  L 
6  _  8)  8  an. 

§.  2.  Ueber  Maximiliah's  Liebe  zur  Wissenschaft. 
Nicht  immer  wurde  grofsen  Männern  Undank  zum  Lohne  ihrer 
Verdienste.  Schon  im  Alterthume  genossen  sie  Ehrenbezeigungen  al- 
ler Art,  und  weise  Fürsten  hielten  es  stets  für  eine  Zierde  ihres  Ho- 
fes, Gelehrte  und  besonders  Dichter  in  ihrer  Umgebung  zuhidben.  Den 
Wissenschaften  ist  ohnstreitig  im  Ganzen  viel  Nutzen  daraus  entspros- 
sen, allein  die  heitere  Dichtkunst,  gerissen  aus  der  beglückenden  Ein- 
samkeit in  das  Geräusch  eines  glänzenden  Hofes,  verschrumpfte  ge- 
wöhnlich zu  leerer  Pedanterei  ohne  Geist  und  Herz.  Der  Dichter  ge- 
hört zwar  der  Welt  und  dem  Leben,  aber  er  muTs,  über  beide  erha- 
ben, nicht  der  Sclave,  sondern  der  Herr  beider  sjein.  Dessenungeach* 
tet  nennt  die  Geschichte  mit  Recht  die  Namen  der  Grofsen  der  Vor- 
zeit, unter  denen,  wenn  auch  gewöhnltdi  nur  kurze  Zeit,  die  heitere 


liefsen  sich  dadurch  verleiten,   eben  so  zu  schreiben,  vide  Will  Suppl, 
p.  146. 

1)  E.  Koch*s  Angabe  in  seinem  Compendio  der  deutschen  LiCeratur- 

fesch.  1790.  B.    1.  S.  72.  und  in  seinem  Grundrisse  einer  Gesch.   der 
prache  und  Literatur  der  Deutschen,    1795.  S.  107,  dafs  er  1531  ge- 
storben sei,  ist  falsch. 


§  Bitdeitung, 

Dichtkantt' blühte,  welche  selbige  schützten,  n&hrten  und  belohnten, 
denn  unter  ihrem  Palladio  feierten  die  Söhne  der  Mns'en  ihre  Femttar 
ge.  Auch  Maximilian  war  einer  dieser  edlen  Fürsten,  welcher  Wis- 
senschaften nnd  Künste  zu  befördern  sachte,  ja  selbst  ein  Jünger  der- 
selben war.  Es  gehört  nicht  hierher,  die  Verdienste  diese«  grofsen 
Hannes  als  Kaiser  zu  schildern.  Seine  Stellung  in  der  Geschichte  ist 
zu  wichtig,  als  dafs  sie  jeder  Gebildete  nicht  fühlen  und  wissen  soll- 
te, zm  umfassend,  als  dafs  man  sie  mit  Wenigen  genüjgend  erschopfm 
könnte.  Nochmals  loderte  unter  ihm  die  goldene  Ritterzeit  auf,  um 
dann  ewig  zu  verlöschen  und  die  nahende  Morgenröthe  Deutschlands 
zu  begrüfsen  ^).  Maximilian,  geb.  den  12.  März  1459,  Sohn  Kaiser 
Friedrich's  des  in.,  war  Ton  Natur  mit  den  schönsten  Geistes^ben 
ausgerüstet  und  schien  schon  in  seiner  Jugend  zu  allem  Grofsen  lihig 
zu  sein  *).      Die  Strenge  seines  pedantischen  und  tyrannischen  Iieli- 


^)  B.  H.  Heee wisch,  Gesch.  der  Regierung  Kaiser  Maximilian's 
I.  Hamb.  fj.  —  Seb.  Frank  in  seiner  Chronica,  Zeytbuch  Yud  g^ 
fchjchtbibel  Ton  anbegyn  n.  s.  w.  1531.  p.215ragt  v.Max.I.„erre|^eret 
mit  dem  felben  feinem  Tatter  t^  (7^  jar,  ein  man  Ton  ^tugent  geziert, 
thethiffs  leibs,  ritterlicher  fache  geübt,  kündig,  koenmutig,  holdfelie, 
ratweiTs,  der  mit  kluge  fürfichtigen  anfchlege,  tu  in  aller  riterfchafft, 
auch  all  sein  raethen  tu  rittern  vorgieng,  nicht  gschzomig,  fander 
lanckmi&ttig ,  der  einer  gech  wol  erbeytten^  mocht,^  vnd  zu  mer  fäcs 
▼nd  glimpffs  durch  die  finger  fehen,  fridfertig  in  feinem  keyferthumD, 
der  alfo  Tugem  krieget,  das  ein  gemein  fprichwort  Tndter  den  knech- 
ten war,  Maximilian  geb  ein  guten  Baust,  Tnd  Julias  ein  gute  keyser, 
darüb  war  er  im  ftreit  glückhafftig,  alle  seine  fach  fieng  er  aufs  wol 
bedachtem  mfit  an,  Toruürtzet  mit  keiner  eyl  sein  ding,  handelt  doc^ 
in  Suma,  dz  er  nicht  z&  berüwen  anfieng,  das  jm  nicht  entg^egen 
kam,  das  nicht  vor  bedacht  wer  gewesen,  fo  weifslich  griff  er  alle 
ding  an  mit  rath  vnd  Ternunfft.  Bmt  zu  TergieCfen,  war  er  hSt  tu- 
willig,  langsam  Tnd  nit  liederlich  auffzilbringen ,  der  fchmach,  Tnbill, 
▼nd  Tugerechtiirkeit  ein  zeit  lang  wol  mocht  dulden,  alfo,  das  man 
Hch  ab  einem  folche  man  offt  Torwondert,  fo  gar  war  kein  rachfal  in 
ym.  So  es  aber  darzu  kam,  Tnd  ye  mufst  fein,  fo  war  er  kriegifcher 
anfchleg,  tu  alle  ding  mit  Torteyl  anzfigreifPen  fo  foertig,  das  Jms  nie- 
mandts  Torthet,  Tund  auch  fein  hauptleüt  anff  jn  ikhen,  darzu  war  er 
auch  Ton  natur  fo  grofs  mnttig  Tud  behertzigt,  das  er  in  wser  wmd 
Waffen  niemandt  wiche,  die  oriuiung  wachet,  das  gefchütz  felb  per- 
fonlich  abfahe,  Tnd  aUenthalb  fernen  daran  war  inn  eigner  perfon,  was 
er  dorflft  heilTen  Tnd  eepieten,  das  dor£ft  er  auch  thfin,  Tud  saget,  es 
wer  ein  fchand,  das  emer  etwas  doerflft  gepieten,  Tud  nicht  selbs  thAn, 
Sr  war  für  flchtig,  in  radten  dapffer  %^  bedecken,  fchnelnach  dem 
radt  zünolziehen,  weifs  zä  herfchen,  er  fol  auch  folcher  gotsforcht 
▼nd  andacht  fein  gewefen ,  das  fein  gantz  hoffgefindt  ein  Exempel  ab 
jm  hab  gennmmen.'*  — 

*^  So  berichtet  Joseph  Orunheek,  (Vita  FHderici  IIL  et  Mas.  I. 
oft  Jok.  Joe,  Mosero  edita  p,  5T. ) :  In  den  ersten  Anfangen  der  Lehrang 
ift  er  alfo  baldt  gefchickt  wordenn,  das  heimblich  unnd  offenbahr  tou 
dem  Hof^finde  gefagt  ift  wordenn«  ob  er  auch  eines  armen  Hanfs 
Solmo    wäre,    durch    die    Khunst    zue    grofser   Ehren  vnnd  würden 
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rers  Peter  Engelbrechts  ^)  hatte  seine  natürlichen  Geisteskräfte  nicht 
unterdrückt,    vielmehr  war  sie  die  Ursache,    dafs  er  später  mit  desto 
grofserer  Selbständigkeit  auftrat  und  das  yon  seinem  Lehrer  aufge- 
legte Schuljoch  gänzlich  abwarf.      Ungemein  preisen  die  damaligen 
Qelehrten  seine  Kenntnisse  *),    welche  er  sich  bei  einem  trefflichen 
Gedächtnisse    grSfstentheils    durch    steten   Umgang    mit   den    ausge- 
xeidlmetsten  Gelehrten  aller  Fächer  damaliger  Zeit,  sowie  durch  eigne 
Lecture  erworben  hatte.    Sogar  im  Felde  las  er  stets  die  besten  Dich- 
ter und  öfters  citirt  er  Stellen  aus  ihnen,    namentlich  aus  dem  VirgO. 
Jd  poeHcam  natus^  wie  Cuspinian  sagt,  beschäftigte  er  sich  selbst  auch 
mit  der  Dichtkunst  3),  wie  man  aus  dem  in  der  kaiserlichen  Bibliothek 
zu  Wien  aufbewahrten  schriftlichen  Nachlasse  des  Kaisers,  von  seiner 
eignen  Hand  geschrieben,  verbessert,  u.  s.  w.  ersehen  kann^).  Wie  sehr 
unter  ihm  die  Wissenschaften  befördert  wurden,    bezeugt  sein  Zeitge- 
nosse Cuspinian  mit  den  Worten  l.  c.  p.  T23:   sub  eo,  ianquam  feUciaai- 
mo  nderCj  amnet  honae  artete  omnes  honestae  disciplinaCj  omnia  studio,  in 
Gernumiam  commigrarunt;  quae  diu  üs  caruit  rudis  et  egena^  und  p.  725. 
in  vit.  Mas.:  Huiua  ductu  litterae  Hehraicae  CReuchlinJ,  Graecae,  acLa- 
tinaCj    eleganiioreB  quoque  disciplinaej    quasi  in  Germania  ortae  primum 
sunt,  ae  paullatini  suecreverunt ^   et  tandem  vi,  ac  impetu  quodam  erupe- 
ruHt:   quia  bona  ttudia  fovtty  Utteratos  amavit^  evexitquej  ae  praemia  di- 


khummen  möcht,  wan  er  hat  ein  folche  Gedächtnufs  unnd  ein  folche 
Schicklichkeit  gehabt,  die  Ding,  fo  er  gefehen,  gehört  oder  gelefen 
hat,  zue  vememben,  oder  zue  begreiffen,  das  er  mit  den  fubtielen 
Siennen  unnd  fchnellen  Erfindungen  einer  Sach  undter  allen  Jün- 
gern der  Erste  g^wefen  ift. 

^)    Cuspiniani    Vita    Maximiüani    Caesaria  p.  725.    1540.   —  V. 
Khautz,  Gfesch.  der  Oester.  Gelehrten.  1755.  p.  78 > —  142. 

^)  So  sagt  Orunheck  l.  l,  p.  84.  Ich  melde  nit  die  mannigguel- 
tigkeit  der  Sprachen,  wann  er  hat  nit  allein  Deutfchs  unnd  Lateinifchs 
▼erftanden;  fondem  Wällifchs,  Franzöfifchs ,  Hifpanifchs  geredet; 
Scklavifchs  unnd  Englifchs  auch  einen  guten  Theil  verftanden.  Wann 
er  einen  mit  einer  frembden  Sprach  überkhumben,  hat  er  ihn  nit  un- 
angefprochen  mögen  laffen,  mit  im  difputiert  unnd  fein  Sprach  geredt. 
Cuspinianue  l.  l.  p.  724.  in  perfecta  eins  aetate facundia omnibus,  etiam 
exteria  fuit  admirabiUa.  Quf,  aupra  patriam  linguam,  Latine,  Gallice  et 
Itälice  eleganter  loquebatur, 

B)  PhiL  Melanchthon^epiat.  ad  Ferdinandum  L  Tom.  HL  p.  165. 
—  Was  das  AeuTsere  Maximihan's  betrifft,  so  zierte  ihn  ein  wohlge- 
nährtes, männliches  Antlitz;  seine  Adlers -Nase,  sein  vorgebogenes 
Kinn,  seine  gewölbte  Stime,  sein  heroischer  Gang  bezeichnen  den 
Herrscher  seiner  Zeit;  seine  Länge  war  mittelmäfsig ,  seine  Farbe 
bräunlich,  aber  aus  seinen  Augen  strahlte  der  Sinn  für  alles  Hohe 
und  Schöne.  Dies  alles,  gepaaret  mit  Majestät  und  Huld,  verkündete 
den  ffrofsen  Kaiser. 

^)  Da  ich  über  Maximilian's  Leben  und  namentlich  über  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  Mehreres  zu  arbeiten  gedenke,  so  kann 
ich  die«  hier  nur  kurz  erwähnen. 


10  EüUeUung, 

gna  largituB  eil.  Der  grofce  JuUu9  Scaliger,  sagt  defshalb  Ton  ihiii  (m 
cpiff.  de  vehutate  et  tplend.  gentU  ScaUgeraCj  et  J.  Caeaarü  vita  ete, 
hugd.  Bat.  1594.  4.  p,  31.  32.  Si  diseroy  Imperatorem  AiaxinUlimnum 
omnibu»  aevi  nU  et  wperunis  memwiae  prineipihus  heroieis  virtiUibu*  ejr- 
ceUtttfte,  nee  novutn  dixeroy  nee  omne.  Hoc  tantutn  dieam :  quemadmodun^ 
dus  mda  omnis  honetti  eultus  $chola  ftät^  Ua  qui  ex  ea  prodiermU  nri 
plane  heroiei  etc.  Sein  Zeitalter  verglich  man  mit  dem  des  AagiNitas, 
ihn  selbst  nannten  die  Dichter  ihren  Apollo.  So  sagt  Sigiemand  a 
Birehen  (Spiegel  der  Ehren  des  Ertzhauses  Oesterreich  p.  1370): 
„Die  Zeit,  in  welcher  Kaiser  Maximilian  gelebt  hat,  lafst  sich  füglich 
Tergleichen  mit  der  Zeit  der  ersten  Romischen  Keysere,  C  /uÜt,  und 
Odavii  Augusti:  denn  man  so  wohl  von  diesem  als  jenem  Sectiio,  and 
so  wohl  von  dieser  als  jener  Regierung  mit  VirgiUo  Marone^  hat  sagen 
Iconnen:  tarn  regnat  Apollo:  itzt  regieret  ein  Keyfer,  ein  Schatz -Gott 
beydes  der  Künste  und  Waffen  u.  s.  w.*'  —  Durch  ihn  wurde  das  Studium 
der  hebräischen,  griech.  und  lat.  Sprache  geweckt  und  belebt.  Mit 
grofsen  Kosten  schickte  er  zur  Beförderung  der  Geschichte  und  vor- 
züglich der  Genealogien  ^)  seinen  Rath  und  Geschichtschreiber  Jaeeh 
ManliuB  von  Freiburg  und  Laditlaus  Sunthemius,  seinen  Hofkaplan, 
ans  Ravensburg,  durch  ganz  Deutschland,  Frankreich  und  Italien,  mn 
die  in  Klöstern  und  Stiftern  mit  Staub  bedeckten  Geschichtswerke  aoa- 
Euforschen  und  zu  benutzen.  Ein  neues  Leben  regte  sich.  Viele  aus- 
gezeichnete Gelehrte  der  damaligen  Zeit,  als  Joh,  Cuspinianue  (Spiefs- 
hammer  eigentl.)von  Schweinfurth,  Bilibald  Pirkheimer  von  Nürn- 
berg und  vorzüglich  Conrad  Peutinger  aus  Augfpurg  u.  a.  sachten 
Manuscripte  auf  und  erwarben  sich  durch  deren  Bekanntmachung  gro- 
fse  Verdienste.  Hierher  gehöret  namentlich  auch  jener  herrliche  Ue- 
berrest  aus  dem  römischen  Alterthume  die  sogenannte  Peutinger i- 
sehe  Reisekarte,  die  gewifs  ohne  den  verdienstvollen  Maxioiilian 
im  Staube  vermodert  wäre.  Grünbeck  p.  81.  sagt  deshalb  von  ilun 
die  von  allen  Fürsten  zu  beherzigenden  Worte:  dann  er  hatte  zu  kei- 
ner fach,  allfs  zu  den  historien  mehr  lueft,  und  ein  folches  fpricbwert 
gehabt,  welcher  fürft  nit  forg  hat  feine  und  feiner  Vorvordem  ge- 
fchichtenn  zu  befchreiben,  mit  läfTigkeit  feines  nambens  ewiger  ge- 
dächtnufs  fürgeet,  fey  alles  neides  unnd  hafs  würdig,  es  fey  auck  der 


1)  Als  Max  in  seiner  Stammgeschichte   nachforschen  liefs,    hatte 
ein  Spötter  die  bekannten  Reime  an  eine  Wand  geschrieben: 

Da  Adam  hackt*  und  Eva  span. 
Wer  war  damals  der  Edelmann? 
Max.  schrieb  darunter: 

Ich  bin  ein  Mann,  wie  ein  ander  Mann, 
Nur  dafs  mir  Grott  die  Ehre  ^ann. 
Einen  reichen  Burger  aus  Bologne ,    der  sich  den  Adel  kaufen  wollte^ 
antwortete  er:    Ich  kann  dir  wol  Reichthum,    aber  den  Adel  kan  ick 
dir  nicht  geben,  den  muft  du  durch  Tugend  erwerben. 
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kein  Liebhaber  des  gemeinen  nutses  der  ein  folche  fracbtbare  erk&ndt^ 
nuTi  der  knnlt,  danron  die  fpeift  der  Tngendt  entfpring^n»  in  der  fin- 
ftemnft  liegen  lafTe,  dann  folicbe  nachläfligkeit  wäre  die  Urfach  ge- 
wefen  der  serftorungen  viel  grofamechtiger  berfchaffiten,  gemeinden 
mid  ßetten  das  unerforen  ungelert  grob  furften  asne  regieren  darinnen 
gefunden  weren  wordenn.*^  —  Dadnrcb,  daft  der  Kaiser  1501  in  Wic^ 
ein  eoIlegtiifR  poetarum  erricbtete  ^),  ancb  für  die  übrigen  Disciplinen 
tbätig  sorgte,  gründete  er  den  Rnhm  der  dortigen  Akademie  ').  Er 
liebte  die  Dichtkunst  so  sehr,  diafs  er  nicht  nnr  am  liebsten  Dichter 
um  Rath  fragte  3),  sondern  auch  die  wichtigsten  Aemter  ihnen  auTer- 
traute,  überhaupt  sie  auf  alle  mögliche  Weise  auszeichnete  und  be- 
lohnte. £r  erneuerte  zur  Aufregung  der  Dichtkunst  die  alte  Sitte,  mit 
Lorbeer  die  Schläfe  der  Dichter  zu  schmücken.  Eine  solche  Ehre 
ward  Tielen  Gelehrten  zu  Theil.  Cuapintanus^  Henr,  Bt^elius^  Joh,  Sta- 
fttiis,  Henr,  Loritue  GUsreanuBj  Ulrieua  a  Hütten  (dem  Peutingers  Toch- 
ter, die  schönste  Perle  unter  den  Jungfrauen  ihrer  Stadt,  den  Kraus 
flocht  nnd  welchen  der  Kaiser  eigenhändig  ihm  aufsetzte)  n.  s.  w.  sind 
diese  gekrönten  Dichter.  Dies  konnte  nur  einflufsreich  auf  die  dama- 
lige gelehrte  Welt  wirken  und  mufste  den  Kunstsinn  eines  Pirkheimen , 
Peutingers  und  Dalburgs  erwecken  nnd  begeistern.  Namentlich  war  Nürn- 
berg der  Ort,  wo  der  Kaiser  am  liebsten  Terweilte,  denn  hier,  wo  ein 
Dürer,  Pirkheimer,  Kra£ft,  Vischer  etc.  lebten,  fand  sein  Geist  die 
schönste  Nahrung.  Täglich  beehrte  er  defshalb  die  dasigen  Künstler 
mit  seinem  Besuche,  theils  um  sie  durch  seine  Gegenwart  immer 
mdhr  für  die  Kunst  zu  entflammen,  theils  um  sich  selbst  in  den  Werk- 
stätten derselben  an  den  entstehenden  Kunstwerken  zu  weiden.  Nichts 


^)  Cy.  Conradus  Celtis^  prooem.  ad  Amorum  Itbros  IV;  Henr,  BfibeUi 
Orot,  ad  Maxim.  Caesarem;  Schardii  Script:  Rer.  Germ,  T.  /.  p.  108. 
nam  et  vigent  etudia:  proferunt  se  tngenta,  et  ostentant;  magnumgue  poe^ 
tarum  proventum  tua  munifieentia  exsuseitat;  quin  litteratog  amas^  quia 
eruditii  suffragarie. 

2)  GeoT^  Eder  sagt  im  Catal.  Rect,  Univ.  Find.  V.  p.  49  u.  60. 
„Um  die  fffiidene  Zeit  Maximilians  war  die  Akademie  in  demTollkom- 
mensten  Stande.  Es  blühete  — ^  Die  Professoren  bestiegen  nie  die  Kan- 
zel olme  Mäntel  und  prächtigen  Aufzug.  Zum  Zeichen  des  Siemes 
trugen  sie  zuerst  drer  aus  Tuch  ffeschmttene  Zungen  an  den  Mäntän, 
deren  eine  hernach  der  ingolstädtischen  Akademie,  als  einer  Tochter 
der  hiesigen  Erzschule,  verliehen  worden.  Die  Studenten,  derer 
manchmal  mehr  als  7000  zu  einer  Zeit  hier  waren,  trugen  nach  den 
Klassen  Terschiedene  Kennzeichen,  damit  sie  tou  dem  gemeinen  Volke 
geschieden  und  verehrt  werden  konnten.  Es  war  ein  solches  Ansehn 
und  Elirerbietigkeit  dieser  Schule,  die  man  dem  Umgange  der  Götter 
am  ehesten  vereleichen  kann  u.  s.  w. 

*)  Er  zog  die  Gelehrten  seinen  Hofleuten  vor,  oft  äufsernd:  Sie 
feyen  es,  die  da  regierten  und  nicht  underthan  feyn  feiten,  und  denen 
man  die  meiste  Ehre  fcholdig  wäre,  weil  Gott  und  die  Natur  sie  an- 
dern vorgezogen. 
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ist  intereManter,  als  das  damals  in  Nürnberg  erwachende  Kdnctlerle- 
ben  näher  kennen  zu  lernen.  Wie  in  eines .  fleifsigen  Handwerken 
Werkstatt  die  Gesellen  arbeitend  die  Morgen-  und  Abendrothe  begnl- 
Tsen,  sich  nicht  kümmernd  um  das,  was  anf  der  Strafse  vorgeht;  so 
arbeiteten  damals  die  gröfsten  Künstler  Tag  ans,  Tag  ein,  raatlo«  mit 
ihren  Schülern  ^). 

§.  3.  Gründe,  warum  Pfinasing  der  Verfasser  des  Th,  sein  soll. 

Da  M.  Pfineing  sich  selbst  für  den  Verfasser  des  Th.  ans- 
giebt,  Ton  den  Meisten  als  solcher  auch  anerkannt  wurde,  so  ürül  fdi 
zuerst  die  Gründe  aufstellen,  worauf  sich  jene  Annahme  bei  Tielen 
Widersprüchen  stützet. 

Istens  stehen  nämlich  in  der  Zuschrift  des  Thenerdank  an  Carl  V., 
König  Ton  Spanien,  (unter  welcher  die  Unterschrift: 

„Ewer  Küniglichen  Mayeftat  diemütigifter  Gappläft  Melchior  Pfia- 

tzing  zu  Sand  Alban  bey  Mentz  vnnd  Sannd  Sebold  zu  Nibrenberg 

Brobst.'0 
folgende  Worte:  „Ich  (Melchior  Pfinzing)  —  hab  mir  für  genomieii 
Ewer  Künigliche  Mayeftat  züergetzlicheit,  nutz  ynnd  lere  Eines  lobli- 
chen Tüern  Tnnd  hochberdmbten  Helds  vnnd  Ritters,  mit  Namen  herr 
Teüerdannckh,  gefchicht,  hiftory  Tnd  getatten  (die  Ich  den  mayften 
tayl  gefehen,  vnd  von  glaubhafften  perfonen,  die  ingegenwertigkait  g^- 
'  wefen  fein,  gebeert  hab)  u.  s.  w.  in  verporgner  gef talt  z&befchreiben  f^  und 
sogleich  darauf :  „Solich  püch,  Allergnedigifter  herr,  Tnnd  mein  wil- 
lige arbayt  woellen  Ewer  Küniglich  Mayeftat  Ton  mir  Tundertheni- 
giftem  Caplan  gnedigliche  empfahen''  u.  s.  w.  Endlich  sagt  er  noch 
in  dem  dem  Th.  beigefügten  Glavis :  „Dieweil  nun  Ewer  König- 
lich Mayeftat.  die  manigfeltigen  geftrenngen  forgklichen  geferlichai- 
ten  dem  Edlen  —  Tewrdannck  zu  geftanden  hieuor  durch  mein  pfich 
erzelt.  Ternomen  hat,^^  und  gleich  darauf:  „Ewr.  K.  M.  u.  s.  w.  maschtn 
gedencken  Ich  het  dem  obbemelten  Edlen  —  Tewrdanck  mer  preyfz, 
lob,  Tnd  Eeer  —  zfigemeffen  —  hab  Ich  Ewer  K.  M.  ein  lautere  an- 
zaigang  Tnnd  warhaifte  beftettang.  aller  gefchichten,  in  bemeltem 
meinem  puch  begriffen  th&n  wellen,''  worunter  nochmals  obige  Up- 
terschrift  stehet. 

Biese  so  klaren  Ausdrücke  M.  Pfinzing's,  sagt  man,  oder  konnte 
man  Tielleicht  sagen,  nach  welchen  er3maldas  Wort  mein  gebraucht, 
2mal  sogar  seinen  Namen  unterschrieben  hat,  wen  sollten  sie  nicht 
bewegen,  anzunehmen,  Pfinzing  sei  der  alleinige,  nicht  zu  bezwei- 
felnde Verfasser  des  Th.?  Wie  hätte  er  es  wagen  können,  noch  bei 
Lebzeiten  des  Kaisers,  sich  die  Autorschaft  anmafsen,  das  Buch  sogar 
Carl  dem  V.,  einem  Verwandten  des  Kaisers,  widmen  zu  wollen?  6e- 
wifs  würde  eine  solche  Unverschämtheit   sogleich   ruchbar  geworden 
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^   sein  und   der  Kaiser    sie    nicht   nngeahndet  haben  hing^ehen   lasnen. 

^  Aber  nichts  von  dem  ist  uns  bekannt  worden,  Tiehnehr  sehen  wir,, 
dafs  M.  Pfinzing  die  höchste  Gunst  des  Kaisers  bis  an  dessen  Tdd, 
und  dann  in  gleichem  Mafse  die  seines  Nachfolgers  Carl  V.  genofs. 
Und  gesetzt  auch,  der  Kaiser  wäre  der  wirkliche,'  alleinige  Verfasser, 
Pfinzing  hätte  nur  auf  Veranlassung  seines  Herrn  seinen  Namen  dazu 
hergegeben,  weil  sich  der  Kaiser  im  Th.  selbst  Tcrherrlicht,  seine 
Kühnheit,  Klugheit,   Weisheit,  Grottesfurcht  u.  s.  w.  so  sehr  herror- 

»     gehoben  habe,    endlich  weil    er  sich  durch  Nennung  seines  Namens 

.  keine  Feinde  habe  zuziehen  wollen,  da  in  die  besungenen  Facta  die 
meisten  damals  noch  lebenden  Personen  verwickelt  waren;  wie  konnte 

.  man  von  einem  Manne,  wie  M.  Pfinzing  war,  der  bei  allen  seinen  Zeit- 
genossen in  so  grofser  Achtung  stand,  erwarten,  dafs  er  sich  zu  so 
etwas  hätte  hergeben,  mit  solch  einer  zuverlässigen  Gewifsheit  von 
diesem  Buche,  als  dem  seinig^n  hätte  sprechen  können?  Welch  g^- 
fsem  Gespötte  wurde  er  sich  ausgesetzt  haben,  wenn  es  nur  im  Gering- 
sten ruchbar  geworden  wäre,  dafs  hinter  seiner  Larve  der  Kaiser 
stecke,  er  selbst  nur  eine  elende  Maschine,  ein  schmeichelnder  Höfling 
desselben  sei? 

Gewifs  diese  Innern  Gründe,  welche  man  mit  so  klaren  Worten 
im  Th.  selbst  vorfindet,  müssen  überzeugend  genug  sein,  dais  M. 
Pfinzing,  und  nicht  der  Kaiser  der  wahre  Verfasser  sei.  Aber  es  ste- 
hen auch  äufsere  Gründe  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  zu  Gebote. 

Zu  diesen  rechnet  man  vor  allen  das  oben  erwähnte,  den  Pfinzin- 
gen  von  Carl  V.  ertheilte  Diplom,  worin  der  Kaiser  folgendermaisen 
von  unserm  Pfinzing  spricht :  Inter  quae  etiam  et  hoc  quidem  praecipue 
aestimandum  occurritj  quod  idem  Melchior  Pfintzing  praefati  sere- 
rUssimi  quondam  Avi  nostri  vitae  cursum  et  praeclara  ejus  Gesta^  Heroik 
cas  Virtutes ,  variaque  vitae  Discrimina ,  inter  quae  frequenter  versabatufy 
Corporis  item  Labores,  et  fortunae  Procellas  et  fluctus,  iquos  rara  infracti 
j4nimi  magnitudine  et  Heroica  Constantia  semper  et  ubique  sustinuit,  ele- 
gantissimo  germanico  Carmine,  mira  industria  et  eloquentia^  ac 
jucunda  quadam  Verhorum  Suavitate,  et  fideli  diligentique  vigilantia  con- 
gestos  nobisque  dedicatos,  Posteris  memoriae  tradidit.  Hier  nennt  Karl  V. 
den  M.  Pfinzing  nicht  nur  unbedingt  als  Verfasser  des  Th.,  sondern 
überhäuft  ihn  auch  mit  grofsem  Lobe.  Wer  könnte  daher  wohl  noch 
länger  an  jener  Behauptung  zweifeln? 

Nicht  ohne  Wichtigkeit  soll  ferner  das  Schreiben  Kaiser  Maxi- 
milian's  an  den  Nürnberger  Senat  von  Dorifen  aus,  datirt  den  22.  Jan. 
1518,  sein,  worin  es  heifst:  „Er  begehre  mit  Fleifs  und  Emit,  dafs 
fie  feinen  lieben  Andaechtigen  Melchior  Pfintzing,  Probß  zu  S.  Sebald 
in  Nürnberg,  feinen  Rath,  dem  er  befohlen  fleh  zu  ihm  zu  erheben, 
mit  allen  Buchern  und  andern,  dafs  er  ihme  verfertiget 
und  gemacht  hat,  mit  etlichen  der  Stadt  Sceldnem  und  Dienern  bifs 
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Weifsenbarg  Mlften  beglaiteii,  damit  er  mit  den  berShrtett  dero 
Bdchern  and  Schrifften  ficher  forftommen  mcBge  o.s.w.'^— ■  Denn 
ans  den  Worten  mit  allen  Bachern  and  andern  dafs  er  ihven. 
a.  w.,  aas  der  grofsen  Sorgfalt,  die  er  gegen  seinen  lieben,  andächtigeii  H. 
Pfinsing  an  den  Tag  legt,  läfst  sich  leicht  Termnthen,  dafs  der  Kai- 
aer  anter  diesen  Bachern  gewifs  den  Th.  Terstanden  habe,  den  Pfift- 
sing  ihm  za  Ehren  gedichtet  hatte  and  der  erst  kurz  vorher^  (1517) 
erschienen  war.  Wahrscheinlich  wollte  Pfinzing  Exemplare  des  Th* 
dem  Kaiser  eigenhändig  überreichen,  an  deren  richtigem  Empfuge 
dem  Kaiser  alles  gelegen  fein  mufste. 

Anfser  diesen  beiden  kaiserlichen  Schreiben  lassen  sich  noch  eine 
Menge  Zeugnisse  Ton  den  achtbarsten  Gelehrten  der  daoialigei 
and  darauf  folgenden  Zeit  anführen,  in  welchen  Pfinzing  anbedingt 
als  Verfasser  genannt  ist.    So  sagt  z.  B. 

CyriaeuB  Spangenberg  in  seinem  Adelspiegel  Tom.  //.  Uh.  XL 
c.  48.  p.  208,  ed,  1594:  „wir  haben  dergleichen  ein  fchcenes  Exempel 
an  dem  trefflich  wolgeßellten  kunßreichen  Buch  dem  Thenerdanck, 
darinnen  Keyfer  Maximiliani  Ebeothewre  vnd  gefehrligkeit,  fo  er  ans- 
geßanden,  fehr  artlich  Tnd  meißerlich,  alfo  Terblümpter  weife  be- 
fchrieben  werden,  darinnen  der  Meißer  deffelben  Buche  Mel- 
chior Pfintzing  zum  teil  der  alten  Meißerfönger  brauch  gefolget". 
Simon   Bornmeister 's  Schauplatz    der   Romisch -teutschen    Kayfer 

p.  920. 
Joh.  Jac.  Fngger's  Spiegel  der  Ehren  des  Ertzhauses  Oesterreich, 

L.  VI,  c.  20.  p.  1377. 
Dan.   Georg.  Morhof's   Unterricht  Ton   der   teutschen  Sprache    und 

Poesie,  c.  V.IL  p.  36S.    Leipzig  1708. 
Jo,  Cunr.  Dietrichii  hreviarium  hist.  T.  //.  p.  97. 
Jo,  Hallervordii  bibliotheca  curiosa,  p.  387. 
Ftfic.    Plocctt  theatr,    anon,  et  pseud,  c.  XI,  p.  478.  1708  ed.  FdMe, 

(Hamh.  1674.  4J 
Georg.  Pasehii  liber  de  variis  modis  moralia  tradendi,  c.  /.  §.  29.  p.  56. 
Franc  kenstein 's  Einleitung  zu  der  Teutsch  -  Europaeischen  Staats- 
Historie,    ed.  Weher,    Period,  IIL  c.  /.  p.  294. 
M.  D.  Omeis  nundliche  Anleitung  der  Teutschen  Reim-  und  Dicht- 

Kunst.  p.  S8. 
Struvii  ayntagm,  hUt,  Germ,  diss,  31,  p.  1126. 

Imman,  Weh  er  üb  m  prooemio  schediasmatis  historici  de  eruditia  Haesiae 
Prineipihus  p,  8:  ,jMaximilianu8  I.  ita  doctus  Princeps,  ut  etiam  U- 
hri$  serihendii  animum  appulerit,  eeu  apparet  non  quidem  es  opere  de 
periculi»  ejue  eompositOj  der  .Theuerdanck,  cujue  verum  Aueto^ 
rem  Melekiorem  Pfintzingium,  Praepositum  S,  Albani  ad 
MogunUam  aUofuia  ad  Regem  Hispan.  Carolum,  tam  in  dedieationef 
quam  in  ipilogo  Ii6rj  etc.  loquwitur^^    Und  in  der  Note  dazu:  ^^Sed 
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^»e^tttil  sity  de  Indice  (sc.   Vindobanenn)  fldea  utique  hahenda  ett 

J^igmgio^  quij  ntst   auetor^t^ne  eo  nomine  Ubrum  Carola   F. 

offene  nunquam  fuisaet  aueuruf. 

Diesen  Zengnissen  könnte  man  noch  sehr  Tiele,  selbst  neuere,  bei- 
fügen, allein  micb  mehr  an  ältere  Werke  als  nöthige  Quellen  hal- 
tend, genüge  es,  zu  bemerken,  dafs  bis  auf  Franz  Conßant.  Florian  ▼• 
Khautz,  welcher  in  feinem  Versuche  einer  Geschichte  der 
Oesterr eichischen  Gelehrten.  Lpz.  u.  Frkf.  1TÖ5  p.  95  sqq,  eine 
neue  Ansicht  aufstellte,  die  Stimmen  getheilt  waren,  indem  man  theiU 
den  M.  Pfinzing,  theils  den  Kaiser  selbst  als  Verfasser  nannte.  — 

S«  4.    Grunde  9  warum  der  Kaiser  Maximil,  L  der  Verfasser  des  Tb.  sein 

soU. 

Nachdem  ich  die  Grunde  aufgestellt  habe,  warum  man  den  Pfin- 
zing als  Verfasser  des  Th.  nennet,  wende  ich  mich  zu  deigenig6n 
Gründen,  nach  welchen  im  Gegentheil  Max.  I.  selbst  von  Tielen  alt 
der  wahre  Verfasser  des  Th.  angesehen  wird. 

Einen  Hauptgrund  fand  man  in  dem  Zeugnisse  Cuspinian's,  wel- 
cher in  seinem  Buche  de  Caesarihus  p.  486  also  vom  Maximil.  I.  spricht : 
jtnimum  dehinc  ad  scribendum^  sed  patria  lingua  adjectt,  et  licet  pa^ 
lam,  quia  male  in  pueritia  institutus^  Poeticam  aspemaretury  ad  Poe^» 
ticam  tarnen  natus,  poetice  opus  de  diversis  ouis  perieulia 
edidity  eui  gentiU  Ungua  nomen  Dewrdanck  indidit^  fingcns  Invidiam 
et  Curiositatem  quasi  Personas  quasdam  comicas,  quas  ratione  et  pru-^ 
dentia  sua  vitaverit  viceritque,  ac  prostraverit ,  ut  olim  Hercules^  qui^  re- 
licta  voluptatCy  laborem  secutus  est  per  saxa^  per  ignes. 

Seiner  Auctorität  folgen  eine  Menge  der  nachfolgenden  Schriftstel- 
ler. Siehe  namentlich: 

Michael  Sachsens  Kayser - Chronick ,  Part.  IV.  p.  267. 
Laurentii  Beierlinckii  theatrum  vitae  humanae  T.   VIL  L,  19,  p.  29. 
Matih.  Meriani  Topogr.  Tirol,  p.  155. 
Tob.  Wagneri  instit.  hist.  l.  F//,  c.  8.  p.  593. 
Chronica  der  Kayser  t.  Didacus  Apolephtes  p.  723. 
Jo.  Heinr.  Boecleri  Über  memorialis  de  rebus  See.  XVI.  p.  276 
Erdmann  Uhse's  hist.  Imperat.  p.  882. 
fHd.  Hildebrandii  synops.  hist.  univers.  p.  230. 
Zeil  er  i  hist.  Chronolog.  et  Geograph.   P.  IL   p.  209  sagt:   „ftistoria  de 

rebus  gestis  Maximiliani  L    Imp.   Theuerdanck,    vocata   a    Simone 

Schardio^  Jo.  Bertelio  et   Gerh,  Joh.  Vossio  ^)  tpsi  Maximiliano  ad" 

scrÄttur*'. 


^)  Gerh.  Joh.  Voss  (hist.  lat.  lib.  3.  c.  10.  p.  639.^  erwähnt  nur  un- 
bestimmt, dafs  Max.  nicht  nur  Thaten  gethan,  sondern  selbst  auch 
Comraentare  darüber  geschrieben  habe,  was  er,  wie  er  selbst  bekennt, 
aus  Simon  Schardens  Dedicationsepistel  schöpfte.  Zeilerus  und  Plaedus 
sagen  dessen  ungeachtet,  Vofs  habe  dem  Max.  den  Thenerdank  zuge- 


10  Ekäeitumg. 

Jo.  Deckherri  lib.  de  AdewpotUj  p,  247:  „hUtoriam^et  res  getUu  JUiti- 
miliani  L  Jmp.  m  histaria  Equitis  Theurdanck  emnprekenwaw ^  «In 
aliia  iribuant:  verisnmum  censeoy  juite  glarioMtimo  CßeMori  imbarit 
hanore$  mbtrahi  non  po8$e.  Licet  enim  id  obseure  ieitetur  Gerari 
de  RoOy  Ubro  VllI^  rer,  auHr,  p.  315.  et  Conrad  DeciuM  a  Wev- 
denh,  in  praef,  ad  evnd.  Omni  tarnen  exccpttone  majuB  eet  tetttaM- 
nium  ä  Dno  PUtccio.  An.  num.  355  aUegaU  Sefrost.  Handbeil  ^),  hu- 
torid  coaevi:  et  magis^  Joh»  Cuapiniani^  individui  ejtu  Comititj 
Medici  et  Historiographie  quem  verita»  totere  non  potuit  in  Hütoriä 
vitae  ejus  p,  486.  edit,  Francof,  1601  a  qua  tarnen  editores  Wni  ewb- 
inde  manus  abstinuissej  non  adfirmaverim.  Quo  vero  in  statu  ip» 
Über  et  oUm  fuerit,  et  hodie  sit^  in  Augustissimi  Biblioiheca  Vindo- 
bonenei  videndum  in  Petri  Lamheccüj  bihl.  Caea,^  commentarüa^. 

Fr  eher  i  hist.  rer.  german.  p,  731.  „Provectiori  aetate  literatoa  anuM^ 
cumque  iUia  Ubenter  conversatus  est.  Edidit  deinde  poetice  linguu 
patria  de  diversis  suis  periculis  opus^  cui  nomen  Theaer- 
dank,  dedit:  pulchrumque  opus  confinxitj  quod  Portam  honoris  appA- 
lavit ,  o  Stdbio  viro  erudito  concinnatum  et  picturis  illustratum.  Und 
p.  733.  Nee  solum  Maximilianu8  Imp.  cum  viris  docti$  contuUt^  eo- 
rumque  aententiam  audiens^  multarum  rerum  cognitionem  paulatim 
acquiaivitf  verum  etiam  animum  ad  scribendum  appulit:  in  quo  ^oi-> 
diam  et  Curiositatem  Comicas  personas  fingebat,  quas  Ratione  et  Pru- 
dentia  vicerit  atque  prostraverit,  Deinde  egregium  opus  finxit ,  quod 
Portam  honoris  appellavit,  virtutibus  et  picturis  venustatum^, 

B,  J,  Baldii  (Jesuit  f  1668)  opera  poetica  omnia.  1729.  c.  8:  j^omiüo 
pluroj  quae  <^ux  (Max)  ipse  vemaeula  conscripsit;  nam  ut  amoenissi' 
mi  ingcnii  fuit,  ita  vices  rerum,  casus  et  facinora,  gentilitio  caxmins 
composuit  in  libro,  quem  Teverdancum  vocavit,  in  quo  recenstt 
pericula,  quae  felicitate,  virtute,  prudentia  tum  declinavity  tum  eoa- 
serit'*, 

J.  G,  Boehmii  diss.  de  insigni  favore  Max  L  in  poesin  p,  10.  £r  sact 
zwar  vom  Kaiser  Max:  „M  enim  meliora  edocto  virtus  in  praecoraia 
rediit^  adeo^  ut  iam  Imperio  admotus  non  solum  poetarum  sese  lectioni 
frequentius  daret,  verum  ep  tpse,  patrio  sermone,  Carmen  perscriberet^ 
de  periculis  suis»    Id^  satis  celebratum prisco  vocabulo  Theuerd  anekf 


schrieben  und  unter  die  lat.  Dichter  versetzt,  nicht  wissend,  in  welcher 
Sprache  er  geschrieben  sei.  —  Voss  gehört  also  gar  nicht  unter  dieje- 
nigen, welche  den  Theuerdank  dem  Max.  zuschreiben. 

^)  Place t US,  de  scriptis  et  scriptoribus  Anonymis  et  Pseudonjfmis 
syntagma  (Hamb,  1674.  4.)  1708  ed,  Fabricius  c.  IT/,  p.  478  —  9  sagt 
nur,  dafs  Sebast.  Franck  einen  Schlüssel  zum  Theuerdank  geschrieben 
habe,  weiter  gar  nichts.  —  Franck  nennt  überdiefs  in  seinem  Schloa- 
sel  gar  keinen  Verfasser,  sondern  giebt  nur  eine  geschichtliche  Er- 
klärung Ton  den  Thaten  Maximilians,  ohne  im  Geringsten  den  Namen 
des  Verfassers  zu  berühren. 


Cap,  IL     I7e6er  den  Ferfaaer  des  Theuerdaak.  1? 

'  tu  mmUhu  doetanaa  kommum  «ertotitr,  pet^petwifii  ammii^  Aoet  «i 
stttdm^  mommeatuti^y  worauf  er  den  Cuspinian  citirt;  alleiii  p.  11 

*  stellt  er  eine  andere  Meinang  aufsind  sagt:  Enimf>ero  non  is  ego 

>  «t»,  qui  mMas  m  perficiendo  poUendoque  tUo,  Pfinssingi  partet  fvine 

'  exMftmem.    Sctiicet  Moxtmiticmo,  per  gravisnmat  Re^ubUeae  euroB^ 

^  qimm  dahum  non  eaget  coepUe  inrnterej  pertexendam  telam  l^busingo^ 

ti*  rerum  harum  perito,  concredit,     Quo  t>  munere  diUgenter  peffundut 

■  est,  UmaÜusque  ac  pleniu»  carmeti,  ianquam  ab  ee  univene  deductum^ 
■*  promulgavit,  Neque  invidit  aUenae  gloriae  Imperator,  eatiuB  dscent 
*«  praedare  faetorum  conscientia,  tnateriem  carmmibu$  dedisse^^ 

B>  Anfser  diesen  Schriften  könnte  man  noch  Tiele  anfahren,   welche 

^1  der  Aussage  Cnspinian's  folgen.    Cuspinian,  Zeitgenosse  und  Freund 

^-*  Mazimilian's  I.,  ist  in  seinem  Buche  so  redlich 'und  offen,  dafs  man 

■■■  diese  Werte  nicht  im  Geringßen  in  Zweifel  ziehen  wurde,  wenn  nicht 

■  {  auch  wichtige  Grunde  Torhanden  wären ,  welche  für  M.  Pfinzing  spra- 
d  chen.  Kann  man  aber  in  Hinsicht  auf  treue  Schilderung  und  DarttdL- 
■9  lang  dem  Cuspinian  nichts  Torwerf^n ,  so  zerföUt  von  selbst  jene  An- 

I  nähme  Koe  1er 's,  welcher  glaubt,  eine  heimliche  Eifersucht  auf 

I  M.  Pfinzing,  den  grofsen  Günstling  des  Kaisers,  habe  ihn  Terleitet,  den 

im  M .  Pfinzing  mit  Stillschweigen  zu  übergehen ,  und  dafür  den  Kaiser 

bi  selbst  als  Verfasser  herrorsuheben.     Da   diese  Vermuthung  aus  der 

%  Luft  gegriffen,  mithin  ganz  nichtig  ist,   so  mnfs   aus  einem  andern 

m  Grunde  Cuspinian  den  Kaiser  als  Verfasser  bezeichnen.     Denn  dafs  er 
daTon  in  Kenntnifs  gesetzt  gewesen  sei,  dafs  M.  Pfinzing  sich-  selbst 

m  für  den  Verfasser  des  Th.  ausgiebt,  wer  sollte  daran  zweifeln,  da  es 

m  mit  den  klarsten  Worten  im  Th.  selbst  steht  und  da  Cuspinian ,  als 

■  ein  Vertrauter  des  Kaisers,  auch  um   sein  freundschaftliches  Verhfilt- 

■  nifs  zu  M.  Pfiazing  wissen  mufste?  —  Abgesehen  von  aller  kleinlichen 
n  Eifersucht,  Cuspinian  hätte  dadurch  Maximilian  I.  in  den  Augen  sei- 
ner Leser  höher  setzen  wollen,  würde  ihm  da  eine  solche  ungegründete 

f  Behauptung  nur  im  Geringsten  von  Nutzen  gewesen  sein?    Wurde  diese 

■  seine  schmeichelnde  Lobhudelei  bei  so  deutlicher  Berufung  M.  Pfin- 
i  zing's  auf  sein  Buch  nicht  sogleich  entdeckt  und  geahndet  worden 
L  sein?  -—  Könnte  man  endlich  die  Worte  Cuspinian's:  opics  de  diverna 

9ui$  perieuUe  edidii  als  „er  liefs  herausgeben^'  nehmen?  G^ewifs  nicht, 
das  hiefse  nur  dem  Cuspinian  Gewalt  anthnn;  so  wollte,  so  konnte  er 
nicht  sehreiben. 

Man  ')  führt  feiner  folgende  Enählung  Ph.  Melanchthon's  (v. 
CkmmUa  Cmrionie  aueta,  FaridU^  1563.  12.  p.  5«2  o.  8^  an:  „|p«e 
amdui  ex  Pffreamero  Biorimbergenei  a  Mtunmiliano  ipao  ree  geatae  euoä 
aUfmot  mmorum  adnotatae.     DixH  entin,  nootgosse  te  una  cum  Claemre 

')  qf.  ParaUpom.  rerum  memorabil.  ad  Ckron.  ürapergenee^  ed.  a.  1569. 
/ol.  p.  486.  —  Gerhard,  de  Reo  epist.  dedieat.  Atmai.  Atutr.  I.  IX.  — 
Koeler  l  U  p,  15.  ed.  Hummel,  u.  m.  a. 

EhOeUwag.  2 


lg  KhUeHumg. 


u  E^ynda  wrbe  ComBtanümm  iMfBe,  et  em  jmn  mimf  nmvigm- 
dum  oHmm  mset  «aeCuf  Maximilmams ,  vomsM  ad  m  t&nbmm^  eifmm  die- 
tame  latine  ttnitis  anui  rea  g€St9B  «i  oplMMHo  ordme  et  i—iitii 
einmmsttmUarum  atqne  oeeanonnm  expUemUmie.  Ca€termm  «tfin  cjn'giiiiii- 
set  l*ifrcameru9  «Mireti  olt^iMii  forte  exteptwwm  uribam^  ide^qum  mwdtn 
veUety  jnmatü  htm.  Caeaarem  ut  wtanerei,  et  amctdtmreL  %mim  et  euk  «e^ 
permm  e»  qu9e  dictmoermt  legenda  ftmehtdeBe  Pyrcamtn^  ypCTitioyK  hmü- 
9ui4  pMoevet  i$ia  militaria  latinitatia  dietio?  et  addidiee^  qteeqwtt 
Studie  sibi  eeae  iata  oontpetidiote,  et  dare  eh  cotaprehenderej  ut  pettet 
eruditis  viris  Ueeret  eo»  kutoriaa  tmtto  exactma  per  efrcwBJiOfilMw  et  emt- 
saa  9uae  expUeär^  ^)*  Et  mdfirmomt  Pyreamerua^  naUhts  getwamiei  kiata- 
rki  acripta  atilo  tarn  puro  eaae  editO',  atque  ea  fuiaaet  MtunmiHam  ertriia. 
Et  hos  ipiaa  amnotationea  a^ectaaae  ae  poat  oMtum  JII«j:tiniUaiM,  mmnm 
conaequi  nen  potmaa^^» 

Dio«eft  Ze%igu£e  würde  für  uns  in  dor  Th»t  von  groAier  WMii^ 
keit  «ein ,  »obf^d  es  sich  anf  den  Th*  beeöge.  Allein  roit  dÜmBem  M 
kein  Wort  hierin,  Mehyiohthen  enahh  ja  weiter  nichts,  als  dlA 
Maximilian  einem  Secretaire  die  Ton  ihm  im  Lasfe  eines  Jakves  feB- 
brach tcB 'Thaten  in  ^e  Feder  dlotirt  halbe,  wohl  m  meikeA  aber  la- 
teinisch. I«t  dtott  der  Th.  in  aller  Weit  Imprunglich  lateinisch  ge- 
schrieben? Darüber  habe  ich  kein  Wort  finden  können,  and  Menanri 
wird  dies- wohl  anoh  im  Stande  sein*  Fngger  (im  Spiegel  der  l^tai 
des  Hauses  von  Oesterr.  B.  VI.  C.  3.  S.  1121),  Barre,  fi^olia4t>e0  n. 
a.  vermiachen  diese  Commeatare  mit  dem  Weifs  Knaig  and  behanp- 
ten,  Lambeck,  Hofbibliothekar  des  Kaiser  Leopold  1.,  habesslWlgf 
neben  mehrern  andern  alten  Manuscripten  anf  dem  Schisses  Andbras 
gefmiden  und  darauf  nach  Wien  bringen  lassen,  sie  hätten  Abb  Iftal 
Weyf-Kunig.  Schon  Pirkheimer  bemühte  sidi  nach  dem  Tode  des 
Kaiser  MaximiUaa  I.  umsonst,  dieselben  an  sioii  sn  bringen.  ¥. 
Khautz  L  h  p.  110  berichtet  aus  dem  A.  Mrtuua  (da  Stnfiisnhw 
SecuU  XVL  «um.  XXVh),  dafs  der  Eraberaog  Karl  diese  NadMqlitsa, 
ans  dem  Originale  abgeschrieben,  itiit  sich  aus  Deutsohland  nach  Spa- 
nien im  Jahre  1618  weggeführt  habe  und  dafs  sie  bu  Madrid  In  der 
OÜTarensischen  Bibliothek  aufbewahrt  würden,  mithin  sei  Fngger's  a. 
a.  m.  Annahme  eu  verwerfen.  Wäre  dies,  wie  v.  Khauta  beriehtet^  aa*- 
dem,  so  bliebe  immer  die  Frage  noch  übrig,  wo  ist  das  Origina'l  Ua* 
gekommen,  welches  Karl  V.  hat  abcopiren  lassen?  Lag  es  etwa  aash 
auf  dem  Schlosse  Ambras  und  kam  es  von  da  mk  nach  Wien  in 
die  k.  k.  Bibliothek  nebst  den  andern  Sfannscriptea  des  Kaisera  Y  «^ 
Da,  wie  schon  gesagt,  diese  Brzahlang  awar  nicht  nninteressaat  nüd 


0   Cicero  in   Bruto  C  75,  über  Cäsar:  voliwt    alioa  habere  jhi- 
ratOj  unde  swnerenty  qui  veUent  acribere  hiatoriam» 


J 


Cap.  IL     (Jeher  den  VerfasBer  des  Theuerdank.  \% 

!     uBbrairelilmr  ist,  stell  aber  mrf  den  Th.  nicht  befeiehen  kann ,  so  latse 
ich  es  hierbei  bewenden.  — 

■  CHeich  dem  ersten  €rninde  ist  von  gleicher  Wichtiglceit  der  dritte. 

■  Fefrot  Lamheeciua  de  5i&f.  Cae».  Vindoh.  Zt&.  IL  ji.  969  sagt  nfimlidi: 

■  in  der  k.  k.  Bibl.  zn  Wien  sei  ein  „vohifnen  germanicum  cftorfoceum  m 
k  folio,  quo  canfmentut  verrfa  ontv^a  mtmümenta^  ad  http,  MaxImiUani  L 
II  vitmn  et  res  gestas  pettinentia ,  «t  «ar  Ipfltis  dictantis  ore  a  Setretatiö  ip- 

■  stnv  Marco  TreHssaünmii  A.  1512  extepita ,  ftt  ejr  seqatnti  titulo  germa- 
p  nieo  videre  eH:  Was  in  dieferii  Bnch  gefchrieben  ift,  das  hat  Ksyfer 
S[  Maximilisn  im  !KV  hundert  und  TLH  Jahr  mir  Märxen  Treytzraunrein, 

k    feiner  ttaßyfeiVdien  Mayeftat  B«cret&rio  nifindiichen  angegebenes     Un- 

■  ter  nnra  T.  stehet  hieranf  ein  ,,tatalogn8  tibrortem,  ah  ipso  Imp,  Maxi- 
m   mitmno  L  eomposHorum.     Extat  autem  hoc  modo:  Vermerkt  die  Bücher, 

die  Kasyfet  Maximilian  feibft  macht.  Grab,  Ehren,  Weife  I^Anig, 
ri  Tenerdanck;  Freydanck;  Trinmph- Wagen;  Stamm -Gronick;  der 
s  Stamm,  Artalerey;  Bie  fieben  Laft-Gezirck,  Wappen -Bnch,  Stall- 
I  Bndk,  Phitnerey,  Jfegerey,  Yalcknerey,  K-ftcherey,  Kellnerey,  Fifche- 
1  rey,  Chertnerey,  Bamneiiterey,  Moralitst,  Andacht  St.  Idrgen'S  £r 
wt.  setzt  endlit^  noeh  himtm:  „dmni»  istt  lihri  etiam  extant  nunc  in  Augü- 
bi  atisHma  BihUotheca  Caesoetea,  nee  itllus  eorum  hactenus  impresifi»  e«f,  prae- 
m  terquam  /v,  qui  inseribftur  der  Thenrdanck*^.  — 
a  §.  5.    Wer  von  beiden  ist  der  Verfasser? 

»4  (üachgewiesen  ans  4  in  WIten  befindlichen  Codiö6iA.) 

B  Lambeck's  Sengnifs  bewog  nnn  die  meisten  Gelehrten  einen  Mit- 

Bi  telihsg  einzuschlagen,  und  anzunehmen,  dafs  der  Kaiser  zuerst  den 
h  Theuerdainc  allein  bearbeitet,  ihn  spfiter  aber  d'em  M.  Pfinzing  zur 
^  Ueberarbeitung  fibergeben  habe.  Dies  geschah  namentlich  dur(5h  V. 
4  Khautzin  seinem  Versuch  einer  Gesch.  der  Österreich.  Gelehrten  p. 
96.  sqq.  S.  Frkf.  n%,  und  er  ist  es,  welcher  dem  Mäximflian  unter 
A  allen  den  meisten  Antheil  ausohreibt. 
B  Mehr  die  Mittelstrafse  halten  Torzuglidi  Fanzer's  Annalen  der 

■  altem  deutschen  Literatur  178B. 

Ir     Boehmii  progr,  de  insigui  favdre  Maxim,  L   Imp.  in  poesin  §.  6.  1756. 

■  p.  11.     . 

»      Cmnss  l  L  T.  IIL  p.  1T9. 

»     Heller'«  Beiträge  zur  Kuns-  tund  Literatur- Gesdi.  Istes  u.  2tes  Heft. 

i  1822.  p.  88. 

r     Ebert's  allg.  bibl.  Lexieon  1830.  Leipzig.  8ter  Bd.  p.  953. 

Die  meisten  neueren  Litenrturwerke  berflhMn  diese  Sache  nur 
I      wenig.    Näher  untersucht  aus'  den  in  Wien  beflttdl.  Mss.  hat  man  sie 
auch  noch  nicht;   wir  wollen  aber  sehen ^  ^e  es  sich  damit  nun  ei- 
gentlich verhalte!  — 

Dafs  von  genannten  Bfichem,  welehe  der  Kaiser  Mutimittan  selbst 
gemacht   haben   soll,    Ueberreste  als  Mss.    in  der    k.  k.   Bibliothek 


20  Einleitung. 

aufbewahrt  werden,  darüber  ist  kein  Zweifel.  £«  g^ehört  nicht  liieher, 
mich  über  selbige  weiter  auszusprechen,  aber  es  liegt  am  Tage,  dafs  der 
Kaiser  Maximilian  troti  allen  seinen  yielen  Regierongsgeschäflen  eifrig  | 
den  Wissenschaften  obgelegen  und  Cregenstande  Ton  der  irielaeitigstei 
Art  bearbeitet  hat.  Dafs  der  WeiTs  Kunig  endlich  auch  gednicU 
wurde,  ist  bekannt;  manches  könnte  aber  noch  aus  ihm  ^eachöpfk 
werden ,  was  zur  Beleuchtung  der  Thaten  Maximilians  Ton  nicht  ge- 
ringem Nutzen  wäre,  denn  er  ist  ein  Werk  von  geschichtlicher  Aecht- 
heit  und  eine  Fundgrube  für  die  wichtigsten  Forschungen  ^).  Zi 
Statten  kommt  uns  die  Gewifsheit,  dafs  der  Weifs  Kunig  mchum  I&IS 
Tom  Kaiser  selbst  zur  Hälfte  fertig  war,  zugleich  aber  auch,  dafii 
dieser,  gedrückt  tou  den  Lasten  seiner  Geschäfte  und  Krie^,  nii^ 
im  Stande  War,  selbst  die  letzte  Hand  an  ihn  zu  legen.  Er  fibergab 
daher  seinem  vertrauten  Secretair  Treitzsaurwein  von  Ehrentreis  alle 
dazu  gehörigen  Manuscripte,  damit  er  selbige  ordnen,  ergänsen  nni 
vollenden  möchte.  Dafs  dies  nicht  eine  kleine  Arbeit  gewissen  sei, 
wissen  wir  ja,  da  Treitzsaurwein  trotz  aller  angewandten  Mähe  aidk 
aus  dieser  Unordnung  von  Aufsätzen,  und  ans  der  Undeutlichkeit,  ia 
welche  viele  Erzählungen  durch  die  geheimnifsvolle  Einkleidung  des 
Vortrags  gerathen  waren,  nicht  herausfinden  konnte,  selbst  das  daii 
angelegte  Fragebuch  zu  keinem  Aufschlufs  führte,  der  Kaiser  bei 
mehrmaligem  Anfragen  ihn  auch  nicht  mehr  zu  geben  vermoehte,  uad 
somit  der  Weifs  Kunig ,  da  der  Kaiser  unterdessen  starb ,  nnToUendet 
blieb.  —  Ein  Gleiches  wissen  wir  von  der  Erenporten,  deren  Grand- 
rifs  wir  unstreitig  auch  dem  Kaiser  verdanken,  deren  Ansfuhrong  aber 
vorzüglich  sein  vertrauter  und  ven  ihm  selbst  gekrönter  Poel  Stabiae 
unternahm  *). 


^)  cf.  Hausen' 8  Abhandlung;  de  claro  Ubro  der  Weifs  Kunig,  Frkfirt 
1776,  sehr  oberflächlich.  Spricht  nicht  für  den  Kaiser  als  verKasser, 
wohl  aber  der  gegen  Hausen  Torifilfste  Artikel  in  Büschin^s  iröcfaentl. 
Nachrichten  10.  St.  p.  73.  sqq.  a.  1776.  Von  dem  Hm.  &.  /.  6.  Em- 
nisch  steht  ein  guter  Aufsatz  in  demselben  Blatte.  1817.  3ter  Bd.  *. 
209.  sqq.  Murr's  Journal  zur  Kunstgesch.  und  zur  allg.  Litteratur  VoL 
in.  p.  43  —  52.  —  Lambeceii  com,  lib.  IL  p.  894.  kist»  prof,  16. 
CCCXXII  -  Vh  Der  Weifs  Kuniff  erschien  erst  1775  fol.  zu  T¥ieB 
gedruckt  und  hat  den  Titel :  Der  Weifs  Kunig.  Eine  Erzählonr  von 
den  Thaten  Kaiser  Maximilian  L  Von  Marx  Treitzsaurwein  auf  dessen 
Angeben  zusammengetragen,  nebst  den  von  Hannsen  Burgmair  dann 
verfertigten  Holzschnitten.  Herausgegeben  aus  dem  Manuscripte  der 
kaiserl.  k.  Hofbiblioth.  —  Auf  hiestj^er  Rathsbibl.  befindet  sicii  diese 
Ausgabe.  In  der  Bibliothek  des  Fürsten  Lichtenstein  soll  sidh, 
wie  mir  der  hiesige,  sehr  erfahrene  Kunsthändler  Weigel  Jon.  er- 
zählte, ein  Exemplar  des  Weifs  Kunigs  Mss.  mit  Handzeichnungen,  die 
dem  Dürer  zngesdirieben  werden,  und  mit  Ueberscluriften  von  aes  Kai- 
sers eigner  Hand  befinden. 

*)  CJf.  Lastt  prwf,  md  Comsk  tu  GeneaL  Austr.  p.  6.  T.  MHmu 
MaximiUinus  —  iociis  Idhwris  J4ianne  Siabioj  Jaeobo  Manlio^  ti 
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i  Entschieden  gewifs  bleibt  es  also  far  uns,  dafs  der  Kaiser,  der  im  Krieg 

i  und  Frieden  den  Studien  oblag,  sich  nicht  nur  mit  den  Terschiedenar- 

i  tigsten  literarischen  Gegenständen  beschäftigte,  sondern  vorzugsweise 

I  seine  eigenen  Thaten  zu  verherrlichen  suchte.  Er  bediente  sich  hierbei 
k  der  Hülfe  eines  vertrauten  Secretairs,  welcher  ihn  stets  begleitete,  um 
li  diesem,  sobald  ihm  nur  einige  Mufse  gegönnt  war,  in  die  Feder  die- 
ii  tiren  zu  können.  Man  darf  sich  daher  auch  nicht  wundem,  dafs  spä- 
li  terhin  die  gröfste  Unordnung  in  seinen  Dictaten  einrifs,    und  er  oft 

selbst  nicht  mehr  wnfste,  welche  Stelle  denselben  einzuräumen  sei,  in- 

i}  sofern  viele  nur  hingeworfen,  andere  seiner  unglaublichen  Geschäfte 

^i  wegen  angefiingen,  aber  nicht  vollendet  waren.      Uebergab  nun   der 

i  Kaiser  dergleichen  Papiere  einem  seiner  Vertrauten,    damit  er  diese 

1^  ordnen,  verbessern  und  vollenden  möchte,    so  wäre  es  in  der  That 

■I  ganz  unbillig,  letzteren  als  einzigen  Verfasser  zu  nennen,  den  Kaiser 

II  aber  dabei  aufs  Kurzeste  zu  erwähnen.  Ich  für  meine  Person  bin  fest 
■I  überzeugt,  dafs  es  leichter  war,  den  gegebenen  Stoff  zu  behandeln 
>i  und  zu  vollenden,  als  ihn  erst  zu  erfinden.  Fern  sei  es  von  mir,  dem 
4  BL  Pfinzing,  welcher  vom  Kaiser  beauftragt  war,  die  letzte  Hand  an 
>i  den  Theuerdank  zu  legen,  alles  Verdienst  abzusprechen,  allein  ich 
4  halte  es  für  unrecht,  ihm  den  gröfsten  Theil  der  Abfassung  zuzu- 
H  schreiben. 

f  Da  ich  ein  grofses  Schwanken  in  den  Angaben  der  Literaturbücher 

i  vorfand,  in  wie  fern  nämlich  Maximilian  und  Pfinzing  an  der  Verfas- 

I  sung  des  Theuerdank  betheiligt  seien,  da  sowohl  Lambeck,  als  v. 

g  Khautz,  trotz  ihren  Verdiensten  in  dieser  Hinsicht,  die  Sache  wenig 

I  beleuchtet  haben,  um  so  mehr  mufs  es  mir  lieb  sein,^  nach  genauer 

IHirchsicht  und   Prüfung  nachfolgender  abcopirten   Codices   aus  Wien 

näheren  Anfschlufs  darüber  ertheilen  zu  können, 

i  In  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  befinden  sich  nämlich  5  Codi- 


I     ces  vom  Theuerdank,  von  denen  4  als  vor  dem  gedruckten  Theuer- 

'     dank  verfafste  zu  betrachten  sind.     Alle  diese  befanden  sich  einst  auf 

dem  kaiserlichen  Familienschlosse  zu  Ambras  unter  theuern  Reliquien 

der  Vorzeit.  Lambeck,  Hofbibliothekar  des  Kaiser  Leopold  L,  brachte 


Ladislao  SundheymiOf  majorum  suorum  tumulos,  nomtno,  ac  prapa- 
gationem  diligentissime  perquisimt,  eorumque  seriem  genealogiae  hrevts  for- 
ma areuhus  tUis  triumpkäUous  inseruü,  quos  ah  honore  vulga  Erenp or- 
ten nuneupavitf  non  sine  maximo  aumtu  apud  Norimhergatn  sculptos  atque 
impressos,  Ea  etsi  perexigua  existot,  et  vis  XXIV  Heroas  complectatWj 
tarnen^  vi  tum  erant  tempora,  et  multa  adhuc  not^  solum  in  hoc  genere, 
verum  adeo  eUam  in  aliis  konestis  disdplinis  latuerant,  conatum  egregium 
ianti  Prin^pis  consiUaque  prape  divina  demonstrant.  Desgl.  Wilib.  Pirk- 
heimer's  Werke  (Frkf.  1610.  fol.)  p.  176—190,  und  Cuspin,  vita  Maxi- 
mäiani  p.  796.  PuUkrum  opus  confinxit^  quod  Port  am  honoris  appel- 
latfU ,  a  Stabio  viro  erudito  erudite  concinnatam  et  picturis  venustatam,  — 
Cf.  Murr's  Jonmal  zur  Kunstgesch.  Vol.  IX.  p.  3  —  51. 


•M  nacül»  Wien,  wo  sie  im  dorti^r  Bibliottielc  m  folgesdep  Qvtei| 

Cod.  häol        Nro.  296  («Om  Jmbroi  470)  «korta  Ufgiwr.  185b 
-     Hut  pntf.    -     14a  (  -  331)'     -     M    -  4a 

-  488  (  -  328)      -        -        -  58. 

-  149  (  -  320)      -        -       -  86. 

-  330  (  -  -        330)      -        -        -         106. 
Der  erste  Cod.  no.  226  eothält  eine  spätere  l&t.  BeacbeitiBf 

in  Hexametern.    Da  tie  nicht  kieher  gehört,  so  ftiehe  Gap.  V. 

Die  ührigen  4  Codd.  allein  kennen  uns  nher  den  wahrea  Jledum 
des  Thenerdank  den  besten  Anfiichlnfs  g^en.  Nach  ^ielnna  Hin-  wßi 
Hererwägen  habe  ich  gelnnden,  daCs  dieselben  in  folgenda  OcdflUI 
SU  bringen  sind. 

Cod.  140  (a.  A,  320)  enthält  die  Iste  Abtheilung  des  Th^ncarAnnk 

-  148  (o.  A.  327)        -         <    2  ersten  AbthL     - 

-  488  (o.  A.  828)        -         -    3te  AbthL  und  den  SdauTs 

-  330  (o.  A.  330)        -      nur  Holzschnitte  nebst  Skituicii. 

Es  ist  nothig,  hier  sogleich  eine  Beschreibung  dieser  Cfo44*  folg« 
zu  lasaen.    Sie  ist  folgende. 

Cod.  14a  (o.  A.  820) 
enthält  also  die  erste  Abtheilnng  des  Thenerdank,  welche  din 
teuer  mit  dem  Fnrwittig  in  sich  fafst,  und  hat  im  Qmmmmm  U  Csf. 
auf  86  numerirten  Blättern.  Diese  Cap.  stehen  jedoch  nichi  : 
selben  Ordnung,  wie  im  gedruckten  Thenerdank,  sondsna  niiid  m 
grefsten  Theil  Tersetit,  wie  man  ans  nachstehender  Verglei«liwig'  mk 
diesem  ersehen  kann: 


Cod.  140. 

Cap. 

1.    2.    8.    4. 

5.    6.     7.    8.    0. 

10. 

11. 

IS. 

18. 

li 

Gedr.  Th. 

- 

1.    2.    8.    4. 

5.    6.    7.    8.    0. 

11. 

12. 

2r. 

98. 

81. 

15. 

16. 

17.    18.     10. 

20.    21.    22.    23. 

24. 

25. 

2a. 

27. 

9Bi 

33. 

13. 

14.     35.    41. 

37.    80.    42.    16. 

17. 

18. 

48. 

51. 

▼ac 

20. 

30. 

31. 

• 

53. 

21. 

23  und  24. 

Das  28.  Cap.  dieses  Cod.  ist  gar  nicht  im  gedr.  Th.  vorhandeo, 
und  da  im  Th.  mit  dem  25.  Cap.  die  2te  Abtheilung  desBuchee,  näm- 
lich die  Abenteuer  Theuerdank's  bei  Vnfialo,  beginnt,  so  iait  iA  dm^e- 
nigen  Capiteln  dieses  Codex,  welche  im  gedr.  Th.  in  der  2l8n  Ahthii^ 
lung  stehen,  naturlich  anch  allemal  Fnrwittig  statt  des  llaai«Bs  Vn- 
falo  gesetzt,  insofern  jene  Cap.  in  diesem  Codex  mit  zu  der  ersten  Ab- 
theilnng gezogen  sind. 

Der  Codex  beginnt  fol.  1.  recto  mit  dem  Titel: 

„Das  ift  Fnrwittich  den  Marx  Trejtzfaurwein 
mit  fchrifft  Tnd  gemäl  in  Ordnung  geßelt  hat.'' 


Cap.  iL     Utber  d«s   Fa^asaer  des  Theuerdank. 


SS 


li  Kacb  Fr.  fioldhMHi  ist  jes  vahftclMiiilkftt  TreilziMlinirein'«  .^gApe 

Hand.    Fol.  1.  verso  stehen  in  ej&eni  Quadrat  i(vi(i.  fiii.  /•  iV.  L)  Üle 
\     Worte: 


Item  an  das  Enndt  ein  ge^ia^  / 
Alu  loüiig  der  da  ti^  m  Sßkl^r  j 
Mt.  Vnnd  ain  Iunnckl|fi>v 
knnigclich  beklaidt,  die  vor  Ime 
ßeet. 

Das  gemäl  lA  nit 
gehsttelit. 

mmtmmmmaimmmammmmmtmmimmmmmmmmmm 


Anmerk,    Sit.  d.  i.  If^estat. 

Fol.  2.  r.  mit  gnsterer  Sehiift: 

Hie  hebt  fich  an  das  puech  genokuit  Tevrdannck,  Vnd 
im  anfang  iß  befchriben  der  künig  Rüemreich  darnach 
fein  tochter  Erenreich,  vnd  darnach  der  Tewrdanckh  was 
er  mit  feiner  hanndt  volpracht,  vnd  was  widerwärtigkait 
er  von  dreyen  valfchen  hauptleuten.  Mit  namen  der  erft 
FArwittieh.  der  ander  Vnfallo  der  dnt  Tieydc^ardt.  ge- 
habt %ftt,  wie  hemaeh  volgt,  - 
Dassc^e  steht  «ncfli  im  cod.  146.  fei.  1.  r.,  ab^rinflerOräiogrüphie 
etwtts  verftndert  -«nA  ttit  ein  Paar  flns&tzen.  (viA.  9Vt§.  /.  2V.  Itl,) 

%mm  folgt  ttit  tMaerer  Schrffl  fDiä.  Tab.  9.  N.  I?.>da8  lite  Gap., 
VOM  dem  ft  Verse  noch  auf  fol.  2.  r.  stehen ,  fol.  2.  v.  g^t  dami  lAier 
ohne  Vilteilnredlnnig  das  Gedieht  fort. 

In  diesem  Codex  stäht  vor  jedem  Gapitel,   in  ein  Quadrat  einge- 
s«sUMseM  (ynt  TtA,  L  JV.  L),  -eine  Bestteeihimg  des  m  demselben  Ca- 
^tel  bestimmten  iSolisfjiiinfetes,  als  c  B.  fto 
Cap.  2.  Item  an  das  Emdt  ain  gemäl  das  liin  koidg  mit  feinen  Raten 
ainen  grofsen  Rat  halt,  — 

i)as  ^eai&l  jEL  nit  gemacht. 
Cap.  3.  ilem  an  idas  &ndt,  aiin  gesMl  das  aia  kun|g  In  ainepn  garten 
foflj  «nem  gudben,  ▼«r  ainer  Stat  llgt  in  i^iaen  liarnafidi  vn4 
Bkbt^  vnd  vi!  valk  bey  fane  tft,  zu  Rofs  Tnd  foef« 

Das  gemäl  ift  nit  genwcht. 
Cap.  4*  Itav  an  das  S^nndt  ein  gtfmid  KemUeh.  Aia  kmiigin  die  Inng 
•ft,  die  da  fieet  in  ainemlkl  asit  Im  lunnckfrnwen  vnd  hof- 
giefinde  irnnd  ain  pot  kunAt  hrnnd  ir  ainen  brief  gibt,  vnd  das 
fion0  dnerf  kindcr  dem  poten  ßeen,  die  Aach  mit  fcomen  find, 
vnd  der  |K>t  vnd  die  aandem  jirey  foUen  ImmafA  anhaben. 

Da»  gemäl  ift  nit  gemacht. 
Anf  gieidke  Weise  sind  ^ie  übrigen  Ueberschrüten  abgefkfst.    Un- 


for  ihaea  at^ai  «itweder  die  Worte:  „Um  geaiil  ift  aii 
odkr  4m  Gegeadieil  dsroa.    8e  s.  B. 
Cap.  10.  (im  Th.  11.) 

An  4m  Emidt  aia  genil,  4m  der  Tkewidaudh  adi 

Erlioldt  weg  reit 

Dm  geMl  ift  gfloadit  Tsd  ift  uck  der  fekriHI  geiecbt  vm1| 

iist  das  Zaidiea 


# 


Cap.  12.  (im  Th.  c.  ST.) 

An  dM  Enndt  ain  gemal,  da«  Theordannck  ain^ 

fneCi  mit  ainem  fweinfpiefs  ftickt,  dM  der  per  an  deni  IBAAm 

ligt  Tnd  dM  der  Fnnrittick  in  ftifl  Tnd  fpom  dakey  fteet» 

▼nnd  der  Erkoldt  anf  dem  Bors  dabey  kalt 

Dm  gemäi  ift  gemackt  Tnd  nack  der  gerckriftt  gereckt,  ?■! 

kat  dM  Zaicken.  . 


VnfiiUo 


** 


Man  tiekt  kierau ,  daTt  ein  Tkeii  der  Platten  kereiti  fertig  nl 
an  den  beigefügten  Zeicken  kenntlick  war,  der  andere  erst  Bock  go- 
fertigt  werden  sollte.  Dafs  die  beigefügten  Zeicken  weiter  ai«dita  sLd, 
als  Erkennnngszeicken,  zn  welckem  Capitel  nämlick  die  keseicknete 
Platte  geköre,  nickt  aber  wer  dieselben  verfertiget  kabe,  erwikne  icb 
deskalb,  damit  man  nickt  glauben  möge,  als  ob  dnrck  dieae  Zeickaa 
einiges  Lickt  anf  die  Verfertiger  der  Holzscknitte  geworfen  werde.  — 

Cod.  148.  (o.  A.  dar) 
entkftlt  die  2  ersten  Abtkeilnngen  des  Tkenerdank,  namliek  die  Aben- 
teuer des  Helden  mit  den  Hauptleuten  Furwittig  und  Vnfido,.    nnf  4B 
nnmerirten  Blattern,  fol.  Mss.  Papier.    Die  erste  AbtbeiluDg  Tom  Blatt 
1  —  22,  die  2te  vom  Bl.  23  —  48. 

Aus  der  Vergleicknng  der  ersten  Abtkeilnng  dieses  Codex  mit  der 
des  vorigen  (149)  kabe  ick  erseken,  dafs  beide  im  Gänsen  sicmüick 
gleicklautend  sind,  nur  dafs  Cod.  149  viel  kürzer  im  Ausdruck  int,  efl 
auck  sogar  eine  geringere  Anzakl  von  Versen  kat.  Aus  den  Zoaätiee 
und  Verbesserungen  aber,  welcke  in  vorliegendem  Codex  entkaltea 
sind,  leucktet  ein,  dafs  der  vorkergekende  Cod.  (cod.  149.)  die  Grundlage 
dieses  Codex  (cod.  148)  ist,  und  dafs  M.  Pfinzing  nickt  jenen,  aendem 
diesen  Codex  bei  seiner  Ueberarbeitnng  gebrauckt  kaben  kann. 

Dieser  Codex,  welcken  nur  eine  Hand  gesckrieben  kat  nnd,  wie 
man  annimmt,  die  des  Kaisers  selbst,  eid.  Tob,  I,  JV.  llLy  tat 
flücktiger  und  unleserlicker  als  cod.  149,  und  kat  keine  BeselireibiiBg 
von  den  Holiscknitten,  sondern  am  Ende  aller  Capitel  steken  die  Wer- 


Cap.  IL    üeber  den  VerfoBi&r  des  Theuerdaikk,  2& 

■  te:  Jecso  ain  halb  plat  lär,  und  fast  aller  12  ZeOen  ist  einStrich 
unterhalb  der  Linie  gesogen.  Die  Capitel  selbst  gehen  bis  zum  74ten 
Capitel  des  gedruckten  Thenerdank,   aber  statt  der  dort  in  der  ersten 

ft  Abtheilung  befindlichen  24  Cap»  sind  hier  nur  19  und  swar  in  folgen- 
der Ordnung: 

^  Codex.  1.  a.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  16.  17.  18. 19. 
Gedr.  Th.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  11.  12.  13.  14.  16.  17.  18.  21.  23.  24. 

Die  ersten  9. Gap.  sind  in  gleicher  Ordnung,  da  aber  das  lOte  des 
gedr.  Th.,  nämlich  die  Unterredung  mit  dem  bösen  Geist,  nicht  vor- 
handen ist  (überhaupt  in  keinem  Codex,  daher  Vom  Pfinzing),  so  wird 

'     hier  schon  die  Ordnung  verändert.      Mehrere  Blätter  sind  ganz  leer, 

^  als  fol.  1.  v;  f.  2.  r.  u.  v;  f.  4.  v;  f .  8  r  u.  v;  f.  10  r.  u.  v;  wahr- 
scheinlich sollten  in  diese  Lücken  noch  einige  Abenteuer  kommen.-— 
foL  1.  r.  befinden  sich  jen^  bei  Cod.  149  fol.  2.  r.  angegebenen  Worte, 

I  welche  hier  durch  des  Kaisers  eigene  Hand  einige  Veränderungen  er- 
litten haben,  wie  Tab.  L  N.  lU.  aussagt.  In  der  2tefi  AbtheQung  die- 
ses Codex,  enthaltend  die  Abenteuer  Theuerdank's  mit  dem  Unfalo, 
sind  nur  31   Cap.,    sie  fängt  fol.  23  r.  an  und  stimmt  mit  dem  gedr. 

I     Th.  bis  foL  48  in  folgender  Ordnung  übercin: 

Codex.         c.    1.    2.    3.    4.    5.    6.    7.    8.    9.  10.  11.  12.  13.  14.  15. 16. 
'      Gedr.  Th.  c.  25.  26.  27.  28.  31.  33.  35.  41.  37.  39.  42.  48.  51.  53.  57.43. 

17.  18.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  27.  28.  29.  30.  31. 


I 


^  32.  64.  65.  58.  46.  44.  45.  29.  30.  54.  50.  60.  63.  73.  74. 

i;     Hier  sind  also  nur  die  ersten  4  Cap.  in  gleicher  Ordnung  mit  der  2ten 
g     Abtheilung  des  gedr.  Th.,  dann  folgt  beliebige  Stellung. 

i  Cod.  488  (o.  A.  328) 

Mss  auf  Papier,  enthaltend  die  3te  Abtheilung  des  Thenerdank,  näm- 
I  lieh  die  Abentener  des  Helden  bei  dem  Neydelhart  und  den  Schlufs 
^  des  ganzen  Gedichts,  ist  von  einer  andern  Hand  geschrieben.  Gold- 
I  hann  sagt,  vielleicht  von  Treitzfaurwein's,  und  zwar  sehr  nett  und 
rein,  doch  scheint  mir -diese  Hand  und  die  von  cod.  149  nicht  ein  und 
j  dieselbe  zu  sein,  es  müfste  denn  die  grofse  Sauberkeit  dieses  Codex 
I  täuschen!  Er  nimmt  53  Blatt  und  ^  Seite  ein  und  enthält  viele  einge- 
klebte Zettelchen,  worauf  vom  Maximilian  selbst  die  Anzeige  ei- 
niger Titel  und  Holzschnitte  gegeben  ist,  vide  Tab.  IL  N,  II  j  welche 
Hand  ganz  mit  der  auf  Tab,  L  N,  IIL  übereinstimmet.  Einige  davon 
sind  aber  verloren  gegangen. 

Betrachtet  man  nun  den  Inhalt  dieser  3  Codices  genauer,  so 
wird  man  finden,  dafs  Cod.  149  unter  diesen  3  am  wenigsten  mit  dem 
gedruckten  Thenerdank  wörtlich  übereinstimmt.  In  dem  cod.  148 finden 
wir  schon  eine  grofsere  Annäherung  und  weitere  Ausführung;  nament- 
lich was  das  Ende  der  Capitel  betrifft,  wo  dieser  Codex  sehr  viel  Ver- 
se mehr  als  cod.  149  hat.    Sonst  verfolgen  beide  einen  Gang  und  wie 


■MI 

Ci- 
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g^mgt^  cM.  140  glebt  «kli  ah  die  crato  Giwidlage  de«  ^wmtm  Th» 
«rdonk  «i«»  weldie  im  cod.  US  dwch  HiaiwelM»  TMler  A4iociiii 
und  Vetae  enreiiert  nad  aMgcbildat  vturdea  iat  AoAUnttd  tfüm 
der  8te  Codex  Nr.  408  iMt  gwi  wöiiUoh  in  den  entm  d^Hote  lü 
dem  gedrackten  Hieaerdank  uberein,  weicht  später  aber  ^mm  eo  W 
der  ab.  Aa«  dem  Vergleiehe  mit  dea  Capiteln  des  gedmolcteii  Th.  » 
•ielit  man,  daf«  in  den  Codices  viele  Ci^itel  ganz  fehlen,  «nd  ioh  ij^ 
be  daher  mit  Gewifsheit  behaupten  in  können,  daCs  diese  im  Theeo- 
dank  ganz  fehlenden  Capitel  Ton  M.  Pfinzing  gedichtet  worden  siii 
so  dafs  der  Kaiser  daran  gar  keinen  Antheil  gehabt  hat.  Meine  Be- 
hauptung ist  bei  genauer  Vergleichung  dieser  Codices  uberhai^t  dieie: 
dafs  dem  Kaiser  nicht  nur  die  Erfindung  des  g^aMseM  Ge- 
dichts, sondern  auch  der  grofste  Theil  der  AaafälirBi; 
zuzuschreiben  ist. 

Wie  wir  gesehen  haben ,  enthalten  diese  Codices  die  meiaten 
pitel  des  Thenerdank,  sogar  einige  Capitel  mehr,  die  im  gedr.  Tl. 
gar  nicht  stehen,  namentlich  was  den  Cod.  488  betrifft,  omgekebit 
befinden  sich  aber  auch  wieder  noch  viel  mehr  Cap.  im  g^drackta 
Th.,  welche  in  diesen  Codices  gai  nicht  Torhanden  sind.  Terglfli- 
chen  wir  nun  den  Grang  der  Erzählung  in  den  einzelnen,  ubereinstm- 
menden  Capiteln  dieser  Codices  mit  denen  des  Theuerdani:,  irem  mal- 
te es  da  nicht  augenblicklich  einleuchten,  dafs  der  gedruckte  Theae^ 
dank  nichts  weiter  sei,  als  eine  Üeberarbeitvag  dieser  Codicest 
Es  kommen  uns  hieihei  die  eben  erwähnten  Nachrichten,  dafs  Maii- 
milian  seine  Mss.  Vertrauten  au  nberarbeitea  und  an  TaUeadoii  gak, 
dieweil  seine  höchst  beschränkte  Zelt  ihm  dergleiehen  Arbeiten  aicfct 
gestattete,  sehr  zu  Statten.  Ich  glaube  aber  mit  Recht  behaupten  n 
können,  dafs  Maximilian  «och  den  Thenerdank  zuerst  seinem  geheimei 
Secretair  Treitzsaurwein  übergab,  um  die  einzeln  aoagearibeitetei 
Capitel  nochmals  an  überarbeiten  und  in  ein  Ganzes  au  bringe«. 
Dies  leuchtet  mir  klar  aus  dem  Titel  des  Codex  149  ein,  wo  i^schrie- 
ben  stehet: 

Das  ilt  der  Fnrwittich  den  Marx  TrcTtzAiurwein 
mit  fchrifft  ¥nd  gemäl  in  Ordnung  geftelt  hat. 
Wahracheinlieh  aber  Übertrag  dann  der  Kaiser,  da  Treitsaaorweia 
¥iele  andere  €^chäfifce  desselben  besorgen  mnfste,  namentlich  des 
Weifs  Knnig  in  Ordnung  bringen  sollte,  dem  M.  Pfinaiag,  welcher 
nicht  nur  für  tüchtig  daan  Ton  ihm  befunden  wurde,  sondern  andi 
als  Probst  Zeit  and  Mufse  genug  hatte,  diese  Arbeit  lUes  hat  er 
denn  nun  noch  seinem  stillen,  gottesfarohtigeD  Charakter  gemäXs  {;e- 
than.  Er  überarbeitete  geaaaate  Codices,  spann  die  einaeinen  Partiea 
iauner  mehr  ans,  selate  einige  Abeateoer  und  Thaten  des  Kaiseia, 
von  deaen  er,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  theils  Augeaaeuge  gpeweaea 
war,  theils  auch  durch  den  Kaiser  aelbst,  mit  dem  er  als  geheimer 
Secretair  im  Tertrautesten  Umgange  gestaaden  hatte,  oder  auch  durch 
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(    Andere  in  nähere  Kenntnif«  gesetzt  worden  war,  die  er  ÜmUß  auch  ans 
4    dem  Weifs  König  (Blanckiwg  toq  ihm  genannt)  hatte  kennen  lernen, 
I    hinzq,  Terbefierte  die  ganze  Sprache  und  hob  namealüch  dae  Didac- 
i     tische  des  ganzen  Gedichts  mehr  heri^or.    Letztere«  thut  sich  kund 
I     nicht  nnr  in  den  verlängerten  Reflazvmea  imd  Reden  d«r  handelnden 
l     Personen ,    sondern  anch  in  den  in  dieser  Blamer  neu  hinzngefjigten 
Capiteln.    So  sind  z.  B.  die  Unterredungen  mit  denn  hosen  Ctoiste  clO 
im  Th.,  mit  dem  guten  Engel  c  115,  die  ermahnenden  Predigten  der 
3  hinzurichtenden  Hauptleate,     das  ScUuboapitel  u.  s.  w.  reine  Er- 
findung Ton  ihm,  denn  davon  ist  in  den  CSodice«  kein  Wort  vorhanden. 
Namentlich  tritt  dieses  Moralisiren  in  den  SchloTscapiteln  hervor,    die 
in  den  Mss.  viel  kurzer  behandelt  worden  nnd.    Hob  er  so  durch  Ver- 
längerung den  didactischen  Charakter  des  Gedichts  mehr  hervor,    in 
der  guten  Absicht  auf  seine  Leser  bessernd  einzuwirken,    so  that  er 
ein  Gleiches  mit  den  Thaten  selbst,    welche  er  um  viele  vermehrte. 
Statt  der  6,   den  Maximilian  auf  Anregung  der  3  Hauptleute  heraus- 
fodemden    Ritter  sind  übrigens  in  den  Mss.  nur  3,    diese  auch  an- 
ders benannt  und  behandelt. 

Um  den  Leser  von  der  Uebereinstimmung  der  Codices  mit  dem 
gedruckten  Theuerdank  näher  zu  überzeugen,  führe  ich  nun  aus  den 
Mss.  einige  Capitel  an,  welche  man  mit  denen  des  abgedruckten  Th. 
selbst  vergleichen  kann.  Im  Cod.  Ii8  heifst  das  erste  Capitel  folgen- 
dermafsen : 

Jetzo  hebt  sich  an  von  k&nig  R&emreiGh. 
(wrf.  Tab.  I.  N.  17.) 
Vememet  das  ain  mächtiger  künig  was 
Der  so  gar  in  kunigclichen  Eeren  fafs  - 
Seins  gelt ichen  lebet  hart  in  der  Welt. 
An  Reichtumb  schäcz  vnnd  parem  gelt, 
grofs  lannd  vnd  leut  het  er  für  war  5 

Li  grofsem  Reichtumb  fafs  er  manige  Jar. 
fein  lannd  vnnd  leüt  er  wol  regiret 
Als  ainem  weifen  künig  pillichen  gepiret 
Der  Edl  kunig  von  Rüemreich  hiefs  Er 
Er  het  ainen  lieben  gemahL  als  ich  1er  10 

Bey  der  er  ftainen  Mans  Erben  nit  gewan 

Dann  ain  tochter  auf  dife  Welt  fchon 


Da  Cod.  No.  149  mit  diesem  Texte  sehr  übereinstimmt,  nur  dafs 
cod.  148  Zusätze  sowohl  an  Worten,  als  auch  an  Versen  hat,  so  führe 
ich  nnr  des  erstem  Abweichungen  an,  welehe  in  diesem  Cap.  folgende 
sind.  Ueberfchrift:  Jetz.  v.  3  lebt,  v,  4  Reiehtnmb  vnnd.  (v.  6  foL  2 
versoO  ▼•  9*  alfdann  ainem  künig  pillich.  v.  9  der  knnig.  v.  10  ainen 
genau,  v.  11  kainen  Eihen. 
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Don  känig  lUrb  der  lieb  gemahl  Tein 

Dammb  Md  Hercs  lide  foader  fwere  peia 

Erlichen  beft&tet  Er  fy  lu  der  Erdt  1&    fol.  S.  r. 

Nun  het  der  obgedacht  Edl  tranig  werde 

IHe  Ainig  fonderlich  fchön  tochter  Torgeinelt 

Irt  geleichen  lebet  hart  in  der  weit 

Dann  Sy  got  infonden  begäbet  het. 

Die  tochter  gar  weyfslichen  paren  tet  90 

Sy  wai  ganncz  fchon  Zuechtig  ynd  klaeg 

Vemnnfffc  Tnnd  weyfshait  het  Sy  genug 

In  allen  t&genten  gar  wol  gethan 

Der  Eren  ain  hochwirdige  Cron. 

Sy  was  gefchickt  in  manicher  fach  8& 

Non  wardt  der  künig  alt  Tnnd  fwach 

Der  künig  von  Baemreich  vorgenannt 

Merckt  wie  fein  herfchaft,  in  feinem  landt 

Mit  grofsem  bete  den  künig  ftrennget  an 

Da«  Er  fein  larte  tochter  gar  lobefan  90 

Verheiraten  folt  alf  gotlichen  was 

Dardarch  feine  landt  vnnd  lent  deftpa« 

Verfehen  Tnd  verforgt  würden,  nach  pillichait 

Vil  Werber  worden  da  dem  künig  berait. 

(Unter  dieiem  erften  Capitel  ftehen  die  Worte:) 

Jetzo  ain  halb  plat  lär 


T.  13  der  gemahl.  t.  14  lide  fwere.  ▼.  15  Erde.  (Im  cod.  148  «in 
foL  1.  verw  et  fol.  2.  reet  et  ven.  leer;  t.  15  fol.  3.  r.)  ▼.  16  der  Ed 
T.  IT.  Ainig  tochter  Torpemelt.  t.  18  gleichen  lebt.  ▼.  19  Damit  - 
fonderlich  —  het.  (▼.  20  foL  3,  r.)  tochter  weyfslichen.  ▼.  29.  Bfit  bit 
T.  80  feiner  tochter  lobefan.  ▼.  33  Verfehen  würden.  —  Die  Worte 
Jetio  ain  halb  plat  lär  stehen  nicht  da.    Da  für  aber 


Item  an  das  Enndt  ain  gemal 
das  ain  künig  mit  feinen  Bäten 
ainen  grofsen  Bat  halt, 


Das  gemäl  ift  nit  gemacht 


welches  sehr  ähnlich  mit  der  im  gedruckten  Thenerdank  bei  Cap.  D 
befladllchea  Ueberschrift  ist— Hierauf  folfft  im  cod.  148  fol.  i.  t.  (cod. 
149  fol.  4.  r.)  das  2te  Cap.  mit  dem  in  beiden  codd.  glei^antendmi 
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9  d.  148   (o.  A.  327)  2te  Abthlg.  C.  20.  f.  46.  t.  (im  gedr.  Th.   c.  GS) 

heiftt  ei: 

Dt  Wie  Vnfdlo  den  ThewtdanneUi  mit  VaUchail  su  ainem  lie- 

fea  pranen  faeret. 

Vnfallo  hat  kain  RaTt  md  kain  Rne 
Ime  fiel  ain  ander  pofee  valfcliait  zue 
AlTo  rit  der  yalTch  VnfoUo  fort 
Hit  Thewrdannckh  an  ain  ander  ort 
Vnd  fagt  dem  beiden  vil  md  grof« 
Ob  Er  mit  Im  befeben  wolt  ein  Slois 
Das  ftarckh  Tnd  yeft  gewefen  wer 
Vnd  doch  gewinnen  nit  fonnder  gefer 
Der  Edl  held  fprach  su  Vnfallo  Ja 
Ift  es  anders  in  der  Nehend  alda. 


Nun  weifs  der  Vnfallo  ainen  tiefen  pmnen  fol.  4T.  r. 

Vnd  het  Heb  mit  yalfchait  befnnnen 

Er  wolt  eylen  md  nit  peiten 

So  wurde  der  heldt  eylends  mit  reiten 

Dann  derfelb  pmn  lag  an  der  ftrafs 

Darumb  vor  Zeiten  ain  Menrle  was 

Da«  ward  zerprochen  md  zerrifsen  gar 

Da  wolt  Vnfallo  pranchen  ain  gefar 

Vnfallo  wnft  vmb  den  pmnen  gnt  befchaidt 

Vermaynet  den  held  zn  bringen  in  laidt. 

Vnfallo  het,  eylend«  za  reiten  grof«  begir 

AI«  Sy  kamen  zn  dem  Pnmen  fehler 

Vnfallo  dem  beiden  fiftgt  von  dem  Sloss' 
Wie  Es  gewnnen  wer  worden  mit  gefcbofii 
Zeigt  Ime  die  Löcher  am  Slos  hin  md  hei' 
Aueh  wie  Es  mit  Mörfern  geworfen  wer 
Damit  Sy  mit  ainander  Balten  hin  za  päf« 
Gar  nahend  der  pranen  da  wa« 
Dieweil  der  Edl  held  da«  Slo««  fach  an 
Lief«  Er  fein  pferdt  dannocht  far  fich  gan 
Vnd  in  diefem  feinem  befchawen  Tnd  Timmef« 
Da  trat  fein  Rof«  mit  dem  ainen  fof« 
In  diefen  ^efen  pnm,  an  a^e«  gefftr 
Solich«  wa«  de«  Vnfallo  beger 

Da«  Rof«  feinen  Faef«  an  fich  znekh^  . 


Ml  Wie  der  knnig  Rnemr^ch  fein  tochter  Eremreich  lafierheiiatcn 
lea  Rat  fam'lt. 


.BiiiMfaMif 

Der  lewer  htüdt  den  2a«n  rtaekheC 

Indem  der  heldt  den  tiefbii  pnm^n  fach 

Sein  Boft  hinder  llok  in  rttdkh«i  waa  Im  gaek 

Wo  Er  das  nit  alfo  lieft  xo  ftundt  fellian 

So  were  Er  and  fein  Rofs  nit  knmea  davon 

Da  folichfl  der  Talfch  Vnfallo  erlkch 

Er  zu  dem  helden  mit  laater  Mm  Jach 

Herr  huet  Ench  falt  nit  in  den  pronen 

Ir  feyd  gar  za  nahend  darauf  hnmen 

Dem  Thewrdannckh  hneb  zu  graVfen  an 

Ob  difem  ralfchen  Tngetrewen  Mann 

Der  den  Edl  heldt  het  gcir»  Terfuert 

Wo  dem  helden  nit  U  nil  gläckh  irer  hefUnert 

Thewrdannckh  bey  die£em  pnmea  gedadit 

Ich  wil  hin  for  pafi^  haben  pefler  Acht 

Er  thet  den  Vnfallo  gancz  wo!  TerJSeen 

Das  Er  mit  valfchait  thei  ymbgeen 

Vnfallo  thet  zu  dem  tewern  helden  fagen 

Er  foUe  zu  Ime  kun  pofs  trawen  tragen 

Dann  fein  hercz  in  trewen  zu  Im  ftnndt  fol.  47.  ? 

Das  Redt  Vnfallo  aus  valfchem  mundt. 

Hier  ain  haib  fdat  lir 

Cod.  488  (o.  A,  m&)  t  1.  r.  (im  Th.  c.  75). 
(Der  hier  etegeklebt  gewesene  Tllel  fehlet). 
Hie  kham  Thewrdannckh  der  lobKeli  facMt 
Mit  feinem  Erholdt  der  auferwelt 
Wo^an  den  dritten  pafs 
Do  Neyde;ahart  ein  Haubman  was 
jl^  Der  Neydelhart  Emphieng  In  fchon 

Mit  feinem  gefindt  den  werden  man 


Darzu  ift  ainl  Er  poth  dem  helden  zucht  vnd  eer 

^dem  A^^  I      ^'^^  reuereatz  vnd  annders  mer 
■■h^mmImmJ  In  namen  feiner  frawen  der  khunigin  zart 

Den  helden  fragt  der  Neydelhardt 
Durch  was  vrfach  Thewrdannckh  genannt 

Wer  khomen  In  der  khunigin  lanndt 
Do  fagt  Thewrdanlickh  der  loblich  heldt 

Darumb  das  Ich  wefechen  weit 
Dein  fraw^en  dy  werd  khunigin 

Zu  der  mir  ftet  mein  gemut  T&d  fynn 


siehe  auf  Tab,  IL  N.  I.  die  ersten  8  Verse. 


I 
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Dj  wdlt  Ich  §»m'  tchmtmm  an 

Ob  kl  die  gnaM  to*  got  macht,  han 
Vnd  da»  Ich  zu  Ir  lihitn 

Villeichl  fy  »ich  an.  ainem  Man  «em 
Daraaff  anfewurdt  I».  Seyd^ahstt 

Dem  wsiden  h«iten  auff  fudi 
Er  fagt  m^  herr  fear  wmdevi  ntch . 

Das  Tobaibr  wid  dar  Farpitüch 
Vnd  Aj  da  haabtikivrt  Mten  Mm 

meineF  frtiwtm  der  khimigiD  veia 
Die  folten  eocli  walatttel  bas 

Mit  enn  her  an  difeit  pUln 
Des  antbert  im  dar  heMt  £»  wei^t 

ich  Hab  foih«  Tan  Im  ait  vie|^ 
Ich  pin  andb  am  rtiaubti  Sagt  «r 

Von  In  gefeiniieA  alld  pis^her 
Des  matfwmtdt  Um  ätr  NeydmämtAt 

Wie  MhS'heia  auf  dSXtk  fiirdt 
Das  er  allatn  dar  iomen  iras 

Mit  fielnem  volok  auff  dtfen  pafs 
£r  tagt  iti»  im  afeaoUimi  wer 

Von  wegen  da  dar  kaaigi»  mar 
Das  fy  auff  feabevnmflaa  han 

Wen  zu-  Ik  khfeni  ein  fbUi  iaa» 
Das  man  Im  er  pvirclfea  ioM 

Davaorib  «Mi  öi»  hanigia  tv^eianent  woU 
Daraaff  «nlburt  der  thcnfdanck  mit  fneg 

Sy  haben  mir  erwifen  genueg 
Mit  vntrew  maiattan  Pf*  mich  zwar 

Daa  iah  ofll  fehler  imM>  leih  TWlor 
Theoidamshh  fhgt  Im  efa«  taihi  4ie  meer 

Vnd  wie  ea  ha  etgaagea  wev 
Daiaal^  Antwort  Im  der  ISaydenhart 

Mit  hlnagan  wortaMt  an  der.  fiart- 
Herr  Jr  foydt  noch  ein  Mihgar  Mann 

Thuenndt  folha  nit  rant  Äbl  hana 
Landt  eoch  dy  ftidk  nit  Irin  fb  tiftr 

Das  eneh  ss  flat  an  als  gefer 
Kain  maa  Ir  dO' i^rdeaBehben'  fM 

Wan  «r  gern  t^bsflrottmi  wolt 
Mein  fraw  die  hnnlgin  mi  aimwaybe 

So  maaft  ir  f^axn  ewfn  lelbia 

».  f.  w; 


tt  ^iMmg. 


foL  48.  r.  geht  das  95te  Capitel  4er  8ten  Abtheüng  u,     aberd 
hieiher  gehörige  Titel  fehlt    Ib  ge^.  Th.  siehe  Cap.  106. 
Nun  merck«  forhae  auch  do  hey 
Vnndter  den  heren  warea  drey 
Der  erft  Jetumd  geaent  wae 
Der  aonder  der  hiefs  heidtiafe 


^ 


Der  dritt  tariui  hiee  mit 

Dy  drey  waren  dem  beiden  gram 
Neydenhart  war  ir  negfter  frenndt 

Der  Dreyer  als  ich  hab  Torkandt 
Dem  helden  waren  fy  gehafs 

Ein  anfchlag  machten  fy  forbaüi. 
Vber  den  fmmen  helden  lardt 

Dardarch  ir  frenndt  der  neydenhardt 
Gerochen  werden  folt  durch  fy  fo  firey 

Fnrbittich  Vnbalo  darbey 
Der  Yetsnnd  fragt  den  helden  drat 

Ob  er  nit  Infi  som  fteeh'n  hat 
Ja  antwort  im  der  jnngling 

Wen  es  gefelligklich  zn  ging 
So  ftich  ich  gern'  wan  es  hat  fneg 

Ja  antwnrt  im  der  Jetznndt  klng  . 
Es  foll  gefellklich  aue  gen 

Am  andern  tag  darnach  den 
Virt  folt  ir  nit  vergeffen 

Wen  man  dy  mal  zeit  hat  geffen 
h-H H-H r. 

fol.  43.  T. 

Das  tet  der  heldt  vnd  het  nit  me 

Anff  dy  fblb  seit  ridit  er  fich  zne 
Mit  feinen  fteehzeng  fchilt  Tnd  fper 

Jetzund  rait  wol  gmft  doher 
Hnbfch  khoftlich  khomen  dy  swen  num 

Hit  manigem  renner  anff  den  pan  ' 
Dy  kunigin  nam  der  fticker  war 

Hit  irem  frawen  symer  gar 
Do  wolten  Inegen  wie  man  ftach 

Dy  kunigin  das  wegirlich  fach 
Vnd  do  fy  kamen  anff  den  pan 

Vnd  fy  das  ftechen  hueben  an  . 
Do  legten  ij  bayd  ein  ir  fper 

Der  Jetaand  reidt  gemach  daher 
Bb  das  es  fehler  ein  treffen  was 

Jetzund  fein  rofs  lies  lauffen  pafs 


€aip.  IL    Ueber  den -Verfaner  des  Theuwäank, 

AU  ob  er  Tiab  ain  fcharlach  ranndt 

Vnd  feit  des  beiden  do  zn  banndt 
^Tbenrdaiinck  der  beldt  traff  yetzond  gantz 

Das  er  feinem  rof»  vber  den  fcbwantz 
4.  Erdt  Vnd  das  er  anff  der  4.  lag 

Nocb  mer  er  ftecbens  mit  pblag 
Der  Jetznnd  lies  daber  gan 

Sein  rofs  wie  er  vormal«  mer  bat  getban 
'ol.  44.  r.        Vnd  do  es  fcbier  ain  treffen  was 

Nam  er  fein  rofs  In  dy  fporen  pafs 
Das  rofs  mofs  lanffen  all  fein  macbt 

Des  nam  der  beldt  gar  eben  acbt 
In  dem  der  beldt  vaft  feinen  fpiefs 

Sein  rofs  auffs  peldeft  lanffen  liefa 
Sein  pferdt  am  lanffen  nit  gebracbft 

Sy  traffen  bayd  an  ainander  vaft    ^ 
Der  yetznnd  traff  dem  beldt  feinen  fcbilt 

Vnd  das  er  im  zn  ftnckben  fpilt 
Des  beiden  fcbilt  gieng  gar  zn  ftucken 

Warff  fich  vnd  das  rofs  an  rucken 
Def  beldt  reit  zwar  des  Jetznndts  nit  . 

Er  traff  in  an  fein  angeficbt 
Den  zwaien  jeglicbem  fein  ftang 

Aldo  zu  Idainen  ftucken  fprang 
Der  beldt  traff  den  jetznnd  fo  fcbarff 

Das  ficb  der  jetznnd  Tber  warff 
Ganntz  fwacb  amecbtig  war  der  man 

Man  muft  in  tragen  Ton  der  pan 
Alfo  der  jetznnd  nider  lag 

Sein  Bofer  fyn  Tnd  anfcblag 
Der  bat  im  fonnder  do  gefeit 

Den  er  legt  an  den  frumen  beldt 
fol.  44.  T.      Den  anfcblag  den  er  bet  gemacbt 

Der  ward  zwar  an  im  felb  Tolpracbt 
Domit  zocb  jeder  Ton  der  pan 

Zu  dem  nacbtmall  zwor  wcib  vnd  man 
Von  dem  nacbtmall  damacb  zum  tanntz 

Dem  beiden  do  geriet  dy  fcbanntz 
Der  erfte  tanntz  dem  beiden  wardt 

Wol  mit  der  edle  knnigin  zart 
Dem  beiden  gab  dy  knnigin  ain  kranntz 

Aucb  den  anndem  fo  an  dem  tanntz 
Warn  all  mit  krenntz'n  geert 

Von  der  edle  knnigin  wert« 

EmlevCimg.  ^  J 


e  I 

1  wnm  a,  I  «       idh  m*s  Ai^ 

lOT  I       ee  ,  «M  wdd         h«  Irtrtr  Itrf  »firl  flli  fc»!  h 

Ml  ter  4  ieie  tb       i  BdbaBptaBgca  triitlMMii 

u  1  T«       r  ai  I  firikcfB  Mcimagcm  Iber  £e! 

1  Bici  M         ■  «M  J     m  an  ve^cr  die,  ^«If&ek 

et  ba»CB,  I  Mi  4er  Didier  4m  Themaimmk^  m^A  & 

welebe  M^ea,  es  f  RaliK  den  Pfiaxni^,  S*bs  ▼erwerfci 

Die  golieme  WtteigtrmiMe  ist  sadk  liier  tie  beste  «ad  zvrerlissi^ 
Der  Kaiser  liels  gern  deat  Pfiaxiag  dea  Rolna  der  Abfasaaa^,  dt  e 
dem  Theoerdaak  eia  aeoes,  groCseres,  weaa  wmA  aicbt  bessoes  Gt- 
waad  gegdiea  hatte,  «naal  da  er  sich  selbst  ia  demselbea  so  goüka 
nad  Teriierrlicht  hatte,  oad  jeaes  alte  Sprnchwort  des  Eig^ealobes  nickt 
anf  sich  aageweadet  irissea  wollte.  Gera  gestattete  er  daher  im 
Pfinziog,  dea  Theoerdaak  sein  Buch  oennen  xa  kooBea,  da  er  üb» 
diefs  seiaes  Gatdäakeos  gemafs  grofsen  Fleifs  auf  die  AiisscIuBaclnD{ 
des  Gedichtes  imd  anf  die  Reinbeit  der  Sprache  gewendet  hatte.  - 
Nach  meiner  festen  Ueberaengnng  und  eigenen  Anschanoai;  ist  als 
Erfindung  und  erste  Ausführung  des  ganzen  Gedic&tes  dem  Uffa-Hwini« 
zuzuschreiben,  Ueberarbeitung  und  oft  auch  weitere  Auafohniog  des 
Pfinzing.  — 

Dafs  dem  Kaiser  der  Theuerdank  sehr  am  Herzen  gelegen  hak, 
konnte  ich  auf  mehrfache  Weise  darthun,  doch  leuchtet  dies  seh« 
aus  den  Bemerkungen  de»  Cod.  149  ein  und  noch  mehr  ana  dem  4ta 
Codex 

N.  330  (o.  A.  330) 
welcher  101  Blatt,  Holzschnitte  und  Tier  Skitzen  enthält.  Da  die 
Untertchriften  von  Maximilians  eigner  Hand  sind,  so  läfst  sid 
wohl  auch  mit  Gewifsheit  annehmen,  dafs  die  4  Skitzen  zu  den  Holf 
schnitten  von  seiner  Hand  sind.  Wahrscheinlich  sind  alle  Figuren  ds 
Theuerdank  nach  Ritsen  von  des  Kaisers  eigner  Hand,  ahnlich  di^ 
•en  4  noch  Torhandenen,  gezeichnet  und  dann  in  Holz  geschnitta 
worden.  —  * 

Die  erste  Skltze  gehört  zu  dem  36ten  Holzschnitt  des  ^edraek- 
ton  Theuerdank.    Die  darunter  stehenden  Worte  heifsen: 

•  •6. 

Die  Schnee  loil.    Itt  fchon  Die  Schnee  lenen  |  Sy  iflt 

gefchnidten.   Aber  Ich  hab  fchen  gefchnitten  |  aber  Jh.  bat 

dbain  Truckh  dar  uon.  dbein  druckh  daruon  |  dann 

dann  lin  puech,  Im  puch  | 

Die  2te,  gehörend  lum  62ten  Holzschnitt,  stellt  den  Theaerdaik 
dar,  wie  Tor  ihm  der  Bliti  einschlägt,  und  hat  die  UnterschtiHt 


Cap,  HL    üdfer  die  Auigäben  de$  Theuerdank.  S5 

Den  weiter  Strich  den  Schonfp« 

Znfragen  ob  die  igva  fanden  fey 

Dann  Sy  ift  enntlh  gerilTen  geweft 

?  an  er  gibt  mir  aitf  dbein  fchreyben 

anntwort 

Hofmaler  fol  das  noch  ain 

mal  ab  malen 
Die  3te,  entsprechend  der  89ten  Figur  im  Th.,  ist  anf    Tab.  tlL 

getreu  wiedergegeben.    Die  obem  Worte  heifsen: 

Ift  nit  gefchniten  aber  gemalt, 

die  untern:  der  kurrifTer  der  den 

pfeyl  Inn  him  hat  fteckhen  die 
fignr  ift  auch  gefchnitten  aber  Ich  hab 
allein  ein  druckh  Im  puch  daruon 
flaec  Charta  caret  imagine. 
Die  4te  endlich,    welche  zu  Cap.  94  im  gedr.  Theuerdank  pafst, 
stellt  einen  Bauer  dar,  welcher  Tor  einer  Stadt  eine  Schanze  grabt, 
und  hat  die  Unterschrift: 

Die  pauem  da  Sy  die 
fchannz  machten  vnd  einer 
geworflen  ward  der  den 
Tewrdankh  nider  fchlneg 
ift  gefchnitten  aber  Ich  hab 
allein  einen  Druckh  Im 
puch 


Cap.  m. 

Ueber  die  Ausgäben  des  Theuerdank. 

§,  1.    Erste  Ausgabe  von  151T. 
Die  erste,  höchst  prachtvolle  Ausgabe  des  Theuerdank,  ein  Mei- 
sterstück ihrer  Zeit,  sowohl  in  Betreff  des  herrlichen  Fracturdmckes, 
als  auch  der  118  beigefügten,    herrlichen  Holzschnitte,    erschien  (im 
Jahr  1517)  gr.  fol.  unter  dem  Titel: 

Die    geuerlicheiten    vnd   eins   teils 

der  gef chichten  des  loblichen  f treyt- 

paren    vnd    hochberümbten    helds 

▼nd    Ritters    herr     Tewrdannckhs 
Diesem  auf  4  Zellen  f.  1.  r.  sehr  grofs  (vide  Tab,  IV.  N.  1.)  gedruck- 
ten Titel  folgt  fol.  2.  r.  die  Dedicationsepistel  an  Karl  V,    König  von 
Spanien,  mit  der  foL  2.  t.  befindlichen  Unterschrift:  Ewer Knniglichen 
Mayeftat  Diemutigifter  Gapplan  Melchior  Pfintzing  zS  Sand  Alban  bey 


Slß  •  Einleitung, 

Blentz  Tnnd  Sannd  Sebold  zfi  Nuremberg  Brobst/'    Vorher:  Geben  il 
Nuremberg  am  erften  tag  des  Mertzen.  Anno   domini.  Taiysent  fuff 
hundert  Tnnd  im  fybentzehenden  Jar  (vid.  vor  dem  Gedichte).     Hieh 
anf  folget  fol.  3.  r.  das  Gedicbt  selbst,    bestebend'^aus  118  einzelnei 
Capiteln,  welchen  allemal  eine  kurze  Inhaltsanzeige  vorhergeht.    Je 
doch  ist  bei  dem  llTten  Gedichte  nur  der  Holzschnitt  vorhanden,  Ue- 
berschrift  und  Gedicht  fehlen,    für  beides  ist  aber  ein    leerer  Raon 
von  3  Seiten  fol.  gelassen.    Zwischen  der  Ueberschrift  einea  jeden  Ca 
pitels  und  dem  Gedichte  befindet  sich  allemal  ein  Holzschnitt,  "welclief 
den  im  Gedichte  besungenen  Gegenstand  enthält.      Verfertig^r  einet 
Theils   derselben  ist  Hans  Schäufelein.      Am   Ende  des  Gedichtes  U 
endlich  noch  an  den  meisten  Ausgaben  ein  von  Melchior  Pfinzing  ret' 
fertigter   Clavis   auf  1  Bogen  oder  8  Blättern  beigefügt,     scUiefseBd 
mit  den  Worten:     Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Stat  Numberg>  dvad 
den  Eltern  Hannfen  Schonfperger  Burger  zu  Augfpurg.      Das  Dnid[- 
jahr  ist  zwar  nicht  angegeben,    allein  mit  Gewifsheit  läfst  sich  nach 
den  2  vom  Iten  März  1517  datirten  Dedicationsepisteln  dieser  Ansgak 
das  Jahr  1517  annehmen  ^). 

Die  Bogen  dieses  Buches,  entweder  6  oder  8  BU.  stark,  sind  al- 
phabetisch bezeichnet  und  bestehen  aus  den  Signn.  a  —  z,  A  —  F 
und  A  (der  *Clavis).  Im  Ganzen  sind  es  290  BIL,  von  denen  eins  gans 
weifs  ist.  Jedes  volle  Blatt  enthalt  24  Zeilen  Gedicht;  willkührlidi 
aber  ist  es  da,  wo  ein  Holzschnitt  oder  eine  Ueberschrift  vorhanden, 
denn  dann  richtet  sich  die  Zahl  der  Zeilen  nach  dem  Raum,  -welcher 
übrig  gelassen  ist.  —    * 

Von  dieser  ersten  Ausgabe  giebt  es  zwei  verschiedene  Ab- 
drücke, gleich  wie  bei  der  folgenden  2ten  Ausgabe  von  1519.  Dafi 
dies  der  Fall  sei,  blieb  lange  unentdeckt  und  unbeachtet,  und  wah^ 
scheinlich  gab  nur  die  Differenz  zweier  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe, 
welche  man  früher  aufgefunden  hatte,  Veranlassung  zu  der  Frage,  ob 
eine  solche  nicht  auch  bei  der  ersten  Ausgabe  Statt  finde.  Panier 
in  seinen  Zusätzen  zu  den  Annalen  der  altern  teutschenLi- 
teratur  Leipz.  bei  Chr.  Hempel.  1802.  4.  p.  164.  bekundet  zwar  die 
durch  den  Hm.  Hofkanunerrath  Josch  gemachte  Entdeckung  der  Ve^ 
schiedenheit  der  Ausgaben  von  1519,  schweigt  aber  ganz  von  einen 
ähnlichen  Verhältnisse  bei  der  Ausgabe  von  1517.     Camu%  I.  I.  T.  IVL 


^)  Die  hier  zu  erörternden,    sehr  wichtig  gewordenen  Fragei 
und  Streitpunkte 

a)  ist  der  Theuerdank  gedruckt,  oder  in  Holz  geschnitteikt 
bj  wo  ist  er  gedruckt? 

c)  in  welchem  Jahre? 

d)  sind  die  Holzschnitte  von  Hans  Schäufelein  ? 

werden  in  dem  folgenden  6ten  Cap.  abgehandelt  und  ich  verweise  da- 
her anf  dieses. 


1 

Cap,  IIL     Ueher  die  Ausgaben  de»  Tkeuerdank,  89 

p,  182.  stellte  schon  e!n  Paar  Verschfedenheiten  auf,  welche  er  In 
Dxemplaren  der  ersten  Ausgahe  gefanden  hatte ,  nämlich  in  2  E$.  der 
Nationalbibl.  (von  denen  di^  eine  Richelieu,  dw  andere  Camus  de  Li- 
mare  gehört  hatte,  beidis  auf  Pergament),  und  in  dem  Exemplare  lU- 
chelieu's  und  einem  andern  im  Pantheon. 

J.  B.  Bernhart  lieferte  als  Secretär  der  chnrfürstl.  Gentralbibl. 
in  München  in  dem  5ten  Bde.  der  Beitrage  zur  Gesch.  und  Literatur 
u.  s«  w,  herausg.  von  Joh.  Frhrrn.  t.  Are t in.  München  1805.  p.  69  — 
98.  Bemerkungen  über  die  Auflage  des  Theuerdank  Ton  1517  und 
über  die  in  derselben  vorkommenden  Schreiberzüge.  Hier  stellte  er 
sehr  mühsame,  aber  sehr  gründliche  und  genaue  Vergleichnngen  zwi- 
schen 2  Exemplaren  Ton  1517  auf,  von  denen  das  eine,  auf  Pergament, 
aus  dem  aufgehobenen  regulirten  Chorstift  Polling  nach  München  kam, 
das  andere,  auf  Papier,  eheyor  in  der  Jesuiterbibl.  zu  München  war^ 
Debst  noch  2  andern  aber  uuTollstandigen ,  ebenfalls  in  der  Münchner 
Bibl.  befindlichen  Exemplaren.  Die  Verschiedenheit  dieser  Ex.  ist  al- 
lerdings sehr  grofs,  doch  yeranlafst  uns  selbige  keineswegs  zur  An- 
nahme zweier  yerschiedenen  Ausgaben  Ton  1517,  sondern  i^ur  zum 
Umdruck  der  Differenzen  enthaltenden  Blätter,  da  die  Verschiedenhei- 
ten nur  die  Orthographie  und  Züge,  keineswegs  das  ganze  Gedicht 
betreffen.  Differenzen  befinden  sich  nach  ihm  auf  folgenden  Blättern : 
Sign.  a.  die  Blätter       2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 


c.     - 

- 

5.  6. 

d.    - 

- 

3. 

e.    - 

- 

3.  4. 

f.    - 

- 

4.  5.            8. 

g'    - 

- 

2. 

3:  4.  5.  6.  7. 

h.    - 

- 

1. 

2. 

3.  4.  5.  6.  7.  8. 

• 
1.    - 

_ 

1. 

2. 

3.  4.  5.  6. 

.  und  Blatt  2  des  Clavis. 
Dagegen  stimmen  die  Sign,  h  und  k  bis  zu  Ende  des  Gedichtes 
ganz  überein.  Man  sieht,  dafs  nur  ein  |  des  Ganzen  den  Umdruck 
erlitten  hat.  Er  sagt  zwar,  die  Abweichungen  der  Sign,  c,  d,  e  und  / 
und  des  2ten  Bl.  des  Claris  seien  nur  während  des  Abdrucks  yorge- 
gangen,  in^em  einzelne  Buchstaben  oder  Züge  sich  losgemacht  hätten 
und  zufälliger  Weise  durch  andere  ersetzt,  oder  fehlerhafte  Wörter 
während  des  Drucks  beobachtet  und  verbessert  worden  wären,  dagegen 
die  Abweichungen  der  Sign,  a,  g,  h  und  i  konnten  die  Vermuthung 
zweier  Ausgaben  unterstützen,  weil  sie  sowohl  an  der  Rechtschreibung, 
als  an  den  Schreiberzügen  und  an  den  Buchstaben  der  nämlichen 
Worter  so  auffallend  und  vielföltig  seien,  dafs  man  auf  Umsetzung 
dieser  schliefsen  müsse ;  allein  dennoch  beruhen  auch  letztere  Abwei- 
chnngen  nur  auf  einem  verbesaerten  Abasuge,    wie  die«  auch  bei  der 


JEmlefteng. 


9ten  Aufgabe  der  Fall  Ut  und  wie  selbai  daa  im  8^  Cap.  y.  9  fi 
kommende  rerkehrte  i  imd  a  fiinlänglich  beweieeft. 

Nachfolgende  Ton  ihm  aufgestellte,  von  mir  aber  knn  xeeamm 
gefaftte  Verschiedenheiten  der  Signn.  a  -^  g^  mögen,  mit  Uebergehi 
der  in  der  Dedicationsepistel  befindlichen,  zur  Anschanany  des  Lei 
dienen. 


Bl. 
3 


6 
6 
7 


8 


5 


6 


3 
4 


S. 
1 


2 


1 
2 


1 
2 
1 
2 


2 
2 


1 
1 


Z. 

1 
3 
5 

6  a. 
3 


T 
12 
15 
20 
23 
14 
16 
IT 
24 

51 

T 

3 
16 
20 
10 

5 
20 

2 


10 
11 
20 
21 
24 

9 
12 

6 


12 

T 
18 


Perg.  -  Ex.       Papier  -  Ex. 

Sign,  a. 

abgienng  —  abgieng. 

feinen  ohne  —  mit  Schreiberzu^  am  E 

warn  das  w  oben  ohne  —  mit  einem  Z 

th.  andre  Zage,  th.  andre  Bnchstbb. 

Ritterlichen  —  Riterlichen. 

Terschiedene  Höchst,  und  Zuge  auf  der  g 

zen  Seite. 
Jung  —  inng 
In  —  in 
znch  —  zucht 

Eefchick  —  gefchickt 
annden.  —  ijannden: 
moch  —  mocht 

gewyen  —  gewynnen 
er  —  herr 
darinen  —  dar  innen 

Für Fur- 

ftenn        ften 

effen  —  oeffen 

Tnnde  —  vnde 

landt  —  land 

Ewre  —  ewre 

Schi^  —  Schneif 

▼und  —  vnd 

giengen  —  ^gen 

feiner  »-  femner 

zw.  dr.  5  u.  6ten,  so  wie  zw. 

dr  7  u.  8ten  Zeile  eine  Linie  blos  Im  Paplei 

Ynnd  —  vnd 

▼nd  —  vnnd 

Sy-fjr 

furr  Jen  —  für  Jren 

Vnnd  —  Vnd 

hofp  —  hof. 

S.  c. 

in  Tnderweys  hat  y  keinen  —  einen  Z 

Zwei  andre  Ex.  anfPapier  haben  auch  kein 

lieber  der   ersten  Zeile  der  erste  Zug  v 

schieden. 
S.  d. 

in  wittig  am  g  versch.  Zuge. 
S.  e. 

in  Ja  das  J  Tersch. 
in  Jr  das  J  versch. 


Cap.  IIL     Ueher  die  ausgaben  des  Theuerdank, 


Bl. 
4 

5 

8 

2 


s. 

Z. 

2 

9 

1 

T 

1 

13 

1 

6 

15 

19 

2 

2 

1 

2 

3 

22 

2 

24 

1 

13 

14 

Perg.  -  Ex.      Papier  -  Ex. 

hoch  ynd  —  hochv  ndleyfs  *) 

leyfs 
V  n  n  d  mit  -^  ohne  Zug. 
geieidt  —  geiaidt.  >) 

het  an.  h.  yersch.  Züge, 
gedacht  an  h  ohne  —  mit  Zug. 
Anfserdem  nach  Verrchiedenheiten  an 

Wörtern  u.  Buchstbb. 
geleyd  — •  geleyt 
frawenzymer  —  frawenzumer 
Tcrsch.  Züge  u.  Buchstbb.  4 

gen  —  geen 

palier  mül  —  pallier  mül 
vnnderftan  —  ynderftan 
Vergeh.  Züge  u.  Blichst. 
Zübewefyen  —  Znbeweyfen  » 

anndro  —  andre 
fuert  —  fürt 

u.  8.  nr. 

Auch  Heller  in  seinen  Beitragen  p.  97  gab  einige,  auf  einer 
Reise  vegen  Mangel  an  Zeit  nur  oberflächlich  gemachte,  Verschieden- 
heiten der  beiden  im  Kloster  Goettweich  befindlichen  ^xempjUre  von 
1517,  eins  auf  Papier,  das  andere  auf  Pergament,  an.  Sie  betreffen 
nur  die  Züge  an  einigen  Buchstaben  und  besonders  an  den  untersten 
Zeilen.  Seine  Angaben  aus  dem  Papier exempTare  stimmen  ganz  mit 
dem  Papierex.  aus  hiesiger  deutschen  Gesellschaft  überein.  —  lieber 
die  in  der  ersten  Ausgabe  bei  den  frühern  Abdrücken  befindlichen  auf- 
geklebten Zettelchen  veiter  hinten. —  Mehr  als  40  Exemplare  dieser  im 
Ganzen  seltenen  ^)  ersten  Ausgabe  sind  auf  Pergament,  die  andern 
alle  auf  starkem  Papier.  Die  Exemplare  mit  illuminirten  Holz- 
schnitten cf,  Cap.  FI.,  wurden  sonst  sehr  gesucht,  und  standen  im 
höchsten  Preise.  Nach  Will  wurde  ein  solches  Exemplar  mit  200 
Dukaten  bezahlt;  gewifs  ist  wenigstens,  dafs  dergleichen  Exempl.  mit 
100  —  300  Thlr.  in  Auktionen  bezahlt  worden  sind.  Sie  sind  jedoch 
den  nicht  illuminirten  nachzusetzen,  insofern  durch  die  Farbe  die  Holz- 
schnitte Terdeckt  werden  und  somit  an  ihrem  ganzen  Werthe  ver- 
lieren 3). 


^)  Mein  Papierexemplar,  welches  sonst  ganz  mit  dem  von  Bern- 
hart angeführten  übereinstimmt,  hat  an  diesen  2  Stellen  die  Lesart 
des  Pergamentexemplares.  Wahrscheinlich  ist  das  Umgekehrte  rich- 
tiger. 

^)  ^^S^t  <^<ital.  p.  577.  primae  et  secundae  editiones  perrarae  sunt^ 
et  meriio  inter  cimeUa  biblioihecae  referendae  etc. 

^)  Herzog  in  seiner  C^tch.  der  deutsch.  National -Literatur.  Je« 


S8  EmUitung. 

Dem  kunig  lUrb  der  lieb  gemahl  fein 

Dammb  fein  Hercs  lide  fonder  fwere  pein 

Erlichen  beftätet  Er  fy  m  der  Erdt  15    fol.  3.  r. 

Nun  het  der  obgedacht  Edl  knnig  werde 

IHe  Ainig  fonderlich  fchön  tochter  Torgemelt 

Ire  geleichen  lebet  hart  in  der  weit 

Dann  Sy  got  infonden  begäbet  het. 

Die  tochter  gar  weyfslichen  paren  tet  90 

Sy  wa«  ganncK  fchon  Znechtig  ynd  klneg 

Vemonfffc  ynnd  weyfshait  het  Sy  genug 

In  allen  tügenten  gar  wol  gethan 

Der  Eren  ain  hochwirdige  Cron. 

Sy  wa«  gefchickt  in  manicher  fach  25 

Nun  wardt  der  künig  alt  Tnnd  fwach 

Der  künig  Ton  Baemreich  Torgenannt 

Merckt  wie  fein  herfchaft,  in  feinem  landt 

Mit  grofsem  bete  den  künig  ftrennget  an 

Das  Er  fein  zarte  tochter  gar  lobefan  30 

Verheiraten  folt  ala  gotlichen  was 

Dardarch  feine  landt  ^nnd  lent  deftpa« 

Verfehen  Tnd  verforgt  würden,  nach  pillichait 

Vil  Werber  wurden  da  dem  künig  berait. 

(Unter  diesem  erften  Capitel  ftehen  die  Worte:) 

Jetzo  ain  halb  plat  lär 


T.  13  der  gemahl.  t.  14  lide  fwere.  ▼.  15  Erde.  (Im  cod.  148  «ii 
foL  1.  verao  et  fol  2.  reet  et  vers.  leer;  t.  15  fol.  3.  r.)  t.  16  der  Ei 
T.  17.  Ainig  tochter  Torpemelt.  ▼.  18  gleichen  lebt.  t.  19  Damit 
fonderlich  —  het.  (▼.  20  foL  3,  r.)  tochter  weyfslichen.  t.  29.  Mit  bi 
▼.  80  feiner  tochter  lobefan.  t.  33  Verfehen  würden.  —  Die  Wort 
Jetzo  ain  halb  plat  lär  atehen  nicht  da.    Da  für  aber 


fitem  an  das  Enndt  ain  gemäl 
das  ain  künig  mit  feinen  Katen 
ainen  grofsen  Bat  halt. 


Dai  gemfil  ift  nit  gemacht 


welches  sehr  ähnlich  mit  der  im  gedruckten  Theuerdakik  bei  -Cap.  I 
befindlichen  Ueberschrift  ist. —Hierauf  folfft  im  cod.  148  fol.  j8.  y.  (coi 
149  fol.  4.  r.)  das  2te  Cap.  mit  dem  in  beiden  codd.  glei^lantendc 


Cap.  IL     Veber  den,  Verf(U9er  des  Theuerdank.  20 

Cod.  148  (o.  A.  327)  2te  Abthlg.  C.  29.  f.  46.  v.  (im  gedr.  Th.   c.  63) 

heifst  es: 

Rot  Wie  Vnfallo  den  Thewrdannekh  mit  VaiTchait  zu  ainem  tie- 
fen pranen  faeret. 

Vnfallo  hat  kain  Raft  md  kain  Rue 
Ime  fiel  ain  ander  pöfse  Talfcliait  zue 
Alfo  rit  der  valTch  Vnfallo  fort 
Mit  Thewrdannekh  an  ain  ander  ort 
Vnd  Tagt  dem  helden  tÜ  md  grofs 
Ob  Er  mit  Im  befehen  wolt  ein  Sloss 
Das  ftarckh  Tnd  Teft  gewefen  wer 
Vnd  doch  gewinnen  nit  fonnder  gefer 
Der  Edl  held  fprach  zu  Vnfallo  Ja 
Ift  es  anders  in  der  Nsehend  alda. 


Non  weifs  der  Vnfallo  ainen  tiefen  pmnen  fol.  47.  r. 

Vnd  het  lieh  mit  Talfchait  befminen 

Er  wolt  eylen  md  nit  peiten 

So  wurde  der  heldt  eylends  mit  reiten 

Dann  derfelb  prun  lag  an  der  ftrafs 

Daromb  Tor  Zeiten  ain  Meurle  was 

Das  ward  zerprochen  md  zerrifsen  gar 

Da  wolt  Vnfallo  prauchen  ain  gefar 

Vnfallo  wnft  Tmb  den  pnmen  gut  befchaidt 

Vermaynet  den  held  zu  bringen  in  laidt. 

Vnfallo  het,  eylends  zu  reiten  grofs  begir 

Als  Sy  kamen  zu  dem  Fnmen  fchier 

Vnfallo  dem  helden  Tagt  Ton  dem  Sloss 
VITie  Es  gewonen  wer  worden  mit  gefchofii 
Zeigt  Ime  die  Löcher  am  Slos  hin  md  her 
Auch  wie  Es  mit  Morfern  geworfen  wer 
Damit  Sy  mit  ainander  Raiten  hin  za  paCs 
Gar  nahend  der  pmnen  da  was 
Dieweil  der  Edl  held  das  Sloss  fach  an 
Liefs  Er  fein  pferdt  dannocht  für  fich  gan 
Vnd  in  diefem  feinem  befchawen  Tnd  Tnmnefs 
Da  trat  fein  Rofs  mit  dem  ainen  füfs 
In  diefen  tiefen  pmn,  an  a^es  gefir 
Solichs  was  des  Vnfallo  beger 

Das  Rofs  feinen  Faefs  an  lieh  znckhet   . 


ritel:  ySVie  der  knnig  Raemreich  fein  tochter  Erenreich  inaerheiraten 
tinen  Rat  fam'lt. 


OV  JaWH&nWng. 

Der  lewer  Midt  den  Kami  itickheC 

Indem  der  heldt  den  tiefte  fttmen  fach 

Sein  Bofs  hinder  flok  tu'  raekliett  wtu  Im  gaoii 

Wo  Er  das  nit  alfo  ket  za  Arndt  gteihan 

So  were  Er  und  fein  Bofs  nit  kumea  daron 

Da  folichs  der  valfch  Vnfidlo  erfiftcli 

Er  zu  dem  beiden  mit  lauter  Jftim  Jach 

Herr  hnet  Euch  falt  nit  in  den  pmnen 

Ir  feyd  gar  zu  nahend  darauf  kamen 

Dem  Thewrdannchh  hneb  zu  grawfen  an 

Ob  difem  Talfchen  mgetrewen  Mann 

Der  den  Edl  heldt  het  gtir»  ▼erfbert 

Wo  dem  beiden  nit  U  ^il  glftckk  irer  belbbiert 

Tbewrdannckb  bey  diefklm  pnmea  gedadit 

Ich  wil  hin  für  pafd  haben  pelfer  Acht 

Er  thet  den  Vnfallo  gancz  wol  TerJSeen 

Das  Er  mit  Talfchfut  thet  Tmbgeen 

Vnfallo  thet  zu  dem  tewern  beiden  fagen 

Er  foUe  zu  Ime  kain  pofi  trawen  tragen 

Dann  fein  hercz  in  trewen  zu  Im  ftnndt  fol.  47. 

Das  Redt  Vnfallo  ans  valfcbem  mundt. 

Hier  ain  haftb  fdat  lar 

C  o  d.  488  (o.  A,  92l9y  f.  1.  r.  (itt  Th.  c.  75). 
(Der  hier  etegeklebt  gewesene  Titel  fehlet). 
Hie  kham  Theirrdaiinokh  «er  lobKeh  hdldt 
Mit  feinem  Erboldt  der  auferwelt 
Wo^an  den  dritten  pafs 
Do  Ney^e^bart  ein  Haubman  was 
j^  Der  Neydelbart  Emphieng  In  fchon 

Mit  feinem  gelindt  den  werden  man 


Darzu  ift  ainl  Er  poth  dem  beiden  zucht  vnd  eer 

^dem   A  ^^  I      ^^^  reuerentz  Tnd  annders  mer 
^hhhhI^J  In  namen  feiner  firawen  der  kbunigin  zart 

Den  beiden  fragt  der  Neydelhardt 
Durch  was  Trfacb  Tbewrdannckb  genannt 

Wer  kbomen  In  der  kbunigin  lanndt 
Do  fagt  Tbewrdantickb  der  löblich  heldt 

Darumb  das  Ich  wefechen  weit 
Dein  fraw^tt  dy  werd  kbunigin 

Zu  der  mir  ftet  mein  gemut  Tnd  fynn 


siebe  auf  Tab.  IL  N.  L  die  ersten  8  Verse. 


I 


Ctip.  //.     Ueber  den  V^tfsmtr  des   Theuerdank.  9£. 

Hy  wellt-  Ich  96ni>  IclMilmvi  an 

Ob  kl  die  gnodt  to*  got  mochtJuin 
Vnd  da»  icli  z«  Ie  UMfen 

Villotcltt  f  j  «icb  m.  aiiiein  Abnt  nem 
Darauff  anlrvniKdt  inJSejFdiiyiafi 

Dem  wifltden  kdUfen  tuff  ffudi 
Er  tagt  nwtn  faerr  fcdr  wmddvt  nitcii. 

Um  Tnlnii^  md  «tor  Fmvpitticli 
Vnd  dy  d»  faMMküFt  Mten  CbIb 

meiner  fWi^tf*c«  der  Unwigin  vent 
Die  folten  eodh  wtflaütel  ha» 

Mit  cven  ker  an  difen  plan: 
Des  antbiör^  im  dev  hcMt^  Sm  wefdt 

ioii  Hab  foUia  Yen  im  ait  ire|giei< 
Ich  pin  and»  a»  nianbtt  lagit  «r 

Von  In  geMndiea  allo  pia^her 
Des  safrwvrdtfin  dbr  Ke^deHfanpcH; 

Wie  Mhs^liaia  auf  diMr  fiirdt 
Das  er  allain  dar  (omen  wa» 

Mit  f einem  ycAok  apff  di£en  pafs 
£r  Aiga  wi»  im  «levolfaBii  wer 

Von  wegen  de  dev  kmugi»  mer 
Das  fy  anff  tefaea^  mnfftaa^^  han 

Wen  zu*  Hl  kbeoü  ein  Mh  wmm 
Das  man  Im  et  ptearelfen  foli 

Datanri^  Pm  äj»  hanlgUi  w«ieiieni  woU 
Daranff  anlfbort  der  thcntdanck  mt  fneg 

Sy  haben  mir  erwifen  genueg 
Mit  yntrew  moütteD  fj^  juich  awer 

Daa  ioh  oA  fehler  HAU''  leih  TWler 
Thenidattoich  Ikgt  im;  daa  taifo  ^  lieer 

Vnd  wie  ee  ihn  etgttogea  wev 
Dataatfantwini  Im  d^  Bfaydenhart 

Mit  hhügaii  wer timt  an  iet^  Hr^ 
Herr  Jr  feydt  noth  ein- Jung«?.  SAttm 

Thuenndt  ftdfae  »it  Tav  iibi  kimii 
Landt  euch  df  Aidknit;  Idtt  fb  *tV«r 

Daa  eaeh  tu  flat  an^  als'gefer 
Kain  man  Ir  do^  i^rdemieiiien'  TM 

Wan  et  geni  tlieiirenen  woU 
Mein  fraw  dia  bonlgiii  ^Ml  aimwaybe 

So  maeft  it  f^am  ewtnf  iefifaie 

•    *«k  f;  w; 


tt  BkMkmg. 

fol.  48.  r.  geht  das  S5te  Capital  der  Sten  AbfheilaBg  ae,     aber  i 
hierher  gehörige  Titel  fehlt    Im  gedr.  Th.  siehe  Cap.  106. 
^_^  Ndb  rnercki  f orbaa  anch  de  hey 

^^f^  Vandter  dea  herea  warea  drey 

"^^^  Der  erft  Jetiaad  geaeat  wae 

Der  aaader  der  hieb  hddtiafe 
Der  dritt  tarfui  hies  mit  aam 

Dy  drey  warea  dem  heUbm  gram 
Neydeahart  war  ir  aegfter  freoadt 

Der  Dreyer  aU  ich  hab  verkaadt 
Dem  beiden  warea  fy  gehafs 

Ein  anfchlag  machten  fy  forbale. 
IHber  den  framen  beiden  sardt 

Dardarch  ir  frenndt  der  neydenbardt 
Gerochen  werden  folt  durch  fy  f o  frey 

Fnrfoittich  Vabalo  darbey 
Der  Yetanad  foagt  den  beiden  drat 

Ob  er  nit  Infi  aam  ftech'n  hat 
Ja  antwort  im  der  jnngling 

Wen  es  gefelligklich  zu  ging 
So  ftich  ich  gern'  wan  es  hat  fneg 

Ja  antwurt  im  der  Jetznndt  klug 
Es  foll  gefellklich  ane  gen 

Am  andern  tag  darnach  den 
Virt  folt  ir  nit  TergefTen 

Wen  man  dy  mal  seit  hat  gelfev 

h-H h- H r. 

fol.  43.  T. 

Das  tet  der  heldt  vnd  bat  nit  me 

Anff  dy  felb  seit  rieht  er  fioh  zne 
Mit  feinen  fteehzeng  fcbilt  Ynd  fper 

Jetzund  rait  wol  gruft  dober 
Hübfeh  khoftlicb  khomea  dy  awen  man 

Mit  manigem  reaner  auff  den  pan  ' 
Dy  Inmigin  nam  der  ftioker  war 

Mit  irem  Irawen  symer  gar 
Do  weiten  laegen  wie  man  Itach 

Dy  knnigin  das  wegirlich  fach 
Vnd  do  fy  kamen  anff  den  paa 

Vnd  fy  das  ftechea  buebea  an  . 
Do  legten  tj  bayd  ein  ir  fper 

Der  Jetannd  reidt. gemach  dahinr 
Bis  das  es  fehler  ein  treffen  was 

Jetznnd  fein  rofs  lies  laoffen  pafs 


€ap,  IL     Üeher  den -Verfa$9er  des  TftetierdfajiJi;. 

AI«  ob  er  Tmb  ain  fcharlach  ranndt 

Vnd  feit  des  beiden  do  zu  banndt 
^Tbenrdamick  der  beldt  traff  yetzimd  gantz 

Das  er  feinem  rofs  Tber  den  fchwantz 
4.  Erdt  Vnd  das  er  auff  der  4-  lag 

Nocb  mer  er  ftecbens  mit  pblag 
Der  Jetzund  lies  daber  gan 

Sein  rofs  wie  er  Tormals  mer  bat  getban 
fol.  44.  r.        Vnd  do  es  fcbier  ain  treffen  was 

Nam  er  fein  rofs  in  dy  fporen  pafs 
Das  rofs  mufs  lauffen  all  fein  macbt 

Des  nam  der  beldt  gar  eben  acbt 
In  denÄ  der  beldt  vaft  feinen  fpiefs 

Sein  rofs  anffs  peldeft  lauffen  liefs 
Sein  pferdt  am  lauffen  nit  gebraebft 

Sy  traffen  bayd  an  ainander  Taft    ^ 
Der  yetzund  traff  dem  beldt  feinen  fcbilt 

Vnd  das  er  im  zu  ftuekben  fpilt 
Des  beiden  fcbilt  gieng  gar  zu  ftucken 

Warff  Heb  Tnd  das  rofs  an  rucken 
Def  beldt  Telt  zwar  des  Jetzundts  nit 

Er  traff  in  an  fein  angeficbt 
Den  zwaien  jeglicbem  fein  ftang 

Aldo  zu  klainen  ftucken  fprang 
Der  beldt  traff  den  jetzund  fo  fcbarff 

Das  Heb  der  jetzund  vber  warff 
Ganntz  fwacb  amecbtig  war  der  man 

Man  muft  in  tragen  Ton  der  pan 
Alfo  der  jetzund  nider  lag 

Sein  Böfer  fyn  vnd  anfcblag 
Der  bat  im  fonnder  do  gefeit 

Den  er  legt  an  den  frumen  beldt 
fol.  44.  T.      Den  anfcblag  den  er  bet  gemacbt 

Der  ward  zwar  an  im  felb  volpracbt 
Domit  zocb  jeder  Ton  der  pan 

Zu  dem  nacbtmall  zwor  wcib  Tnd  man 
Von  dem  nacbtmall  damacb  zum  tanntz 

Dem  beiden  do  geriet  dy  fcbanntz 
Der  erfte  tanntz  dem  beiden  wardt 

Wol  mit  der  edle  knnigin  zart 
Dem  beiden  gab  dy  kunigin  ain  kranntz 

Aucb  den  anndern  fo  an  dem  tanntz 
Warn  all  mit  krenntz'n  geert 

Von  der  edle  knnigin  wert« 

Endeümg. 


M  EmUUimg. 

Wie  «ehr  die  9  ersten  angeführten  Beispiele  mit  dem  gedmeha 
,Theuerdank  übereinstimmen,  fällt  gewifs  jedem  sogleich  in's  Äugt 
Dafs  der  ganze  Schlafs,  ans  welchem  das  letzte  Beispiel  entlehnt  iit, 
am  meisten  abweiche,  habe  ich  schon  oben  bemerht  und  fulure  diesei 
Capitel  nur  zur  Anschauung  des  Lesers  an.  Jeder  wird  aber  nach  L^ 
snng  dieser  4  Beispiele  meinen  obigen  Behauptungen  beistimmen.  - 
Will  man  nun  die  Torher  angegebenen  frühern  Meinungen  über  die! 
Verfasser  ausgleichen,  so  mnfs  und  kann  man  weder  die,  irelche  b^ 
hauptet  haben,  der  Kaiser  sei  der  Dichter  des  Thenerdanlr,  noch  die, 
welche  sagen,  es  gebühre  dieser  Ruhm  dem  Pfinzing,  ganz  Terwerfct 
Die  goldene  Bfittelstrafse  ist  auch  hier  die  beste  und  zuTorlässigste; 
Der  Kaiser  liefs  gern  dem  Pfinzing  den  Ruhm  der  Abfassung^,  da  ef 
dem  Theuerdank  ein  neues,  grofseres,  wenn  auch  nicht  besseres  Ge- 
wand gegeben  hatte,  zumal  da  er  sich  selbst  in  demselben  so  gerühmt 
und  verherrlicht  hatte,  und  jenes  alte  Sprüchwort  des  Eigenlobes  nicht 
auf  sich  angewendet  wissen  wollte.  Gern  gestattete  er  daher  den 
Pfinzing,  den  Theuerdank  sein  Buch  nennen  zu  können,  da  er  äbe^ 
diefs  seines  Gutdünkens  gemäfs  grofsen  Fleifs  auf  die  Ausschmückmig 
des  Gedichtes  und  auf  die  Reinheit  der  Sprache  gewendet  hatte.  - 
Nach  meiner  festen  Ueberzeugung  und  eigenen  Anschauung  ist  alio 
Erfindung  und  erste  Ausführung  des  ganzen  Gedichtes  dem  Maximiliu 
zuzuschreiben,  Ueberarbeitung  und  oft  auch  weitere  Ausführung  den 
Pfinzing.  — 

Dafs  dem  Kaiser  der  Theuerdank  sehr  am  Herzen  gelegen  habe, 
konnte  ich  auf  mehrfache  Weise  darthun,  doch  leuchtet  dies  schoi 
aus  den  Bemerkungen  des  Cod.  149  ein  und  noch  mehr  aus  dem  4tei 
Codex 

N.  330  (o.  A.  330) 
welcher  101  Blatt,  Holzschnitte  und  yier  Skitzen  enthält.  Da  die 
Unterschriften  Ton  Maximilians  eigner  Hand  sind,  so  läfst  sich 
wohl  auch  mit  Gewifsheit  annehmen,  dafs  die  4  Skitzen  zu  den  Holz- 
schnitten Ton  seiner  Hand  sind.  Wahrscheinlich  sind  alle  Figuren  dei 
Theuerdank  nach  Rissen  Ton  des  Kaisers  eigner  Hand,  ähnlich  die- 
sen. 4  noch  Torhandenen,  gezeichnet  und  dann  in  Holz  geschnittei 
worden.  —  * 

Die  erste  Sldtze   gebort  zu  dem  36ten  Holzschnitt  des   gedraek- 
ten  Theuerdank«    Die  darunter  stehenden  Worte  heifsen: 

.*e. 

Die  Schnee  Ion.    Ist  fchon  Die   Schnee  lenen  |  Sy  ift 

gefchnidten.   Aber  Ich  hab  fchen  gefchnitten  |  aber  Ih  hik 

dhain  Tmckh  dar  uon.  dhein  druckh  daruon  |   dann 

dann  lin  puech.  Im  puch  | 

Die  2te,  gehörend  zum  52ten  Holzschnitt,  stellt  den  Thenerdaik 
dar,  wie  Tor  ihm  der  Bliti  einschlägt,  und  hat  die  Unterschriflt : 


Cap.  HL    Ueber  die  Amgaben  des  Tkeuerdank.  85 

Den  wettet  Strich  den  Schonfp« 

Zufragen  ob  die  flgnr  fanden  fey 

Dann  Sy  ift  enntlh  gerilTen  geweft 

?  an  er  gibt  mir  attf  dhein  fchreyben 

anntwort 

Hofinaler  fol  das  noch  ain 

mal  ab  malen 
Die  3te,  entiprechend  der  89ten  Figur  im  Th.,  ist  anf    Tab.  tlL 

getreu  wiedergegeben.    Die  obem  Worte  heifsen: 

Ift  nit  gefchniten  aber  gemalt, 

die  untern:  der  kurriffer  der  den 

pfeyl  Inn  him  hat  fteckhen  die 
figur  ift  auch  gefchnitten  aber  Ich  hab 
allein  ein  dmckh  Im  puch  darnon 
JSaec  Charta  caret  imagine. 
Die  4te  endlich,    welche  zu  Cap.  94  im  gedr.  Theuerdank  paCit, 
stellt  einen  Bauer  dar,  welcher  Tor  einer  Stadt  eine  Schanze  grabt, 
und  hat  die  Unterschrift: 

Die  pauem  da  Sy  die 
fchannz  machten  Tnd  einer 
geworffen  ward  der  den 
Tewrdankh  nider  fchlueg 
ift  gefchnitten  aber  Ich  hab 
allein  einen  Dmckh  Im 
puch 


Cap.  m. 

Veber  die  Ausgaben  des  Theuerdank. 

§.  1.    Erste  Ausgabe  von  151T. 
Die  erste,  höchst  prachtvolle  Ausgabe  des  Theuerdank,  ein  Mei- 
sterstück ihrer  Zeit,  sowohl  in  Betreff  des  herrlichen  Fracturdruckes, 
als  auch  der  118  beigefugten,    herrlichen  Holzschnitte,    erschien  (im 
Jahr  1317)  gr.  fol.  unter  dem  Titel: 

Die    geuerlicheiten    vnd   eins   teils 

der  gefchichten  des  loblichen  ftreyt- 

paren    Tnd    hochberumbten    helds 

ynd    Ritters    herr    Tewrdannckhs 
Diesem  auf  4  Zetien  f.  1.  r.  sehr  grofs  (vtde  Tab.  IV.  N.  1.)  gedruck- 
ten Titel  folgt  fol.  2.  r.  die  Dedicationsepistel  an  Karl  V,    Konig  Ton 
Spanien,  mit  der  foL  2.  t.  befindlichen  Unterschrift:  Ewer  Königlichen 
Mayeftat  Diemutigifter  Capplan  Melchior  Pfintzing  zft  Sand  Alban  bey 


so  Einleitung, 

Blentz  Tnnd  Sannd  Sebold  z&  Nuremberg  Brobtt/'  Vorher:  Geben  il 
Naremberg  am  erften  tag  des  Mertzen.  Anno  domini.  Taiyeent  foif 
hundert  Tnnd  im  fybentzehenden  Jar  (vid.  Tor  dem  Gedichte).  Hio- 
anf  folget  fol.  3.  r.  das  Gedicht  selbst,  bestehend^ana  118  einzebia 
Capiteln,  welchen  allemal  eine  kurze  Inhaltsanzeige  Torherg^ht.  Jt- 
doch  ist  bei  dem  litten  Gedichte  nur  der  Holzschnitt  vorhanden,  Ue 
berschrift  und  Gedicht  fehlen,  für  beides  irt  aber  ein  leerer  Rami 
Ton  3  Seiten  fol.  gelassen.  Zwischen  der  Ueberschrift  eines  jeden  Ca- 
pitels  und  dem  Gedichte  befindet  sich  allemal  ein  Holzschnitt,  welcher 
den  im  Gedichte  besungenen  Gegenstand  enthält.  Verferti^r  eiaei 
Theils  derselben  ist  Hans  Schäufelein.      Am  Ende  des  Gedichtes 


- 


endlich  noch  an  den  meisten  Ausgaben  ein  Ton  Melchior  Ffinzing  Te^ 
fertigter  ClaTis  auf  1  Bogen  oder  8  Blättern  beigefugt,  achlielseni 
mit  den  Worten:  Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Stat  Niimherg  durch 
den  Eltern  Hannfen  Schonfperger  Burger  zu  Augfpurg.  Das  Dmek- 
jahr  ist  zwar  nicht  angegeben,  allein  mit  Gewifsheit  läfst  sich  nach 
den  2  Tom  Iten  März  1317  datirten  Dedicationsepisteln  dieser  Aosgahe 
das  Jahr  1517  annehmen  ^). 

Die  Bogen  dieses  Buches,  entweder  6  oder  8  BU.  stark,  und  al- 
phabetisch bezeichnet  und  bestehen  aus  den  Signn.  a  —  Sj  A  —  P 
und  A  (der  'ClaTis).  Im  Ganzen  sind  es  290  BIL,  tou  denen  eins  gani 
weifs  ist.  Jedes  volle  Blatt  enthält  24  Zeilen  Gedicht;  willkührlich 
aber  ist  es  da,  wo  ein  Holzschnitt  oder  eine  Ueberschrift  Törhanden, 
denn  dann  richtet  sich  die  Zahl  der  Zeilen  nach  dem  Raum,  welcher 
übrig  gelassen  ist.  —    * 

Von  dieser  ersten  Ausgabe  giebt  es  zwei  verschiedene  Ab- 
drücke, gleich  wie  bei  der  folgenden  2ten  Ausgabe  von  1519.  Dafi 
dies  der  Fall  sei,  blieb  lange  unentdeckt  und  unbeachtet,  nnd  wahr- 
scheinlich gab  nur  die  Differenz  zweier  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe, 
welche  man  früher  aufgefunden  hatte,  Veranlassung  zu  der  Frage,  ob 
eine  solche  nicht  auch  bei  der  ersten  Ausgabe  Statt  finde.  Panzer 
in  seinen  Zusätzen  zu  den  Annalen  der  altern  teutschenLi- 
teratur  Leipz.  bei  Chr.  Hempel.  1802.  4.  p.  164.  bekundet  zwar  die 
durch  den  Hrn.  Hofkammerrath  Josch  gemachte  Entdeckung  der  Ver- 
schiedenheit der  Ausgaben  von  1519,  schweigt  aber  ganz  von  einem 
ähnlichen  Verhältnisse  bei  der  Ausgabe  von  1317.     Camu%  L  h  T.  UL 


^)  Die  hier  zu  erörternden,    sehr  wichtig  gewordenen  Fragea 
und  Streitpunkte 

a^  ist  der  Theuerdank  gedruckt,  oder  in  Holz  geschnitten? 

b)  wo  ist  er  gedruckt? 

c)  in  welchem  Jahre? 

d)  sind  die  Holzschnitte  von  Hans  Schäufelein? 

werden  in  dem  folgenden  6ten  Cap.  abgehandelt  und  ieh  verweise  da- 
her auf  dieses. 
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p,  182.  stellte  schon  ein  Paar  Verschiedenheiten  auf,  welche  er  In 
Exemplaren  der  ersten  Aasgabe  gefanden  hatte ,  ^nämlich  in  2  £3;:.  der 
Nationalbibl.  (von  denen  di^  eine  Richelieu,  d»  andere  Camus  de  Li- 
mare  gehört  hatte,  beide  auf  Pergament),  und  in  dem  Exemplare  Ri- 
chelieu^s  und  einem  andern  im  Pantheon. 

J.  B.  Bernhart  lieferte  als  Secretär  der  churfürstl.  Gentralbibl. 
in  München  in  dem  5ten  Bde.  der  Beiträge  zur  Gesch.  und  Literatur 
u.  s.  w.  herausg.  tou  Joh.  Frhrrn.  t.  Are t in.  München  1805.  p.  69  *- 
98.  Bemerkungen  über  die  Auflage  des  Theuerdank  von  1317  und 
über  die  in  derselben  rorkommenden  Schreiberzüge.  Hier  stellte  er 
sehr  mühsame,  aber  sehr  gründliche  und  genaue  Verglcichungen  zwi- 
schen 2  Exemplaren  von  1517  auf,  von  denen  das  eine,  auf  Pergament, 
aus  dem  aufgehobenen  regulirten  Chorstift  Polling  nach  München  kam, 
das  andere,  auf  Papier,  ehevor  in  der  Jesuiterbibl.  zu  München  war^ 
nebst  noch  2  andern  aber  unvollständigen,  ebenfalls  in  der  Münchner 
Bibl.  befindlichen  Exemplaren.  Die  Verschiedenheit  dieser  Ex.  ist  al- 
lerdings sehr  grofs,  doch  veranlafst  uns  selbige  keineswegs  zur  An- 
nahme zweier  verschiedenen  Ausgaben  von  1517,  sondern  pur  zum 
Umdruck  der  Differenzen  enthaltenden  Blätter,  da  die  Verschiedenhei- 
ten nur  die  Orthographie  und  Züge,  keineswegs  das  ganze  Gedicht 
betreffen.  Differenzen  befinden  sich  nach  ihm  auf  folgenden  Blättern : 
Sign.  a.  die  Blätter       2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

-  c.     -  -  5.  6. 

-  d.    -  -  3. 

-  e.    -  -  3.  4. 

-  f.    -  -  4.  5.  8. 

-  g.    -  -  2.  3.'  4.  5.  6.  7. 

-  h.     -  -        1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

-  i.    -  -        1.  2.  3.  4.  5.  6. 
.  und  Blatt  2  des  Clavis. 

Dagegen  stimmen  die  Sign,  b  und  k  bis  zu  Ende  des  Gedichtes 
ganz  überein.  Man  sieht,  dafs  nur  ein  ^  des  Ganzen  den  Umdruck 
erlitten  hat.  Er  sagt  zwar,  die  Abweichungen  der  Sign,  c,  df,  e  und  / 
und  des  2ten  Bl.  des  Clavis  seien  nur  während  des  Abdrucks  vorge- 
gangen, in^em  einzelne  Buchstaben  oder  Züge  sich  losgemacht  hätten 
und  zufälliger  Weise  durch  andere  ersetzt,  oder  fehlerhafte  Wörter 
während  des  Drucks  beobachtet  und  verbessert  worden  wären,  dagegen 
die  Abweichungen  der  Sign,  a,  g*,  h  und  i  könnten  die  Vermuthung 
zweier  Ausgaben  unterstützen,  weil  sie  sowohl  an  der  Rechtschreibung, 
als  an  den  Schreiberzügen  und  an  den  Buchstaben  der  nämlichen 
Wörter  so  auffallend  und  vielföltig  seien,  dafs  man  auf  Umsetzung 
dieser  schliefsen  müsse ;  allein  dennoch  beruhen  auch  letztere  Abwei- 
chnngen  nur  auf  einem  verbesserten  Abzüge,    wie  die«  auch  bei  der 


Einhitung, 


2teii  Aiugabe  der  Fall  ist  und  wie  selbst  dat  im  84.  Cap.  t.  2  toi 
kommende  Terkehrte  i  and  a  hinlänglich  beweiset. 

Nachfolgende  von  ihm  aufgestellte,  ron  mir  aber  kurz  sosanmiei 
gefafste  Verschiedenheiten  der  Signn.  a  — •  g,  mögen,  mit  Ueberg^ehni 
der  in  der  Dedicationsepistel  befindlichen,  zur  Anschauung  des  Lese 
dienen. 


Bl. 
3 


6 
6 

7 


8 


6 


3 

4 


S. 
1 


1 
2 
1 
2 


2 
2 


1 
1 


Z. 

1 
3 
5 
6  u.  T 
3 


r 

12 
15 
20 
23 
14 
10 
IT 
24 

si 

7 

3 

16 

20 

id 

5 

20 

2 


10 
11 
20 
21 
24 

9 
12 

0 


12 

T 
18 


Ferg.  -  Ex.       Papier  -  Ex. 

Sign*  o. 

ab^enng  —  abgien^. 

feinen  ohne  —  mit  Schreiberzug  am  Eni 

warn  das  w  oben  ohne  —  mit  einem  Zn( 

th.  andre  Züge,  th.  andre  Buchstbb. 

Ritterlichen  —  Riterlichen. 

Torschiedene  Buchst,  und  Zuge  auf  der  gai 

zen  Seite. 
Jung  —  iung 
In  —  in 
zuch  —  zucht 

Eefchick  — •  gefchickt 
annden.  —  Lannden : 
moch  —  möcht 

gewyen  —  gewynnen 
er  —  herr 
darinen  —  dar  innen 
Für-  —  Fur- 
ftenn        ften 
asffen  —  ceffen 
Tunde  —  Tnde 
landt  —  land 
Ewre  —  ewre 
Schaff  -^  Schneff 
▼und  •—  Tud 
giengen  —  ^ngen 
feiner  —  femner 
zw.  dr.  5  n.  6ten,  so  wie  zw. 
dr  7  u.  8ten  ZeUe  eine  Linie  blos  Im  Papiere: 
▼nnd  —  vnd 
Tnd  —  vnnd 
Sy  -  fy 

Sy-fy 

farr  Jen  -—  für  Jren 

Vnnd  -*  Vnd 

hoff  —  hof. 

S.  c. 

in  Tnderweys  hat  y  keinen  —  einen  Zug 

Zwei  andre  Ex.  auf  Papier  haben  auch  keinei 

Ueber  der   ersten  Zeile  der  erste  Zug  va 

schieden. 
S.  d» 

in  wittig  am  g  versch.  Züge. 
S.  €, 

in  Ja  das  J  Tersoh. 
in  Jr  das  J  Tersch. 


Csp.  ///.     Ueber  die  Ausgäben  de»  Theuerdank. 


Bl. 

4 

5 

8 

2 


s. 

Z. 

2 

9 

1 

7 

1 

13 

1 

6 

15 

\ 

19 

2 

2 

1 

2 

3 

22 

2 

24 

1 

13 

14 

an 


Perg.  -  Er.      Papier  -  Ex. 

S,f. 

hoch  Tnd  —  hochv  ndleyfs  *) 

leyfs 
ynnd  mit  •—  ohne  Zug. 
geieidt  —  geiaidt.  i) 
S.  g. 

het  an  h.  versch.  Züge, 
gedacht  an  h  ohne  —  mit  Zug. 
Xufserdem  nach  Verfchiedenheiten 

Wörtern  u.  Buchsthb. 
geleyd  —  geleyt 
frawenzymer  —  frawenzümer 
Tcrsch.  Züge  u.  Bnchstfob.  4 

gen  —  geen 

palier  mül  —  pallier  mal 
Tnnderftan  —  Tnderftan 
Versch.  Züge  u.  Bdchst. 
Zübewefyen  —  Zubeweyfen  * 

anndro  —  andre 
füert  —  fürt 

Q.   8.  ^. 

Auch  Heller  in  seinen  Beiträgen  p.  97  gab  einige,  auf  einer 
Reise  wegen  Mangel  an  Zeit  nur  oberflächlich  gemachte,  Verschieden- 
heiten der  beiden  im  Kloster  Gcettweich  befindlichen  iBxempjlare  TOii: 
1317,  eins  auf  Papier,  das  andere  auf  Pergament,  an.  Sie  betreffen 
nur  die  Züge  an  einigen  Buchstaben  nnd  besonders  an  den  untersten 
Zeilen.  Seine  Angaben  aus  dem  Papierexemplare  stimmen  ganz  mit 
dem  Papierex.  ans  hiesiger  deutschen  Gesellschaft  überein.  —  Ueber 
die  in  der  ersten  Ausgabe  bei  den  frühern  Abdrücken  befindlichen  auf- 
geklebten Zettelchen  weiter  hinten. —  Mehr  als  40  Exemplare  dieser  im 
Ganzen  seltenen  ^)  ersten  Ausgabe  sind  auf  Pergament,  die  andern 
alle  auf  starkem  Papier.  Die  Exemplare  mit  illuminirten  Holz- 
schnitten c/.  Cap,  Vl.y  wurden  sonst  sehr  gesucht,  und  standen  im 
höchsten  Preise.  Nach  Will  wurde  ein  solches  Exemplar  mit  200 
Dukaten  bezahlt;  gewifs  ist  wenigstens,  dafs  dergleichen  Exempl.  mit 
100  —  300  Thlr.  in  Auktionen  bezahlt  worden  sind.  Sie  sind  jedoch 
den  nicht  illuminirten  nachzusetzen,  insofern  durch  die  Farbe  die  Holz- 
schnitte Terdeckt  werden  und  somit  an  ihrem  ganzen  Werthe  Tor- 
lieren  3), 


^)  Mein  Papierexemplar,  welches  sonst  ganz  mit  dem  Ton  Bern- 
hart angeführten  übereinstimmt,  hat  an  diesen  2  Stellen  die  Lesart 
des  Pergamentexemplares.  Wahrscheinlich  ist  das  Umgekehrte  rich- 
tiger. 

^)  ^^'g't,  catal.  p.  577.  primae  et  secundae  editiones  perrarae  sunt, 
et  merito  tnter  cimeUa  büdiothecae  referendae  etc. 

3)  HerEog  in  seiner  Cresch.  der  deutsch.  National -Literatur.  J«- 


4#  MMettwug. 

Eb«rt  gfebt  fa  seiaeB  Leiieoa  I.  I.  ciaea  BBgefilnmi  Mafatebia 
raeeeMiren  Verkauf cprebe  roa  PergameBtezenplarea  dieser  ersten  Aat- 
gabe  aa.  la  Eaglaad:  Mead  9  Pf.  9  sdL,  Jdcew  21  jy.,  Paru  21  ly. 
16  ffdb.  6  J.,  Tmnieley  25  ly.  4  «dL  la  Fraakreich:  Ba%e  8iO  Iior. 
Oaignai  899  bV.  19  foa«.  Mariette  (mit  gesebriebeaem  CIatis)  lOlO 
Ihv.  (DsMclbe  Ex,  MCarOnf  515  /r.)  Cramw  Limare  500  I«or.  1  to«. 
Flrmitt  Didat  825  /r.  la  Deatocblaad:  Breitkopf  127  Tblr.  Ebaer  (oli- 
ae  darb,  worüber  jeaer  berabaite  Procels  entttaad)  300  fl.  Papier- 
ezpL  wardea  ia  DeaUcblaad  bei  Scbwabe  mit  6  Tblr. ,  bei  BreiÜcopf 
mit  10  Tblr.  11  gr.,  bei  Paazer  mit  27  fl.  45  kr.  bezablt  [ 

ExempL  der  erstea  Aasgabe 
befindea  sieb  nnter  aadera  ia  folgenden  Bibliotbeken :  1  ExempL  auf 
Papier  in  der  BibL  der  deatteben  Gesellscbaft  za  Leipzig,  erster 
Abdruck,  nicbt  illam.  (es  feblea  3  Bü.)  —  In  Dresden  in  der 
k.  Bibl.  5  ExempL,  daroa  2  auf  Perg.,  u.  von  diesen  eines  mit  illnm. 
Holzscb.,  und  3  auf  Papier,  desgleicben  im  k.  Kupfersticbcabinet' ein 
PapierexempL  —  In  der  BIM.  zu  Bfflncbea  4  ExempL,  2  da^on  voll- 
ständig, eins  auf  Perg.,  eins  auf  Papier,  2  aber  unTollstandig.  —  In 
der  k.  Je.  Hofbibl.  zu  Wien  3  ExempL,  2  auf  Perg.,  Ton  denen  eins 
illnm»,  aber  defect  und  eins  auf  Papier,  aucb  defect  sein  soll,  desglei- 
cben in  der  Privatbibliotbek  des  Kaisers  2  ExempL  —  In  liinz  auf 
der  Universitätsbibliotbek  mit  scblecbt  illum.  Holzscb.  —  Im  Kloster 
•Kremsmiinfter  ein  sebr  gutes  auf  Perg.  Im  Kloster  Seitenftet* 
ten  eins  auf  Perg.  mit  dem  Namen  Jost  aaf  Holzscb.  n.  70.  Im  CS- 
sterzienserkloster  Wilbering  bei  Linz  ein  prachtvolles  Ex.  auf  Perg. 
mit  Claris.  InderZürcbor  StadtbibL  In  Paris  2  Ex.  auf  der  Bibl.  na- 
tfoitoZe,  das  eine  mit  Richelieu's  Zeichen  und  ganz  vollständig,  sebr 
schön  illum.,  das  andere  von  Camus  de  Limare  nicht  illum.,  aber  schoa, 
nur  sind  4  Bll.  nebst  ihren  Holzscb.  38  und  52  mit  der  Hand  gezeich- 
net. Ein  uncolorirtes  ist  in  der  Bibl.  de  Sainte-  Ginevi^ve  (Pantheon), 
Im  Kloster  Gcettweich  2  ExempL,  eins  auf  Perg.  und  eins  auf  Pa- 
pier. In  Innsbruck  2  ExempL,  eins  auf  Perg.  und  eins  auf  Papier, 
beide  sehr  schon.  Das  qett  illnm.  Fergamentexpl.  soll,  irie  die  In- 
schrift auf  dem  letzten  Blatte  sagt,  von  dem  Bruder  M.  Pfinzing's 
seih :  (der  Hochwirdig  Herr  herr  Ulrich  Pfintzing  Abbt  zu  fannd  Pauls 
in  Lafental.  hat  difes  Puech  gefchenkht  vnd  verert  dem  wolgebomen 
Herrn  hn  Jörgen  herrn  von  Puchaim  Erbdrugfeffen  in  Ofterreich  da- 
felbs  zu  fand  Pauls  des  Montags  nach  dem  Suntag  Inuocauit  in  der 
Valuten  XVC  und  im  Ain  unnd  zwaintzigiften  Jar).  —  Im  Kloster  Rot- 
tenbuch in  Baiern,  Perg.  In  der  Rhedigerischen  Bibl.  zu  Breslau. 
In  Nürnberg,  Berlin,  Hannover  n.  s.  w.      Auch  in  Privatbiblio- 


na  1831.  p.  230.  sagt:    die  erste  Ausgabe  habe  illum.  Holzschnitte. 
Dies  kann  man  nicht  von  der  ganien  ersten  Ausgabe  sagen! 
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theken  gibt  es  melirere  Exemplare.  Breitkopf  hatte  alle  Aaggaben 
des  Theuerdank.  Vom  Jahre  IT  besafs  er  2.  Das  Dsempl.  auf  Ferg. 
ging  in  der  Anction  fdr  127  Thlr.  weg. 

§.  2.  Zweite  Ail^gäbe  v,  1519, 
in  Hinsicht  ihres  Aeufsern  fast  eben  so  schon  als  die  erste,  erschien 
schon  zwei  Jahre  nach  dieser,  nämlich  im  Jahre  1519,  woraus 
man  leicht  abnehmen  kann,  dafs,  wenn  aach  Ton  der  ersten  Aasgabe 
im  Ganzen  nicht  sehr  viel  Exemplare  abgezogen  sein  mögen,  der  Th. 
dennoch  bei  so  schnellem  Vergreifen  grofse  Aufnahme  gefunden  haben 
mufs.  So  wie  es  bei  der  ersten  Ausgabe  des  Theuerdank  2  rerschie- 
dene  Abdrücke  gibt,  so  auch  hier.  Lange  blieb  es  nnentdeckt,  dafs 
die  Exemplare  Ton  1519  nicht  ganz  mit  einander  übereinstimmten.  In 
der  That  wundert  es  mich  sehr,  dafs  man  diese  Entdeckung  nicht  lan- 
ge schon  gemacht  hat,  und  ich  kann  den  Grund  in  nichts  anderem  fin- 
den, als  dafs  man,  bei  keiner  Ahnung  davon,  beide  Abdrücke,  von  de- 
nen natürlich,  da  man  sie  für  ganz  harmonirend  mit  einander  glaubte, 
gewöhnlich  nur  ein  Exempl.  in  einer  Bibliothek  Torhanden  war,  nicht 
mit  einander  conferirt  hatte.  Verschiedenheit  der  Citate  mochte  daher 
wohl  den  Herrn  Hofkammerrath  Josch  in  Marsbach  bewegen,  eine 
Untersuchung  beider  anzustellen  und  siehe  da,  selbige  war  nicht 
fruchtlos.  Er  theilte  hierauf  seinem  Freunde  Wo|fgang  Panzer  das 
Piähere  mit  und  dieser  hat  uns  in  seinen  Annalen  der  deutschen  Lite- 
ratur S.  164.  Nr.  958.  davon  in  Itenntnifs  gesetzt.  Was  dieser  jedoch 
darüber  aussagt,  betrifft  nur  einige  Abweichungen,  aus  denen  man  we- 
nig schliefsen  kann.  Dennoch  schlössen  die  nachfolgenden  Literatoren 
aus  dieser  seiner  Aussage  auf  2  ganz  Terschiedene  Abdrücke  im  Jahre 
1519,  ohne  die  Sache  näher  zu  untersuchen.  Es  nehinen  daher  frisch- 
weg auch  die  besten  Litetatoren  2  verschiedene  Ausgaben  vom  Jahre 
1519  an,  und  haben  somit  abermals  eine  Verwirrung  unbedachtsam  ange- 
richtet. Nach  vielen  Untersuchungen  und  grofsem  Zeitverluste  ist  es 
mir  denn  endlich  gelungen,  folgendes  entdeckt  zu  haben.  Beide' 
sogenannte  Ausgaben-  von  1519  sind  in  Titel,  Privilegio 
nnd  Vbrrede  ganz  gleich,  in  dem  Gedichte  selbst  finden 
sich  bis  zur  Signatur  r  ^),  mit  welcher  das  54ste  Gedicht 
anfängt,  in  Hinsicht  der  Orthographie  und  Züge  Ver- 
schiedenheiten, von  der  Sign,  r  aber  an  bis  zu  Ende  des 
Gedichts  ist  alles  gleich.  Die  Claves  sind  wieder  vbn 
einander  verschieden,  keiner  aber  gleich  mit  meiner  Aus- 
gabe von  1517. 

Hieraus  läfst  sich  denn  nun  wohl  schliefsen,    dafs  im  Jahre  1519 
nicht  2  verschiedene  Ausgaben  (d.  h.  2  durchgängig  verschiedene  Um- 


')  Die  Sign,  r  selbst  zwar  ist  unter  dem  54sten  Holzschnitt  ver* 
rückt,  schadet  meiner  Behauptung  aber  nicht  im  Geringsten. 
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draclce,  denn  man  behandelt  beide  for  sich  iind  gibt  Jeder  Ausgabe  ei- 
nen nicbt  OriginalgemSfaen,  sondern  nnorthograptisch  gedmclrten  Ti- 
tel, damit  der  Titel  schon  eine  Verschiedenheit  anzeigen  soll)  erschie- 
nen sind,  sondern  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Ausgaben  in  dem 
Umdruck  der  ersten  Bogen  und  des  Glayis  beruhe.  Wegen  dieses  Um- 
drucks 2  ganz  und  gar  Terschiedene  Ausgaben  zu  statuiren,  ist  also 
unstatthaft,  und  am  richtigsten  würde  es  allerdings  sein,  zu  sagen: 
Abdruck  I  und  n  der  Ausgabe  Ton  1519.  Hierbei  muTs  ich 
sogleich  bemerken,  dafs  ich  die  Aussage  Panzers,  der  nun  freilich  spä-  1 
ter  sehr  gefolgt  wurde,  dafs  nämlich  in  einem  Abdrucke  Ton  1519,  f 
wiewohl  fast  unmerklich,  die  Zeilen  enger  zusammengerückt  wären,  ] 
ganz  verwerfe,  denn  nichts  davon  kann  ich  trotz  Schauen  und  Messen 
in  den  vor  mir  liegenden  2  Abdrücken  von  1519  auffinden.  Wäre  dies  : 
aber  der  Fall,  so  müfste  allerdings  unbedingt  ein  doppelter  Abdruck 
der  2ten  Ausgabe  des  Theuerdank,  mithin  2  verschiedene  Ausgaben  v. 
1519  angenommen  werden. 

Der  Kürze  wegen  habe  ich  diese  2  Abdrücke  von  1519  in  .den  dem 
Gedichte  beigefügten  Noten  B  und  C  benannt,  und  zur  eignen  An- 
schauung und  Ueberzeugung  des  Lesers  die  Verschiedenheiten,  welche 
bei  den  ersten  4  Cap.  stattfinden,  genau  nachgewiesen,  vom  5ten  Gap. 
aber  an  nur  die  hie  und  da  vorkommenden  Druckfehler  und  Uanptab- 
welchungen  von  A,  d.  i.  von  dem  Papierexemplare  von  1517  angegeben. 
Hätte  ich  alle  Differenzen  aufstellen  wollen,  so  würde  ich  wohl  die 
undankbarste  Arbeit  von  der  Welt  unternommen  haben,  denn  alle  nicht 
erwähnten  Abweichungen  betreffen  ebenfalls  nur  die  Orthographie, 
keineswegs  den  Sinn.  —  Man  sagt  gewohnlich,  in  C  (d.  i.  im  2ten 
Abdrucke  v.  1519)  seien  Buchstaben  und  Holzschnitte  merklich  abge- 
nutzter als  in  B  (erster  Abdruck).  Hier  folgen  die  Literaten  abermals 
wieder  der  Aussage  eines  Einzigen,  ohne  sich  selbst  davon  genauer 
überzeugt  zu  haben,  denn  bei  der  Prüfung  dieser  Angabe  fand  ich  die 
Nichtigkeit  dieser  Behauptung.  Allerdings  sind  in  C  manche  Holz- 
schnitte abgenutzter  als  in  B,  dies  ist  aber  auch  umgekehrt  der  Fall, 
denn  mancher  Holzschnitt  in  B  stehet  hinsichtlich  des  säubern  Ab- 
druckes denen  von  C  weit  nach,  z.  B.  nr.  59,  60,  61,  62,  64,  71,  76,  78^ 
93  u.  s.  w.  Dies  ist  auch  bei  den  Buchstaben  der  Fall,  wo  in  beiden 
Abdrücken  bald  hier,  bald  dort  die  eine  Seite  etwas  schärfer  abge- 
druckt ist,  wie  es  ja  bei  allen  Büchern  der  Fall  ist.  Da  ich  nun  hier^ 
aus  mit  Gewifsheit  nicht  auf  den  ersten  Abdruck  schliefsen  konnte, 
so  wandte  ich  mich  zu  den  Verschiedenheiten  im  Drucke  selbst,  mn 
ans  den  Abweichungen  und  Druckfehlem  dies  vielleicht  erfahren  zn 
können.  Aber  welche  Schwierigkeiten  treten  da  einem  Nachforscher 
entgegen,  indem  bald  das  eine  seine  Vermuthung  zu  bestätigen  scheint, 
bald  das  andere  selbige  ganz  wieder  zu  verwerfen  nöthiget.  Nament- 
lich die  in  C  häufiger  vorkommenden  Differei^zen  und  Druckfeliler 
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weckten  in  mir  die  Vermuthung,  dafa  O  der  erstchre  Abdruck  sei,  B 
als  der  etwas  richtigere  der  2te.  Aber  trotz  allen  Bemühungen  ist  es 
mir  noch  nicht  bis  jetzt  gelungen,  mit  Grewifsheit  bestimmen  zu  kön- 
nen, ob  B  in  der  That  der  frühere,  C  der  spätere  Abdruck  von  1519 
sei,  denn  es  treten  uns  in  B  Druckfehler  entgegen,  welche  C  nicht 
hat,  und  welche  so  bedeutend  sind,  dafs  es  .sieh  nicht  erklären  läTst, 
wie  dergleichen  wieder  hätten  bewirkt  werden  können.  Ich  folge  da- 
her der  Annahme  der  Literatoren  in  Betreff  der  Benennung  und  wurde 
mich  freuen,  wenn  ein  anderer  später  diese  meine  angestellten  Unter- 
suchungen genauer  durchforschte  und  der  Wahrheit  ganz  auf  die  Spur 
käme. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Ausgabe  tou 
1519  selbst,  so  ist  darüber  folgendes  zu  bemerken.  Sie  erschien  im 
J.  1519  unter  dem ,  mit  noch  mehr  Zierrathen  als  in  der  Ausgabe  Ton 
1517  Tersehenen  Titel:  (vide  Tab.  IV.  Nro.  2.) 

Die  geuerlicheiten  \nd  eins  teils 

der  gefchichten  des  lobliche  ftreit- 

baren  Tud   hochberumbten   helds 

▼nd  Ritters  Tewrdannckhs. 

Am  Ende  des  Buches : 

Gedruckt  in  der  Kayferlicfaen 
Stat  Augfpurg  durch 
den  Eltern  Haufen 
Schffiufperger 
Im   Jar  'f  au- 
f ent  fünff  hun 
dort  Tud  im 
Neüntze- 
henden. 
Diese  Ausgabe  ist,  wie  die  Ausgabe  Ton  1517,  in  fol.,  hat  eben  so  viel 
Bogen,  eben  so  yiel  Zeilen  auf  der  Seite,  eben  so  viel  Signn.,  eben  so 
viel  und  eben  dieselben  Holzschnitte,  und  ist  mit  eben  denselben  Ty- 
pen und  Zügen,  wie  jene  gedruckt.      Dennoch  ist  sie  bei  näherer  Be- 
trachtung merklich  Ton  jener  Terschieden  ^),  indem: 

1)  sich  auf  der  Rückseite  des  Titels  (fol.  1.  t.)  das  Privilegium, 

welches    der  Kaiser  Maximilian  dem   Hänfen  Schcenfperger  ertheilte, 

befindet,  das  in  der  Ausgabe  von  1517  nicht  ist  und  also  lautet: 

Hit     gnaden,     vn     Priuilegien,      derhalben     aufzgan- 

gen,  hat  der  AUerdnchleüchtigift  grofzmeohtigift  Fürst, 

vnnd  herr,  herr,  Maiimilian  von  gots  genaden  £r- 


0  Emige  Verschiedenheiten  stellten  auf  Pefttire  bibl.  tnstr.  Tomeier 
de§  6eUes-(ettre8,  no.  3552.  Koeler  I.  I.  cap.  XL  Panzer  der  altem 
deutsch.  Liter,  p.  480.  Camue  l  U  T.  ///.  p.  18i. 
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Wffilter  RflemifcherKayfer  zft  allen  zeltten  merer  des 
V      Reichs,   z.  Irer  Mayeftat  diener  Hänfen  Schoen- 
fperger  bewilligt,  Tn  yergcent,  dai  Bfich,  genant 
den  Tewrdäck^zütrucken,  damit  Er  feiner  arbait, 
konft  mnd  fleyfz,  defter  fruchtbarer  genieffeA 
moDge,  In  der  geftalt  das  Ime  yemants,  in  .     " 

was  ftannds  oder  wefenns  die  feyen,  folh 
Bfich  Tewrdannck  genannt,  weder  mit 
^         noch  on  fignren  nicht  nachtmckhen  fei- 
len, alles  in  zeyt  ynd  bey  den  penen,  in 
denfelben  Irer  Kayferlich   Maye*  f 

ftat  z.  Frey  haitten  begriffen.  f 

Beide  Abdrucke  von  1519  sind  hierin  ganz  gleich. 

2)  Einige  Buchstaben  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen,  wenn 
auch  oft  nicht  sehr  merklich. 

3)  Viele  der  in  der  Ausg.  Ton  1517  an  den  Buchstaben  und  Zeilen 
angebrachten  Züge  verändert,  oft  sogar  yereinfacht  sind. 

4)  Die  mit  der  ersten  Ausgabe  ganz  gleichen  Holzschnitte  an  Rein- 
heit und  Deutlichkeit  bei  näherer  Betrachtung  schon  yerloren  haben, 
auch  die  in  der  ersten  Ausgabe  auf  den  Holzschnitten  befindliehen 
Zeichen  (vide  C,  FI.)  nur  auf  dem  48.,  69.  and  TOsten  Holzschnitte 
Torhanden  sind. 

5)  Die  Schlufsanzeige  sich  hier  endiget:  Gedruckt  in  der  Kayfer- 
lichen  Stat  Augfpurg  durch  den  Eltern  Hänfen  Schoenfperger  im  Jar 
Tanfent  funfiPhundert  vnd  im  Neüntzehenden. 

6)  Mitunter  die  Zeilen  anders  abgetheilt  sind.  Dies  ist  zwar  nicht 
im  Gedichte  der  Fall,  aber  in  den  Ueberschriften,  and  schon  in  der  er- 
sten Dedicationsepistel  endiget  die  letzte  Zeile  auf  fol.  r.  mit  ynnd 
be  in  der  Ausg.  t.  1519,  in  der  Ton  1517  aber  mit  raytzung*. 

7)  Endlich :  die  Rechtschreibung  Ton  der  ersten  Ausgabe  sehr  ab- 
weichend ist,  wie  man  z.  B.  *aus  den  den  4  ersten  Gapiteln  beig'efag^en 
Abweichungen  ersehen  kann.  Schon  auf  dem  Titel  fehlt  da,  wt)  es  in 
der  ersten  Ausgabe  „Ritters  herr  Tewrdannckhs''  heifst,  das  Wort 
herr.  Die  Rechtschreibung  der  ganzen  Ausgabe  selbst  aber  ist  so  ab- 
weichend von  der  ersten  Ausgabe,  dafs  sich  über  die  Hauptdi£Perenzen 
der  Rechtschreibung  in  beiden  Ausgaben  gewisse,  anbedingte  Regeln 
gar  nicht  aufstellen  lassen.  Wie  in  allen  Schriften  dieses  Jahrhun- 
derts^ eine  regelmäfsige  Orthographie  nicht  aufzufinden  ist,  so  auch 
hier,  und  es  wurde  in  der  That  eine  nutzlose  Arbeit  sein,  dergleichen, 
nur  die  Rechtschreibung  betreffende  Abweichungen  angeben  zu  wollen. 
Niemand,  der  Bücher  dieses  Jahrhunderts  gelesen  hat,  wird  sich  dar- 
über wundem,  dafs  auf  einer  and  derselben  Seite  ein  Wort  aof  ver- 
schiedene Weise  geschrieben  ist. 

Dessenungeachtet  habe  ich  mich  bemuht,    einige  Abweichungen 
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aafznfasseii,  und  darüber  folgendes  ganz  Allgemeines  anfziutellen.  Ich 
finde  nämlich  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  Tor  der  ersten  grofse  Voi^ 
liebe  zu  ai  und  ay  statt  dem  dortigen  ei  und  ey,  z.  B.  in  kainer, 
betrieglichait,  haim,  gefayt,  rayt,  rays  u.  s.  w.;  statt  der  einfachen 
Consonanzen  gewohnlich  doppelte  tt,  dt,  tz,  U,  mm,  nn  u.  s.  w.;  statt 
ue  gewöhnlich  blofs  ü,  als  in  müt,  gut  u.  s.  w.;  statt  dem  e  gewöhn- 
lich ö,  statt  dem  c  gew.  k,  und  mehreres  andere,  wozu  besonders  noch 
die  Vorliebe  ziun  h  gehört,  z.  B.  that  st,  tat.  Doch  wie  gesagt,  feste 
Regeln  lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen. 

Was  nun  die  2  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe  betrifft,  so  fällt  es  al- 
lerdings auf  den  ersten  Augenblick  schwer,  beide  Ton  einander  zu  un- 
terscheiden. Diejenigen,  welche  die  Ausgabe  tou  1519  besitzen  und 
sich  schnell  davon  überzeugen  wollen,  ob  es  nach  der  Ton  den  Litera- 
ten angenommenen  Meinung,  der  erste  oder  2te  Abdruck  sei,  verweise 
ich  auf  folgende  3  grell  hervortretende  Differenzen. 

Der  erste  Abdruck  (B  in  den  Noten^  —  Der  2te  (C)  hat 
c.    3.  T.    7.  in  einem  pet  in  eineem  pt 

c.    4.  Y.  80.  gencettig  genedig 

c.  12.  Y,  82.  mit  fpeys  mit  ileys 

Der  2te  Abdruck,  C  von  mir  genannt,  hat  hier  ebenfalls  wieder 
das  Unrichtige!  Eben  so  unverkennbar  ist  es,  dafs  der  2te  Abdruck 
noch  mehr  von  meiner  Ausgabe  von  151T  differirt,  als  der  erste.  — 
Dafs  beide  Abdrücke  nichts  weiter  sind  als  yersch.  Abdrücke,  ergiebt 
sich  sogleich  aus  näherer  Betrachtung,  in  sofern  sie  nämlich  nicht 
nur  das  Meiste  ganz  gemein  haben,  selbst  Orthographie  und  Züge, 
sondern  auch  viele  Kleinigkeiten  und  Druckfehler,  an  denen  nur  der 
Drucker  oder  die  Lettern  selbst  schuld  waren.  Die  grofse  Aehnlichkeit 
beider  Abdrücke  erschwert  aber  sehr  ihre  Vergleichung,  und  namentlich 
nur  die  Sign,  a  —  r  und  die  in  dem  Clavis  oft  veränderten  Verzierun- 
gen an  den  Buchstaben  und  an  den  Zeilen,  so  wie  ein  paar  differiren- 
de  Abtheilnngen  der  Zeilen  und  Abw;eichungen  in  der  Rechtschreibung 
können  2  verschiedene  Abdrücke  genannter  Bogen,  keineswegs  des  gan- 
zen Werkes  beweisen.  Natürlich  haben  von  Sign.  r.  beide  Abdrücke 
alles  gemein,  da  von  hier  an  bis  zu  Ende  des  Gedichtes  nur  ein  Ab- 
druck stattgefunden  hat.  Der  Druckfehler  gibt  es  in  beiden  genug, 
ich  werde  von  ihnen  die  bedeutendsten  später  noch  hervorheben.  Was 
die  Holzschnitte  betrifft,  so  steht  in  dem  2ten  Abdruck  fälschlich  un- 
ter dem  48ten  die  Zahl  84.  Die  Holzschnitte  63  und  61  aber  sind 
nebst  ihren  Ueberschriften  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  mit  einander 
verwechselt,  wefshalb  das  Gedicht  darunter  zu  ihnen  nicht  pafst. 

Die  Ausgaben  von  1519  sind  sämmtlich  auf  Papier.  Diejenigen, 
(z.  B.  Will  l.  2.)  welche  sagen,  es  gäbe  auch  einige  auf  Pergament, 
haben  dies  nicht  bewiesen.  —  Da  man  seither  es  vernachlässigt  hat, 
anzugeben,    welcher  von  den  beiden  Abdrücken  Tom  J.  1519  auf  einer 
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T#B  deB  Sftfli  AMrseke  gibt  et  ein  TsUfÜB^iges  Egrifplgr  of 
hiesiger  Batksbiblisflielc  Euu  «er^eichea  besitzt  die  BibfioOek 
der  Färstensebnle  z«  Grimma  and  die  k.  HefbibL  %m  Dresdei 
Enteren  bediente  icb  mich  bei  meiaea  Untersachangea. 

Aafserdem  gibt  es  Aasgaben  tob  1519  ia  folgeaden  Kbliaflieka, 
z«  B.  la  der  Feaerliaisehea  Bibliothek  za  Nürnberg 

"    k5nigL  BibL  za  Manchen  |^ 

-  -    konigL  BibL  za  Dresden  gibt  es  3  EzempL  tob  1519,  ¥»- 

Ton  2  illnminirt,    (das  eine  namentlich  sehr  schon)  «i 
eins  nicbt  illnminirt. 

1)      1    Nationalbibliothek  za  Paris. 

')  1  ArienalbibL  ebendas.  (Dieses  ist  jedoch  sehr  insTcdlstii-  { 
dig;.  Das  Titelblatt,  die  4  letzten  Blätter  des  Claris,  so  | 
wie  ein  Theü  des  Blattes  Sij.  sind  nar  geschriehen.  Nach 
Camui  l,  L  p.  181  not.  1.  ist  es  aus  2  Exemplaren  aasam- 
mengesetzt,  iras  er  aus  der  Ungleichheit  der  2  BQUflei 
Termathet.  Vom  sind  4  geschriebene  Blatter,  welche  ii 
französischer  Sprache  den  Hauptinhalt  des  Theaerdaak 
enthalten. 

-  '    Bibliothek  des  Stiftes  St.  Ulrich  in  Aagsbarg  (nach  Zapf. 

Angs.  Bnchdrk.  p.  118.) 
2    Ezempl.  als  sein  Eigenthnm  ^bt  Heller  an. 
1    war  in  der  BibL  des  Herrn  Prof.  Nasser  zu  Kiel. 

a.  s.  w. 
§.  8.  Dritte  Ausgäbe  des  Th, 
erschien  im  Jahr  1537  unter  dem  Titel:  Die  Geferlicheite  Tnd  ge- 
ichichten  des  Iceblichen  ftreytbaren  Tnnd  hochberiempten  Helds  Tnd 
Ritters  Teürdancks,  —  Am  Ende :  Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Statt 
Augfpurg,  durch  Hainrich  Stainer,  am  zxi  tag  Decemhris  des 
M.  D.  XXXVII  Jars.  Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ebert  sagt  Ton  ibr 
in  seinem  bibl.  Lexikon  p.  954:  „2  BU.  Vorst.,  98  gez.  BU.  and  4 
ungez.  Bll.  Clavis.  Text  und  Figuren  sind  dieselben,  wie  in  den  trur 

0  Daraus,  dafs  Camus  l,  2.  T.  ///.  p.  184  sagt,  er  habe  in  diesen 
2  Exempl.,  welche  er  selbst  gesehen,  nicht  gefunden,  dafs  in  der  Aas- 
gnbo  von  1519  unter  dem  48ten  Holzschnitt  84  statt  48  gedruckt  sei, 
sobliofse  ich,  dafs  dieselben  der  (gewöhnlich  angenommene)  erste  Ab- 
druck von  1519  sind,  denn  nur  in  dem  2ten  ist  jener  Druckfehler.  Er 
sagt  zwar,  er  habe  den  68  und  64ten  Holzschn.  in  beiden  ExempL 
iiidit  transponirt  gefunden,  allein  hierin  scheint  er  sich  geirrt  za  ha^ 
ben,  da  dies  in  beiden  Abdräcken  der  Fall  ist. 
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em  Ansgaben,    die  Typen  aber  blofs  ganz  gewöhnliche.     Die  Holz 
shnitte  sind  bis  znr  Unerkennbarlceit  abgenutzt/' 

Ein  Exemplar  davon  ist  in  der  konigl.  Bibl.  zu  Dresden «  desgl.  in 
Br  Schwarzischen  Bibliothek  zu  Altdorf. 


Cap.  IV. 

Bearbeitungen  des  Theuerdank. 


Nach  diesen  3  Ausgaben  des  Th.  erschienen  2  Bearbeitungen  des- 
elben  von  2  Männern,  welche  den  Text  der  frühem  Ausgaben  nach 
irem  Gutdünken  reränderten  und  somit  dem  Theuerdank  eine  ganz 
eue  Gestalt  gaben.  l)iese  2  Männer  hiefsen  Burkard  Waldis  und 
lätthäus  Schulte s.  Sie  haben  wenig  Dank  geemtet,  sondern  den 
i'adel  der  Nachwelt  sich  zugezogen. 

§.  1.    Bearbeitung  des   Th,  von  Burkard  Waldis. 

Namentlich  greift  Koeler  I.  I.  p.  27  defshalb  gewaltig  Burkard 
Valdis  an  und  läfst  seine  ganze  Galle  über  ihn  aus.  Heftig  ist  er 
rbittert,  dafs  dieser  Mann  es  wagte,  ein  so  ehrwürdiges  Denkmal  un- 
rer  Literatur  nach  Belieben  zu  Terandern  und  zu  Terunstalten.  Lei- 
er war  es  allerdings  ein  Fehler  damaliger  Zeit,  ältere  Werke  in 
euere,  zeitgemäfsere  Worte  einzukleiden,  ja  sogar  den  ganzen  Sinn 
lerselben  beliebig  zu  yerändem.  Ist  doch  auch  das  Heldenbuch  nicht 
n  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen,  sondern  auch  Ton 
lergleichen  neuerungssüchtigen  Händen  umgeschafien  worden.  Durch 
olch  eine  Verfahrung  mufs  Kraft,  Geist  und  alterthümliche 
¥ürde  eines  Schriftstellers  Tcrloren  gehen.  Sehen  wir  doch  ein 
bleiches  an  nnsers  unTergefslichen  Luthers  Bibelübersetzung,  die  als 
iin  Riesenwerk  eine  kraftlose  Zwerggestalt  ninuner  aufkommen  läfst. 
3bschon  Waldis  selbt  sagt,,  dafs  man  die  oft  alten  und  harten  Rhyth- 
nen  des  Theuerdank  auf  Rechnung  der  damaligen  Zeit  setzen  müsse, 
mtemahm  er  es  dennoch,  solch  eine  undankbare  Arbeit  anzufangen 
md  zu  Tollenden.  In  der  Meinung,  den  Theuerdank  zu  Tcrbessern, 
nachte  er  etliche  tausend  Verse  dazu,  die  andern  schmolz  er  um, 
lufgemuntert,  wie  er  sagt,  Ton  einigen  Freunden,  die  ihren  Rath  füg- 
ich  hätten  unterbleiben  lassen  können,  und  genöthigt  dazu  wegen  ei- 
liger im  Th.  vorkommenden  Irrthümer  und  wegen  der  Unvollkom- 
nenheit  desselben,  in  so  fern  nämlich  bei  seinem  Erscheinen  die  Fer- 
ien, von  der  er  handle,  noch  am  Leben  gewesen,  mithin  das  ganze 
EVerk  noch  ungeendet  sei.  —  So  hat  er  z.B.  als  einen  chronologischen 
Fehler  die  Anfangsworte  des  Theuerdank  berichtigen  wollen  und  demr 
nach  gesetzt: 
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Egbert  giebt  in  seinem  Lexicon  I.  I.  einen  nngeföhren  Mafstab.der 
snccessiyen  Verkaufspreise  Ton  Fergamentexemplaren  dieser  ersten  Aas- 
gabe an.  In  England:  Mead  9  ly.  9  scft.,  Askew  21  Pf.,  Paris  21  ly. 
16  8ch,  6  d,  Toioneley  25  Pf.  4  seh.  In  Frankreich:  Boze  240  livr. 
Gaignat  899  Itvr.  19  sous,  Mariette  (mit  geschriebenem  GiaTis)  1010 
livr,  (Dasselbe  Ex.  MCarthy  515  /r.)  Camus  Limare  500  livr.  1  sous. 
Firmm  Didot  825  /r.  In  Peutschland:  Breitkopf  127  Tlür.  Ebner  (oh- 
ne Glavis,  worüber  jener  berühmte  Procefs  entstand)  300  fl.  Papier- 
expl.  worden  in  Deutschland  bei  Schwabe  mit  6  Thlr. ,  bei  Breitkopf 
mit  10  Thlr.  11  gr.,  bei  Panzer  mit  27  fl.  45  kr.  bezahlt. 

Exempl.  der  ersten  Ausgabe 
befinden  sich  unter  andern  in  folgenden  Bibliotheken:  1  Exempl.  anf 
Papier  in  der  Bibl.  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig,  erster 
Abdruck,  nicht  illum.  (es  fehlen  3  BIl.)  —  In  Dresden  in  der 
k.  Bibl.  5  Exempl.,  davon  2  auf  Perg. ,  u.  von  diesen  eines  mit  illum. 
Holzsch.,  und  3  auf  Papier,  desgleichen  im  k.  Kupferstichcabinet  ein 
Papierexempl.  —  In  der  Bibl.  zu  Afünchen  4  Exempl.,  2  davon  voll- 
ständig, eins  auf  Perg.,  eins  auf  Papier,  2  aber  unvollständig.  —  In 
der  k.  k.  Hofbibl,  zu  Wiqn  3  Exempl.,  2  auf  Perg.,  von  denen  eins 
illum.,  aber  defect  und  eins  auf  Papier,  auch  defect  sein  soll,  desglei- 
chen in  der  Privatbibliothek  des  Kaisers  2  Exempl.  —  In  Linz  auf 
der  Universitätsbibliothek  mit  schlecht  illum.  Holzsch.  —  Im  Kloster 
•Kremsmunfter  ein  sehr  gutes  auf  Perg.  Im  Kloster  Seitenftet« 
.ten  eins  auf  Perg.  mit  dem  Namen  Jost  auf  Holzsch.  n.  70.  Im  Ci- 
sterzienserkloster  Wilhering  bei  Linz  ein  prachtvolles  Ex.  auf  Perg. 
mit  Clavis.  In  der  Zürcher  Stadtbibl-  In  Paris  2  Ex.  auf  der  Bibl.  na- 
tionale^ das  eine  mit  Richelieu's  Zeichen  und  ganz  vollständig,  sehr 
schon  illum.,  das  andere  von  Camus  de  Limare  nicht  illum.,  aber  schön, 
nur  sind  4  Bll.  nebst  ihren  Holzsch.  38  und  52  mit  der  Hand  gezeich- 
net. Ein  uncolorirtes  ist  in  der  Bibl.  de  Sainte-  Gdnevi^ve  (Pantheon). 
Im  Kloster  Gcettweich  2  Exempl.,  eins  auf  Perg.  und  eins  aulT  Pa- 
pier. In  Innsbruck  2  Exempl.,  eins  auf  Perg.  und  eins  auf  Papier, 
beide  sehr  schon.  Das  i|ett  illum.  Pergamentexpl.  soll,  wie  die  In- 
schrift auf  dem  letzten  Blatte  sagt,  von  dem  Bruder  M.  Pfinzing's 
seih:  (der  Hochwirdig  Herr  herr  Ulrich  Ffintzing  Abbt  zu  fannd  Pauls 
in  Lafental.  hat  difes  Puech  gefchenkht  vnd  verert  dem  wolgebomen 
Herrn  hn  Jörgen  herrn  von  Puchaim  Erbdrugfeffen  in  Ofterreich  da- 
felbs  zu  fand  Pauls  des  Montags  nach  dem  Suntag  Inuocauit  in  der 
vafl'ten  XVG  und  im  Ain  unnd  zwaintzigiften  Jar).  —  Im  Kloster  Rot- 
tenbuch in  Baiem,  Perg.  In  der  Rhedigerischen  Bibl.  zu  Breslau. 
In  Nürnberg,  Berlin,  Hannover  n.  s.  w.      Auch  in  Privatbiblio- 


na  1831.  p.  230.  sagt:    die  erste  Ausgabe  habe  illum.  Holzschnitte. 
Dies  kann  man  nicht  von  der  ganzen  ersten  Ausgabe  sagen! 
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thelcen  gibt  es  mebrere  Exemplare.  Breitkopf  hatte  alle  Ausgaben 
des  Theuerdank.  Vom  Jahre  IT  besafs  er  2.  Das  Exempl.  auf  Ferg. 
ging  in  der  Anction  for  127  Thlr.  weg. 

§.  2.  Zweite  Ausgabe  v.  1519, 
in  Hinsicht  ihres  Aenfsern  fast  eben  so  schon  als  -die  erste ,  erschien 
schon  zirei  Jahre  nach  dieser,  nämlich  im  Jahre  1519,  woraus 
man  leicht  abnehmen  kann,  dafs,  wenn  auch  TOn  der  ersten  Ausgabe 
im  Ganzen  nicht  sehr  viel  Exemplare  abgezogen  sein  mögen,  der  Th. 
dennoch  bei  so  schnellem  Vergreifen  grofse  Aufnahme  gefunden  haben 
roufs.  So  wie  es  bei  der  ersten  Ausgabe  des  Theuerdank  2  verschie- 
dene Abdrücke  gibt,  so  auch  hier.  Lange  blieb  es  nnentdeckt,  dafs 
die  Exemplare  Ton  1519  nicht  ganz  mit  einander  übereinstimmten.  In 
der  That  wundert  es  mich  sehr,  dafs  man  diese  Entdeckung  nicht  lan- 
ge schon  gemacht  hat,  und  ich  kann  den  Grund  in  nichts  anderem  fin- 
den, als  dafs  man,  bei  keiner  Ahnung  davon,  beide  Abdrücke,  von  de- 
nen natürlich,  da  man  sie  für  ganz  harmonirend  mit  einander  glaubte, 
gewohnlich  nur  ein  Exempl.  in  einer  Bibliothek  vorhandcri  war,  nicht 
mit  einander  conferirt  hatte.  Verschiedenheit  der  Citate  mochte  daher 
wohl  den  Herrn  Hofkammerrath  Josch  in  Marsbach  bewegen,  eine 
Untersuchung  beider  anzustellen  und  siehe  da,  selbige  war  nicht 
fruchtlos.  Er  theilte  hierauf  seinem  Freunde  Wolfgang  Panzer  das 
Nähere  mit  und  dieser  hat  uns  in  seinen  Annalen  der  deutschen  Lite- 
ratur S.  164.  ?fr.  958.  davon  in  Itenntnifs  gesetzt.  Was  dieser  jedoch 
darober  aussagt,  betrifft  nur  einige  Abweichungen,  aus  denen  man  we- 
nig schliefsen  kann.  Dennoch  schlössen  die  nachfolgenden  Literatoren 
aus  dieser  seiner  Aussage  auf  2  ganz  verschiedene  Abdrücke  im  Jahre 
1519,  ohne  die  Sache  näher  zu  untersuchen.  Es  nehmen  daher  frisch- 
weg auch  die  besten  Litetatoren  2  verschiedene  Ausgaben  vom  Jahre 
1519  an,  und  haben  somit  abermals  eine  Verwirrung 'unbedachtsam  ange- 
richtet. Nach  vielen  Untersuchungen  und  grofsem  Zeitverluste  ist  es 
mir  denn  endlich  gelungen,  folgendes  entdeckt  zu  haben.  Beide' 
sogenannte  Ausgaben  von  1519  sind  in  Titel,  Privilegio 
und  Vorrede  ganz  gleich,  in  dem  Gedichte  selbst  finden 
sich  bis  zur  Signatur  r  ^),  mit  welcher  das  54ste  Gedicht 
anfängt,  in  Hinsicht  der  Orthographie  und  Züge  Ver- 
schiedenheiten, von  der  Sign,  r  aber  an  bis  zu  Ende  des 
Gedichts  ist  alles  gleich.  Die  Glaves  sind  wieder  vbn 
einander  verschieden,  keiner  aber  gleich  mit  meiner  Aus- 
gabe von  151T. 

Hieraus  läfst  sich  denn  nun  wohl  schliefsen,    dafs  im  Jahre  1519 
nicht  2  verschiedene  Ausgaben  (d.  h.  2  durchgängig  verschiedene  Um- 


')  Die  Sign,  r  selbst  zwar  ist  unter  dem  548ten  Holzschnitt  ver* 
rückt,  schadet  meiner  Bduraptong  aber  nicht  im  Qeringsten. 
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drücke,  denn  man  behandelt  beide  für  sich  imd  gibt  Jeder  An«§^be  ei- 
nen nicht  Originalgemäfaen,  sondern  nnorthograpH^ch  gedrackten  Ti- 
tel, damit  der  Titel  schon  eine  Verschiedenheit  anzeigen  soll)  erschie- 
nen sind,  sondern  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Ausgaben  in  den 
Umdruck  der  ersten  Bogen  und  des  ClaTis  beruhe.  Wegen  dieses  Um- 
drucks 2  ganz  und  gar  verschiedene  Ausgaben  zu  statuiren,  ist  ab» 
unstatthaft,  und  am  richtigsten  würde  es  allerdings  sein,  zn  sagen: 
Abdruck  I  und  n  der  Ausgabe  tou  1519.  Hierbei  muf s  leb 
sogleich  bemerken,  dafs  ich  die  Aussage  Panzers,  der  nun  fireilich  spä- 
ter sehr  gefolgt  wurde,  dafs  nämlich  in  einem  Abdrucke  von  1519, 
wiewohl  fast  unmerklich,  die  Zeilen  enger  zusammengerückt  wären, 
ganz  Terwerfe,  denn  nichts  davon  kann  ich  trotz  Schauen  und  Messen  | 
in  den  vor  mir  liegenden  2  Abdrücken  von  1519  auffinden.  Vikare  dies  | 
aber  der  Fall,  so  müfste  allerdings  unbedingt  ein  doppelter  Abdruck  L 
der  2ten  Ausgabe  des  Theuerdahk,  mithin  2  verschiedene  Ausgaben  t. 
1519  angenommen  werden. 

Der  Kürze  wegen  habe  ich  diese  2  Abdrücke  von  1519  in  .den  dem 
Gedichte  beigefügten  Noten  B  und  C  benannt,  und  zur  eignen  An- 
schauung und  Ueberzeugung  des  Lesers  die  Verschiedenheiten,  welche 
bei  den  ersten  4  Cap.  stattfinden,  genau  nachgewiesen,  vom  5ten  Cap. 
aber  an  nur  die  hie  und  da  vorkommenden  Druckfehler  und  Uauptab- 
welchnngen  von  A,  d.  i.  von  dem  Fapierexemplare  von  151T  angegeben. 
Hätte  ich  alle  Differenzen  aufstellen  wollen,  so  würde  ich  wohl  die 
undankbarste  Arbeit  von  der  Welt  unternommen  haben,  denn  alle  nicht 
erwähnten  Abweichungen  betreffen  ebenfalls  nur  die  Orthographie, 
keineswegs  den  Sinn.  —  Man  sagt  gewöhnlich,  in  C  (d.  i.  im  2ten 
Abdrucke  t.  1519)  seien  Bachstaben  und  Holzschnitte  merklich  abge- 
nutzter als  in  B  (erster  Abdruck)*  Hier  folgen  die  Literaten  abermak 
wieder  der  Aussage  eines  Einzigen,  ohne  sich  selbst  davon  genauer 
überzeugt  zu  haben,  denn  bei  der  Prüfung  dieser  Angabe  fand  ich  die 
Nichtigkeit  dieser  Behauptung.  Allerdings  sind  in  C  manche  Holz- 
schnitte abgenutzter  als  in  B,  dies  ist  aber  auch  umgekehrt  der  Fall, 
denn  mancher  Holzschnitt  in  B  stehet  hinsichtlich  des  säubern  Ab- 
druckes denen  von  C  weit  nach,  z.  B.  nr.  59,  60,  61,  62,  64,  Tl,  76,  79, 
93  u.  s.  w.  Dies  ist  auch  bei  den  Bachstaben  der  Fall,  wo  in  beiden 
Abdrücken  bald  hier,  bald  dort  die  eine  Seite  etwas  schärfer  abge- 
druckt ist,  wie  es  ja  bei  allen  Büchern  der  Fall  ist.  Da  ich  nun  hier- 
aus mit  Gewifsheit  nicht  auf  den  ersten  Abdruck  schliefsen  konnte, 
so  wandte  ich  mich  zu  den  Verschiedenheiten  im  Drucke  selbst,  um 
aus  den  Abweichungen  und  Druckfehlem  dies  vielleicht  erfahren  zu 
können.  Aber  welche  Schwierigkeiten  treten  da  einem  Nachforscher 
entgegen,  indem  bald  das  eine  seine  Vcrmuthung  zu  bestätigen  scheint, 
bald  das  andere  selbige  ganz  wieder  zu  verwerfen  nothiget.  Nament- 
lich die  in  C  häufiger  vorkommenden  DiffereiiKen  und  Druckfehler  er- 
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weckten  in  mir  die  Vermuthang,  daTs  G  der  erst^re  Abdruck  sei,  B 
als  der  etwas  richtigere  der  2te.  Aber  trotz  allen  Bemühungen  ist  es 
mir  noch  nicht  bis  jetzt  gelungen,  mit  Gewifsheit  bestimmen  zu  kön- 
nen, ob  B  in  der  That  der  frühere,  C  der  spätere  Abdruck  von  1519 
sei,  denn  es  treten  uns  in  B  Druckfehler  entgegen,  welche  C  nicht 
hat,  und  welche  so  bedeutend  sind,  dafs  es  »sich  nicht  erklären  läfst, 
wie  dergleichen  wieder  hätten  bewirkt  werden  können.  Ich  folge  da- 
her der  Annahme  der  Literatoren  in  Betreff  der  Benennung  und  würde 
mich  freuen,  wenn  ein  anderer  später  diese  meine  angestellten  Unter- 
suchungen genauer  durchforschte  und  der  Wahrheit  ganz  auf  die  Spur 
käme. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Ausgabe  Ton 
1519  selbst,  so  ist  darüber  folgendes  zu  bemerken.  Sie  erschien  im 
J.  1519  unter  dem ,  mit  noch  mehr  Zierrathen  als  in  der  Ausgabe  Ton 
151T  Tersehenen  Titel:  (vide  Tab.  IF.  JVro.  2.) 

Die  geuerlicheiten  Tud  eins  teils 

der  gefchichten  des  lobliche  ftreit- 

baren  vnd   hochberumbten   helds 

Tnd  Ritters  Tewrdannckhs. 

Am  Ende  des  Buches : 

Gedruckt  iiji  der  Kayferlichen 
Stat  Angfpurg  durch 
den  Eltern  Haufen 
Schcenfperger 
Im   Jar  Tau- 
f ent  fünff  hun 
dert  Yud  im 
Neüntze- 
henden. 
Diese  Ausgabe  ist,  wie  die  Ausgabe  tou  1517,  in  fol.,  hat  eben  so  Tiel 
Bogen,  eben  so  viel  Zeilen  auf  der  Seite,  eben  so  yiel  Signn.,  eben  so 
yiel  und  eben  dieselben  Holzschnitte,  und  ist  mit  eben  denselben  Ty- 
pen und  Zügen,  wie  jene  gedruckt.      Dennoch  ist  sie  bei  näherer  Be- 
trachtung merklich  tou  jener  verschieden  ^),  indem: 

1)  sich  auf  der  Rückseite  des  Titels  (fol.  1.  t.)  das  Privilegium, 

welches    der  Kaiser   Maximilian  dem   Haufen  Schcenfperger  ertheilte, 

befindet,  das  in  der  Ausgabe  von  1517  nicht  ist  und  also  lautet: 

Mit     gnaden,     vn     Priuilegien,      derhalben     aufzgan- 

gen,  hat  der  Allerduchleächtigift  grofzmechtigift  Fürst, 

ynnd  herr,  herr,  Maumilian  von  gots  genaden  Er- 


0  Einige  Verschiedenheiten  stellten  auf  De&ure  bibl  inOr.  Tomeier 
des  beües'leUres,  no.  3552.  Koeler  I.  I.  cop.  XL  Panzer  der  altem 
deutMsh.  Liter,  p.  480.  Camue  L  U  T.  Hl  p.  184. 
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Wffilter  RflemifcherKayrer  zft  allen  zeltten  merer  des 
Reichs,   z.   Irer  Mayeftat  diener  Hänfen  Schoen- 
fperger  bewilligt,  Tn  Tergcent,  daa  Bfich,  genant 
den  Tewrdäck.zütrucken,  damit  Er  feiner  arbait, 
knnft  mnd  fleyfz,  defter  fruchtbarer  genieffeA 
moDge,  In  der  geftalt  das  Ime  yemants,  in  .     ' 

iras  ftannds  oder  wefenns  die  feyen,  folh 
Bfich  Tewrdannck  genannt,  weder  mit 
^         noch  on  fignren  nicht  nachtruckhen  fol- 
len,  alles  in  zeyt  vnd  bey  den  penen,  in 
denfelben   Irer  Kayferlich   Maye- 
ftat z.  Frey  haitten  begriffen. 
Beide  Abdrücke  von  1519  sind  hierin  ganz  gleich. 

2)  Einige  Buchstaben  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen,  wen 
auch  oft  nicht  sehr  merklich. 

3)  Viele  der  in  der  Ausg.  Ton  1517  an  den  Buchstaben  nnd  Zeilen 
angebrachten  Züge  verändert,  oft  sogar  yereinfacht  sind. 

4)  Die  mit  der  ersten  Ausgabe  ganz  gleichen  Holzschnitte  an  Rein- 
heit und  Deutlichkeit  bei  näherer  Betrachtung  schon  Terloren  haben, 
auch  die  in  der  ersten  Ausgabe  auf  den  Holzschnitten  befindlichen 
Zeichen  (yide  C.  FI.)  nur  auf  dem  48. ,  69.  nnd  TOsten  Holzschnitte 
vorhanden  sind. 

5)  Die  Schlufsanzeige  sich  hier  endiget:  Gedruckt  in  der  Kayfe^ 
liehen  Stat  Augfpu rg  durch  den  Eltern  Hänfen  Schoenfperger  im  Jar 
Taufent  fünfiPhundert  vnd  im  Neüntzehenden. 

6)  Mitunter  die  Zeilen  anders  abgetheilt  sind.  Dies  ist  zwar  nicht 
im  Credichte  der  Fall,  aber  in  den  Ueberschriften,  nnd  schon  in  der  er- 
sten Dcdicationsepistel  endiget  die  letzte  Zeile  auf  foL  r.  ndt  Tnnd 
be  in  der  Ausg.  t.  1519,  in  der  Ton  1517  aber  mit  raytznn^. 

7)  Endlich :  die  Rechtschreibung  Ton  der  ersten  Aas|^abe  selir  ab- 
weichend ist,  wie  man  b.  B.  'aus  den  den  4  ersten  Gapiteln  beigeffägten 
Abweichungen  ersehen  kann.  Schon  auf  dem  Titel  fehlt  da,  wo  es  in 
der  ersten  Ausgabe  „Ritters  herr  Tewrdannckhs'^  heifst,  das  Wsit 
hcrr.  Die  Rechtichreibnng  der  ganzen  Ausgabe  selbst  aber  ist  so  ah- 
weichend  ron  der  ersten  Ausgabe,  dafs  sich  über  die  HanptdifferenKeo 
der  Reciitschreibung  in  beiden  Ausgaben  gewisse,  nnbedingte  Regehi 
gar  nicht  aufstellen  lassen.  Wie  in  allen  Schriften  dieses  JalirlinB- 
derts^eine  regelmäfsige  Orthographie  nicht  aufzufinden  ist,  so  nach 
hier,  und  es  wurde  in  der  That  eine  nutzlose  Arbeit  sein,  dergleicJieB,  I 
nur  die  Rechtschreibnag  beCreffeade  Abweichnngen  angeben  zn  woUea. 
Niemand,  der  Bacher  dieses  Jahrhunderts  gelesen  hat,  wird  sidi  dar- 
über wundem,  dafs  auf  einer  und  denelbea  Seite  eia  Wort  auf  top- 
•chiedeae  Weise  gesckriebea  ist. 

Desseaugati^tel  Mbe  ieh  mick  bcwiht,    eiaiga  AbwetdMgea 
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aafznfassen,  und  darüber  folgendes  ganz  Allgemeines  aufzustellen.  Ich 
finde  nämlich  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  Tor  der  ersten  grofse  Vor^ 
liebe  zu  ai  und  ay  statt  dem  dortigen  ei  und  ey,  z.  B.  in  kainer, 
betrieglichait,  haim,  gefayt,  rayt,  rays  u.  s.  w.;  statt  der  einfachen 
Consonanzen  geirohnlich  doppelte  tt,  dt,  tz,  U,  mm,  nn  u.  s.  w. ;  statt 
ue  gewöhnlich  blofs  ü,  als  in  müt,  gut  u.  s.  w.;  statt  dem  e  gewöhn- 
lich ö,  statt  dem  c  gew.  k,  und  mehreres  andere,  wozu  besonders  noch 
die  Vorliebe  zum  h  gehört,  z»  B.  that  st,  tat.  Doch  wie  gesagt,  feste 
Regeln  lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen. 

Was  nun  die  2  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe  betrifft,  so  föllt  es  al- 
lerdings auf  den  ersten  Augenblick  schwer,  beide  von  einander  zu  un- 
terscheiden. Diejenigen,  welche  die  Ausgabe  von  1519  besitzen  und 
sich  schnell  davon  überzeugen  wollen,  ob  es  nach  der  Ton  den  Litera- 
ten angenommenen  Meinung,  der  erste  oder  2te  Abdruck  sei,  verweise 
ich  auf  folgende  3  grell  hervortretende  Differenzen. 

Der  erste  Abdruck  (B  in  den  Noten^  —  Der  2te  (C)  hat 
c.    3.  V.    7.  in  einem  pet  in  eineem  pt 

c.     4.  Y.  80.  gencettig  genedig 

c.  12.  Y.  82.  mit  fpeys  mit  ileys 

Der  2te  Abdruck,  C  von  mir  genannt,  hat  hier  ebenfalls  wieder 
das  Unrichtige!  Eben  so  unverkennbar  ist  es,  dafs  der  2te  Abdruck 
noch  mehr  von  meiner  Ausgabe  von  151T  differirt,  als  der  erste.  — 
Dafs  beide  Abdrücke  nichts  weiter  sind  als  versch.  Abdrücke,  ergiebt 
sich  sogleich  aus  näherer  Betrachtung,  in  sofern  sie  nämlich  nicht 
nur  das  Meiste  ganz  gemein  haben,  selbst  Orthographie  und  Züge, 
sondern  auch  viele  Kleinigkeiten  und  Druckfehler,  an  denen  nur  der 
Drucker  oder  die  Lettern  selbst  schuld  waren.  Die  grofse  Aehnlichkeit 
beider  Abdrücke  erschwert  aber  sehr  ihre  Vergleichung,  und  namentlich 
nur  die  Sign,  a  —  r  und  die  in  dem,  Clavis  oft  veränderten  Verzierun- 
gen an  den  Buchstaben  und  an  den  Zeilen,  so  wie  ein  paar  differiren- 
de  Abtheilungen  der  Zeilen  und  Abivjeichungen  in  der  Rechtschreibung 
können  2  verschiedene  Abdrücke  genannter  Bogen,  keineswegs  des  gan- 
zen Werkes  beweisen.  Natürlich  haben  von  Sign.  r.  beide  Abdrücke 
alles  gemein,  da  von  hier  an  bis  zu  Ende  des  Gedichtes  nur  ein  Ab- 
druck stattgefunden  hat.  Der  Druckfehler  gibt  es  in  beiden  genug, 
ich  werde  von  ihnen  die  bedeutendsten  später  noch  hervorheben.  Was 
die  Holzschnitte  betrifft,  so  steht  in  dem  2ten  Abdruck  fälschlich  un- 
ter dem  48ten  die  Zahl  84.  Die  Holzschnitte  63  und  61  aber  sind 
nebst  ihren  Ueberschriften  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  mit  einander 
Yerwechselt,  wefshalb  das  Gedicht  darunter  zu  ihnen  nicht  pafst. 

Die  Ausgaben  von  1519  sind  sänuntlich  auf  Papier.  Diejenigen, 
(z.  B.  Will  l,  l.)  welche  sagen,  es  gäbe  auch  einige  auf  Pergament, 
haben  dies  nicht  bewiesen.  —  Da  man  seither  es  vernachlässigt  hat, 
anzugeben,    welcher  von  den  beiden  Abdrücken  Tom  J.  1519  auf  einer 
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Bibliothelc  sei,  so  kann  ich  nnr  einige  anfnliren,  Ton  denen  tdi  ^ 
gewifs  weirs,  bei  den  übrigen  nnifs  ich  es  aber  dahin  gestellt  «ein  latiei 

Von  dem  ersten  Abdruck  'gibt  es  ein  gut  gelialtenes,  Tollständiga 
Exemplar  in  der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  welches  ich  benstit 
habe. 

Von  dem  2ten  Abdrucke  gibt  es  ein  vollständiges  Exemplar  aif 
hiesiger  Rathsbibliothek.  Eins  dergleichen  besitzt  die  Bibliothek 
der  Fürstenschule  zu  Grimma  und  die  k.  HofbibL  zu  Dresden. 
Ersteren  bediente  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen. 

Aufserdem  gibt  es  Ausgaben  von  1519  in  folgenden  Bibliotheken, 
z.  B.  In  der  Feuerlinischen  Bibliothek  zu  Nürnberg 

-  königl.  Bibl.  zu  München  t 
-      -    königl.  Bibl.  zu  Dresden  gibt  es  3  Ezempl.  von  1519,  tn- 

▼on  2  illuminirt,  (das  eine  namentlich  sehr  scliön)  utd 
eins  nicht  illuminirt. 

^)      1    Nationalbibliothek  zu  Paris. 

^)  1  Arsenalbibl.  ebendas.  (Dieses  ist  jedoch  sehr  onTollstäft- 
dig;.  Das  Titelblatt,  die  4  letzten  Blätter  des  Clavis,  M 
vrie  ein  Theil  des  Blattes  Sij.  sind  nur  geschrieben.  Nach 
Camus  l.  I.  p.  181  not.  1.  ist  es  aus  2  Exemplaren  zusan- 
mengesotzt,  was  er  aus  der  Ungleichheit  der  2  Hälftei 
vermuthet.  Vom  sind  4  geschriebene  Blätter,  welche  ii 
französischer  Sprache  den  Hauptinhalt  des  Thenerdaal 
enthalten. 

-  Bibliothek  des  Stiftes  St.  Ulrich  in  Augsburg*  (nach  Zapf. 
Augs.  Buchdrk.  p.  118.) 

2    Exempl.  als  sein  Eigenthum  gibt  Heller  an. 

1    war  in  der  Bibl.  des  Herrn  Prof.  Nasser  zu  Kiel. 

u.  s.  w. 
§.  3.  Dritte  Ausgabe  des  Th. 
erschien  im  Jahr  153T  unter  dem  Titel:  Die  Geferlicheite  vnd  g«- 
ichichten  des  Iceblichen  ftreytbaren  vnnd  hochberiempten  Helds  wni 
Ritters  Teürdancks.  —  Am  Ende :  Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Statt 
Augfpur^,  durch  Hainrich  Stainer,  am  xxi  tag  Decembris  des 
M.  D.  XXXVII  Jars.  Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ebert  sagt  von  ilir 
in  seinem  bibl.  Lexikon  p.  954:  „2  BU.  Vorst.,  98  gez.  Ell.  und  4 
nngez.  BU.  Clavis.  Text  und  Figuren  sind  dieselben,  wie  in  den  firät- 

^)  Daraus,  dafs  Camus  L  I.  T.  ///.  p,  184  sagt,  er  habe  in  dieses 
2  ExempL,  welche  er  selbst  gesehen,  nicht  gefunden,  dafs  in  der  Ans-  L 
gäbe  von  1519  unter  dem  48ten  Holzschnitt  84  statt  48  gedruckt  sei,  l 
schliefse  ich,  dafs  dieselben  der  (gewöhnlich  angenommene)  erste  Ab- 
druck Ton  1519  sind,  denn  nur  in  dem  2ten  ist  jener  Druckfehler.  Er  [ 
sagt  zwar,  er  habe  den  63  und  64ten  Holzschn.  in  beiden  Exempl.  V 
uiät  transponirt  gefunden,  allein  hierin  scheint  er  sich  geirrt  zu  ha* 
ben,  da  dies  in  beiden  Abdrücken  der  Fall  ist. 
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em  Ansgaben,    die  Typen  aber  blofs  ganz  gewöhnliche.     Die  Holz 
^hnitte  sind  bis  znr  Unerkennbarkeit  abgenntzt.^' 

Ein  Exemplar  davon  ist  in  der  konigl.  Bibl.  za  Dresden «  desgl.  in 
Br  Schwarzischen  Bibliothek  za  Altdorf. 


Cap.  IV. 

Bearbeitungen  des  Theuerdank. 


Nach  diesen  3  Ausgaben  des  Th.  erschienen  2  Bearbeitungen  des- 
elben  Ton  2  Männern,  welche  den  Text  der  frühem  Ausgaben  nach 
lirem  Gutdunken  Tcränderten  und  somit  dem  Theuerdank  eine  ganz 
eue  Gestalt  gaben.  l)iese  2  Männer  hiefsen  Burkard  Waldis  und 
lätthäns  Schulte s.  Sie  haben  wenig  Dank  geerntet,  sondern  den 
i'adel  der  Nachwelt  sich  zugezogen. 

§.  1.     Bearbeitung  des   Th»  von  Burkard  Waldis. 

Namentlich  greift  Koeler  I.  I.  p.  27  defshalb  gewaltig  Burkard 
Valdis  an  und  läfst  seine  ganze  Galle  über  ihn  aus.  Heftig  ist  er 
rbittert,  dafs  dieser  Mann  es  wagte,  ein  so  ehrwürdiges  Denkmal  un- 
rer  Literatur  nach  Belieben  zu  Terändern  und  zu  Terunstalten.  Lei- 
er war  es  allerdings  ein  Fehler  damaliger  Zeit,  ältere  Werke  in 
teuere,  zeitgcmäfsere  Worte  einzukleiden,  ja  sogar  den  ganzen  Sinn 
lerselbcn  beliebig  zu  Terändern.  Ist  doch  auch  das  Heldenbuch  nicht 
n  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen,  sondern  auch  Ton 
lergleichen  neuerungssüchtigen  Händen  umgeschafien  worden.  Durch 
oldi  eine  Verfahrung  mufs  Kraft,  Geist  und  alterthümliche 
¥ürde  eines  Schriftstellers  yerloren  gehen.  Sehen  wir  doch  ein 
gleiches  an  unsers  unTergefslichen  Luthers  Bibelübersetzung,  die  als 
iin  Riesenwerk  eine  kraftlose  Zwerggestalt  ninuner  aufkommen  läfst« 
3bschon  Waldis  selbt  sagt,,  dafs  man  die  oft  alten  und  harten  Rhyth- 
nen  des  Theuerdank  auf  Rechnung  der  damaligen  Zeit  setzen  müsse, 
mtemahm  er  es  dennoch,  solch  eine  undankbare  Arbeit  anzufangen 
md  zu  Tollenden.  In  der  Meinung,  den  Theuerdank  zu  Terbessem, 
nachte  er  etliche  tausend  Verse  dazu,  die  andern  schmolz  er  um, 
raf gemuntert,  wie  er  sagt,  Ton  einigen  Freunden,  die  ihren  Rath  füg- 
Ich  hätten  unterbleiben  lassen  können,  und  genothigt  dazu  wegen  ei- 
liger im  Th.  Torkommenden  Irrthümer  und  wegen  der  UnTollkom- 
nenheit  desselben,  in  so  fern  nämlich  bei  seinem  Erscheinen  die  Fer- 
ien, Ton  der  er  handle,  noch  am  Leben  gewesen,  mithin  das  ganze 
EVerk  noch  ungeendet  sei.  —  So  hat  er  z.B.  als  einen  chronologischen 
Fehler  die  Anfangsworte  des  Theuerdank  berichtigen  wollen  und  dem^ 
nach  gesetzt: 
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Als  Himmel  vnd  Erd  befchaffen  vam. 

Vor  fanff  Taufent  vier  hundert  jam, 

Daza  auch,  noch  dreiffig  Tud  fieben,  i 

Da  war  ein  Künig  Tberblieben  u.  s.  w.  ;>. 

dabei  aber  nicht  bedacht,  dafs,  so  wie  die  Namen  der  Orte   tmd  Fo-f 

sonen,  welche  im  Theuerdank  Toricommen,  Terschwiegen  oder  yeriü-t 

dert  worden  sind,    so  auch  die  Jahreszahl  nicht  unTerändert  gelasMBi 

werden  konnte.  f 

Tier  Mal  wurde  diese  Bearbeitung  des  Bnrkard  Waldls  aufgelegt,  ^ 
nämlich  1553,  1563,  1589  foll.  und  1596.  8.  \ 

Die  erste  Bearbeitung 
desselben  erschien  unter  dem  Titel :    Die  ehr  Tud  manliche   Thata,  > 
Gefchichten  Tund  Gefehrlichkeiten  des  Streitbaren  Ritters,  Timd  Edlen ; 
Helden  Tewerdanck  u.  f.  w.    New  zugericht.    Blit  fchoenen  Figorai 
und    luftigen  Reimen  Tolendet.      Zu  Frankfurt  am  M  bei   CSuistiii 
Egenolff.  Anno  M.  D.  L.  iij.  fol. 

Eine  Ausgabe  duTon  ist  in  der  k.  Bibl.  ^u  Dresden«  Sie  hat! 
Bll.  Vorst.  und  110  gez.  BU.  Nach  dem  Titel  folgt  M.  Pfinzing's  Zi- 
eiguung  an  den  König  von  Spanien,  Karl,  tou  1517,  dieser  die  d« 
Burkard  Waldis  an  Adolph  von  Domberg.  Das  3.  und  4.  Blatt  «ithalt 
einen  Bericht  an  den  Leser,  den  abgekürzten  ClaTls  und  ein  Register. 

Koeler  L  l.  nennt  mit  Unrecht  den  Verfasser,  den  bekannten  Fabel- 
dichter Burkard  Waldis  ^),  obscur.  Geliert  u.  Lessing  erwahna 
seiner  ehreuToU  in  Bezug  auf  seine  Fabeln.  Wie  schon  gesagt,  Te^ 
fuhr  er  bei  Bearbeitung  des  Theuerdank  ganz  nach  seinem  Gntdöii- 
ken,  liefs  bald  einige  Verse  weg,  bald  setzte  er  neue  Verse  hinzn,  baU 
veränderte  er  sie  auch  blofs.  Wenn  dieses  \erfahren  anch  nicht  n 
loben  ist,  er  dadurch  auch  seinem  Theuerdank  im  Ganzen  kein  poeti- 
scheres Gewand  gegeben  hat,  selbst  auch  an  den  Härten  der  Zeit  leidel, 
so  mufs  man  doch  offen  bekennen,  dafs  er  einige  Stellen,  abgesebei 
von  dem  wirklichen  Theuerdank,  nicht  uninteressant  behandelt  hat 
Namentlich  spricht  das  im  Th.  nicht  Torhandene  llTte  Gedicht ,  wd- 
ches  ganz  Ton  ihm  ist,  sehr  an,  da  er  es  ganz  im  Geiste  seiner  äesopi- 
schen  Fabeln  gedichtet  hat.  Theils  um  seine  Dichtungsart  kennen  n 
lernen,    theils  weil  ich  glaube,    dafs  es  jedem  Gebildeten  angenebn 

^)  B.  Waldis,  Kaplan  der  Landgräfin  Margaretha  Ton  Hesso^ 
wurde  geboren  zu  Allendorf  an  der  Werra  und  starb  nach  dem  J.  1554. 
Seine  Fabeln  sind  zwar  eine  Nachahmung  der  Aesopischen,  aliein  sie 
sind  in  einer  gefälligen  Darstellung  erzählt  und  mit  rielen  neuen,  ii- 
teressanten  Wendungen  Tersehen.  Man  mufs  sie  unbedingt  unter  die  [ 
besten  der  damaligen  Zeit  zählen  und  gewifs  wird  sich  anch  jed«  r 
durch  ihre  gröfstentheils  lebhafte  und  scherzvolle  Diction  angesogea  > 
fühlen.  Sie  erschienen  zu  Frankfurt  a.  M.  1548:  „^esopus  ganz  nci  : 
gemacht  und  in  Reimen  yerfafsf  Ueber  sie  cf.  Gellerti  dtst«  do  posM  . 
Apologor,  eorumque  scriptaribus.  Ups,  1T44.  4.  p.  49. 
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sein  wird,    füge  ich  das  Torletzte  und  letzte  Capitel  seines  Theuer- 
dank nach    der  Ausgabe  Ton  1596  bei,   nnd  überlasse  es  jedem,   ob  er 
meinem  Urtheile  beistimmet  oder  nicht.     Bonterweck  sagt:     es  sei 
wohl  seine  Absicht  gewesen,     den  didactischen  Charakter  des  Werkes 
'  bestimmter  hervorzuheben,  um  dadurch  das  Heldengedicht  noch  mehr 
''  in  die  Nähe  der  äsopischen  Fabeln  zu  rücken.     Allein  damit  kann  ich 
1*  keineswegs  übereinstimnien ,    denn  solch  eine  Absicht  ist  in  seiner  Be- 
arbeitung nicht  sichtbar.      Dies  könnte  man  nur  Ton  dem  Torletzten 
\  und  allenfalls  auch  von  dem  letzten  Capitel  annehmen. 

Die  Holzschnitte  sind  von  den  frühem  in  so  fem  ganz  verschie- 
den, weil  die  Platten  nach  so  vielen  Abdrücken  natürlich  schon  sehr 
gelitten  haben  mufsten. 

Die  zweite  Ausgabe 
dieser  Bearbeitung  erschien  nach  Burkard  Waldis  Tode  im  Jahre  1563, 
fol.  unter  dem  Titel:  ' 

Thewerdanek  des  Edlen,  Streitbaren  Helden  vnd  Ritters,  Ehr  vnd 
mannlichen  Thaten,  Gefchichten  und  Gefehrlicheiten.  Zu  Ehren  dem 
Hochlöblichen  Haufe  zu  Ofterreich  vnd  Burgundien  u.  s.  w.  Zum  Exem- 
pel  aber  vnd  Vorbilde  allen  Fürstl.  Blut-  und  AdelsgenofTen  Teutfcher 
Nation.  Mit  fchoenen  Figuren  vnd  luftigen  Reimen  aufis  new  zuge- 
richt.  Getruckt  zu  Frankfurt  am  Meyn,  Bei  Chriftian  Egenolffs  Er- 
ben. 1563.  fol. 

Nach  Heller  ist  der  Titel  roth  nnd  schwarz  gedruckt,  in  der  Mitte 
desselben  der  Holzschnitt  Nr.  92,  auf  der  Rückseife  das  kaiserliche  Wap- 
pen. Sie  hat  4  Bll.  Vorst.  und  110  gez.  Bll.  und  ist  blofse  Wiederho- 
lung der  vorigen  Ausgabe.  Einige  geben  eine  Ausgabe  von  1564  an» 
dies  ist  aber  nur  eine  Verwechselung  mit  der  Ausgabe  von  1563.  z. 
B.  Koeler  l,  I.  p.  81. 

Ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  befindet  sich  in  der  htbl,  nationale 
zu  Paris,  in  den  Bibl*  zu  Dresden  nnd  Bamberg  u.  a. 

Die  dritte  Ausgabe 
dieser  Bearbeitung' ist  vom  Jahre  1589  und  hat  den  Titel:  Gedenkwur- 
dige  Hiftoria:  Des  Edlen  Streyttiaren  Helden  vnd  fieghafften  Ritters 
Thewrdancks  mannliche  Thaten,  vnd  aufsgeftandene  Gefährligkeiten, 
Jetzund  von  neuwen  hinzu  gethan  die  Lehre,  fo  diefen  edlen  Helden 
in  feiner  erften  Jugend  durch  einen  feiner  trefflich  erfahrnen  Kriegs- 
Bsth  gegeben  ift,  desgleichen  ein  fchcen  Oration  und  Klage  durch  Ph. 
Melanchthonem  vber  diefes  Helden  todt  befchehen,  darinnen  wieder- 
iimb  fein  gantzes  Leben  in  der  kurze  erzehlet  wird.  Zu  Ehren  dem 
Hodilcebl.  Hanfs  zu  Oefterreich  vnd  Burgundien,  Zum  Exempel  aber 
vnnd  vorbildt  allem  Fürstl.  Geblüt,  vnd  Adelsgenoffen  Teutfcher  Na- 
tion.—  Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn,  Bey  Chriftian  Egenolflfs  feii- 
gen Eiben.  —  Am  Ende:  Getruckt  zu  Fr.  a.  M.  b.  Chr.  Egenolphs  Er- 
ben, Anno  1589.  Sie  hat  4  Bll.  Vorst.  und  124  gez.  Bit.,  denn  ihr  sind 
Emleiiung.  4 
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drücke,  denn  man  behandelt  beide  für  sich  imd  gibt  Jeder  Aumgahe  ei- 
nen nicht  Originalgem&fsen,  sondern  nnorthograpbif ch  gedrackten  TU' 
tel,  damit  der  Titel  schon  eine  Verschiedenheit  anzeigen  soll)  eradiie- 
nen  sind,  sondern  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Ausgaben  in  den 
Umdruck  der  ersten  Bogen  und  des  GlaTis  beruhe.  Wegen  dieses  Um- 
drucks 2  ganz  und  gar  verschiedene  Ausgaben  zu  statuiren,  ist  alie 
unstatthaft,  und  am  richtigsten  würde  es  allerdings  sein,  zu  sagei: 
Abdruck  I  und  n  der  Ausgabe  Ton  1519.  Hierbei  inufs  id 
sogleich  bemerken,  dafs  ich  die  Aussage  Panzers,  der  nun  freilich  spä- 
ter sehr  gefolgt  wurde,  dafs  nämlich  in  einem  Abdrucke  Ton  1519^ 
wiewohl  fast  unmerklich,  die  Zeilen  enger  zusammengerückt  wären, 
ganz  verwerfe,  denn  nichts  davon  kann  ich  trotz  Schauen  und  Messen  l 
in  den  vor  mir  liegenden  2  Abdrücken  von  1519  auffinden.  Ware  diei  i 
aber  der  Fall,  so  müfste  allerdings  unbedingt  ein  doppelter  Abdmdc 
der  2ten  Ausgabe  des  Theuerdank,  mithin  2  verschiedene  Aasg^en  t. 
1519  angenommen  werden. 

Der  Kürze  wegen  habe  ich  diese  2  Abdrücke  von  1519  in  .den  dem 
Gedichte  beigefügten  Noten  B  und  C  benannt,  und  zur  eignen  An- 
schauung und  Ueberzeugung  des  Lesers  die  Verschiedenheiten^  welche 
bei  den  ersten  4  Cap.  stattfinden,  genau  nachgewiesen,  vom  5ten  Cap. 
aber  an  nur  die  hie  und  da  vorkommenden  Druckfehler  und  Hanptab- 
welchnngen  von  A,  d.  i.  von  dem  Papierezemplare  von  1517  ang^egeben. 
Hätte  ich  alle  Differenzen  aufstellen  wollen ,  so  würde  ich  wohl  die 
undankbarste  Arbeit  von  der  Welt  unternommen  haben,  denn  alle  nicht 
erwähnten  Abweichungen  betreffen  ebenfalls  nur  die  Orthographie, 
keineswegs  den  Sinn.  —  Man  sagt  gewöhnlich,  in  C  (d.  i.  im  2ten 
Abdrucke  v.  1519)  seien  Buchstaben  und  Holzschnitte  merklich  abge- 
nutzter als  in  B  (erster  Abdruck)«  Hier  folgen  die  Literaten  abermab 
wieder  der  Aussage  eines  Einzigen,  ohne  sich  selbst  davon  genauer 
überzeugt  zu  haben,  denn  bei  der  Prüfung  dieser  Angabe  fand  ich  die 
Nichtigkeit  dieser  Behauptung.  Allerdings  sind  in  C  manche  Uoli- 
schnitte  abgenutzter  als  in  B,  dies  ist  aber  auch  umgekehrt  der  Fall, 
denn  mancher  Holzschnitt  in  B  stehet  hinsichtlich  des  säubern  Ab- 
druckes denen  von  G  weit  nach,  z.  B.  nr.  59,  60,  61,  62,  64,  71,  T0,  78; 
93  u.  s.  w.  Dies  ist  auch  bei  den  Buchstaben  der  Fall,  wo  in  beidoi 
Abdrücken  bald  hier,  bald  dort  die  eine  Seite  etwas  schärfer  abge- 
druckt ist,  wie  es  ja  bei  allen  Büchern  der  Fall  ist.  Da  ich  nnn  hierr 
aus  mit  Gewifsheit  nicht  auf  den  ersten  Abdruck  schliefsen  kannte, 
flo  wandte  ich  mich  zu  den  Verschiedenheiten  im  Drucke  selbst  ^  um 
aus  den  Abweichungen  und  Druckfehlem  dies  vielleicht  erfahren  ss 
können.  Aber  welche  Schwierigkeiten  treten  da  einem  Nachforscher 
entgegen,  indem  bald  das  eine  seine  Vermuthung  zu  bestätigen  scheint, 
bald  das  andere  selbige  ganz  wieder  zu  verwerfen  nothiget.  Nament- 
lich die  in  C  häufiger  vorkommenden  DiffereiiKen  und  Druckfehler 
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h  weckten  in  mir  die  Vermuthiing,  daTg  O  der  erst^re  Abdruclc  sei,  B 
I  als  der  etwas  riclitigere  der  2te.  Aber  trotz  allen  Bemühungen  ist  «s 
I  mir  nocli  niclit  bis  jetzt  gelangen,  mit  Crewifsheit  bestimmen  zu  kön- 
nen, ob  B  in  der  That  der  frühere,  C  der  spätere  Abdruck  Ton  1519 
sei,  denn  es  treten  uns  in  B  Druckfehler  entgegen,  welche  G  nicht 
hat,  und  welche  so  bedeutend  sind,  dafs  es, sieh  nicht  erklären  läfst, 
wie  dergleichen  wieder  hätten  bewirkt  werden  können.  Ich  folge  da- 
her der  Annahme  der  Literatoren  in  Betreff  der  Benennung  und  wurde 
mich  freuen,  wenn  ein  anderer  später  diese  meine  angestellten  Unter- 
suchungen genauer  durchforschte  und  der  Wahrheit  ganz  auf  die  Spur 
käme. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Ausgabe  Ton 
1519  selbst,  so  ist  darüber  folgendes  zu  bemerken.  Sie  erschien  im 
J.  1519  unter  dem ,  mit  noch  mehr  Zierrathen  als  in  der  Ausgabe  Ton 
1517  Tersehenen  Titel:  (yide  Tab.  IV.  Nro.  2.) 

Die  geuerlicheiten  \nd  eins  teils 

der  gefchichten  des  lobliche  Ftreit- 

baren  vnd   hochberumbten   helds 

Tnd  Ritters  Tewrdannckhs. 

Am  Ende  des  Buches : 

Gedruckt  in  der  Kayferlichen 
Stat  Augfpurg  durch 
den  Eltern  Haufen 
Schoenfperger 
Im   Jar  Tau- 
f ent  fünff  hun 
dort  Tud  im 
Neüntze- 
henden. 
Diese  Ausgabe  ist,  wie  die  Ausgabe  Ton  1517,  in  foL,  hat  eben  so  Tiel 
Bogen,  eben  so  viel  Zeilen  auf  der  Seite,  eben  so  viel  Signn.,  eben  so 
yiel  und  eben  dieselben  Holzschnitte,  und  ist  mit  eben  denselben  Ty- 
pen und  Zügen,  wie  jene  gedruckt.      Dennoch  ist  sie  bei  näherer  Be- 
trachtung merklich  Ton  jener  Terschieden  ^),  indem: 

1)  sich  auf  der  Rückseite  des  Titels  (fol.  1.  v.)  das  Privilegium, 
welches    der  Kaiser  Maximilian  dem   Hänfen  Schoenfperger  ertheilte, 
befindet,  das  in  der  Ausgabe  tou  1517  nicht  ist  und  also  lautet: 
Mit     gnaden,     tu     Priuilegien,      derhalben     aufzgan- 
gen,  hat  der  Allerdnchleüchtigift  grofzmechtigift  Fürst, 
▼und  herr,  herr,  Maximilian  Ton  gots  genaden  £r- 


0  Einige  Verschiedenheiten  stellten  auf  Pe&icre  hibl.  tfutr.  Tomeier 
den  heüe9'Uttre8y  no,  3552.  Koeler  I.  I.  cap.  XL  Panzer  der  altem 
deutsch.  Liter,  p.  4S0.  Com»«  I.  (.  T.  ///.  p.  18i. 
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woelter  Rffimifcher  Kayfer  zft  allen  zeitten  merer  des 
Reichs,   x.  Irer  Mayeftat  diener  Hänfen  Sehosn- 
fperger  bewilligt,  tu  yergoent,  daa  Bdch,  genant 
den  Tewrdäck.zfitrucken,  damit  Er  feiner  arbait, 
Icnnft  Tnnd  fleyfz,  defter  fruchtbarer  genieffeA 
moDge,  In  der  geftalt  das  Ime  yemants,  in 
was  ftannds  oder  wefenns  die  feyen,  folh 
Bdch  Tewrdannck  genannt,  weder  mit 
^         hoch  on  figuren  nicht  nachtmckhen  fei- 
len, alles  in  zejt  Tnd  bey  den  penen,  in 
denfelben  Irer  Kayferlich   Maye«  \ 

ftat  z.  Frey  haitten  begriffen. 
Beide  Abdrucke  Ton  1519  sind  hierin  ganz  gleich. 

2)  Einige  Buchstaben  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen,  wen 
auch  oft  nicht  sehr  merklich. 

3)  Viele  der  in  der  Ausg.  Ton  1517  an  den  Buchstaben  nnd  Zeilei 
angebrachten  Züge  Terandert,  oft  sogar  vereinfacht  sind. 

4)  Die  mit  der  ersten  Ausgabe  ganz  gleichen  Holzschnitte  an  Bein- 
heit  und  Deutlichkeit  bei  näherer  Betrachtung  schon  Terloren  haben, 
auch  die    in  der  ersten  Ausgabe  auf  den   Holzschnitten    befindlieheB 
Zeichen  (vide  C.  VI.)  nur  auf  dem  48.,    69.  nnd  TOsten  Holzacfanitte  | 
vorhanden  sind. 

5)  Die  Schlufsanzeige  sich  hier  endiget:  Gedruckt  in  der  Kayfn^ 
liehen  Stat  Augfpnrg  durch  den  Eltern  Hänfen  Schcenfperger  im  Jir 
Tanfent  fünffhundert  ynd  im  Neüntzehenden. 

6)  Mitunter  die  Zeilen  anders  abgetheilt  sind.  Dies  ist  zwar  nicht 
im  Gedichte  der  Fall,  aber  in  den  Ueberschriften,  nnd  schon  in  der  e^ 
sten  Dedicationsepistel  endiget  die  letzte  Zeile  auf  fol.  r.  mit  Tnai 
be  in  der  Ausg.  t.  1519,  in  der  Ton  1517  aber  mit  raytzung. 

7)  Endlich :  die  Rechtschreibung  Ton  der  ersten  Ansj^be  aelir  ab- 
weichend ist,  wie  man  z.  B.  ^aus  den  den  4  ersten  Gapiteln  beigefdgtes 
Abweichungen  ersehen  kann.  Schon  auf  dem  Titel  fehlt  da,  wo  es  h 
der  ersten  Ausgabe  „Ritters  herr  Tewrdannckhs*'  heifst,  dae  Weit 
herr.  Die  Rechtschreibung  der  ganzen  Ausgabe  selbst  aber  ist  so  ab- 
weichend von  der  ersten  Ausgabe,  dafs  sich  über  die  Hanptdifferenzsa 
der  Rechtschreibung  in  beiden  Ausgaben  gewisse,  unbedingte  Regda 
gar  nicht  aufstellen  lassen.  Wie  In  allen  Schriften  dieses  JaltrhuB- 
derts^eine  regelmäfsige  Orthographie  nicht  aufzufinden  ist,  so  andi 
hier,  und  es  würde  in  der  That  eine  nutzlose  Arbeit  sein,  dergleichen, 
nur  die  Rechtschreibung  betreffende  Abweichungen  angeben  zn  wollen.  1 
Niemand,  der  Bücher  dieses  Jahrhunderts  gelesen  hat,  wird  sich  dar- 
über  wundem,  dafs  auf  einer  nnd  derselben  Seite  ein  Wort  anf  ver- 
schiedene Weise  geschrieben  ist. 

Dessenungeachtet  habe  ich  mich  bemüht,    einige  AbweidunigCB 
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aafiEiifas«en,  und  darüber  folgendes  ganz  Allgemeines  anfasostellen.  Ich 
finde  nämlich  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  Tor  der  ersten 'grofse  Vor- 
liebe zu  ai  und  ay  statt  dem  dortigen  ei  und  ey,  z.  B.  in  kainer, 
betrieglichait,  haim,  gefayt,  rayt,  rays  n.  s.  w.;  statt  der  einfachen 
Consonanzen  gewöhnlich  doppelte  tt,  dt,  tz,  U,  mm,  nn  u.  s.  w. ;  statt 
ne  gewöhnlich  blofs  &,  als  in  müt,  gut  u.  s.  v.;  statt  dem  e  gewöhn- 
lich ö,  statt  dem  c  gew.  k,  und  mehrere»  andere,  wozu  besonders  noch 
die  Vorliebe  zum  h  gehört,  z.  B.  that  st.  tat.  Doch  wie  gesagt,  feste 
Regeln  lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen. 

Was  mm  die  2  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe  betrifft,  so  fällt  es  al- 
lerdings auf  den  ersten  Augenblick  schwer,  beide  Ton  einander  zu  un- 
terscheiden. Diejenigen,  welche  die  Ausgabe  von  1519  besitzen  und 
sich  schnell  davon  überzeugen  wollen,  ob  es  nach  der  Ton  den  Litera- 
ten angenommenen  Meinung,  der  erste  oder  2te  Abdruck  sei,  verweise 
ich  auf  folgende  3  grell  hervortretende  Differenzen. 

Der  erste  Abdruck  (B  in  den  Noten^  —  Der  2te  (C)  hat 
c.    3.  V.    T.  in  einem  pet  in  eineem  pt 

c.    4.  V.  80.  gencettig  genedig 

c.  12.  Y.  82.  mit  Fpeys  mit  fleys 

Der  2te  Abdruck,  G  von  mir  genannt,  hat  hier  ebenfalls  wieder 
das  Unrichtige!  Eben  so  unverkennbar  ist  es,  dafs  der  2te  Abdruck 
noch  mehr  von  meiner  Ausgabe  von  151T  differirt,  als  der  erste.  — 
Dafs  beide  Abdrücke  nichts  weiter  sind  als  yersch.  Abdrücke,  ergiebt 
sich  sogleich  aus  näherer  Betrachtung,  in  sofern  sie  nämlich  nicht 
nur  das  Meiste  ganz  gemein  haben,  selbst  Orthographie  und  Züge, 
sondern  auch  viele  Kleinigkeiten  und  Druckfehler,  an  denen  nur  der 
Drucker  oder  die  Lettern  selbst  schuld  waren.  Die  grofse  Aehnlichkeit 
beider  Abdrücke  erschwert  aber  sehr  ihre  Vergleichung,  und  namentlich 
nur  die  Sign,  a  —  r  und  die  in  dem.  Clavis  oft  veränderten  Verzierun- 
gen an  den  Buchstaben  und  an  den  Zeilen,  so  wie  ein  paar  differiren- 
de  Abtheilungen  der  Zeilen  und  Ab\f^eichungen  in  der  Rechtschreibung 
können  2  verschiedene  Abdrücke  genannter  Bogen,  keineswegs  des  gan- 
zen Werkes  beweisen.  Natürlich  haben  von  Sign.  r.  beide  Abdrücke 
alles  gemein,  da  von  hier  an  bis  zu  Ende  des  Gedichtes  nur  ein  Ab- 
druck stattgefunden  hat.  Der  Druckfehler  gibt  es  in  beiden  genug, 
ich  werde  von  ihnen  die  bedeutendsten  später  noch  hervorheben.  Was 
die  Holzschnitte  betrifft,  so  steht  in  dem  2ten  Abdruck  fälschlich  un- 
ter dem  48ten  die  Zahl  84.  Die  Holzschnitte  63  und  64  aber  sind 
nebst  ihren  Ueberschriften  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  mit  einander 
verwechselt,  wefshalb  das  Gedicht  darunter  zu  ihnen  nicht  pafst. 

Die  Ausgaben  von  1519  sind  sämmtlich  auf  Papier.  Diejenigen, 
(z.  B.  Will  L  I.)  welche  sagen,  es  gäbe  auch  einige  auf  Pergament, 
haben  dies  nicht  bewiesen.  —  Da  man  seither  es  vernachlässigt  hat, 
anzugeben,    welcher  von  den  beiden  Abdrücken  vom  J.  1519  auf  einer 
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Bibliothek  sei,  so  kann  ich  nnr  einige  anfahren,  Ton  denen  Idi  tfs 
gewifs  weifs,  bei  den  übrigen  mnfs  ich  es  aber  dahin  gestellt  aein  lana 

Von  dem  ersten  Abdruck  'gibt  es  ein  gnt  gelialtenea,  TOÜstSndiga 
Exemplar  in  der  hiesigen  UniTersitätsbibliothek,  welches  leh  betidl 
habe. 

Ton  dem  2ten  Abdmcke  gibt  es  ein  Tollständiges  !ExempIar  nf 
hiesiger  Rathsbibliothek.  Eins  dergleichen  besitzt  die  Biblioäul 
der  Forstenschule  zu  Grimma  und  die  k.  Hofbibl.  teu  Dresdei 
Ersteren  bediente  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen. 

Aufserdem  gibt  es  Aufgaben  Ton  1519  in  folgenden  Bibliothekei, 
z.  B.  In  der  Feuerlinischen  Bibliothek  zu  Nürnberg  |. 

-    königl.  Bibl.  zu  München 

-  -    konigl.  Bibl.  zu  Dresden  gibt  es  3  Ezempl.  von  1519,  f«- 

von  2  illuminirt,    (das  eine  namentlich  sehr  8c;hÖn)  wA 
eins  nicht  illuminirt. 

1)      1    Nationalbibliothek  zu  Paris. 

^)  1  Arsenalbibl.  ebendas.  (Dieses  ist  jedoch  sehr  iinTollstu- 
di^.  Das  Titelblatt,  die  4  letzten  Blätter  des  GUvis,  m 
wie  ein  Theil  des  Blattes  Sij.  sind  nur  geschrieben.  Naek 
Camus  2.  L  p,  181  not.  1.  ist  es  aus  2  Exemplaren  anssn- 
mengesetzt,  was  er  aus  der  Ungleichheit  der  2  Halftei 
▼ermuthet.  Vom  sind  4  geschriebene  Blätter,  welche  h 
französischer  Sprache  den  Hauptinhalt  des  Tbenerdaikl 
enthalten.  l 

-  -    Bibliothek  des  Stiftes  St.  Ulrich  in  Augsburg  (nach  Zift 

Augs.  Buchdrk.  p.  118.) 
2    Exempl.  als  sein  Eigenthum  gibt  Heller  an. 
1    war  in  der  Bibl.  des  Herrn  Prof.  Nasser  zu  Kiel. 

u.  s.  w. 
§.  3.  Dritte  Ausgabe  des  Th. 
erschien  im  Jahr  1537  unter  dem  Titel:  Die  Geferlicheite  Tnd  ge- 
Ichichten  des  Iceblichen  ftrejtbaren  vnnd  hochberiempten  Heida  tdA 
Ritters  Teürdancks.  —  Am  Ende :  Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Statt 
Augfpurg,  durch  Hainrich  Stainer,  am  xxi  tag  Decembris  dei 
M.  D.  XXXVII  Jars.  Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ebert  sagt  Ton  Hu 
in  seinem  bibl.  Lexikon  p.  954:  „2  BU.  Vorst.,  98  gez.  Ell.  und  4 
ungez.  Bll.  Clavis.  Text  und  Figuren  sind  dieselben,  wie  in  den  fin- 

^)  Daraus,  dafs  Camus  l.  l.  T.  IIL  p.  184  sagt,  er  habe  in  dieses 
2  Exempl.,  welche  er  selbst  gesehen,  nicht  gefimden,  dafs  in  der  Aus- 
gabe Ton  1519  unter  dem  48ten  Holzschnitt  84  statt  48  gedruckt  sd,  j 
schliefse  ich,  dafs  dieselben  der  (gewöhnlich  angenommene)  erste  Ab- 
druck von  1519  sind,  denn  nur  in  dem  2ten  ist  jener  Druckfehler.  Er  \ 
sagt  zwar,  er  habe  den  63  und  64ten  Holzschn.  in  beiden  Exempl. 
iiidit  transponirt  geftmden,  allein  hierin  scheint  er  sich  geirrt  sn  Mr 
ben,  da  dies  in  beiden  Abdrucken  der  Fall  ist. 


' 
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ern  Aasgaben,    die  Typen  aber  blorg  ganz  gewöhnliche.     Die  Holz 
chnitte  sind  bis  zur  Unerkennbarkeit  abgenutzt/* 

Ein  Exemplar  davon  ist  in  der  konigl.  Bibl.  zu  Dresden «  desgl.  in 
er  Schwarzischen  Bibliothek  zu  Altdorf. 
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Nach  diesen  3  Ausgaben  des  Th.  erschienen  2  Bearbeitungen  des- 
elben  tou  2  Männern,  welche  den  Text  der  frühem  Ausgaben  nach 
lirem  Gutdünken  yeränderten  und  somit  dem  Theuerdank  eine  ganz 
eue  Gestalt  gaben.  Üiese  2  Männer  hiefsen  Burkard  Waldis  und 
lätthäus  Schulte s.  Sie  haben  wenig  Dank  geerntet,  sondern  den 
Tadel  der  Nachwelt  sich  zugezogen. 

§.  1.    Bearbeitung  des   Th.  von  Burkard  Waldis. 

Namentlich  greift  Koeler  L  l.  p.  2T  defshalb  gewaltig  Burkard 
Valdis  an  und  läfst  seine  ganze  Galle  über  ihn  aus.  Heftig  ist  er 
irbittert,  dafs  dieser  Mann  es  wagte,  ein  so  ehrwürdiges  Denkmal  un- 
rer  Literatur  nach  Belieben  zu  verändern  und  zu  verunstalten.  Lei- 
ter war  es  allerdings  ein  Fehler  damaliger  Zeit,  ältere  Werke  in 
teuere,  zeitgemäfsere  Worte  einzukleiden,  ja  sogar  den  ganzen  Sinn 
Lerselben  beliebig  zu  verändern.  Ist  doch  auch  das  Heldenbuch  nicht 
n  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen,  sondern  auch  von 
lergleichen  neuerungssAchtigen  Händen  umgeschaffen  worden.  Durch 
lolch  eine  Verfahrung  mufs  Kraft,  Geist  und  alterthümliche 
S¥ärde  eines  Schriftstellers  verloren  gehen.  Sehen  wir  doch  ein 
gleiches  an  unsers  unvergefslichen  Luthers  Bibelübersetzung,  die  als 
sin  Riesenwerk  eine  kraftlose  Zwerggestalt  nimmer  aufkommen  läfst. 
[)bschon  Waldis  selbt  sagt,,  dafs  man  die  oft  alten  und  harten  Bhyth- 
nen  des  Theuerdank  auf  Rechnung  der  damaligen  Zeit  setzen  müsse, 
mtemahm  er  es  dennoch,  solch  eine  undankbare  Arbeit  anzufangen 
md  zu  vollenden.  In  der  Meinung,  den  Theuerdank  zu  verbessern, 
machte  er  etliche  tausend  Verse  dazu,  die  andern  schmolz  er  um, 
lufgemuntert,  wie  er  sagt,  von  einigen  Freunden,  die  ihren  Rath  füg- 
ich  hätten  unterbleiben  lassen  können,  und  genöthigt  dazu  wegen  ei- 
niger im  Th.  vorkommenden  Irrthümer  und  wegen  der  Unvollkom- 
menheit  desselben,  in  so  fem  nämlich  bei  seinem  Erscheinen  die  Per- 
ion, von  der  er  handle,  noch  am  Leben  gewesen,  mithin  das  ganze 
SVerk  noch  nngeendet  sei.  —  So  hat  er  z.B.  als  einen  chronologischen 
Fehler  die  Anfangsworte  de«  Theuerdank  berichtigen  wollen  und  dem- 
nach gesetzt: 
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Alt  Eßmmel  Tnd  Erd  befchaffen  WBn^ 
Tor  ffinff  Tanfent  Tier  hundert  jam. 
Dazu  auch  noch  dreiffig  vnd  fieben. 
Da  war  ein  Knnig  Tberblieben  n.  «.  w. 
dabei  aber  nicht  bedacht,  dafs,  so  wie  die  Namen  der  Orte  und  Fö- 
sonen,  welche  im  Thenerdank  vorkommen,  yerschwiegen  oder  Terb- 
dert  worden  sind,    so  auch  die  Jahreszahl  nicht  nuTerandert  gelaiia 
werden  konnte. 

Tier  Mal  wurde  diese  Bearbeitung  des  Bnrkard  Waldlsi  aufgelegt,  - 
nämlich  1553,  1563,  1589  foll.  und  1596.  8. 

Die  erste  Bearbeitung 
desselben  erschien  unter  dem  Titel:  Die  ehr  Tnd  manliche  Thato, 
Gefchichten  Tund  Gefelirliclikeiten  des  Streitbaren  Ritter«,  viind  Edhi 
Helden  Tewerdanck  u.  f.  w.  New  zugericht.  Mit  fchoenen  Figma 
und  luftigen  Reimen  Tolendet.  Zu  Frankfurt  am  M  bei  Christiii 
Egenolff.  Anno  M.  D.  L.  üj.  fol. 

Eine  Ausgabe  davon  ist  in  der  k.  Bibl.  ?u  Dresden.  Sie  hitl 
Bll.  Torst.  und  110  gez.  BU.  Nach  dem  Titel  folgt  M.  Ffinzing's  Zi- 
eignung  an  den  König  von  Spanien,  Karl,  von  151T,  dieser  die  ta 
Burkard  Waldis  an  Adolph  von  Domberg.  Das  3.  und  4.  Blatt  enthät 
einen  Bericht  an  den  Leser,  den  abgekürzten  Clavls  und  ein  Begistec 

Koeler  l.  l,  nennt  mit  Unrecht  den  Verfasser,  den  bekannten  Faliel- 
dichter  Burkard  Waldis  ^),  obscur.  Geliert  u.  Lessing^  exwSluMi 
seiner  ehrenvoll  in  Bezug  auf  seine  Fabeln.  Wie  schon  g^eaa^t,  ver* 
fuhr  er  bei  Bearbeitung  des  Thenerdank  ganz  nach  seinem  Gatdü- 1 
ken,  liefs  bald  einige  Verse  weg,  bald  setzte  er  neue  Verae  hinan,  bsU 
veränderte  er  sie  auch  blofs.  Wenn  dieses  \erfahren  auch  nicht  n 
loben  ist,  er  dadurch  auch  seinem  Thenerdank  im  Ganzen  kein  poeti- 
scheres Gewand  gegeben  hat,  selbst  auch  an  den  Härten  der  Zeit  leidet, 
so  mufs  man  doch  offen  bekennen,  dafs  er  einige  Stellen,  ab^eaehei 
von  dem  wirklichen  Thenerdank,  nicht  uninteressant  behandelt  hat 
Namentlich  spricht  das  im  Th.  nicht  vorhandene  llTte  Gedicht,  wel- 
ches ganz  von  ihm  ist,  sehr  an,  da  er  es  ganz  im  Geiste  seiner  fteaopi- 
schen  Fabeln  gedichtet  hat.  Theils  um  seine  Dichtungsart  kennen  n 
lernen,    theils  weil  ich  glaube,    dafs  es  jedem  Gebildeten  angendui 


^)  B.  Waldis,  Kaplan  der  Landgrafin  Margaretha  von  Heaaei, 
wurde  geboren  zu  Allendorf  an  der  Werra  und  starb  nach  dem  J.  1561 
Seine  Fabeln  sind  zwar  eine  Nachahmung  der  Aesopischen,  allein  sie 
sind  in  einer  gefälligen  Darstellung  erzählt  und  mit  vielen  neuen.  In- 
teressanten Wendnngen  versehen.  Man  mufs  sie  unbedingt  unter  die 
besten  der  damaligen  Zeit  zählen  und  gewifs  wird  sich  anch  jeder 
durch  ihre  grofstentheils  lebhafte  und  scherzvolle  Diction  angezogea  i 
fühlen.  Sie  erschienen  zu  Frankfurt  a.  M.  1548:  „^esopiis  gana  nei  '. 
gemacht  und  in  Reimen  verfafst'^  lieber  sie  rf.  Gell  er  ti  dtss«  de  potd  i 
Apologor.  eorumque  ecriptoribus.  Lipa,  1T44.  4.  p.  49.  ' 
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sin  wird,  füge  ich  das  vorletzte  nnd  letzte  Capitel  seines  Theaer- 
ank  nach  der  Ausgabe  Ton  1596  bei,  nnd  überlasse  es  jedem,  ob  er 
leinem  Urtheile  beistimmet  oder  nicht.  Bonterweck  sagt:  es  sei 
'^ohl  seine  Absicht  gewesen,  den  didactischen  Charakter  des  Werkes 
estimmter  hervorzuheben,  um  dadurch  das  Heldengedicht  noch  mehr 
1  die  Nähe  der  äsopischen  Fabeln  zu  rücken.  Allein  damit  kann  ich 
eineswegs  übereinstimmen,  denn  solch  eine  Absicht  ist  in  seiUer  Be- 
rbeitung  nicht  sichtbar.  Dies  könnte  man  nur  von  dem  vorletzten 
nd  allenfalls  auch  von  dem  letzten  Capitel  annehmen. 

Die  Holzschnitte  sind  von  den  frühem  in  so  fem  ganz  verschie- 
en,  weil  die  Platten  nach  so  vielen  Abdrücken  natürlich  schon  sehr 
;elitten  haben  mufsten. 

Die  zweite  Ausgabe 
ieser  Bearbeitung  erschien  nach  Burkard  Waldis  Tode  im  Jahre  1563, 
öl.  unter  dem  Titel:  ' 

a 

?hewerdanek  des  Edlen,  Streitbaren  Helden  vnd  Ritters,  Ehr  vnd 
lannlichen  Thaten,  Gefchichten  und  Gefehrlicheiten.  Zu  Ehren  dem 
[ochlöblichen  Haufe  zu  Ofterreich  vnd  Burguudien  n.  s.  w.  Zum  Exem- 
el  aber  vnd  Vorbilde  allen  Fürstl.  Blut-  und  AdelsgenofTen  Teutfcher 
fation.  Mit  fchcenen  Figuren  vnd  luftigen  Reimen  auffs  new  zuge* 
icht.  Getruckt  zu  Frankfurt  am  Heyn,  Bei  Chriftian  Egenolffs  Er- 
en.  1563.  fol. 

Nach  Heller  ist  der  Titel  roth  und  schwarz  gedruckt,  in  der  Mitte 
esselben  der  Holzschnitt  Nr.  92,  auf  der  Rückseife  das  kaiserliche  Wap- 
en.  Sie  hat  4  Bll.  Torst.  und  110  gez.  Bll.  und  ist  blofse  Wiederho- 
ung  der  vorigen  Ausgabe.  Einige  geben  eine  Ausgabe  von  1564  an, 
ies  ist  aber  nur  eine  Verwechselung  mit  der  Ausgabe  von  1563.  z. 
(•  Koeler  l.  l,  p.  81. 

Ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  befindet  sich  in  der  hibl.  nationale 
u  Paris,  in  den  BibL  zu  Dresden  und  Bamberg  n.  a. 

Die  dritte  Ausgabe 
ieser  Bearbeitung'  ist  vom  Jahre  1589  und  hat  den  Titel :  Gedenkwür- 
ige  Hiftoria :  Des  Edlen  StreytCiren^Helden  vnd  iieghaiTten  Ritters 
?hewrdancks  mannliche  Thaten,  vnd  aufsgeftandene  Gefährligkeiten, 
etzund  von  neuwen  hinzu  gethan  die  Lehre,  fo  diefen  edlen  Helden 
A  feiner  erften  Jugend  durch  einen  feiner  trefflich  erfahrnen  Kriegs* 
Isth  gegeben  ift,  desgleichen  ein  fchcen  Oration  und  Klage  durch  Ph. 
lelanchthonem  vber  diefes  Helden  todt  befchehen,  darinnen  wieder- 
mb  fein  gantzes  Leben  in  der  kurze  erzehlet  wird.  Zu  Ehren  dem 
lodilcBbl.  Hanfs  zu  Oefterreich  vnd  Burgundien,  Zum  Exempel  aber 
und  vorbildt  allem  Fürstl.  Geblüt,  vnd  Adelsgenoffen  Teutfcher  Na- 
ion.  —  Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn,  Bey  Chriftian  Egenolffs  feli- 
;en  Esjben.  —  Am  Ende :  Getruckt  zu  Fr.  a.  M.  b.  Chr.  Egenolphs  Er- 
len.  Anno  1589.  Sie'  hat  4  Bll.  Vorst.  und  124  gez,  Bll.,  denn  ihr  sind 
Einleiiung.  4 
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drücke,  denn  man  behandelt  beide  für  «ich  imd  gibt  Jeder  Aiwgmbe  ei- 
nen nicht  Originalgemäfsen,  Bondem  onorthographitch  gedmckten  Ti* 
tel,  damit  der  Titel  schon  eine  Verschiedenheit  anseigen  soll)  ersdiie- 
nen  sind,  sondern  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Ausgaben  in  den 
Umdruck  der  ersten  Bogen  und  des  Clavis  beruhe.  Wegen  dieses  Ub- 
drucks  2  ganz  und  gar  verschiedene  Ausgaben  zu  statuiren,  ist  bIm 
imstatthaft,  und  am  richtigsten  würde  es  allerdings  sein,  xu  sagei: 
Abdruck  I  und  11  der  Ausgabe  von  1519.  Hierbei  muTs  id 
sogleich  bemerken,  dafs  ich  die  Aussage  Panzers,  der  nun  freilich  spä- 
ter sehr  gefolgt  wurde,  dafs  nämlich  in  einem  Abdrucke  Ton  1519^ 
wiewohl  fast  unmerklich,  die  Zeilen  enger  zusammengerückt  wäm, 
ganz  verwerfe,  denn  nichts  davon  kann  ich  trotz  Schauen  und  Mesta  i 
in  den  vor  mir  liegenden  2  Abdrücken  von  1519  auffinden.  Wäre  dia 
aber  der  Fall,  so  müfste  allerdings  unbedingt  ein  doppelter  Abdnuk 
der  2ten  Ausgabe  des  Theuerdank,  mithin  2  verschiedene  Aoagaben  r. 
1519  angenommen  werden. 

Der  Kürze  wegen  habe  ich  diese  2  Abdrücke  von  1519  in  .den  den 
Gedichte  beigefügten  Noten  B  und  C  benannt ,  und  zur  eignen  in-  ^ 
schauung  und  Ueberzeugung  des  Lesers  die  Verschiedenheiten,  weldie 
bei  den  ersten  4  Cap.  stattfinden,  genau  nachgewiesen,  Tom  5ten  Cap. 
aber  an  nur  die  hie  und  da  vorkommenden  Druckfehler  und  Hauptal)- 
weichungen  von  A,  d.  i.  von  dem  Papierexemplare  von  1517  angegebo. 
Hätte  ich  alle  Differenzen  aufstellen  wollen,  so  würde  Icli  wohl  die 
undankbarste  Arbeit  von  der  Welt  unternommen  haben,  denn  alle  nidü 
erwähnten  Abweichungen  betreffen  ebenfalls  nur  die  Orthog^raphie, 
keineswegs  den  Sinn.  —  Man  sagt  gewöhnlich,  in  G  (d.  i.  im  2tea 
Abdrucke  v.  1519)  seien  Buchstaben  und  Holzschnitte  merklich  abge- 
nutzter als  in  B  (erster  Abdruck).  Hier  folgen  die  Literaten  abennali 
wieder  der  Aussage  eines  Einzigen,  ohne  sich  selbst  davon  genaner 
überzeugt  zu  haben,  denn  bei  der  Prüfung  dieser  Angabe  fand  ich  dif 
Nichtigkeit  dieser  Behauptung.  Allerdings  sind  in  C  manche  Holft- 
schnitte  abgenutzter  als  in  B,  dies  ist  aber  auch  umgekehrt  der  Falt 
denn  mancher  Holzschnitt  in  B  stehet  hinsichtlich  des  säubern  ik- 
druckes  denen  von  C  weit  nach,  z.  B.  nr.  59,  60,  61,  62,  64,  Tl,  76,  l^ 
93  u.  s.  w.  Dies  ist  auch  bei  den  Buchstaben  der  Fall,  wo  in  beidfli 
Abdrücken  bald  hier,  bald  dort  die  eine  Seite  etwas  schärfer  abge- 
druckt ist,  wie  es  ja  bei  allen  Büchern  der  Fall  ist.  Da  ich  nun  hief; 
aus  mit  Gewifsheit  nicht  auf  den  ersten  Abdruck  schliefsen  koutej 
00  wandte  ich  mich  zu  den  Verschiedenheiten  im  Drucke  selbst,  «B 
aus  den  Abweichungen  und  Druckfehlem  dies  vielleicht  erfahren  n 
können.  Aber  welche  Schwierigkeiten  treten  da  einem  Nachforscker 
entgegen,  indem  bald  das  eine  seine  Vermuthung  zu  bestätigen  scheiiiti 
bald  das  andere  selbige  ganz  wieder  zu  verwerfen  nöthiget.  NauMot* 
lieh  die  in  G  häufiger  vorkommenden  Differenzen  und  Druckfehler  tf- 
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i  weckten  in  mir  die  Vermuthiing,  dafg  O  der  erst^re  Abdruclc  sei,  B 
i  als  der  etwas  riclitigere  der  2te.  Aber  trotz  allen  Bemühungen  ist  es 
9  mir  noch  nicht  bis  jetzt  gelangen,  mit  Crewifsheit  bestimmen  zu  Icön- 
)  nen,  ob  B  in  der  That  der  frühere,  G  der  spätere  Abdruck  Ton  1519 
Bi  sei,  denn  es  treten  uns  in  B  Druckfehler  entgegen,  welche  G  nicht 
i  hat,  und  welche  so  bedeutend  sind,  dafs  es, sieh  nicht  erklären  läfst, 
,  i  wie  dergleichen  wieder  hätten  bewirkt  werden  können.  Ich  folge  da- 
B  her  der  Annahme  der  Literatoren  in  Betreff  der  Benennung  und  würde 
B  mich  freuen,  wenn  ein  anderer  später  diese  meine  angestellten  Unter- 
■  suchungen  genauer  durchforschte  und  der  Wahrheit  ganz  auf  die  Spur 
;i  käme. 

j  Wenden  wir  uns  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Ausgabe  Ton 

li  1519  selbst,  so  ist  darüber  folgendes  zu  bemerken.  Sie  erschien  im 
H  J.  1519  unter  dem ,  mit  noch  mehr  Zierrathen  als  in  der  Ausgabe  Ton 
^  1517  versehenen  Titel:  {vide  Tab.  IV.  JSro.  2.) 

Die  geuerlicheiten  vnd  eins  teils 
\^  der  gefchichten  des  lobliche  f treit- 

^  baren  vnd   hochberumbten   helds 

,  Tnd  Ritters  Tewrdannckhs. 

Am  Ende  des  Buches : 

Gedruckt  ii^  der  Kayferlichen 
Stat  Augfpurg  durch 
i  den  Eltern  Haufen 

.  SchcBufperger 

Im  Jar  Tau- 
.  f ent  fünff  hun 

dort  Tnd  im 
^  Neüntze- 

henden. 
^  Diese  Ausgabe  ist,  wie  die  Ausgabe  yon  1517,  in  fol.,  hat  eben  so  viel 
:  Bogen,  eben  so  viel  Zeilen  auf  der  Seite,  eben  so  viel  Signn.,  eben  so 
^  viel  und  eben  dieselben  Holzschnitte,  und  ist  mit  eben  denselben  Ty- 
^  pen  und  Zügen,  wie  jene  gedruckt.  Dennoch  ist  sie  bei  näherer  Be- 
^  trachtung  merklich  Ton  jener  Terschieden  ^),  indem: 
^  1)  sich  auf  der  Rückseite  des  Titels  (fol.  1.  t.)  das  PriTlIegium, 

^  welches    der  Kaiser  Maximilian  dem   Hänfen  Schoenfperger  ertheilte, 
befindet,  das  in  der  Ausgabe  Ton  1517  nicht  ist  und  also  lautet: 
Mit     gnaden,     tu     Priuilegien,      derhalben     aufzgan- 
gen,  hat  der  Allerdnchleuchtigift  grofzmechtigift  Fürst, 
ynnd  herr,  herr,  Maximilian  Ton  gots  genaden  Er- 


a 


B 
D 


d  1)  Einige  Verschiedenheiten  stellten  auf  Pe&icre  hibl.  insir.  Tome  ler 

B    des  beUes- lettre»,    no.  3552.    Koeler  I.  I.  cap.  XL    Panzer  der  altem 
deutMh.  Liter,  p.  4S0.  Com»«  L  I.  T.  HL  p.  18i. 
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woelter  RffimiTcherKayrer  zft  allen  zeitten  merer  des 
Beichfl.   X.  Irer  Mayeftat  diener  Hänfen  Sehoen* 
fperger  bewilligt,  tu  yergcent,  daa  Bdch,  genant 
den  Tewrdäck.zfitrucken,  damit  Er  feiner  arbait, 
Icunft  Tnnd  flejfz,  defter  fruchtbarer  genieffeA 
moDge,  In  der  geftalt  das  Ime  yemants,  in         ,     ' 
was  ftannds  oder  wefenns  die  feyen,  folh 
Bfich  Tewrdannck  genannt,  weder  mit 
^         noch  on  fignren  nicht  nachtmckhen  fei- 
len, alles  in  zejt  vnd  bey  den  penen,  in 
denfelben   Irer  Kayferlich   Maye«- 
ftat  z.  Frey  haitten  begriffen. 
Beide  Abdrucke  Ton  1519  sind  hierin  ganz  gleich. 

2)  Einige  Buchstaben  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen,  wem 
auch  oft  nicht  sehr  merklich. 

3)  Viele  der  in  der  Ausg.  Ton  1517  an  den  Buchstaben  nnd  Zeilei 
angebrachten  Züge  Terändert,  oft  sogar  Tereinfacht  sind. 

4)  Die  mit  der  ersten  Ausgabe  ganz  gleichen  Holzschnitte  an  Bein- 
heit  und  Deutlichkeit  bei  näherer  Betrachtung  schon  Terloren  haben, 
auch  die  in  der  ersten  Ausgabe  auf  den  Holzschnitten  befindlicheB 
Zeichen  (vide  C.  VIJ)  nur  auf  dem  48.,  69.  nnd  TOsten  HolKschnitte 
Torhanden  sind. 

5)  Die  Schlufsanzeige  sich  hier  endiget:  Gedruckt  in  der  Kayfe^  i 
liehen  Stat  Augfpurg  durch  den  Eltern  Hänfen  Schcenfperger  im  Jar  L 
Tanfent  fünffhundert  Tnd  im  Neüntzehenden. 

6)  Mitunter  die  Zeilen  anders  abgetheilt  sind.  Dies  ist  zwar  nicht 
im  Gedichte  der  Fall,  aber  in  den  Ueberschriften,  nnd  schon  in  der  ei^ 
sten  Dcdicationsepistel  endiget  die  letzte  Zeile  auf  fol.  r.  mit  Tnai 
be  in  der  Ausg.  t.  1519,  in  der  Ton  1517  aber  mit  raytzung. 

7)  Endlich :  die  Rechtschreibung  von  der  ersten  Ausgabe  sehr  ab- 
weichend ist,  wie  man  z.  B.  "aus  den  den  4  ersten  Capiteln  beigeffigten 
Abweichungen  ersehen  kann.  Schon  auf  dem  Titel  fehlt  da,  mtö  es  in 
der  ersten  Ausgabe  „Ritters  herr  Tewrdannckhs''  heifst,  daa  Wort 
herr.  Die  Rechtschreibung  der  ganzen  Ausgabe  selbst  aber  ist  «o  ab- 
weichend von  der  ersten  Ausgabe,  dafs  sich  über  die  Hauptdi£Perenzai 
der  Rechtschreibung  in  beiden  Ausgaben  gewisse,  unbedingte  Regeln 
gar  nicht  aufstellen  lassen.  Wie  in  allen  Schriften  dieses  Jahrlinn- 
derts^eine  regelmäfsige  Orthographie  nicht  aufzufinden  ist,  so  anch 
hier,  nnd  es  würde  in  der  That  eine  nutzlose  Arbeit  sein,  dergleichen, 
nur  die  Rechtschreibung  betreffende  Abweichungen  angeben  zu  wollen. 
Niemand,  der  Bücher  dieses  Jahrhunderts  gelesen  hat,  wird  sich  dar- 
über wundem,  dafs  auf  einer  nnd  derselben  Seite  ein  Wort  auf  ver- 
schiedene Weise  geschrieben  ist. 

Dessenungeachtet  habe  ich  mich  bemüht,    einige  Abweic]iiiiig«ii 
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aafinifassen,  und  darüber  folgendes  ganz  Allgemeines  aufzustellen.  Ich 
finde  nämlich  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  Tor  der  ersten  grofse  Vor- 
liebe zu  ai  und  ay  statt  dem  dortigen  ei  und  ey,  z.  B.  in  kainer, 
betrieglichait,  haim,  gefayt,  rayt,  rays  n.  s.  w.;  statt  der  einfachen 
Consonanzen  gewöhnlich  doppelte  tt,  dt,  tz,  U,  mm,  nn  u.  s.  w. ;  statt 
ne  gewöhnlich  blofs  ü,  als  in  müt,  gut  u.  s.  w.;  statt  dem  e  gewöhn- 
lich ö,  statt  dem  c  gew.  k,  und  mehreres  andere,  wozu  besonders  noch 
die  Vorliebe  zum  h  gehört,  z.  B.  that  st.  tat.  Doch  wie  gesagt,  feste 
Regeln  lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen. 

Was  nun  die  2  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe  betrifft,  so  fällt  es  al- 
lerdings auf  den  ersten  Augenblick  schwer,  beide  von  einander  zu  un- 
terscheiden. Diejenigen,  welche  die  Ausgabe  von  1519  besitzen  und 
sich  schnell  davon  überzeugen  wollen,  ob  es  nach  der  von  den  Litera- 
ten angenommenen  Meinung,  der  erste  oder  2te  Abdruck  sei,  verweise 
ich  auf  folgende  3  grell  hervortretende  Differenzen. 

Der  erste  Abdruck  (B  in  den  Noten^  —  Der  2te  (C)  hat 
c.    3.  V.    T.  in  einem  pet  in  eineem  pt 

c.    4.  V.  80.  gencettig  genedig 

c.  12.  V.  82.  mit  fpeys  mit  fleys 

Der  2te  Abdruck,  C  von  mir  genannt,  hat  hier  ebenfalls  wieder 
das  Unrichtige!  Eben  so  unverkennbar  ist  es,  dafs  der  2te  Abdruck 
noch  mehr  von  meiner  Ausgabe  von  151T  differirt,  als  der  erste.  — 
Dafs  beide  Abdrücke  nichts  weiter  sind  als  yersch.  Abdrücke,  ergiebt 
sich  sogleich  aus  näherer  Betrachtung,  in  sofern  sie  nämlich  nicht 
nur  das  Meiste  ganz  gemein  haben,  selbst  Orthographie  und  Züge, 
sondern  auch  viele  Kleinigkeiten  und  Druckfehler,  an  denen  nur  der 
Drucker  oder  die  Lettern  selbst  schuld  waren.  Die  grofse  Aehnlichkeit 
beider  Abdrücke  erschwert  aber  sehr  ihre  Vergleichung,  und  namentlich 
nur  die  Sign,  a  —  r  und  die  in  dem.  Clavis  oft  veränderten  Verzierun- 
gen an  den  Buchstaben  und  an  den  Zeilen,  so  wie  ein  paar  differiren- 
de  Abtheilungen  der  Zeilen  und  Ab^f^eichungen  in  der  Rechtschreibung 
können  2  verschiedene  Abdrücke  genannter  Bogen,  keineswegs  des  gan- 
zen Werkes  beweisen.  Natürlich  haben  von  Sign.  r.  beide  Abdrücke 
alles  gemein,  da  Von  hier  an  bis  zu  Ende  des  Gedichtes  nur  ein  Ab- 
druck stattgefunden  hat.  Der  Druckfehler  gibt  es  in  beiden  genug, 
ich  werde  von  ihnen  die  bedeutendsten  später  noch  hervorheben.  Was 
die  Holzschnitte  betrifft,  so  steht  in  dem  2ten  Abdruck  fälschlich  un- 
ter dem  48ten  die  Zahl  84.  Die  Holzschnitte  63  und  64  aber  sind 
nebst  ihren  Ueberschriften  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  mit  einander 
verwechselt,  wefshalb  das  Gedicht  darunter  zu  ihnen  nicht  pafst. 

Die  Ausgaben  von  1519  sind  sämmtlich  auf  Papier.  Diejenigen, 
(z.  B.  Will  l,  I.)  welche  sagen,  es  gäbe  auch  einige  auf  Pergament, 
haben  dies  nicht  bewiesen.  —  Da  man  seither  es  vernachlässigt  hat, 
anzugeben ,    welcher  von  den  beiden  Abdrücken  vom  J.  1519  auf  einer 
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Bibliothek  sei,  so  kann  ich  nnr  einige  anfahren,  von  denen  Ich  diei 
gewifs  weifs,  hei  den  übrigen  mnfs  ich  es  aber  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Von  dem  ersten  Abdruck  'gibt  es  ein  gut  gehaltenes,  Tollatändiga 
Exemplar  in  der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  welches  ich  benntit 
habe. 

Ton  dem  2ten  Abdmcke  gibt  es  ein  Tollständiges  Exemplar  an! 
hiesiger  Rathsbibliothek.  Eins  dergleichen  besitzt  die  Bibliothek 
der  Fdrstenschule  zu  Grimma  und  die  k.  Hofbibl.  zu  Dresden. 
Ersteren  bediente  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen. 

Aufserdem  gibt  es  Aufgaben  von  1519  in  folgenden  Bibliotheken,  i 
z.  B.  In  der  Feuerlinischen  Bibliothek  zu  Nürnberg 

-  königl.  Bibl.  zu  München  \ 
-      -    königl.  Bibl.  zu  Dresden  gibt  es  3  Exempl.  von  1519,  TO- 

von  2  illuminirt,  (das  eine  namentlich  sehr  schön)  und 
eins  nicht  illuminirt. 

^)      1    Nationalbibliothek  zu  Paris. 

^)  1  Arsenalbibl.  ebendas.  (Dieses  ist  jedoch  sehr  unvollstän- 
dig. Das  Titelblatt,  die  4  letzten  Blätter  des  Glavis,  so 
wie  ein  Theil  des  Blattes  Sij.  sind  nur  geschrieben.  Nach 
Camus  L  L  p.  181  not.  1.  ist  es  aus  2  Exemplaren  zusam- 
mengesetzt ,  was  er  aus  der  Ungleichheit  der  2  EKlften 
vermuthet.  Vom  sind  4  geschriebene  Blätter,  welche  in 
französischer  Sprache  den  Hauptinhalt  des  Theuerdank 
enthalten. 

-  Bibliothek  des  Stiftes  St.  Ulrich  in  Augsburg  (nach  Zapf. 
Augs.  Buchdrk.  p.  118.) 

2    Exempl.  als  sein  Eigenthum  gibt  Heller  an. 

1    war  in  der  Bibl.  des  Herrn  Prof.  Nasser  zu  Kiel. 

u.  s.  w. 
§.  3.  Dritte  Ausgabe  des  Th. 
erschien  im  Jahr  1537  unter  dem  Titel:  Die  Geferlicheite  vnd  ge- 
Ichichten  des  Iceblichen  ftrejtbaren  vnnd  hochberiempten  Helds  vni 
Ritters  Teürdancks.  —  Am  Ende :  Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Statt 
Augfpurg,  durch  Hainrich  Stainer,  am  xxi  tag  Decemhris  des 
M.  D.  XXXVII  Jars.  Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ebert  sagt  von  ibi 
in  seinem  bibl.  Lexikon  p.  954:  „2  Bll.  Vorst.,  98  gez.  Bll.  und  4 
ungez.  Bll.  Qavis.  Text  und  Figuren  sind  dieselben,  wie  in  den  fkt- 

1)  Daraus,  dafs  Camus  l.  I.  T.  III.  p.  184  sagt,  er  habe  in  dieses 
2  Exempl.,  welche  er  selbst  gesehen,  nicht  gefunden,  dafs  in  der  Aus-  . 
gäbe  von  1519  unter  dem  48ten  Holzschnitt  84  statt  48  gedruckt  sei, 
schliefse  ich,  dafs  dieselben  der  (gewöhnlich  angenommene)  erste  Ab- 
druck von  1519  sind ,  denn  nur  in  dem  2ten  ist  jener  Druckfehler.  Er  ? 
sagt  zwar,  er  habe  den  63  und  64ten  Holzschn.  in  beiden  ExempL 
nicht  transponirt  gefunden,  allein  hierin  scheint  er  sich  geirrt  sa  httr 
hen,  da  dies  in  beiden  Abdrüdken  der  Fall  ist. 
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henk  Ansgaben,    die  Typen  aber  blofg  ganz  gewöhnliche.     Die  Holz 
gchnitte  sind  bis  zur  Unerkennbarkeit  abgenutzt/* 

Ein  Exemplar  davon  ist  in  der  konigL  Bibl.  zu  Dresden «  desgl.  in 
der  Schwarzischen  Bibliothek  zu  Altdorf. 
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Nach  diesen  3  Ausgaben  des  Th.  erschienen  2  Bearbeitungen  des- 
selben Ton  2  Männern,  welche  den  Text  der  frühem  Ausgaben  nach 
ihrem  Gutdünken  Teränderten  und  somit  dem  Theuerdank  eine  ganz 
neue  Gestalt  gaben.  Üiese  2  Männer  hiefsen  Burkard  Waldis  und 
Matthäus  Schulte s.  Sie  haben  wenig  Dank  geerntet,  sondern  den 
Tadel  der  Nachwelt  sich  zugezogen. 

§.  1.    Bearbeitung  des   Th,  von  Burkard  Waldia, 

Namentlich  greift  Koeler  l.  h  p.  2T  defshalb  gewaltig  Burkard 
Waldis  an  und  läfst  seine  ganze  Galle  über  ihn  aus.  Heftig  ist  er 
erbittert,  dafs  dieser  Mann  es  wagte,  ein  so  ehrwürdiges  Denkmal  nn- 
srer  Literatur  nach  Belieben  zu  Torändem  und  zu  Terunstalten.  Lei- 
der war  es  allerdings  ein  Fehler  damaliger  Zeit,  ältere  Werke  in 
neuere,  zeitgemäfsere  Worte  einzukleiden,  ja  sogar  den  ganzen  Sinn 
derselben  beliebig  zu  yerändern.  Ist  doch  auch  das  Heldenbuch  nicht 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekonunen,  sondern  auch  Ton 
dergleichen  neuemngssüchtigen  Händen  umgeschaffen  worden.  Durch 
solch  eine  Verfahrung  mufs  Kraft,  Geist  und  alterthümliche 
Würde  eines  Schriftstellers  yerloren  gehen.  Sehen  wir  doch  ein 
Gleiches  an  unsers  unvergefslichen  Luthers  Bibelübersetzung,  die  als 
ein  Riesenwerk  eine  kraftlose  Zwerggestalt  nimmer  aufkommen  läfst. 
Obschon  Waldis  selbt  sagt,,  dafs  man  die  oft  alten  und  harten  Rhyth- 
men des  Theuerdank  auf  Rechnung  der  damaligen  Zeit  setzen  müsse, 
unternahm  er  es  dennoch,  solch  eine  undankbare  Arbeit  anzufangen 
und  zu  Tollenden.  In  der  Meinung,  den  Theuerdank  zu  Terbessem, 
machte  er  etliche  tausend  Verse  dazu,  die  andern  schmolz  er  um, 
aufgemuntert,  wie  er  sagt,  Ton  einigen  Freunden,  die  ihren  Rath  füg- 
lich hätten  unterbleiben  lassen  können,  und  genöthigt  dazu  wegen  ei- 
niger im  Th.  vorkommenden  Irrthümer  und  wegen  der  Unvollkom- 
menheit  desselben,  in  so  fern  nämlich  bei  seinem  Erscheinen  die  Per- 
son, von  der  er  handle,  noch  am  Leben  gewesen,  mithin  das  ganze 
Werk  noch  ungeendet  sei.  —  So  hat  er  z.B.  als  einen  chronologischen 
Fehler  die  Anfangsworte  des  Theuerdank  berichtigen  wollen  und  dem- 
nach gesetzt: 
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abrücke,  denn  man  behandelt  beide  für  sich  imd  gibt  Jeder  Aa«gabe  ei- 
nen nicht  OriginalgemäTien,  Bondem  onorthograp^ch  gedmckten  Ti* 
tel,  damit  der  Titel  schon  eine  Verschiedenheit  anseigen  soll)  erschie- 
nen sind,  sondern  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Ausgaben  in  dem 
Umdruck  der  ersten  Bogen  und  des  Glavis  beruhe.  Wegen  dieses  Um- 
drucks 2  ganz  und  gar  Terschiedene  Ausgaben  zu  statuiren,  ist  also 
unstatthaft 9  und  am  richtigsten  würde  es  allerdings  sein,  zn  sagen: 
Abdruck  I  und  n  der  Ausgabe  Ton  1519.  Hierbei  mufs  ich 
sogleich  bemerken,  dafs  ich  die  Aussage  Panzers,  der  nun  freilich  spä- 
ter sehr  gefolgt  wurde,  dafs  nämlich  in  einem  Abdrucke  Ton  1519, 
wiewohl  fast  unmerklich,  die  Zeilen  enger  zusammengerückt  wären, 
ganz  verwerfe,  denn  nichts  davon  kann  ich  trotz  Schauen  und  Messen 
in  den  vor  mb  liegenden  2  Abdrücken  von  1519  auffinden.  VITäre  diet 
aber  der  Fall,  so  müfste  allerdings  unbedingt  ein  doppelter  Abdruck 
der  2ten  Ausgabe  des  Theuerdank,  mithin  2  verschiedene  Ausgaben  v. 
1519  angenommen  werden. 

Der  Kürze  wegen  habe  ich  diese  2  Abdrücke  von  1519  in  .den  dem 
Gedichte  beigefügten  Noten  B  und  C  benannt,  und  zur  eignen  An- 
schauung und  Ueberzeugung  des  Lesers  die  Verschiedenheiten,  welche 
bei  den  ersten  4  Cap.  stattfinden,  genau  nachgewiesen,  vom  5ten  Cap. 
aber  an  nur  die  hie  und  da  vorkommenden  Druckfehler  und  Uanptab- 
weichungen  von  A,  d.  i.  von  dem  Papierexemplare  von  151T  angegeben. 
Hätte  ich  alle  Differenzen  aufstellen  wollen,  so  würde  Ich  wohl  die 
undankbarste  Arbeit  von  der  Welt  unternommen  haben,  denn  alle  nicht 
erwähnten  Abweichungen  betreffen  ebenfalls  nur  die  Orthographie, 
keineswegs  den  Sinn.  —  Man  sagt  gewöhnlich,  in  C  (d.  i.  im  2ten 
Abdrucke  v.  1519)  seien  Buchstaben  und  Holzschnitte  merklich  abge- 
nutzter als  in  B  (erster  Abdruck).  Hier  folgen  die  Literaten  abermalt 
wieder  der  Aussage  eines  Einzigen,  ohne  sich  selbst  davon  genauer 
überzeugt  zu  haben,  denn  bei  der  Prüfung  dieser  Angabe  fand  ich  die 
Nichtigkeit  dieser  Behauptung.  Allerdings  sind  in  G  manche  Holi- 
schnitte  abgenutzter  als  in  B,  dies  ist  aber  auch  umgekehrt  der  Fall, 
denn  mancher  Holzschnitt  in  B  stehet  hinsichtlich  des  säubern  Ab- 
druckes denen  von  C  weit  nach,  z.  B.  nr.  59,  60,  61,  62,  64,  71,  T6,  78^ 
93  u.  s.  w.  Dies  ist  auch  bei  den  Buchstaben  der  Fall,  wo  in  beiden 
Abdrücken  bald  hier,  bald  dort  die  eine  Seite  etwas  schärfer  abge- 
druckt ist,  wie  es  ja  bei  allen  Büchern  der  Fall  ist.  Da  ich  nun  hier^ 
aus  mit  Gewifsheit  nicht  auf  den  ersten  Abdruck  schliefsen  konnte, 
so  wandte  ich  mich  zu  den  Verschiedenheiten  im  Drucke  selbst,  um 
aus  den  Abweichungen  und  Druckfehlern  dies  vielleicht  erfahren  m 
können.  Aber  welche  Schwierigkeiten  treten  da  einem  Nachforacfaer 
entgegen,  indem  bald  das  eine  seine  Vermuthung  zu  bestätigen  acheint, 
bald  das  andere  selbige  ganz  wieder  zu  verwerfen  nothiget.  Nament- 
lich die  in  G  häufiger  vorkommenden  Differei|zen  und  Druckfehler  er- 


Cap,  HL     üeher  die  Ansgahen  dez  TAetMrdanfc.  4S 

weckten  In  mir  die  Vermathong,  dafs  O  der  entere  Abdruck  sei,  B 
als  der  etwas  riclitigere  der  2te.  Aber  trotz,  allen  Bemühungen  ist  es 
mir  noch  nicht  bis  jetzt  gelungen,  mit  Crewifsheit  bestimmen  zu  kön- 
nen, ob  B  in  der  That  der  frühere,  G  der  spätere  Abdruck  Ton  1519 
sei,  denn  es  treten  uns  in  B  Druckfehler  entgegen,  welche  G  nicht 
hat,  und  welche  so  bedeutend  sind,  dafs  es, sieh  nicht  erklären  läfst, 
wie  dergleichen  wieder  hätten  bewirkt  werden  können.  Ich  folge  da- 
her der  Annahme  der  Literatoren  in  Betreff  der  Benennung  und  würde 
mich  freuen,  wenn  ein  anderer  später  diese  meine  angestellten  Unter- 
suchungen genauer  durchforschte  und  der  Wahrheit  ganz  auf  die  Spur 
käme. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Ausgabe  Ton 
1519  selbst,  so  ist  darüber  folgendes  zu  bemerken.  Sie  erschien  im 
J.  1519  unter  dem,  mit  noch  mehr  Zierrathen  als  in  der  Ausgabe  Ton 
1517  versehenen  Titel:  (yide  Tab.  IV.  Nro.  2.) 

Die  geuerlicheiten  vnd  eins  teils 

der  gefchichten  des  lobliche  ftreit- 

baren  vnd   hochberumbten   helds 

Tud  Ritters  Tewrdannckhs. 

Am  Ende  des  Buches : 

Gedruckt  in  der  Kayferlichen 
Stat  Augfpurg  durch 
den  Eltern  Haufen 
Schoenfperger 
Im  Jar  Tau- 
f ent  fünff  hun 
dort  Tud  im 
Neüntze- 
henden. 
Diese  Ausgabe  ist,  wie  die  Ausgabe  tou  1517,  in  foL,  hat  eben  so  viel 
Bogen,  eben  so  viel  Zeilen  auf  der  Seite,  eben  so  viel  Signn.,  eben  so 
Tiel  und  eben  dieselben  Holzschnitte,  und  ist  mit  eben  denselben  Ty- 
pen und  Zügen,  wie  jene  gedruckt.      Dennoch  ist  sie  bei  näherer  Be- 
trachtung merklich  tou  jener  Terschieden  i),  indem: 

1)  sich  auf  der  Rückseite  des  Titels  (fol.  1.  v.)  das  PriTllegium, 
welches    der  Kaiser  Maximilian  dem   Hänfen  SchoBufperger  ertheilte, 
befindet,  das  in  der  Ausgabe  von  1517  nicht  ist  und  also  lautet: 
Mit     gnaden,     tu     Priuilegien,     derhalben     aufzgan- 
gen,  hat  der  Allerdnchleüchtigift  grofzmechtigift  Fürst, 
▼und  herr,  herr,  Maximilian  tou  gota  genaden  Er- 


0  Einige  Verschiedenheiten  stellten  auf  Pe&icre  hibl.  instr.  Tomeier 
de»  beUes-Icttres,  no.  3552.  Koeler  I.  I.  cap.  XL  Panzer  der  altem 
deutMih.  Liter,  p.  4S0.  Com»«  L  I.  T.  ///.  p.  18i. 
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wflßlter  RflemifcIierKayfer  zA  allen  zeltten  merer  des 
V      Reich«.   X.  Irer  Mayeftat  diener  Hänfen  Schcsn- 
fperger  bewilligt,  tu  yergcent,  daa  Bfich,  genant 
den  Tewrdäck,zütrucken,  damit  Er  feiner  arbait» 
kunft  vnnd  fleyfz,  defter  frachtbarer  genieCfeA 
moDge,  In  der  geftalt  das  Ime  yemants,  in  ^    ' 

was  ftannds  oder  wefenns  die  feyen,  folh 
Bfich  Tewrdannck  genannt,  weder  mit 
^         hoch  on  fignren  nicht  nachtmckhen  fol- 
len,  alles  in  zeyt  Tnd  bey  den  penen,  in 
denfelben  Irer  Kayferlich   Maye«- 
ftat  X.  Frey  haitten  begriffen.  t 

Beide  Abdrücke  Ton  1519  sind  hierin  ganz  gleich. 

2)  Einige  Buchstaben  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen,  wem 
auch  oft  nicht  sehr  merklich. 

3)  Viele  der  in  der  Ausg.  Ton  1517  an  den  Buchstaben  mid  ZeHen 
angebrachten  Züge  Terändert,  oft  sogar  yereinfacht  sind. 

4)  Die  mit  der  ersten  Ausgabe  ganz  gleichen  Holzschnitte  an  Rein- 
heit und  Deutlichkeit  bei  näherer  Betrachtung  schon  rerloren  haba, 
auch  die  in  der  ersten  Ausgabe  auf  den  Holzschnitten  befindlichen 
Zeichen  (yide  C.  FL}  nur  auf  dem  48.,  69.  und  TOsten  Holzschnitte 
Torhanden  sind. 

5)  Die  Schlnfsanzeige  sich  hier  endiget:  Gedruckt  in  der  Kayfe^ 
liehen  Stat  Augfpurg  durch  den  Eltern  Hänfen  Schcenfperger  im  Jv 
Tanfent  fünfifhundert  ynd  im  Neüntzehenden. 

6)  Mitunter  die  Zeilen  anders  abgetheilt  sind.  Dies  igt  zwar  nidd 
im  Gedichte  der  Fall,  aber  in  den  Ueberschriften,  nnd  schon  in  der  e^ 
sten  Dedicationsepistel  endiget  die  letzte  Zeile  auf  fol.  r.  mit  Tnnd 
be  in  der  Ausg.  t.  1519,  in  der  Ton  1517  aber  mit  raytzung*. 

7)  Endlich :  die  Rechtschreibung  Ton  der  ersten  Ausgabe  sehr  ab- 
weichend ist,  wie  man  z.  B.  "aus  den  den  4  ersten  Gapiteln  boi^effigten 
Abweichungen  ersehen  kann.  Schon  auf  dem  Titel  fehlt  da,  wo  es  in 
der  ersten  Ausgabe  „Ritters  herr  Tewrdannckhs"  heifst,  das  Weit 
herr.  Die  Rechtschreibung  der  ganzen  Ausgabe  selbst  aber  igt  ao  ab- 
weichend Ton  der  ersten  Ausgabe,  dafs  sich  über  die  Hauptdiflerenzeo 
der  Rechtschreibung  in  beiden  Ausgaben  gewisse,  unbedingte  Regeh 
gar  nicht  aufstellen  lassen.  Wie  in  allen  Schriften  dieses  Jahrfami- 
derts^eine  regelmäfsige  Orthographie  nicht  aufzufinden  ist,  go  andi 
hier,  und  es  würde  in  der  That  eine  nutzlose  Arbeit  sein,  dergleichen, 
nur  die  Rechtschreibung  betreffende  Abweichungen  angeben  zu  wollea. 
Niemand,  der  Bücher  dieses  Jahrhunderts  gelesen  hat,  wird  sich  dar- 
über wundem,  dafs  auf  einer  und  derselben  Seite  ein  Wort  auf  Ter-  \ 
schiedene  Weise  geschrieben  ist.  [ 

Dessenungeachtet  habe  ich  mich  bemuht,    einige  AbweiehimgcB 
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aufzufassen,  und  darüber  folgendes  ganz  Allgemeines  anfzustellen.  Ich 
finde  nämlich  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  Tor  der  ersten  grofse  Vor- 
liebe zu  ai  und  ay  statt  dem  dortigen  ei  und  ey,  z.  B*  in  kainer, 
betrieglichait,  haim,  gefayt,  rayt,  rays  u.  s.  w.;  statt  der  einfachen 
Consonanzen  gewohnlich  doppelte  tt,  dt,  tz,  11,  mm,  nn  u.  s.  w. ;  statt 
ue  gewöhnlich  blofs  ü,  als  in  müt,  gut  u.  s.  w.;  statt  dem  e  gewöhn- 
lieh  ö,  statt  dem  c  gew.  k,  und  mehrere»  andere,  wozu  besonders  noch 
die  Vorliebe  zum  h  gehört,  z»  B.  that  st.  tat.  Doch  wie  gesagt,  feste 
Regeln  lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen. 

Was  nun  die  2  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe  betrifft,  so  fällt  es  al- 
lerdings auf  den  ersten  Augenblick  schwer,  beide  Ton  einander  zu  un- 
terscheiden. Diejenigen,  welche  die  Ausgabe  von  1519  besitzen  und 
sich  schnell  davon  überzeugen  wollen,  ob  es  nach  der  von  den  Litera- 
ien  angenommenen  Meinung,  der  erste  oder  2te  Abdruck  sei,  verweise 
ich  auf  folgende  3  grell  hervortretende  Differenzen. 
;  Der  erste  Abdruck  (B  in  den  Noten^  —  Der  2te  (C)  hat 

c.    3.  V.    T.  in  einem  pet  in  eineem  pt 

c.    4.  V.  80.  gencettig  genedig 

^  c.  12.  Y.  82.  mit  fpeys  mit  fleys 

[  Der  2te  Abdruck,    C  von  mir  genannt,    hat  hier  ebenfalls  wieder 

das  Unrichtige!  Eben  so  unverkennbar  ist  es,  dafs  der  2te  Abdruck 
noch  mehr  von  meiner  Ausgabe  von  151T  differirt,  als  der  erste.  — 
Dafs  beide  Abdrücke  nichts  weiter  sind  als  yersch.  Abdrücke,  ergiebt 
sich  sogleich  aus  näherer  Betrachtung,  in  sofern  sie  nämlich  nicht 
nur  das  Meiste  ganz  gemein  haben,  selbst  Orthographie  und  Züge, 
sondern  auch  viele  Kleinigkeiten  und  Druckfehler,  an  denen  nur  der 
Drucker  oder  die  Lettern  selbst  schuld  waren.  Die  grofse  Aehnlichkeit 
beider  Abdrücke  erschwert  aber  sehr  ihre  Vergleichung,  und  namentlich 
nur  die  Sign,  a  —  r  und  die  in  dem  Clavis  oft  veränderten  Verzierun- 
gen an  den  Buchstaben  und  an  den  Zeilen,  so  wie  ein  paar  differiren- 
de  Abtheilungen  der  Zeilen  und  AbiHi;eichungen  in  der  Rechtschreibung 
können  2  verschiedene  Abdrücke  genannter  Bogen,  keineswegs  des  gan- 
zen Werkes  beweisen.  Natürlich  haben  von  Sign.  r.  beide  Abdrücke 
alles  gemein,  da  von  hier  an  bis  zu  Ende  des  Gedichtes  nur  ein  Ab- 
druck stattgefunden  hat.  Der  Druckfehler  gibt  es  in  beiden  genug, 
ich  werde  von  ihnen  die  bedeutendsten  später  noch  hervorheben.  Was 
die  Holzschnitte  betrifft,  so  steht  in  dem  2ten  Abdruck  fälschlich  un- 
ter dem  48ten  die  Zahl  84.  Die  Holzschnitte  63  und  64  aber  sind 
nebst  ihren  Ueberschriften  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  mit  einander 
verwechselt,  wefshalb  das  Gedicht  darunter  zu  ihnen  nicht  pafst. 

Die  Ausgaben  von  1519  sind  sänuntlich  auf  Papier.  Diejenigen, 
Cz.  B.  JVill  l,  2.)  welche  sagen,  es  gäbe  auch  einige  auf  Pergament, 
haben  dies  nicht  bewiesen.  —  Da  man  seither  es  vernachlässigt  hat, 
anzugeben,    welcher  von  den  beiden  Abdrücken  vom  J.  1519  auf  einer 


t 
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Bibliothek  aei,  so  kann  ich  nnr  einige  anfahren,  Ton  denen  Idi  ^ 
gewifs  weifs,  bei  den  übrigen  mnfa  ich  es  aber  dahin  geateüt  nein  Ium 

Von  dem  ersten  Abdruck  'gibt  es  ein  gut  gelialtenea,  T-ollstiuiffigei 
Exemplar  in  der  hiesigen  UniTertitätsbibliothek,  welchea  Ich  beoite 
habe. 

Von  dem  2ten  Abdrucke  gibt  es  ein  Tollständig^s  Exemplar  nf 
hiesiger  Rathsbibliothek.  Eins  dergleichen  besitzt  ^e  BSbliotlict 
der  Fürstenschule  zu  Grimma  und  die  k.  HofbibL  Zu  Dresden 
Ersteren  bediente  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen. 

AuTserdem  gibt  es  Ausgaben  Ton  1519  in  folgenden  Bibliotheko, 
z.  B.  In  der  Feuerlinischen  Bibliothek  zu  Nürnberg 
-    königl.  Bibl.  zu  München 

-  -    königl.  Bibl.  zu  Dresden  gibt  es  3  Ezempl.  Ton  1519,  w- 

Ton  2  illuminirt,  (das  eine  namentlich  sehr  schön)  ni 
eins  nicht  illuminirt. 

1)      1    Nationalbibliothek  zu  Paris. 

^)  1  Arsenalbibl.  ebendas.  (Dieses  ist  jedoch  sehr  nnToUstäi- 
di^.  Das  Titelblatt,  die  4  letzten  Blätter  des  Clayis,  « 
wie  ein  Theil  des  Blattes  Sij.  sind  nur  geschrieben.  Naek 
Camus  l.  l.  p.  181  not.  1.  ist  es  aus  2  Exemplaren  ansan- 
mengesetzt,  was  er  ans  der  Ungleichheit  der  3  Hüfta 
yermuthet.  Vom  sind  4  geschriebene  Blätter,  welche  b 
französischer  Sprache  den  Hauptinhalt  des  Tlienerdaik 
enthalten. 

-  -    Bibliothek  des  Stiftes  St.  Ulrich  in  Augsburg  (nach  Zq£ 

Augs.  Buchdrk.  p.  118.) 
2    Ezempl.  als  sein  Eigenthnm  gibt  Heller  an. 
1    war  in  der  Bibl.  des  Herrn  Prof.  Nasser  zu  Kiel. 

u.  s.  w. 
§.  3.  Dritte  Ausgahe  des  Th. 
erschien  im  Jahr  1537  unter  dem  Titel:  Die  Geferlicheite  Tnd  ge- 
ichichten  des  Iceblichen  ftreytbaren  Tnnd  hochberiempten  Helds  ▼■! 
Ritters  Teürdancks.  —  Am  Ende :  Gedruckt  in  der  Kayrerlichen  Statt 
Augfpurg,  durch  Hainrich  Stainer,  am  xxi  tag  Decembris  dei 
M.  D.  XXXVII  Jars.  Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ebert  sagt  Ton  ihr 
in  seinem  bibl.  Lexikon  p.  954:  „2  BlI.  Vorst.,  98  gez.  Ell.  nnd  4 
ungez.  Bll.  Clavis.  Text  und  Figuren  sind  dieselben,  wie  in  den  fim- 

^)  Daraus,  dafs  Camus  l.  L  T.  HL  p,  184  sagt,  er  habe  in  dietei 
2  ExempL,  welche  er  selbst  gesehen,  nicht  gefunden,  dafs  in  der  Aus- 
gabe Ton  1519  unter  dem  48ten  Holzschnitt  84  statt  48  gedruckt  sei,  , 
schliefse  ich,  dafs  dieselben  der  (gewöhnlich  angenommene)  erste  AV  i 
druck  von  1519  sind,  denn  nur  in  dem  2ten  ist  jener  Druckfehler.  Ef  [ 
sagt  zwar,  er  habe  den  63  und  64ten  Holzschn.  in  beiden  ExempL 
uiät  transponirt  gefunden,  allein  hierin  scheint  er  sich  geirrt  zu  luh 
ben,  da  dies  in  beiden  Abdrücken  der  Fall  ist. 
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hem  Aasgaben,    die  Tjpen  aber  blors  ganz  gewShnliche.     Die  Holz 
•chnitte  «ind  bis  zur  Unerkennbarkeit  abgenutzt/* 

Ein  Exemplar  davon  ist  in  der  Iconigl.  Bibl.  zu  Dresden «  desgl.  in 
der  Schwarzischen  Bibliothek  zu  Altdorf. 


!  Cap.  IV. 

^  Bearbeitungen  des  Theuerdank. 


Nach  diesen  3  Ausgaben  des  Th.  erschienen  2  Bearbeitungen  des- 
selben  Ton  2  Männern,    welche  den  Text  der  frühem  Ausgaben  nach 
I   ihrem  Gutdünken  yeränderten  und  somit  dem  Theuerdank  eine  ganz 
'    neue  Gestalt  gaben.    Diese  2  Männer  hiefsen  Burkard  Waldis  nnd 
Matthäus  Schulte s.    Sie  haben  wenig  Dank  geemtet,  sondern  den 
Tadel  der  Nachwelt  sich  zugezogen. 
'  §.1.    Bearbeitung  des   Th.  von  Burkard  Waldis, 

'  Namentlich   greift   Koeler  l.   h  p.  27   defshalb  gewaltig  Burkard 

lYaldis  an  und  läfst  seine  ganze  Galle  über  ihn  aus.  Heftig  ist  er 
erbittert,  dafs  dieser  Mann  es  wagte,  ein  so  ehrwürdiges  Denkmal  nn* 
srer  Literatur  nach  Belieben  zu  Terändern  und  zu  yerunstalten.  Lei- 
der war  es  allerdings  ein  Fehler  damaliger  Zeit,  ältere  Werke  in 
neuere,  zeitgemäfsere  Worte  einzukleiden,  ja  sogar  den  g^zen  Sinn 
derselben  beliebig  zu  Terändern*  Ist  doch  auch  das  Heldenbuch  nicht 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen,  sondern  auch  Ton 
dergleichen  neuerungssfichtigen  Händen  umgeschaffsn  worden.  Durch 
solch  eine  Verfahrung  mufs  Kraft,  Geist  und  alterthümliche 
Würde  eines  Schriftstellers  verloren  gehen.  Sehen  wir  doch  ein 
Gleiches  an  unsers  unTergefslichen  Luthers  Bibelübersetzung,  die  als 
ein  Riesenwerk  eine  kraftlose  Zwerggestalt  nimmer  aufkommen  läfst. 
Obschon  Waldis  selbt  sagt,,  dafs  man  die  oft  alten  und  harten  Rhyth- 
men des  Theuerdank  auf  Rechnung  der  damaligen  Zeit  setzen  müsse, 
unternahm  er  es  dennoch,  solch  eine  undankbare  Arbeit  anzufangen 
und  zu  vollenden.  In  der  Meinung,  den  Theuerdank  zu  verbessern, 
machte  er  etliche  tausend  Verse  dazu,  die  andern  schmolz  er  um, 
aufgemuntert,  wie  er  sagt,  von  einigen  Freunden,  die  ihren  Rath  füg- 
lich hätten  unterbleiben  lassen  können,  und  genöthigt  dazu  wegen  ei- 
niger im  Th.  vorkommenden  Irrthümer  und  wegen  der  Unvollkom- 
menheit  desselben,  in  so  fern  nämlich  bei  seinem  Erscheinen  die  Per- 
son, von  der  er  handle,  noch  am  Leben  gewesen,  mithin  das  ganze 
Werk  noch  ungeendet  sei.  —  So  hat  er  z.B.  als  einen  chronologischen 
Fehler  die  Anfungsworte  des  Theuerdank  berichtigen  wollen  und  dem^- 
nach  gesetzt: 
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.Mdce,  denn  man  belumdelt  beide  jPur  dch  ind  gibt  Jeder  Anegabe  ei- 
nea  aicbt  Onginalgeiii&fseDy  aondexn  nnorthograptLisch  gedruclcten  Ti- 
tel, damit  der  Titel  scbon  eine  Verschiedenbeit  anieigen  soll)  erscbie- 
nen  sind,  sondern  dafs  diese  Verscbiedenbeit  der  Ausgaben  in  dem 
ümdmck  der  ersten  Bogen  und  des  Glavis  bernbe.  Wegen  dieses  Um- 
drucks 2  ganz  und  gar  yerscbiedene  Ausgaben  zu  statuiren,  ist  also 
unstattbaft,  und  am  zicbtigsten  wurde  es  allerdings  sein,  zu  sagen: 
Abdruck  I  und  II  der  Ausgabe  Ton  1519.  Hierbei  mufs  icb 
sogleich  bemerken,  dafs  icb  die  Aussage  Panzers,  der  nun  freilich  spä- 
ter sdir  gefolgt  wurde,  dafs  nämlich  in  einem  Abdrucke  ron  1519, 
wiewohl  fast  unmerkUch,  die  Zeilen  enger  zusammengeruckt  wären, 
gans  Terwerfe,  denn  nichts  davon  kann  ich  trotz  Schauen  und  Messen 
in  den  Tor  mir  liegenden  d  Abdrücken  Ton  1519  auffinden.  Wäre  dies 
aber  der  Fall,  so  mufste  allerdings  unbedingt  ein  doppelter  Abdruck 
der  2tea  Ausgabe  des  Theuerdank,  mithin  2  Terschiedene  Ausgaben  T. 
1519  angenommen  werden. 

Der  Kurze  wegen  habe  Ich  diese  2  Abdrucke  ron  1519  in  .den  dem 
erdichte  bdlgefägten  Noten  B  und  C  benannt,  und  zur  eignen  An- 
«diauung  und  Ueberzeugung  des  Lesers  die  Verschiedenheiten,  welche 
bei  den  ersten  4  Cap.  stattfinden,  genau  nachgewiesen,  Tom  5ten  Cap. 
aber  an  nur  die  hie  und  da  Torkommenden  Druckfehler  und  Hauptab- 
weichungen Ton  A,  d.  L  Ton  dem  Fapierexemplare  Ton  151T  angegeben. 
Hätte  ich  alle  Differenzen  aufstellen  wollen,  so  würde  ich  wohl  die 
undankbarste  Arbeit  ron  der  Welt  unternommen  haben,  denn  alle  nicht 
erwähnten  Abweichungen  h^ttetten  ebenfalls  nur  die  Orthographie, 
keineswegs  den  Sinn.  -^  Man  sagt  gewöhnlich,  in  C  (d.  i.  im  2ten 
Abdrueke  t.  1519)  seien  Buchstaben  und  Holzschnitte  merklich  abge- 
nutzter als  in  B  (erster  Abdruck)«  Hier  folgeu  die  Literaten  abermals 
wieder  der  Aussage  eines  Einzigen,  ohne  sich  selbst  davon  genauer 
überzeugt  zu  haben,  denn  bei.  der  Prüfung  dieser  Angabe  fand  ich  die 
Nichtigkeit  dieser  Behauptung.  Allerdings  sind  in  C  manche  Holz- 
•cimitte  abgenutzter  als  in  B,  dies  ist  aber  auch  umgekehrt  der  Fall, 
denn  mancher  Holzschnitt  in  B  stehet  hinsicbtlidi  des  säubern  Ab- 
drucke« denen  von  C  weit  nach,  z.  B.  nr.  59,  60,  61,  62,  64,  Tl,  T6,  78^ 
9B  !!•  ••  ir.  Dies  ist  auch  bei  den  Buchstaben  der  Fall,  'wo  in  beiden 
Abdrucken  bald  hier,  bald  dort  die  eine  Seite  etwas  schärfer  abge- 
drackt  ist,  wie  es  ja  bei  allen  Büchern  der  Fall  ist.  Da  ich  nun  hier- 
aus mit  Gewlfsheit  nicht  auf  den  ersten  Abdruck  schliefsen  konnte^ 
•o  wandte  ich  mich  zu  den  Verschiedenheiten  im  Drucke  selbst,  um 
ans  den  Vkbweichungen  und  Druckfehlern  dies  yielleicht  erfahren  zu 
können.  Aber  welche  Schwierigkeiten  treten  da  einem  Nachforscher 
entgegen,  indem  bald  das  eine  seine  Vermuthung.zu  bestätigen  schein^ 
bald  das  andere  seU^ige  ffl^K  wieder  zu  verwerfen  nothiget.  Nament- 
lich die  in  C  hänfiger  ^rorkopimendea  Diff^eiisea  und  Druckfehler 
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Wflßlter  Rflemifclier  Kayfer  zA  allen  zettten  merer  des 
V      Reich«.   X.  Irer  Mayeftat  diener  Hänfen  Schcen- 
fperger  bewilligt,  tu  yergcent,  daa  Bfich,  genant 
den  Tewrdäck.zutrucken,  damit  Er  feiner  arbait, 
kunft  vnnd  fleyfz,  defier  fruchtbarer  genieff eh 
moDge,  In  der  geftalt  das  Ime  yemants,  in 
was  ftannds  oder  wefenns  die  feyen,  folh 
Bfich  Tewrdannck  genannt,  weder  mit 
p         noch  on  fignren  nicht  nachtmckhen  fol- 
len,  alles  in  zeyt  Tnd  bey  den  penen,  in 
denfelben  Irer  Kayferlich   Mayo" 
ftat  X.  Frey  haitten  begriffen. 
Beide  Abdrücke  Ton  1519  sind  hierin  ganz  gleich. 

2)  Einige  Buchstaben  schon  etwas  abgenutzt  erscheinen,  wenn 
auch  oft  nicht  sehr  merklich. 

3)  Viele  der  in  der  Ausg.  Ton  1517  an  den  Buchstaben  und  Zeilen 
angebrachten  Züge  yerandert,  oft  sogar  Tereinfacht  sind. 

4)  Die  mit  der  ersten  Ausgabe  ganz  gleichen  Holzschnitte  an  Rein- 
heit und  Deutlichkeit  bei  näherer  Betrachtung  schon  yerloren  haben, 
auch  die  in  der  ersten  Ausgabe  auf  den  Holzschnitten  befindlichen 
Zeichen  (yide  C.  VI.}  nur  auf  dem  48.,  69.  und  TOsten  Holzschnitte 
Torhanden  sind. 

5)  Die  Schlufsanzeige  sich  hier  endiget:  Gedruckt  in  der  Kayfer- 
lichen  Stat  Augfpurg  durch  den  Eltern  Hänfen  Schcenfperger  im  Jar 
Taufent  fünfifhundert  Tnd  im  Neüntzehenden. 

6)  Mitunter  die  Zeilen  anders  abgetheilt  sind.  Dies  ist  zwar  nicht 
im  Gedichte  der  Fall,  aber  in  den  Ueberschriften,  and  schon  in  der  er- 
sten Dedicationsepistel  endiget  die  letzte  Zeile  auf  fol.  r.  mit  Tnnd 
be  in  der  Ausg.  t.  1519,  in  der  Ton  1517  aber  mit  raytzung. 

7)  Endlich :  die  Rechtschreibung  Ton  der  ersten  Ausgabe  sehr  ab- 
weichend ist,  wie  man  z.  B.  'aus  den  den  4  ersten  Gapiteln  beigefügten 
Abweichungen  ersehen  kann.  Schon  auf  dem  Titel  fehlt  da,  wo  es  in 
der  ersten  Ausgabe  „Ritters  herr  Tewrdannckhs"  heifst,  das  Wort 
herr.  Die  Rechtschreibung  der  ganzen  Ausgabe  selbst  aber  ist  so  ab« 
weichend  Ton  der  ersten  Ausgabe,  dafs  sich  über  die  Hauptdifferenzen 
der  Rechtschreibung  in  beiden  Ausgaben  gewisse,  unbedingte  Regeln 
gar  nicht  aufstellen  lassen.  Wie  in  allen  Schriften  dieses  Jahrhun- 
derts^ eine  regelmäfsige  Orthographie  nicht  aufzufinden  ist,  so  auch 
hier 9  und  es  würde  in  der  That  eine  nutzlose  Arbeit  sein,  dergleichen, 
nur  die  Rechtschreibung  betreffende  Abweichungen  angeben  zu  wollen. 
Niemand,  der  Bücher  dieses  Jahrhunderts  gelesen  hat,  wird  sich  dar- 
über wundem,  dafs  anf  einer  und  derselben  Seite  ein  Wort  auf  ver- 
•diiedene  Weise  geschrieben  ist. 

DeMenungeachtet  habe  idi  mich  bemüht,    einige  Abweichungen 
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anfrafaMen,  und  darüber  folgendes  ganz  Allgemeines  anfsiutellen.  Ich 
finde  nämlich  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  Tor  der  ersten  grofse  Vor- 
liebe zu  ai  nnd  ay  statt  dem  dortigen  ei  und  ey,  z.  B*  in  kainer, 
betrieglichait,  haim,  gefayt,  rayt,  rays  n.  s.  w,;  statt  der  einfachen 
Consonanzen  gewohnlich  doppelte  tt,  dt,  tz,  11,  mm,  nn  n.  s.  w.;  statt 
ae  gewohnlich  blofs  ü,  als  in  mut,  gut  n.  s.  w.;  statt  dem  e  gewöhn- 
lieh  ö,  statt  dem  c  gew.  k,  und  mehreres  andere,  wozu  besonders  noch 
die  Vorliebe  zum  h  gehört,  z.  B.  that  st.  tat.  Doch  wie  gesagt,  feste 
Regeln  lassen  sich  hierüber  nicht  aufstellen. 

Was  nun  die  2  Abdrücke  der  2ten  Ausgabe  betrifft,  so  fällt  es  al- 
lerdings auf  den  ersten  Augenblick  schwer,  beide  Ton  einander  zu  un- 
terscheiden. Diejenigen,  welche  die  Ausgabe  von  1519  besitzen  und 
sich  schnell  davon  überzeugen  wollen,  ob  es  nach  der  von  den  Litera- 
ien  angenonmienen  Meinung,  der  erste  oder  2te  Abdruck  sei,  verweise 
ich  auf  folgende  3  grell  hervortretende  Differenzen. 

Der  erste  Abdruck  (B  in  den  Noten^  —  Der  2te  CC^  hat 
c.    3.  V.    T.  in  einem  pet  in  eineem  pt 

c.    4.  V.  80.  genoettig  genedig 

c.  12.  Y.  82.  mit  fpeys  mit  fleys 

Der  2te  Abdruck,  C  von  mir  genannt,  hat  hier  ebenfalls  wieder 
das  Unrichtige!  Eben  so  unverkennbar  ist  es,  dafs  der  2te  Abdruck 
noch  mehr  von  meiner  Ausgabe  von  151T  differirt,  als  der  erste.  — 
Dafs  beide  Abdrücke  nichts  weiter  sind  als  yersch.  Abdrücke,  ergiebt 
sich  sogleich  aus  näherer  Betrachtung,  in  sofern  sie  nämlich  nicht 
nur  das  Meiste  ganz  gemein  haben,  selbst  Orthographie  und  Züge, 
sondern  auch  viele  Kleinigkeiten  und  Druckfehler,  an  denen  nur  der 
Drucker  oder  die  Lettern  selbst  schuld  waren.  Die  grofse  Aehnlichkeit 
beider  Abdrücke  erschwert  aber  sehr  ihre  Vergleichung,  und  namentlich 
nur  die  Sign,  a  —  r  und  die  in  dem  Clavis  oft  veränderten  Verzierun- 
gen an  den  Buchstaben  und  an  den  Zeilen,  so  wie  ein  paar  differiren- 
de  Abtheilungen  der  Zeilen  und  Abw;eichungen  in  der  Rechtschreibung 
können  2  verschiedene  Abdrücke  genannter  Bogen,  keineswegs  des  gan- 
zen Werkes  beweisen.  Natürlich  haben  von  Sign.  r.  beide  Abdrücke 
alles  gemein,  da  von  hier  an  bis  zu  £nde  des  Gedichtes  nur  ein  Ab- 
druck stattgefunden  hat.  Der  Druckfehler  gibt  es  in  beiden  genug, 
ich  werde  von  ihnen  die  bedeutendsten  später  noch  hervorheben.  Was 
die  Holzschnitte  betrifft,  so  steht  in  dem  2ten  Abdruck  fälschlich  un- 
ter dem  48ten  die  Zahl  84.  Die  Holzschnitte  63  und  64  aber  sind 
nebst  ihren  Ueberschriften  in  der  ganzen  2ten  Ausgabe  mit  einander 
Terwechselt,  wefshalb  das  Gedicht  darunter  zu  ihnen  nicht  pafst. 

Die  Ausgaben  von  1519  sind  sänuntlich  auf  Papier.  Diejenigen, 
C*.  B.  Will  l.  2.)  welche  sagen ,  es  gäbe  auch  einige  auf  Pergament, 
haben  dies  nicht  bewiesen.  —  Da  man  seither  es  vernachlässigt  hat, 
aasngeben,    welcher  von  den  beiden  Abdrücken  vom  J.  1519  auf  einer 
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.Bibliothek  sei,  so  kann  Ich  nnr  einige  anföliren,  Ton  denen  icli  dies 

gewifs  weifs,  bei  den  übrigen  nrafs  icl|  es  aber  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Von  dem  ersten  Abdruck  'gibt  es  ein  gut  gehaltenes,  Tollstandiges 

Exemplar  in  der  hiesigen  UniTersitätsbibliothek,    welches  ich  benutzt 

habe. 

Von  dem  2ten  Abdrucke  gibt  es  ein  Tollständiges  Exemplar  auf 
hiesiger  Rathsbibliothek.  Eins  dergleichen  besitzt  die  Bibliothek 
der  Fürstenschule  zu  Grimma  und  die  k.  Hofbibl.  zu  Dresden. 
Ersteren  bediente  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen. 

Aufserdem  gibt  es  Ausgaben  Ton  1519  in  folgenden  Bibliotheken, 
z.  B.  In  der  Feuerlinischen  Bibliothek  zu  Nürnberg 
-    königl.  Bibl.  zu  München 
•      -    königl.  Bibl.  zu  Dresden  gibt  es  3  Exempl.  Ton  1519,  wo- 
von 2  illuminirt,    (das   eine  namentlich  sehr  schön)  und 
eins  nicht  illuminirt. 
1)      1    Nationalbibliothek  zu  Paris. 

^)      1    Arsenalbibl.  ebendas.   (Dieses  ist  jedoch  sehr  unToUstän- 
di^.    Das  Titelblatt,  die  4  letzten  Blätter  des  Clayis,   so 
wie  ein  Theil  des  Blattes  Sij.  sind  nur  geschrieben.  Nach 
Camus  l.  L  p.  181  not.  1.  ist  es  aus  2  Exemplaren  zusam- 
mengesetzt ,    was  er  aus  der  Ungleichheit  der  2  Hälften 
Termuthet.    Vom  sind  4  geschriebene  Blätter,    welche  in 
französischer   Sprache   den  Hauptinhalt  des  Theuerdank 
enthalten. 
-      -    Bibliothek  des  Stiftes  St.  Ulrich  in  Augsburg  (nach  Zapf. 
Augs.  Buchdrk.  p.  118.) 
2    Exempl.  als  sein  Eigenthum  gibt  Heller  an. 
1    war  in  der 'Bibl.  des  Herrn  Prof.  Nasser  zu  Kiel. 

u.  s.  w. 
§.  3.  DriUe  Ausgabe  des  Th. 
erschien  im  Jahr  1537  unter  dem  Titel:  Die  Geferlicheite  ynd  ge- 
Ichichten  des  Iceblichen  ftreytbaren  Tund  hochberiempten  Helds  ynd 
Ritters  Teürdancks.  —  Am  Ende :  Gedruckt  in  der  Kayferlichen  Statt 
Augfpurg,  durch  Hainrich  Stainer,  am  xxi  tag  Decembris  des 
M.  D.  XXXVn  Jars.  Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Ebert  sagt  tou  ihr 
in  seinem  bibl.  Lexikon  p.  954:  „2  Bll.  Vorst.,  98  gez.  Bll.  und  4 
ungez.  Bll.  Claris.  Text  und  Figuren  sind  dieselben,  wie  in  den  frü- 

^)  Daraus,  dafs  Camus  L  L  T.  IIL  p,  184  sagt,  er  habe  in  diesen 
2  ExempL,  welche  er  selbst  gesehen,  nicht  gefunden,  dafs  in  der  Aus- 
gabe von  1519  unter  dem  48ten  Holzschnitt  84  statt  48  gedruckt  sei, 
schliefse  ich,  dafs  dieselben  der  (gewöhnlich  angenommene)  erste  Ab- 
druck von  1519  sind,  denn  nur  in  dem  2ten  ist  jener  Druckfehler.  Er 
sa^  zwar,  er  habe  den  63  und  64ten  Holzschn.  in  beiden  Exempl. 
nicht  transponirt  gefunden,  allein  hierin  scheint  er  sich  geirrt  zu  ha- 
ben, da  dies  in  beiden  Abdrücken  der  Fall  ist. 
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V 

hern  Aasgaben,    die  Typen  aber  blofs  ganz  gewShnliche.     Die  Holz 
«ehnitte  sind  bis  zur  Unerkennbarkeit  abgenutzt/* 

Ein  Exemplar  davon  ist  in  der  konigl.  Bibl.  zu  Dresden «  desgl.  in 
der  Schwarzischen  Bibliothek  zu  Altdorf. 


Cap.  IV. 
Bearbeitungen  des  Theuerdani. 


Nach  diesen  3  Ausgaben  des  Th.  erschienen  2  Bearbeitungen  des- 
selben  tou  2  Männern,  welche  den  Text  der  frühem  Ausgaben  nach 
ihrem  Gutdünken  yeränderten  und  somit  dem  Theuerdank  eine  ganz 
neue  Gestalt  gaben.  Diese  2  Männer  hiefsen  Burkard  Waldis  und 
Matthäus  Schul tes.  Sie  haben  wenig  Dank  geerntet,  sondern  den 
Tadel  der  Nachwelt  sich  zugezogen. 

§.  1.    Bearbeitung  des   Th,  von  Burkard  Waldis, 

Namentlich  greift  Köder  h  l,  p.  27  defshalb  gewaltig  Burkard 
Waldis  an  und  läfst  seine  ganze  Galle  über  ihn  aus.  Heftig  ist  er 
erbittert,  dafs  dieser  Mann  es  wagte,  ein  so  ehrwürdiges  Denkmal  un* 
srer  Literatur  nach  Belieben  zu  Terändem  und  zu  yerunstalten.  Lei- 
der war  es  allerdings  ein  Fehler  damaliger  Zeit,  ältere  Werke  in 
neuere,  zeitgemäfsere  Worte  einzukleiden,  ja  sogar  den  ganzen  Sinn 
derselben  beliebig  zu  yerändem.  Ist  doch  auch  das  Heldenbuch  nicht 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen,  sondern  auch  Ton 
dergleichen  neuerungssüchtigen  Händen  umgeschaffen  worden.  Durch 
solch  eine  Verfahrung  mufs  Kraft,  Geist  und  alt erthüm liehe 
Würde  eines  Schriftstellers  verloren  gehen.  Sehen  wir  doch  ein 
Gleiches  an  unsers  unTergefslichen  Luthers  Bibelübersetzung,  die  als 
ein  Riesenwerk  eine  kraftlose  Zwerggestalt  ninuner  aufkommen  läfst. 
Obschon  Waldis  selbt  sagt,,  dafs  man  die  oft  alten  und  harten  Bhyth* 
men  des  Theuerdank  auf  Rechnung  der  damaligen  Zeit  setzen  müsse» 
unternahm  er  es  dennoch,  solch  eine  undankbare  Arbeit  anzufangen 
nnd  zu  vollenden.  In  der  Meinung,  den  Theuerdank  zu  verbessern, 
machte  er  etliche  tausend  Verse  dazu,  die  andern  schmolz  er  um, 
aufgemuntert,  wie  er  sagt,  von  einigen  Freunden,  die  ihren  Rath  füg- 
lich hätten  unterbleiben  lassen  können,  und  genöthigt  dazu  wegen  ei- 
niger im  Th.  vorkommenden  Irrthümer  und  wegen  der  Unvollkom'- 
menheit  desselben,  in  so  fern  nämlich  bei  seinem  Erscheinen  die  Per- 
son, von  der  er  handle,  noch  am  Leben  gewesen,  mithin  das  ganze 
Werk  noch  nngeendet  sei.  —  So  hat  er  z.B.  als  einen  chronologischen 
Fehler  die  Anfangsworte  des  Theuerdank  berichtigen  wollen  und  dem- 
nach gesetzt: 
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Als  Himmel  Tnd  Erd  befchaffen  varn. 
Vor  fünff  Tanfent  yier  hundert  jam, 
Daza  auch  noch  dreiffig  ynd  iieben, 
Da  war  ein  Künig  yberblieben  n.  0.  w. 
dabei  aber  nicht  bedacht,  dafs,  so  wie  die  Namen  der  Orte  und  Per- 
sonen, welche  im  Theaerdank  Torkonmien,  yerschwiegen  oder  yerän- 
dert  worden  sind,    so  auch  die  Jahreszahl  nicht  unverändert  gelassen 
werden  konnte. 

Vier  Mal  wurde,  diese  Bearbeitung  des  Burkard  Waldis  aufgelegt, 
nämlich  1553,  1563,  1589  foll.  und  1596.  8. 

Die  erste  Bearbeitung 
desselben  erschien  unter  dem  Titel:  Die  ehr  Tud  manliche  Thaten, 
Gefchichten  Tund  Gefehrlichkeiten  des  Streitbaren  Ritters,  vnnd  Edlen 
Helden  Tewerdanck  u.  f.  w.  New  zugericht.  Mit  fchoenen  Figuren 
und  luftigen  Reimen  Tolendet.  Zu  Frankfurt  am  M  bei  Christian 
Egenolff.  Anno  M.  D.  L.  iij.  fol. 

Eine  Ausgabe  davon  ist  in  der  k«  Bibl.  ^u  Dresden.  Sie  hat  4 
Bll.  Vorst.  und  110  gez.  BIL  Nach  dem  Titel  folgt  M.  Pfinzing's  Zu- 
eignung an  den  König  von  Spanien,  Karl,  Ton  1517,  dieser  die  des 
Burkard  Waldis  an  Adolph  Ton  Domberg.  Das  3.  und  4.  Blatt  enthält 
einen  Bericht  an  den  Leser,  den  abgekürzten  ClaTis  und  ein  Register. 

Koeler  l,  l,  nennt  mit  Unrecht  den  Verfasser,  den  bekannten  Fabel- 
dichter Burkard  Waldis  ^),  obscur.  Geliert  u.  L  es  sing  erwähnen 
seiner  ehreuToU  in  Bezug  auf  seine  Fabeln.  Wie  schon  gesagt,  yer- 
fuhr  er  bei  Bearbeitung  des  Theuerdank  ganz  nach  seinem  Gutdün- 
ken, liefs  bald  einige  Verse  weg,  bald  setzte  er  neue  Verse  hinzu,  bald 
veränderte  er  sie  auch  blofs.  Wenn  dieses  Verfahren  auch  nicht  zu 
loben  ist,  er  dadurch  auch  seinem  Theuerdank  im  Ganzen  kein  poeti- 
scheres Gewand  gegeben  hat,  selbst  auch  an  den  Härten  der  Zeit  leidet, 
so  mufs  man  doch  offen  bekennen,  dafs  er  einige  Stellen,  abgesehen 
Ton  dem  wirklichen  Theuerdank,  nicht  uninteressant  behandelt  hat. 
Namentlich  spricht  das  im  Th.  nicht  vorhandene  llTte  Gedicht,  wel- 
ches ganz  von  ihm  ist,  sehr  an,  da  er  es  ganz  im  Geiste  seiner  äesopi- 
schen  Fabeln  gedichtet  hat.  Theils  um  seine  Dichtungsart  kennen  zu 
lernen,    theils  yell  ich  glaube,    dafs  es  jedem  Gebildeten  angenehm 


^)  B.  Waldis,  Kaplan  der  Landgräfin  Margaretha  von  Hessen, 
wurde  geboren  zu  Allendorf  an  der  Werra  und  starb  nach  dem  J.  1554. 
Seine  Fabeln  sind  zwar  eine  Nachahmung  der  Aesopischen,  allein  sie 
sind  in  einer  gefälligen  Darstellung  erzählt  und  mit  vielen  neuen,  in- 
teressanten Wendungen  versehen.  Man  mufs  sie  unbedingt  unter  die 
besten  der  damaligen  Zeit  zählen  und  gewifs  wird  sich  auch  jeder 
durch  ihre  gröfstentheils  lebhafte  und  scherzvolle  Diction  angezogen 
fühlen.  Sie  erschienen  zu  Frankfurt  a.  M.  1548:  ^^Aesopus  ganz  neu 
gemacht  und  in  Reimen  verfafsf  lieber  sie  cf*  Gellerti  diss»  de  poesi 
jipologor,  eorumque  scriptoribus,  Lipa,  1T44.  4.  p,  49. 
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•ein  wird,  füge  ich  das  Torletzte  und  letzte  Capitel  seines  Thener- 
dank  nach  der  Ausgabe  von  1596  bei,  und  überlasse  es  jedem,  ob  er 
meinem  Urtheile  beistimmet  oder  nicht.  Bouterweck  sagt:  es  sei 
wohl  seine  Absicht  gewesen,  den  didactischen  Charakter  des  Werkes 
bestimmter  hervorzuheben,  um  dadurch  das  Heldengedicht  noch  mehr 
in  die  Nähe  der  äsopischen  Fabeln  zu  rücken.  Allein  damit  kann  ich 
keineswegs  übereinstimnien ,  denn  solch  eine  Absicht  ist  in  seiner  Be- 
arbeitung nicht  sichtbar.  Dies  könnte  man  nur  Ton  dem  vorletzten 
und  allenfalls  auch  von  dem  letzten  Capitel  annehmen. 

Die  Holzschnitte  sind  von  den  frühern  in  so  fem  ganz  verschie- 
den, weil  die  Platten  nach  so  vielen  Abdrücken  natürlich  schon  sehr 
gelitten  haben  mufsten. 

Die  zweite  Ausgabe 
dieser  Bearbeitung  erschien  nach  Burkard  Waldis  Tode  im  Jahre  1563, 
fol.  unter  dem  Titel: 

Thewerdanck  des  Edlen,  Streitbaren  Helden  vnd  Ritters,  Ehr  vnd 
männlichen  Thaten,  Gefchichten  und  Gefehrlicheiten.  Zu  Ehren  dem 
Hochlöblichen  Haufe  zu  Ofterreich  vnd  Burgundien  u.  s.  w.  Zum  Exem- 
pel  aber  vnd  Vorbilde  allen  Fürstl.  Blut-  und  AdelsgenofTen  Teutfcher 
Nation.  Mit  fchoenen  Figuren  vnd  luftigen  Reimen  auffs  new  zuge- 
richt.  Getruckt  zu  Frankfurt  am  Heyn,  Bei  Chriftian  Egenolffs  Er- 
hen.  1563.  fol. 

Nach  Heller  ist  der  Titel  roth  und  schwarz  gedruckt,  in  der  Mitte 
desselben  der  Holzschnitt  Nr.  92,  auf  der  Rückseife  das  kaiserliche  Wap- 
pen. Sie  hat  4  Bll.  Vorst.  und  110  gez.  BU.  und  ist  blofse  Wiederho- 
lung der  vorigen  Ausgabe.  Einige  geben  eine  Ausgabe  von  1564  an, 
dies  ist  aber  nur  eine  Verwechgelung  mit  der  Ausgabe  von  1563.  z. 
B.  Koeler  l,  l,  p.  81. 

Ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  befindet  sich  in  der  htbl,  nationale 
zu  Paris,  in  den  Bibl.  zu  Dresden  und  Bamberg  u.  a. 

Die  dritte  Ausgabe 
dieser  Bearbeitung' ist  vom  Jahre  1589  und  hat  den  Titel:  Gedenkwur- 
dige  Hiftoria:  Des  Edlen  Streytfiaren  Helden  vnd  XieghafTten  Ritters 
Thewrdancks  mannliche  Thaten,  vnd  aufsgeftandene  Gefährligkeiten, 
Jetzund  von  nenwen  hinzu  gethan  die  Lehre,  fo  diefen  edlen  Helden 
in  feiner  erften  Jagend  durch  einen  feiner  trefflich  erfahrnen  Kriegs- 
Raeth  gegeben  ift,  desgleichen  ein  fchcen  Oration  und  Klage  durch  Ph. 
Melanchthonem  vber  diefes  Helden  todt  befchehen,  darinnen  wieder- 
nmb  fein  gantzes  Leben  in  der  kurze  erzehlet  wird.  Zu  Ehren  dem 
HodücBbl.  Hanfs  zu  Oefterreich  vnd  Burgundien,  Zum  Exempel  aber 
vnnd  vorbildt  allem  Fürstl.  Geblüt,  vnd  Adelsgenoffen  Teutfcher  Na- 
tion. >—  Getruckt  zu  Franckfor t  amMayn,  Bey  Chriftian  Egenolffs  feii- 
gen £4)en.  —  Am  Ende :  Getruckt  zu  Fr.  a.  M.  b.  Chr.  Egenolphs  Er- 
ben, Anno  1589.    Sie  hat  4  Bll.  Vorst.  and  124  gez.  Bit.,  denn  ihr  sind 
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beigefügt  1)  eine  kurze  deutsche  Chronik,  welche  Maximilians  Thaten 
erzählt,  vortlich  aus  Sebastian  Frank  abgedruckt;  2)  eine  Ton  Ph. 
Melanchthon  zu  Ehren  des  Kaisers  gehaltene  Leichenrede,  ins  Deut- 
sche übersetzt  Ton  Dr.  Jnstus  Kobler  (sehr  schön!)  ^nd  3)  ein  Gedicht, 
betreffend  die  Lehre,  welche  dieser  Kaiser  in  seinem  Junglingsalter 
erhielt:  Uebrigens  ist  diese  ganze  Ausgabe  ebenfalls  nur  ein  Abdruck 
der  Torigen.    Die  Holzschnitte  sind  bedeutend  ausgedruckt. 

Die  yierte  Ausgabe 
Vom  Jahre  1596,  8o.  hat  den  Titel :  Gedenckwurdige  Hiüoria :  Defs  Ed- 
len TU  Streyibaren  Helden,  ynd  fieghafften  Ritters  Theurdancks  mann- 
liche Thaten,  ynnd  aufsgeüandene  Gefaehrligkeiten  u.  s.  w.  Am  Ende: 
Getruckt  zu  Franckfort  ~am  Mayn,  Bey  Chrlßian  Egenolffs  Erben. 
M.  D.  XCVI. 

Sie  hat  T  BU.  Vorst  u.  197  gez.  Bll.,  und  ist  nichts  als  eine  elende 
Fabrikarbeit  Ton  Seiten  Egenolfs.  Ganz  erbärmlich  sind  die  17,  na- 
türlich ganz  kleinen,  und  zum  Theil  gar  nicht  zu  den  Gedichten  passen- 
den Holzschnitte.  Die  Lettern  wären  gut,, allein  da  das  Papier  sehr 
schlecht  ist,  so  ist  der  Druck  auch  nicht  besser.  Sie  ist  übrigens 
nichts  welter  als  Abdruck  der  Ausgabe  Ton  1563,  nur  hie  und  da  in 
der  Orthographie  rerändert,  auch  fehlt  das  Register  und  in  dem  Be- 
richte an  den  Leser  stehet  1596  statt  1563.  Die  7  Bll.  Vorst.  sind  nicht 
numerirt,  enthalten  aber  nach  dem  schwarz  und  roth  gedruckten  Titel 
zwei  Briefe: 

a)  Dem  durchleuchtigßen  Fürßen.  Tnnd  Herrn,  Herrn  Carlen, 
Königen  zu  Hifpanien,  u.  Ertzhertzogen  zu  Burgundi,  u.  Meinem  al- 
lergnedigßen  Herrn  —  3  Seiten,  yon  Melchior  Pfinzing. 

b)  Dem  Edlen  vnnd  EhmTcBen  Adolff  Wilhelm  Ton  Dornberg,  mei- 
nem Grofsgünftigen  Junckherm,  Ton  Bvrcardus  Wsldis. 

c)  Bericht  vnd  erklärung  'diefer  Hiilori,  An  den  Lefer.  Anno  1£|96 
menfe  Anguüo. 

Breitkopf  in  seiner  Abhandlung  über  Bibliographie  yersicherte 
p.  12  eine  wenig  gekannte  Ausgabe  in  12.  zu  besitzen.  Ihm  schrieben 
es  einige  nach.  Dafs  dem  aber  nicht  so  sei,  verdanken  wir  dem  Hrn. 
Hofrath  Eschenburg  in  Braunschweig,  der  jene  Ausgabe  später  aus 
dem  Nachlasse  des  Hrn.  Broekhaus  erstanden  hatte.  Sie  war  weiter 
nichts  als  ein  stark  beschnittenes  Exemplar  Ton  1596,  was  selbst  die 
Verfertiger  des  Catalogs  gänzlich  übersehen  hatten. 

Ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  ist  in  der  k.  Bibl.  zu  Dresden  und 
auf  hiesiger  Rathsbibl.  Bei  letzterem  fehlen  jedoch  die  ersten  7  Blät- 
ter, daher  aueh  der  Titel,  das  Gedicht  selbst  ist  noch  unversehrt. 

Cap.  117,  T.  134  —  Ende  »). 

Nun  komm  ich  wider  an  den  Held, 
/  Des  fich  bilch  i&nbt  die  gantze  ViTelt, 

')  Dieses  sind  die  Ton  mir  zuvor  erwilinteii  Gedichte  B«  Waldis. 


Sein  grolTe  Ütkit  weiter  erc^Ieki, 

Dann  fein  rhum  iSk  niC  2ä  VerlieleiDf. 
Ein  ßarcker  Lc^,  g;^wliclier  gAieilt, 

Mit  grolTer  pracht,  neid.  Gelt  Yiid  gvatt. 
Mächtig  zu  Lah'd  Tnd  anff  dem  Meer, 

Hat  Tnder  jbite  Vil  boerer  Thier, 
Die  jhm  mit  ghorräm  eingeleibt. 

Sich  jhrn  gwältij^ü  Fui^ßen  fchreibt, 
Der  hat  Hch  höffieirt  tnddlrwiiikden, 

Offt  Widers  Chrillen  blut  yerbiinden. 
Lang  zeit  in  feinem  lommmen  hut 

Vii  fchaden  thän  dem  ChriBen  bldt, 
Vnd  widern  Theurdänclc  tmts^ch  legt, 

Zu  grolfer  rnnih  jhn  bewegt, 
Vnd  war  dem  Pftiheii  hefftig  gräm^ 

Trutzlich  er  Heb  öfft  nidc^mam; 
Ihm  fein  Göldtfarb  vnd  fchöen  Gefid^r, 

Welchs  er  ndt  e^än  fchwiiigt  ääff  vnd  nider. 
Zu  Terkurt^ieii  Vnd  aufsznruptfeii, 

Dafs  ers  h^ifort  nit  auff  folt  lupffbn. 
Mit  dem  hat  ei^  gar  manches  lar 

Glucklich ,  dcrzü  ndt  grölTer  fähr, 
Gekriegt  zü^  F^ldt  in'  mancher  fchlachf. 

Damit  den  LcBWeil  nifid  genlacht 
In  rcbnmftti.<Sli.  vnd  »aneKem  ftimn, 

Oriii  er  offt  liniuüiieit  btüMili'  ^ininn 
Beßritten  vnd  g»r  TUdertrdck^ 

Welch  all  der  Loew  het  hiiigefchiekt, 
Vnd  hat^  Thenerdantk'  defa  Ffoweh  gw^t. 

Sein  gülden  Cron  vnd  fch<Bn  geßalt 
Gleich  einem*  tewrten  Held  gebiegt, 

Dafs  ers  noch  beut  mit  ehren  tre^, 
Den  Bern  aufs  feinem  Rachen  griJTfin, 

Welchen  der  Loew  fehler  tödt  het  bilFen. 
Der  Adler  flog  diefelbig  Zeit 

Mit  dem  Theurdanck  offt  in  dem  ßreit, 
Halff  jhm  der  Chrißen  feind  erlegdn, 

Dafs  fie  iich  bald  nicht  doerflen  regen: 
Da  kam  der  iioffertige  Han, 

Macht  ficli  an  diefen  tewren  Mann', 
Nam  ihm  mit  gwält  von  feihem  bet 


—  Da  die  Yorhergehenden  Verse  dieses  Capitels  nur  Theuerdanks 
Znrnstung  und  Auszug  gegen  seine  Feinde  bebandelni,  selbige  nicht 
Ton  profsem  Werthe  smd ,  so  führe  ich  melneni  Ldser  sogleidi  an  ei- 
nen interessantem  Abschnitt  dieses  Capitels. 
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Das  liebUe  kleinot,  das  er  het, 
Weit  vber  defs  Hanen  znfag, 

Vnd  jhm  anffgerichten  vertrag, 
Vnd  rifs  jhm  gar  ein  bflcfen  bolTen, 

Dmmb  ward  tU  Ghrißen  blats  TergolTen, 
£r  raufft  mit  gwalt  in  manchem  ßraoTs 

Dem  Hai^  tU  guter  Federn  aufs. 
Da  er  mocht  hceher  fliehen  nit. 

Kam,  bot  dem  Theordanck  an  den  Frid, 
Drau£P  gab  dem  beiden  feine  traw. 

Das  gfchah  zum  Hagen  in  der  Aw, 
Da  He  all  beid  zufamen  kamen. 

Ein  heyligs  zeichen  daran£P  namen, 
Dabey  zn  dencken  ynd  betrachten. 

Wer  difs  Bundzeichen'  würd  verachten. 
Den  folt  man  halten  als  ein  bcefen. 

Ein  meyneydigen  ynd  trewlofen; 
Auff  dafs  der  Han  yerllünd  hiebey. 

Es  wer  dem  Held  kein  heucheley, 
Nam  er  der  Schlangen  ihren  pracht. 

Dem  Hanen  Ynderthaenig  macht, 
Dafs  He  jhm  Tolt  zun  fulTen  ligen, 

Vnd  auff,  gehaben  wurd  das  Kriegen. 
Difs  veret  anderthalben  ßund. 

Der  Han  vard  bruchig  an  dem  Bund, 
Vnd  hielt  nach  feiner  alten  fitt, 

Nicht  weiter  dann  ein  Hanenfchrit, 
Dem  Theurdanck  iich  zuwider  fetzt, 

Zwen  fchwartze  LcBwen  an  jhn  hetzt, 
Welch  dort  niden  mit  jhren  tatzen 

Sich  allzeit  mit  einander  kratzen. 
Die  han  den  tewren  Held  im  Land, 

Mit  kriegen,  rauben,  mordt  ynd  brand, 
Grar  grolTen  fchaden  zugefügt, 

Bifs  Re  zuletzt  der  Held  bekriegt. 
Doch  mitler  zeit  der  Han  fich  helt, 

Gantz  freundtlich  gegn  -dem  Helden  fielt, 
So  lang  bifs  er  fein  zeit  erfiht. 

Singt  er  fein  erst  vpd  alte  lied. 
Gefeilt  fich  zu  der  fiarcken  Eychen, 

Welch  niemand  das  mal  kont  erweichen, 
Vnd  bringt  auch  diefelb  zuwegen 

New  krieg  Tnd  auffrhnr  zuerregen. 
Dann  derfelb  grofs,  fiarck  Eychenbaam 
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Hielt  trew  vnd  Eydt  gleich  eiüem  Traum, 
Wann  er  am  Tlle1lrdi^lck  trewlofs  ward, 

Acht  ers  nach  feiner  Vstter  art 
Alfo  gering,  ynd  anch  nit  mehr. 

Ob  jhm  ein  Taub  entflogen  wer. 
Draufs  der  grofs  Lcew  ein  rrfach  nam. 

Bald  zu  fein  krasfften  wider  kam. 
Von  welchem  oben  ift  gefagt. 

Der  gar  weit  Tmb  iich  frifst  Tnd  nagt, 
Er  brüllet  faß  in  feinem  loch. 

Bald  aufs  dem  WalTer'furher  kroch, 
Drinn  er  feA  ynd  gewaltig  Htzt, 

Wider  den  tewren  held  erhitzt, 
Vnd  fich  wider  nach  Kriegen  fehnt. 

Mit  gwalt  widern  Theurdanck  aufflent« 
Der  Held  anffs  new  muß  mit  ihm  kempifen. 

Dm  mit  macht  Tnd  gwalt  zudempffen, 
Drob  ward  er  mud,  zuletzt  fich  legt. 

Dieweil  der  Han  ein  news  erregt, 
Vil  wilder  Thier  auff  allen  feiten 

Auffbringt  wider  den  Held  zußreiten, 
Die  all  dem  Edlen  Herrn  Theurdanck 

Machten  allzeit  fein  Leben  lang. 
Wann  ers  auff  diefer  feiten  ßillt, 

Der  ander  bald  dort  widerbillt, 
Vnd  mufs  an  allen  orten  wehren, 

Etlich  thut  gan  in  gnmdt  verheren. 
Doch  bleibt  der  ßoltz ,  hoffertig  Han 

Mit  fcharren  ßedts  auff  feiner  ban, 
Vnd  wil  dem  Adler  nimmer  weichen, 

Solang  bifs  er  fiht  einher  fchleichen 
Den  ßarcken  Engel  Tber  Meer, 

Mit  Reichthumb  Tnd  mit  groffem  Heer 
Ziehens  dem  Hauen  jmmer  nach,  ^ 

Zletzt  jagtens  jhn  tou  feinem  Tach, 
Dieweil  tou  oben  abher  kumpt 

Der  fchwartze  Stier,  ynd  greulich  brumbt. 
Mit  Bereu«  Tud  vil  andern  Thieren, 

Wider  den  Hauen  krieg  zu  füren, 
Darzu  He  het  der  tewre  Heldt 

Gedingt  ymbs  Futer,  Tud  vmbs  Gelt, 
Difs  merckt  der  Han  durch  feinet  liß, 

Vnd  treibt  den  Stier  Ton  feinem  nuft, 
Nit  durch  ßasrck  oder  groffen  gwalt, 


H 


Ein  jedei  I3ä«r  in  feiaen  StO^ 
Da  wil  er  lie  Aficj^i  aU  iturm  fug 

Weyden,  Jra4  JTcbaff^  ^^f?**  fP^V- 
Büt  folqher  tofigotej  jai,  xtn/dLeBf 

Vnd  irat  ie^  hfii  mir  mag  ei4^ck€ii9 
Hat  er  den  Helden  offit  gf^^J.^f^tf 

Wel^  jlim  snpi  naditlidi  hat  gcoreiclit. 
Wo  en  durch  weiJMbeit,  üerc^  vnd  luaffk 

Fflrkommen  hett  Tnd,  abgeTi^uiffl;. 
In  fumm,  ea  hat  der  Han  n9jc|i  nie 

Dem  Edlen  held  gehalten  jj^ 
Umi  ßedta  eara^ifft  daa  w^ier/T^U, 

Von  dvfß  ^^  .^er  i|Eii|chreih^;i  :fi]l: 
So^  ai^Aw  Ifm^^  ßdU  jd^^lttra 

Han  Tqili  den  te^qi  Hel4  ftjBgj^!^' 
Es  hat  ihm  ai|c|i  dpe  J|i^cke  SuchV^g 

Durch  Tntrpw  c^  geijuicfii^t  hang, 
Dim  aragefägt  ]irjjl  gifftig  fii(ii. 

Doch  grieta  ihr  CdUber  o^  änm  rUf» 
Der  KopITilir  jÜhr  aertretten  yfvr^ 

Dodi*  liefe  iMi^M  ||l^  Ton  jhrer  art. 
Erregt  allzeit  pft  jlprep|t  ISphwant*^ 

Durch  WeiCfs^i^.  fo^ctick  ynd  ^m^ 
Dem  Held  sum  i^afhtlt^ail,  l^ott  ymfi  i^% 

Wiewol  fie  j|{fi|n  ^fprar  «uge%n. 
Hat  jhn  jhr  fr^uMitToliam  TU  g^k^ft. 

Dum  era  gar  f^9l^  entfetaen  i|ii^ 
Mit  ßarcker  hiff,  i^  .Gelt  Tnd  gut» 

Da«  kp^  Tpn  plUii  Testen  blnt, 
Welche  als  der  Em  (jfie  jrli  .^olplfM  lefen) 
*  m  BfOßng  jmß.  die  Trfoc^  gwpfiuu 
Ein  ander  hmw  aufs  Thermit» 

Vom  ßi^fm  Staffu^,  Tnd  Edleip  hli^, 
Der  in  ^inr  fc]|i^)|j(taen  fcammerp  W4^4» 

Hebt  an,  fei^r  N^parn  ni^  TevTchont, 
Sein  fcharp9^  ^np.  Tud  klawen  if et^ 

Dem  Theiu:d«n|}|:  fif$h  z?igegen  fjp^zt. 
Defs  Wirt  der  kUn  fMd  gewar* 

Schi<^t  vag  Mm  ^arckpn  ttmwjv^  dar 
Ein  TUff  in  hhrar  Tnd  rpt  gekjejdt, 

Bey  dflivi  «da  »nd^i  aueh  Imfijk 
Vmi  oben  iriin  dm  bv^^n  tfilmn^ftt 
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Mit  fcfinen  fchafpiflfeii  Honern  deckt, 
Vnd  machten  diefem  Lafwen  baag, 

Dafs  er  zaletß  begert  Set  ßaäg. 
Die  hoffertigen  Ikiltaen  Kreyen 

Aach  weiten  mit  feya  an  dem  B^en, 
Den  hat  er  jhr  Gefider  kSrtat^ 

Ihr  Neft  den  Berg  herander  gßiirtEt,  <  ^ 
Die  Heckenkrieger  hin  vnd  her, 

Die  gmeinem  natz  zu  grofser  bfchwer 
AUenthalb  auffdie  ßralTen  zogen, 

Tnd  aaff  allen  BaabrchloBlTem  lagen. 
Die  hat  er  hanffet  bhigerafft,^ 

Den  armen  .Leuten  fried  gefchafft, 
Hat  Iledts  nach  FdrUlichem  gemfit 

(Senil  mfiglich)  fchaden  rerhAt. 
Vil  Ai^hnr  hie  md  da  geMUt, 

Vnd  herrlich  feinen  laaff  erfßUt 
Hertz,  finn  vnd  mnt  in  all  feim  Leben 

Het  fich  gantz  gar  dahin  begeben, 
DaTs  er  befchützt  das  Chriftenblnt, 

Ihr  Leib  vnd  Leben,  ehr  Tnd  gut. 
Der  Chrißlidben  Religion 

War  er  Ton  hertzen  zngethoo, 
Diefelb  zu  fSrdem'Tnd  zu  ehren, 

Vnd  rechten  Gotfedienß  zn  rennehren, 
Zn  handhaben  mit  allem  fleife. 

In  all  geburliöh  weg  -vnd  weifs. 
Dargegen  war  er  heftig  gram 

Dem  alten  henchelirchen  Stamm, 
Die  durch  jhm  g^tz  Tnd  Simoney 

Nur  jhn  zugut  alle  machen  frey, 
Vnd  Tndorm  Gei&heyligen  fchdn  ^ 

In  idler  Welt  grofe  Herren  feyn. 
Wie  er  folche  alles  aoTsgetichi, 

Zu  dem  er  fich  erft  het  rerpflicht. 
Wie  jhm  der  Engel  erft  gerafhen. 

Nach  all  gefohehn  begangnen  thaten, 
Der  Chriften  feindt  het  trieben  auf«, 

Zoh  heim  i^t  groflbn  ehm  zahanff, 
Das  Regiment  fein  Erben  gab, 

Legt  auch  ndt  ehrn  fein  Hamifch  ab, 
Sein  fpiefe,  fein  Schwerdt  fein  Helm  Tnd  Schild 

Die  henckt  der  edle  Held  fo  mild 
Mit  flbsn  hinderfidi  an  die  .wand. 


M  JBmkUmtg. 

Von  Eriag  rahet  fein  gastiea  L«b^ 
Vnd  lebt  die  hindmrftellig  seit 

Im  frid  Tnd  der  Gottfeügkeit 
Mit  Mner  Kieiig^  Ehrenreichy 

Sie  hetten  beyd  aaff  Erd  kein  gldch, 
Bif«  jhn  jhr  letftee  ßdndMn  kam» 

Das  fie,  wie  äUee  neiTch,  hinnam. 


Der  BeTcUiib  dieTer  Hiftorl,   Ton  dem  uiaiillclieii  vnnd  glück- 

haflftfgen  Helden  Thenrdanck. 

üan  findt  allseit  lA  allem  Land, 

Wie  Tnbedacht,  anfe  vnTeriland 
Manch  Menfch  Tber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  Menfchlich  gefchlecht  geplagt, 
DaTfl  fle  gar  nacket  feya  gefehaffen, 

Blofs,  wdirloCi,  vnd  ohn  alle  Waffen, 
Damit  fie  fich  auch  mflBchten  irdbrea, 

Vnd  deßo  leicbflicher  emeliren,  ' 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Aufs  g&t  ynd  miltigkeit  hat  geben 
Selbwachijine  kleyder,  hören,  rehuch, 

Dafe  fie  firagen  nadi  keinem  Tnch, 
Audi  HamiTch,  Waffen  jhrer  art, 

Der  Hirfdi  hat  groffe  Hcomer  hart, 
So  iß  der  Stier  auch  wol  gerAft. 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  fiarcker  Bmß, 
Die  Ror«  mit  jhren  Fdffen  lecken. 

Die  Byn  IsCit  jhren  Angel  ftecken. 
Die  Schwein  mit  jhren  Zvnen  hawen. 

Sein  ßasrck  der  Loiw  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  feyn  frech,  mit  kratien,  beiffen, 

Etlidi  mit  wArgen  Tnd  aerreiffen, 
Etlich  mit  gifffc,  die  andere  Innen, 

So  iB  auch  nuUichefl  nit  sniamen, 
'  Wann  foUie  die  Lent  nit  recht  Jdetrachten, 

Gotts  Wttck  fie  tadeln  ynd  Tcrachten,     ^ 
Damit  felbe  ofil  kmacken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafs  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  tÜ  gnaffer  gnad,  ' 

Dafs  er  Temunfft,  witi,  finne  hat, 
Vnd  giiert  iat  mit  tU  tewren  gaben,  ' 

Welch  ynTemSnfltig  Thier  nicht  haben. 
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Vnd  gar  hoben  reichen  verßandt, 

Dafs  er  kan  madien  alleihan4t 
Gefch&tz,  Waffen,  fchasdlkhe  wehr,       ■      ' 

Damit  er  leichtlich  jed^m  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darumb  diefelb  ihr  lofe  Idag, 
Damit  fie  tadeln  Gottes  werok. 

Für  nichts  halten  jhr  vitz  tnd  ßerck, 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  fich  benagen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  geben^       - 
Doch  iStB  bey  mir  eua  kleine  ßich, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  mgemach 
Ein  ynyernunfildgs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemut  bezwingt, 
Vnd  zu  verwundern  iA  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  tU  bcefer  Leut.  anfchlaßg 

Entgangen  IQ;  in  fo  tu  weg, 
Qie  widern  edlen  tewren  JSeldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  ift  erzelt 
Alls  nach  der  l»ng  in  meiner  fchrifft, 

Durch  yergebung  mit  bosfem  gifft. 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  üreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen, 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  Til  zuckter,  fcharpffer  wehren,  i 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverUceren, 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an, 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geilanden ,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  ynd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  Tiel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  Tnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hiüorien  vermelden, 
Von  den  wir  greife  thaten  lefen. 

Der  fumembUen  einer  gewefen. 
Doch  war  er  ein,  Menfch  9  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  vei;irunder  (ehr,    . 


6(8  EMeihmg, 

DaCi  6ott  durch  (fiefon  k&ien  Held, 

So  Tiel  geulkt  in  «UeCer  Welt 
Der  gantzen  dhrifteiiheit  zu  gat, 

Bifs  gar  hpuiiirf  capi  esd  behut. 
Sein  lauff  gßr  l^Wek  nanb  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  Triumphiert 
Furwar  der  fprnoh  ihn  nach  betriffit. 

Den  Damd  neidet  in  der  fchrifft: 
Wer  yndemi  r«birm  defs  hcechHen  wohnt 

Des  wirt  Ton  Gott  allzeit  yerfchont. 
Errettet  Ton  .dQrfJiBgerfl  ibrick. 

Von  PeßUentz  ynd  mgelfick. 
Mit  feinen  F«Uphen  wirdt  em  decken, 

Dafs  er  deCei  iia<Ata  nil  mofa  erfchrecken. 
Für  defs  Feinda  lißesjTnd  betriegen, 

Fum  Pfeilen  9  die  de£B  iages  fliegen. 
Ob  die  feindt  trfitzlich  Auff  ihn  zeiteil, 

Vnd  taufent  falln  zu  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  rngluck  treffen  nicht, 

Er  bleibt  Hedts  ftarck  md  anffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  Loewen  vnd  Ottern  trotten. 
Er  wirdt  zwingen  Tnd  bendig  machen. 

Den  jungen  Lcewen  md  den  Drachen, 
Er  wirt  iie  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  vff  febwertern,  dißln,  dorn, 
MulTen  fein  trettep  tob  jhm  leiden, 

Doerffii  jhn  nii^t  ßedien,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  f&gen  efnign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nnn  iß  von  diefem  Leben, 

Wies  Gott  dnrch  die  Natnr  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  all  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  mhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  Terkombt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  Tnd  Etdt  beßehn, 

Vnd  die  groffen  rier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  rah. 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  vnd  zn. 
So  lang  bifs  an  den  J&igßen  tag. 

Sein  nit  Tergeffm  we^rden  mag. 
Drumb  iß  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Za  eim  Ihcempel  f8#  gebellt, 
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Allen^  dje  in  fijn  W^ljfc  irogie|:eq, 
I)l|^  I^  Qch  «p  fei^  t^genjü  K^eiTeii, 

In  jjbjrein  ampt  auch  (f^a  gelUü^eii, 

PafB  fie  Tpr  Gott  ii4t  gv^iein  gwUTen  - 
^fßgßn  beile]i]i  zu  jeqeir  zeit,  ^ 

Vfid  da£s  jfrn  h^e  yil  {rjomnu^  IiQut, 
Nach  dem  to^t  in  kiinif  tigen  tagen» 

Viel  r^aiii^»  prei^f ,  1^  Tnd  ehr  »achfagen. 
Das  iü  iev  TcbAtz  in  iifiSßt  Well;, 

Deir  Th«;rtri^  aUa  ßint  vnd  Qßlt, 
Welchen  dei;  9oA  jgfit  Ik^ffen  mag»  , 

Er  bleibt  bifs  an  den  Jui|gßen  tag. 

JE|i^e- 
§.  2.    Bearbeitung  des  Theueedank  von  MaMäua  Sehultes. 

Eine  zweite  Bearbeitung  dea Theuerdank  erschien  Ton  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  16T0,  neu  aufgelegt  1693.  Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  /»ich  ¥on  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  DeücatlDnen  von  Sohvltes  und  Pfin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X  weggelassen  sind.  Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.  In  der  Sign.  X  bj^nd^tt  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  I^klärungen  dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,  die  J  zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nu|r  117  Holzschnitte,  wie  es  auch  aü£  dem  Titel  der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.  Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,  nnbedachtsam  mit  der  ersten 
Terwechselte.  Die  Holzschnitte  sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,  und  wegen  des  schlechten  Papieres  sehr 
unrein.  Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  Terborgen  gewesen  und  Ton  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu  den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.  Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller- Dur chleuchtigfte  Ritter,  oder  die  Rittermäfsige,  hoch- 
theuire,  hoechß-gefshrliche  und^  Glorw&rdigße  Grofs-Thaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Zeichen  defs  Aller  ^(Grrorsmschtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen ,  Dapferßen,  Unermfldeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Mazimiliani  I.  u.  s.  w.  —  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  ' 

Die  erste  Ausgabe  erschien  Ulm  1679,  so  finden  bey  Matthäo 


M  Einleitung, 

Sclmltes,  Druckes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegung  Daniel  Gcerüns,  Buchlisndler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung ,  mit  der  Torigen  nicht  zu  rergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  yerlei- 
tet ,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so  kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  KenntniCei  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  528te 
Cap.  bei.  ,       • 

Die  saste  Figur. 

Der  VnfaH  hat  viel  Lift  erdacht, 

BiTs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelußets  Euch  zur  Freud        > 

Hinaufs  %u  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  lehn  die  Hafen  lauffen, 

IndelTen  weit  ich  für  mich  kauffeii 

Was  ncßthig.;  Waget  dielen  Gang, 

Die  Weil  iß  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  l&i  gewiijilich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kan  darauff  gantn  trefflich  reiten, 

Qha  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faJft  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himniel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donuert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  falleu; 

Da  kunt  der  Held  Och  nicht  befehirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Stflrmen, 

Er  fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer' 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer, 
.So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefellet,  und  in  hflechßer  Eil 

Vor  Ihm^  in  die  ;£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

^  Wer  nu  d^r  Held  for  bafs  geruckt. 
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So  hmtt  et  Urne  gante  erftickt, 

la,  gar  in  tagend  Stack  zerfchmiiTen. 

Nachdem  fich  na  der  Held  beflilTen, 

Nadi  hcßchller  Gfahr  nach  Hanfs  za  kehren, 

Da  mafste  Er  Ton  Vnfall  hceren: 

mich  freat  es,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfnnd. 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stand, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  menniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hetts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  weit  nicht  weiter  fragen,   ^ 

Wie  Dime  weiier  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  verderben. 

Damit  Er  eilends  mcechte  Herben. 
Die  ersten  6  Capjtel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
toik  gleichiriel  Verse,  sind  aber  auch  Ton  dem  Verfasser  modemisirt 
wwden«  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  g^zen  Gedichts 
Torf&hrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Barkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  Tcrlängert  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
50  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  106 
nur  114  U.S.W.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  Torsichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  yerbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  TOrdeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen ,  Oerter  und  war- 
haflifce  Gefchicht,  geoifenbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clavis 
Ton  Schultes  ult  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gredichtes  beigefügte  „Kurtze  Gebarts-  Lebens-  und 
Todtea-Befchrmbung  defs  Allerdurchlenchtigßen  Ritters  MaximiliatU  I" 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupmiaiu  Motto  auf  Max,  L 

Eximiua  beüo  Princeps  et  pace ,  verenda 
Majestate  oris  Maxvmilianus  erat. 

Majores  superans  priscos  aequaverat^  atquo  hinc 
Regnanü  nonna  Ate  posteritatis  erit 


Sonder  in  ^apd^c]|^dfit ,  goter  gßflt» 
Dafs  He  IpUr  ^ö^bui  «llznmal, 

Ein  jedes  Tbier  ia  feiaea  Stßl^ 
Da  wil  er  fie  ni^cfi  all  Uurin  fug 

Weyden,  iriid  JTci^affen  Fuljers  gnug, 
mit  folqher  ijn^dgexej  ynd  xe^clcen, 

Vnd  was  ^^r  li^  mir  mag  er^/encken» 
Hat  er  den  Helden  oSt  gel^^c]|^ty 

Welc^s  ihin  zupi  nachtheil  hat  gcxeiclity 
Wo  ers  durch  weilslieit,  Jlaerdc  Tnd  lurafft 

Furkommen  het  Tnd,  abgefchafft. 
In  fumm,  es  hat  der  Han  npjch  nie 

Dem  Edlen  held  gehalten  je. 
Ihm  ßedts  erai^igt  das  w^derfipü, 

Von  dem  ^o^cli  ifer  j^pfchreiji^e^  T^l^« 
Sonft  anAer  J^94f][  ^<#  A^n^l^^n 

Han  Tmh  den  te^^|i  Held  ^pgf^eui 
Es  hat  ihm  tL^c}k  die  fi^rcke  SjcUai^ 

Dnrcfa  Tntrew  o^t  geijaiachet  hang. 
Ihm  zngefugt  yjjl  gifftig  fu(s, 

Doch  griets  ihr  felber  o^  jsnm  rilf^ 
Der  Kopff  ihr  Tehr  zertretten  ifa^d. 

Doch'  liefs  i^pl^  f|l^  Ton  jhjrer  Art, 
Erregt  allzeit  infit  jhreqi  fchwanub^. 

Durch  Welfc^  priictick  ynd  ^nf^itz. 
Dem  Held  zum  naphtheil,  i^ott  ynd  hp^, 

Wiewol  fie  jl^  war  zugethjon, 
Hat  jhn  jhr  i^enn,4tfdiafft  yil  g^kp^, 

Dann  ers  gar  q^  entfetzen  qittß 
Mit  ßarcker  huff,  Tfl  Gelt  vnd  guli» 

Das  kpß  Tjpn  ^fUen  Teiten  blut, 
Welchs  als  der  Han  (wie  frir  folpl^  lefen) 
'  Iß  an&ng  ynd  die  vrfach  gwefen. 
Ein  ander  Losw  aufs  Tbermi^t, 

Vom  aUen  Stafpm,  Tnd  Edlei^  bli^t. 
Der  in  einr  fchi|ri|l7tzen  kammern  iiff^n^ 

Hebt  a|i,  feiler  Nachparn  ni|t  Terfchont^ 
Sein  fcharpffe  zfen  ynd  klawen  '^etft, 

Dem  Theurd^nck  Hph  zugegen  fjB|;^. 
Defs  wirt  der  Igdle  Held  gewar. 

Schickt  auff  dpm  Qarckpn  I^cQW.en  dar 
Ein  Tliiei?  in  blaw  vnd  rot  gekJlejdt, 

Bey  dem  eiA  ander«  auch  bwey)^ 
Von  oben  xfbk  dmi  iHiBWe^  hkfmfifti 
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Mit  fcfinen  fchafpiflfeii  HcMnem  deckt, 
Vnd  machten  diefem  hmwen  baag, 

Dafs  er  znletß  begert  Set  ßaäg. 
IHe  hoffertigen  JkoltsBen  Kreyen 

Auch  weiten  mit  feyii  an  dem  R^en, 
Den  hat  er  jhr  Gefider  kSrtat^ 

Ihr  Neft  den  Berg  hemnder  gßiirtEt,  ,  * 
Die  Heckenkrieger  hin  Tnd  her. 

Die  gmeinem  nutz  zu  grofser  bfchwer 
AUenthalb  auffdie  üralTen  zogen, 

Tnd  auff  allen  Baubfchloßffem  lagen. 
Die  hat  er  hanffet  hingerafft,^ 

Den  armen  .Leuten  fried  gefehafft. 
Hat  Iledts  nach  FdrUlichem  gemut 

(Souil  mAglich)  fchaden  Terhflt. 
VU  Ai^hnr  hie  Tnd  da  geMUt, 

Vnd  herrlich  feinen  lanff  erfdUt 
Hertz,  finn  vnd  mnt  in  all  feim  Leben 

Het  fich  gantz  gar  dahin  begeben, 
Dafs  er  befchfitzt  das  Chriftenblnt, 

Dir  Leib  vnd  Leben ,  ehr  Tnd  gut, 
Der  Chrißlidien  Belig^n 

War  er  Ton  hertzen  zngethoo, 
Diefelb  zu  fSrdem'Tnd  zu  eliren, 

Vnd  rechten  €k>tt8dienft  zu  yermehren, 
Zu  handhaben  mit  allem  fleife. 

In  all  gebJlrUch  weg  Tnd  weifs. 
Dargegen  vm  er  hefüg  gram 

Dem  alten  heuchelirchen  Stamm, 
Die  durch  jhm  g^z  Tnd  Simoney 

Nur  jhn  zugut  alle  machen  firey, 
Vnd  TUdorm  GeiJftheyligett  fchdn  ^ 

In  idler  Welt  grofii  Herren  feyn. 
Wie  er  Tolcht  alles  auTsgericlit, 

Zu  dem  er  fich  erft  het  Terpflicht, 
Wie  jhm  der  Engel  erft  gerafhen. 

Nach  all  gefohehn  begangnen  thaten. 
Der  Chriften  feindt  het  trieben  auf«, 

Zoh  heim  i^t  groflbn  ehrn  zuhanff, 
Das  Re^ment  fein  Erben  gab. 

Legt  auch  mit  ehrn  fein  Hamifch  ab, 
Sein  fpiefe,  fein  Schwerdt  fein  HeUi  Tnd  Schild 

Die  henckt  der  edle  Held  fo  mild 
mt  flbsn  hindeifidi  an  die  .wand, 


M  EmUUung. 

Von  Krieg  ruhet  fein  gantcea  Land, 
Vnd  lebt  die  hinderßellig  zeit 

Im  frid  md  der  Gottfeligkeit 
Mit  feiner  Koengin  Ehrenreich, 

Sie  hetten  beyd  anff  Erd  kein  gleich, 
Bifs  jhn  jhr  letßes  ßundlin  kam. 

Das  fie,  wie  alles  Fleifch,  hinnam. 


Der  BerchlaGs  diefer  Hiftori,    von  dem  manlicheii  vnnd  glück- 

haffiigen  Helden  Theordanck. 

Man  findt  allzeit  iä  allem  Land, 

Wie  Tubedacht,  aufs  vnyerßand 
Manch  Menfch  vber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  Menfchlich  gefchlecht  geplagt, 
Dafs  fle  gar  nacket  feyn  gefchaffen, 

Blofs,  wehrlofs,  Tnd  ohn  alle  Waffen, 
Damit  fie  fich  auch  moBchten  wehren, 

Vnd  deßo  leichtlicher  emehren,  ' 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Aufs  gut  Tnd  miltigkeit  hat  geben 
Selbwachfsne  kleyder,  hofen,  fchuch, 

Dafs  fie  fragen  nach  keinem  Tuch, 
Auch  Hamifch,  Waffen  jhrer  art, 

Der  Hirfch  hat  greife  Hcerner  hart,  : 

So  iß  der  Stier  auch  wol  gerAft 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  ßarcker  Bruß, 
Die  Rofs  mit  jhren  Filfen  lecken, 

Die  Byn  Isfst  jhren  Angel  ßecken, 
Die  Schwein  mit  jhren  Zasnen  hawen, 

Sein  ßasrck  der  Lobw  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  feyn  frech,  mit  kratzen,  beiffen, 

Etlich  mit  Würgen  rnd  serreüfen, 
Etlich  mit  gifft,  die  andere  Ismen, 

So  iß  auch  manches  nit  zuz»men, 
'  Wann  folhs  die  Leut  nit  recht  betrachten, 

Gotts  werck  iie  tadeln  rnd  Terachten,     ^ 
Damit  felbs  offt  krsncken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafs  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  tÜ  groelfer  gnad,  ' 

Dafs  er  Temunfft,  witz,  finne  hat, 
Vnd  gziert  ist  mit  tU  tewren  gaben. 

Welch  ynTernunfftig  Thier  nicht  haben, 
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Vnd  gar  hohen  reichen  Terftandt, 
Dafs  er  kan  maehen  allerfaandt 
Cef chutz,  Waffen,  fchasdlkhe  wehr» 

t 

Damit  er  leichtlioh  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Dammb  diefelb  ihr  lofe  hlag, 
Damit  iie  tadeln  Gottet  werok. 

Für  nichts  halten  jhr  vitz  vnd  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßalm, 

Sie  folten  fich  benugen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Grott  jedem  hat  in  bfonder  geben, 
Doch  IStB  bey  mir  ein  Ideine  fach, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  mgemach 
Ein  ynyernimflEtigt  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemilt  bezwingt, 
Vnd  zu  verwundern  ift  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  tU  boefer  Leut.  anfchlaßg 

Entgangen  IQ;  in  fo  tu  weg, 
Qie  widern  edlen  tewren  JSeldt 

Grebraucht  feind,  wie  ob  ift  erzelt 
Alls  nach  der  l»ng  in  meiner  fchrifft, 

Durch  Tergebung  mit  boBfem  ^fft. 
In  ßurmen,  fchlachten^  anch  in  breiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen. 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  Til  zuckter,  fcharpffer  wehren,  i 

Die  nur  gebraucht  feyn  znverßoeren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an, 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geilanden,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  ynd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  i&  Tnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hiüorlen  vermelden. 
Von  den  wir  greife  thaten  lefen. 

Der  fjimembllen  einer  gewefen« 
Doch  war  er  ein, Menfch»  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  veimmder  (ehr,   . 
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Dafs  6ott  darcli  fjiefon  kSMeu  JOeld, 

So  Tiel  gewürckt  in  «liefer  Welt 
Der  gantzen  dhrifteiilieit  zu  gat, 
'  Bifs  g^r  bfnaiirf  capi  end  behut. 
Sein  lanff  g$ir  l^Uieh  panfa  geCArt, 

Mit  allen  eiiren  Tnnmphiert. 
Furwar  der  fprnc]^  jhn  sadi  betrifft. 

Den  Damd  neidet  in  der  fdbrifft: 
Wer  vnderni.  foliirm  defs  hoBchßen  wohnt 

Des  wirt  Ton  Gott  allzeit  Terrchont, 
Errettet  Ton  .dQrfJcBgers  Ifarick, 

Von  PeßUentz  ynd  vngeljick, 
Mit  feinen  üettehen  wirdt  em  decken. 

Dar«  er  dal«  xia<Ata  nit  muft  erfchrecken. 
Für  defs  Feinds  liBes.!md  betriegen, 

Fum  Pfeilen  9  die  defii  iagea  fliegen. 
Ob  die  feindt  ii^jitzlicli  Auff  ihn  zeiteil, 

Vnd  tanfent  falln  zu  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  rnglilok  treffen  nicht. 

Er  bleibt  ßedte  ftarck  Tnd  anffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  Loewen  vnd  Ottern  tretten. 
Er  wirdt  zwingen  Tnd  bendig  machen. 

Den  jungen  Lcewen  md  den  Drachen, 
Er  wirt  He  seilten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  vff  febwertern,  dißln,  dorn, 
MulTen  fein  trotte^  von  jhm  leiden, 

Doerffii  jhn  nii^t  ßedien,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  f&gen  ejnign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  ift  von  diefem  Leben, 

Wies  Gott  dnvdi  die  Natar  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  all  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  mhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  verkombt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt, 
So  lang  Himmel  Tnd  Erdt  beßehn, 

Vnd  die  groffen  rier  Winde  wehn, 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh. 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  vnd  zu, 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag. 

Sein  nit  Tergeffm  wenden  mag. 
Drumb  iß  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  Ihcempel  f8#  gebellt, 
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Allen,  djLe  in  der  Weljf;  iregie|:eq, 

I)l|^  I^  Qch  «n  lei^  'tüDgeiÜ:  {ureifen, 

'Viijd  ficti  ^rn^^ei^  ^ch  jbe^v^en. 
In  jlb^eoi  amp.t  auch  (fgrn  ge^Uü^en» 

])al>i  fie  Tpr  Gott  mi^  gli^m  gwUTen  - 
^         ^fpgßn  beilelin  zu  jener  zeit,  ^ 

Vnd  da£s  ik^  h^e  yU  Cronvoiu^  Iieut, 
Nach  dem  to^t  in  kiinif  tigen  tagen» 

Viel  r^um«,  prei(f ,  Iq^  Tnd  ehr  nfichfagen. 
Das  iü  der  £fM^  in  diftCer  Well;, 

Der  vhertriffit  alb  ßui  vnd  Gelt, 
Welchen  der  Ko&  ni%  Irenen  mag,  ,        . 
Er  bleibt  bifs  an  den  JuqgHen  tag. 

§.  2.    Bearbeitung  des  Theuerdank  von  MaMäua  SehuUei. 
Eine  zweite  Bearbeitung  dea Theuerdank  erschien  Ton  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  16T0,  neu  aufgelegt  1693.      Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  /nch  ¥on  der  erstem  dadurch ,   dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicatipnen  von  Sohvltes  und  Pfin- 
ziug,  nebst  der  ganzen  Sign.  %.  weggdassen   sind.     Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.     In  der  Sign.  X  b^^nden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  I^klämngen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Thenerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,   die  ^zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  117  Holzschnitte,  wie  es  auch  aü£  dem  Titel   der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.     Das  Schwanken  der  Literaturbncher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   nnbedachtsani  mit  der  ersten 
Tcrwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des  schlechten  Papieres  sehr 
unrein.    Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  Tcrborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu   den  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.    Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  ' 

Der  Aller- Dur chleuchtigfte  Ritter,  oder  die  Rittermäfsige,  hoch- 
theure,  hoechß-gefshrliche  und  Glorw&rdigße  Grofs-Thaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Zeichen  defs  Aller -^Grorsmschtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen,  Dapferßen,  Unermfldeten  und  Klügßen  Hel- 
dens  Mazimillani  I.  u.  s.  w.  —  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  v: 

Die  erste  Ausgabe  erschien  Ulm  1679,  so  finden  bey  Bfatthäo 
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Schnltes,  Druckes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegung  Daniel  GKerlins,  Buch&sendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  va  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Thenerdank  in  einem  neuen,  seitgemäCaieren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet, die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so  kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  KenntniCi  dieser  Bearbeitung  füge  ich  das  ödste 
Cap.  bei.  ,       • 

Die  52gte  Figur. 

Der  Vnfoll  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelujiets  Euch  zur  Freud        >. 

HinauTs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 

IndelTen  wolt  ich  f&r  mich  kauffen 

Was  noBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  ift  gewif/Blich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantz  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faft  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallen; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befchirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er  fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer, 
.So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefellet,  und  in  hffichiier  Eil 

Vor  Hune  in  die  ;£rd  gefahren. 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren: 

Wer  nu  der  Held  für  baf s  geruckt. 
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So  haett  et  Ihne  gants  erMckt, 

la,  gar  in  tauj^end  Stuck  serfclimiiren. 

Nachdem  fich  na  der  Held  befliffen. 

Nach  hcDchßer  Gfahr  nach  Haars  zu  kehren, 

Da  mafflte  Er  Ton  Vnfall  hoßren: 

mich  freat  es,  dafs  Ihr  Mfch,  und  gfund. 

Dann  erß  vor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  msnniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hstts  Tchier  erfchlagen. 

Der  Vnfall  weit  nicht  veiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  Tcrderben, 

Damit  Er  eilends  mochte  ßerhen. 
Die  ersten  6  Capitel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
ilank  gleichi^iel  Verse,  sind  aber  auch  von  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  7ten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  ^verlängert  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u.  s.  w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  ist,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  Ueber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Terbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  Terdeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haffte  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^^  hat  (Tide  den  Clavis 
Ton  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  Leben»-  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maximiliani  V^ 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schnltesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupinian8  Motto  auf  Max.  L 

Eximiua  hello  Princeps  et  paee ,  verenda 
Majestate  ori»  Maximilianus  erat. 

Majores  superans  priaeoa  aequaveratj  atque  hinc 
Regnandi  norma  Ate  posteritatw  ertt. 
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auteurs  dont  le  eiiatfm  Camus  lea  a  Uris^  le  langage  a  itö  modernise. 
Void  ce  que  fen  irouve  copi6  dan8  man  Journal:  ^^A  tr^haiulte  et  tres- 
ilkutre  prmcease  madame  Marguerite-^ Auguste  ^  arebiduchesse  d'Austrice, 
ducesse  et  contease  de  Bourgmugne,*  et  douairiire  de  Saxe^  et  r^gente  et 
gouvemante  de  Vempereur  de  ses  paya  de  par-degä.  Je  me  suis  appensd 
que  tous  fiM^  couraiges  d'hommea  sont  naturelldmeat  convoitetue  de  lire 
et  cognoistre  .les  nobles  et  valeureux  faitSj  aventufes  et  rencontresj  etc.'' 
Alafin  de  Vipitreily  a:  Eacript  et  parfait  ä  Malinea,  Van  XVe 
vingt  et  huit>  Quant  ä  la  traduetiony  il  ne  faut  point  prendre  ä  la 
lettre  ce  qui  est  dit  dans  Vipitre^  qu^elle  est  faite  mot  ä  mot;  fai  trouv^ 
le  texte  tres-ahrigd,  Les  noms  significaHfs  des  personnages  du  poeme^ 
tels  que  le  roi  Ruhenreich,  la  reine  Ehrenreich  etc,  sont  fort  bien 
renduspar  Richerenom,  Riche  d^honneury  etc.  Le  nom  de  Chier- 
merei  et  Chiermereianty  parlequel  est  rempU  le  nom  du  hirosj  mon-' 
tre  que  h  iraducteur  n'a  pas  saisi  le  sens  du  mot  Teurdanck.  Dans  la 
def  qui  est  ä  la  ßn  de  Vouvrage  on  trouve  un  passage  qui  doit  itre  rendu 
ainsi:  „Teuerdanck  signifie  le  louable  prince  MaximiHen,  archidue  d^Au- 
triche  et  de  Bohime^et  il  est  ainsi  appelä  parce  que  dis  sä  jeunesse  il  a 
dirigi  toutes  ses  pensies  vers  des  faits  ou  des  entreprises glorieuses.  Teur, 
glorieux;  danck^  gedancky  pensie^^,  Dans  la  compositionj  c'e«t  une 
personne  que  cela  d&note,  et  non.une  chose,  Scherz  a  donc  tris-bien  ren- 
du le  nom  de  Teurdanck  par  gloriae  memor;  on  pourroit  le  rendre 
par  gloriae  cupidusj  gloriam  anhelans,  Quant  ä  ces  mots  com- 
pos4s  ^ergiquesj  la  langue  allemande  a  le  mime  avantage  que  la  langue 
grecque:  en  francais  on  ne  pourroit  exprimer  ce  nom  plus  briivement  qu'en 
disant  ä  gloire  pensant,  de  gloire  avide,  —    r  , 

Die  spanische  Uebersetzung  kenne  ich  nur  auisi  Scherzii 
Gloss.  l.  2.,  welcher,  nachdem  er  die  richtige  Bedentong  des  Namens 
Thenerdank  angefahrt  hat,  Ton  ihr  sagt:  male  ergo  in  versiene  Bis- 
panica  redditus  est  El  Cavallero  Determinato,  Sonst  habe  ich 
nirgends  über  sie  etwas  auffinden  können. 

§.2.     Ganz  freie  Ueberarbeitungen  des  Th, 

Zu  diesen  kann  man  rechnen: 

1)  eine  lateinische,  jetzt  noch  befindlich  als  Mss.  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien.  Lamb  eck  machte  in  seinen  comment.  bibL 
Vindob.  L  iL  c.  8.  p.  930.  No.  470.  ed.  1T69  CCCCLXX  phil.  226  dar- 
auf aufmerksam  ^)  und  schilderte  sie  als  ein  Volumen  chartaceum  in 
quarto,  quo  continetur  historia  variorum  periculorum  Imp,  Max.  L  ex  ger- 
manico  poemate  eleganti  carmine  heroico.  Nachrichten  aus  Wien  zu  Folge 
enthält  sie  nur  die   zwei  ersten  Abtheilungen  des  Thenerdank,  Ist  in 

^)  cf.  Y.  Khautz  Versuch  einer  Gesch.  der  Oesterr.  Gelehrten  p. 
107.  —  Panzer 's  Annalen  der  altern  deutsch.  Literat,  p.  406  sq.  -^ 
F  ab  vidi  bibl.  tat.  mediae  et  infim.  aet.  ed.  Mansi  T.  FL  p.  84  u.  T. 
V.  p.  60.  —     Camus  l.  l.  IIL  p.  174.  not. 
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Hezametem  abgefafst,  und  ha^  einen  gewissen  Rickard  Shrul  aus  dem 
Friaul  zum  Verfasser.  Sie  wurde  ebenfalls  Tom  Schlosse  Ambras  nach 
Wien  gebracht  (Codex  Mss.  Bibl,  Imper.  Vindob,  Philolog.  Nro.  CCXXVL^ 
quond,  Ambras  CCCCLXX.)  und  enthält,  wie  ich  ersehen, /oZ.  1.  recto 
die  Zueignung  des  Verfassers  an  Kaiser  Ferdinand,  wie  folget:  ^ 
Serenissimo  Principi  Ferdinando  Austrio, 
Acdpe  Magnanimum  Princeps  invicte  petitum: 

Caesaris  ille  tibi  fata  reeenset  Avi. 
Si  placet ,  accepi  pretium  non  vile  lahorum, 

Vtilius  quid  enim  quam  placuisse  tibi? 
Ille  velut  coro  subit  hinc  atque  inde  Nepeti: 
Spirat  et  Austriacae  lumina  celsa  Domus; 
■  Sic  ego  merear  foelicem  Prindpis  auram^ 
Aut  hac  aut  illa  nobilitatus  ope* 

Richardus  SBrulius 
Foroiulianus, 
fol,  2.  rect.  fängt  das  Gedicht  an: 

Magnanimum  canimus  rutilans  quem  tollit  olimpo 
Gloria,  phoebeis  redimitum  tempora  lauris: 
Undique  promeritum  surgentem  in  pondera  pdimam. 
Quid  non  ille  tulit  etc.   • 

fol.  185.  versa  am  Schlüsse: 

Magnanimus  sese  geminis  tibi  partibus  offerti 

Tertia  post  parvum  condita  tempus  erit, 
Comendat  sese,  vatemque  subinde  nepoti, 
Pulchrius  ut  volitet  docta  per  ora  vhrum» 
Camus  liefs  umsonst  in  der  Bibl,  de  Sainte-Gineviive  nach  der 
Copie  dieser  Uebeirsetzung ,  welche  Mercier,  wie  er  in  einer  Note 
zum  La   Croix  du  Maine,  t.  //.  p.  281.  bemerkt  hatte,   für  genannte 
Bibl.  Terfertigt  haben  lassen  will,  suchen. 

2)  Eine  deutsche  iji  Alexandrinern,  Mss.  in  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  Ton  einem  Offizier  mit  Namen  Joh.  Albrecht  J er- 
mann, wie  der  Catalog.  Uffenbach.  T.  HL  p.  482.  berichtet:  Maxi- 
miliani  imper.  historia,  rhythmis  vet.  Germanis  sub  nomine  Theuer- 
danck  olim  conscripta,  ä  Joh.  Albrechto  Jormanno,  chäiarcho,  civitatis- 
que  imp.  Francofurtensis  posteä  urbis  praefecto,  versibus  alexandrinis  Ger- 
manicis  reddita.  1680.  4. 

€f.  H4rissant,  observ.  historiq,  sur  la  littir.  allem.  1781.  8.  p.  38. 
Camus  l.  l,  T.  ///.  p.  175.  u.  p.  176.  n.  1. 
Neuer  liter.  Anzeiger  1806.  S.  113  sq. 
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IMI  SmUUmig. 

Von  Krieg  rahel  fein  gantsei  laaiäf 
Vnd  lebt  die  hinderßellig  seit 

Im  €pid  Tnd  der  GottTeligkeit 
Mit  feiner  Koengin  Ehrenreicb» 

Sie  betten  beyd  anff  Erd  kein  gleicb, 
Bifs  jbn  jbr  letftes  ftfindlin  kam. 

Du  fie,  wie  allet  Fleifdi,  lunnam. 


Der  BerchlaGi  diefer  Hiftori,   von  dem  ttanllclien  vnnd  glück- 

haSUgen  Helden  Thenrdanck. 

Jüan  findt  allikeit  iä  allem  Land, 

Wie  Tubedacbt,  aufs  TnTerßand 
Manch  Menfch  vber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  MenfcbHch  gefcblecbt  geplagt, 
Dafe  fle  gar  nacket  feyn  gefcliaffen, 

Blofs,  vebrloCs,  md  obn  alle  Waffen, 
Damit  fie  fidli  anoh  nunehten  irebrea, 

Vnd  deßo  leicbtlieher  emehren,  ' 
So  er  doch  allen  Tbiem  dameben 

Anfg  g&t  vnd  miltigkeit  bat  geben 
SelbwachCsne  kleyder,  hofen,  fcbucb, 

Dafs  fie  fragen  nach  keinem  Tndi, 
Auch  Hamifeb,  Waffen  Jhrer  art. 

Der  Hirfch  bat  greife  Hcemer  hart,  ; 

So  lü  der  Stier  audi  wol  gerdft. 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  ßarcker  Braß, 
Die  Hofe  mit  jhren  FdJfen  leeken. 

Die  Byn  lefet  jhren  Angel  flecken. 
Die  Schwein  mit  jhren  Zasiien  hawen. 

Sein  terck  der  Low  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  feyn  frech,  mit  kratien,  beüfen, 

Etlich  mit  vfiagen  vnd  aerreilfen, 
Etlich  mit  gifft,  die  andere  Ismen, 

So  iß  auch  manches  nit  suzasmen, 
'  Wann  folbs  die  Leut  nit  recht  Jl>etrachten, 

QotU  werck  fie  tadeln  Tnd  verachten,     ^ 
Damit  felbs  offt  krencken  jbr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafs  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  vll  groeffer  gnad,  ' 

Dafs  er  Temunfft,  witi,  finne  bat, 
Vnd  gaiert  ist  mit  tU  tewren  gaben,  ^ 

Welch  ynTemAnflkig  Thier  nicht  haben. 


) 
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Vnd  gar  hohen  reichen  Terftandt, 

Dafs  er  kan  maehen  allerhanilt 
GefchAtz,  Waffen,  fchtedliche  wehr, 

Damit  er  leichtlich  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Daramb  diefelb  ihr  lofe  hlag, 
Damit  He  tadeln  Gottes  werck. 

Für  nichts  halten  jhr  Vitz  Vnd  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  lieh  benugen  tan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  geben. 
Doch  iJfts  bey  mir  ein  Ideine  fach, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  yngemach 
Ein  TUTernunfftigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemilt  bezwingt, 
Vnd  zu  Terwundern  iß  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  TU  boßfer  Leut.  anfchlasg 

Entgangen  iß  in  f o  vil  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  VLeLAt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  iß  erzelt 
Alls  nach  der  Isng  in  meiner  fchrifft, 

Dnrch  yergebnng  mit  bosfem  gifft, 
In  ßurmen,  fchlachten^  anch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen, 

VITelcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  tU  znckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßoeren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an. 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  vnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  vermelden. 
Von  den  wir  groife  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen. 
Doch  war  er  ein,  Menfch »  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  vervynder  (ehr,    . 
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Pafs  6ott  dnrcli  jlefoii  kAaeii  Reld, 

So  Tiel  gemeckt  in  4ierer  Welt 
Der  gantzen  ChriAeqheit  sa  gut, 
'  Bifs  gar  ]t|naiir#  zwsa  end  behat. 
Sein  lanff  g$ir  Iqel^licli  naiifa  geCM» 

Mit  allen  ehren  Trinmi^iert 
Furwar  der  fpratü^  jhn  aneh  betrifft. 

Den  Dauid  neidet  in  der  fclirifft; 
Wer  Tnderni.  Tobirm  defs  hoBchßen  wohnt 

Des  wirt  von  Gott  allzeit  Terfchont, 
Errettet  Ton  defg-Josgera  ilrick. 

Von  PeßUentK  T»d  Tngelfick,  • 

mit  feinen  i^^ttphen  wirdt  em  deqken, 

Dafs  er  deCei  xmehta  nit  mufa  jerTehreckeii« 
Für  defs  Feuids  liüeii.Tnd  betnegen, 

Farn  Pfeilen»  die  defii  tagea  fiiegan. 
Ob  die  feindt  (vfitzlich  AuiF  äin  xeiteil, 

Vnd  tanfent  falln  za  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  Tnglilok  treffen  nidit. 

Er  bleibt  ßedts  ßarck  md  aaffgeridKt, 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  LoBwen  ¥nd  Ottern  treiten. 
Er  wirdt  zwingen  vnd  bendig  macheii^ 

Den  jungen  Loewen  Tnd  den  Drachen^ 
Er  wirt  ße  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  fff  fchwertern,  dÜUn,  dorn, 
MuiTen  fein  tretteii  tob  jhm  leiden, 

Dflßrffii  jhn  nijcht  ßechen,  oder  fchaeiden. 
Ihm  nit  zu  fiigen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  iß  von  diefem  Leben, 

Wies  Gott  dnrc^  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  all  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  verkumbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt, 
So  lang  Himmel  vnd  Erdt  beßehn, 

Vnd  die  groffen  yier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh, 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  vnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag, 

Sein  nit  rergeffen  werden  mag. 
Drumb  iß  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  Exempel  fb  geßellt, 
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Allen,  ^  in  ,to  Wel^  regieueq, 

»^  JjRepiflp^  ^  ^cej^er  {^en, 
Qf^  X^e  ^ch  im  feu^  ^^enfi  Iffeiffn, 

yiid  fic^  i^im^&^  .^^  ^eM/«^en,  • 

In  jjb^ein  amp.t  aucb  (f^  ge^Uü^en, 

PaCs  He  Tpr  GoU  iiii|(  g^itjem  gwUTen  - 
l^gißn  beftejin  za  jenieir  zeit,  ^ 

Vnd  daCs  jfrn  h^e  yil  iCrpimp«^  Iient, 
Nach  dem  Xof^  in  kiinjBftigen  jtagev« 

Viel  r(iuiii9,  prei(f ,  M^  vnd  elir  »acliüragen. 
Das  ift  deir  fcOKa^  in  di/^ev  Well;, 

Deir  TWiriflÖ;  aUa  Unit  viD4  QeJt, 
Welchen  dejr  VMt  JUit  UßfK^n  «lag,  , .        . 

£r  bleibt  bifs  an  den  Ja(;gßen  tag. 

S.  2.    Bearbeitung  de$  Tbeuefdatik  von  MaMäua  Sehultes. 
Eine  zweite  Bearbeitung  de«  Thenerdank  erschien  Ten  Matthaus 
Schultes  im  Jahr  16T9,  neu  aufgelegt  16d3.      Pie  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  fAeL  von  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  dM  Dedicationen  von  Sohvltes  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X  weggelassen   i^d.     Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.'    In  der  Sign.  X  befinden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  Erklärungen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  19^,  die  J  zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.   X  nur  IIT  Holzsdbnitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel   der 
zweitien  Ausgabe  angegeben  ist.     Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite   - 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   unbedachtsam  mit  der  ersten 
verwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.    Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu   den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.    Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  >  ^  _ 

Der  Aller- Durchleuchtigfte  Bitter,  oder  die  Rittermäfsige,  hoch- 
theure,  hcechß-gefaBhrliche  und  Glonnirdigile  Grofs^Hiaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Eeichen  defs  Aller -^GrofsmaBchtig- 
Aen,  VnuberwindlichHen,  Dapferfien,  UnermAdetiMi  und  lUugßen  Hel- 
dens  Maximilian!  I.  u.  s.  w.  -—  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  vi 

Die  erste  Ausgabe  erschien  Ulm  19T9,  in  finden  bey  Matthao 
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Schnltes,  Druckes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegung  Daniel  GKerlins,  Buch&sendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  su  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Thenerdank  in  einem  neuen,  seitgemäCaieren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet, die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Thenerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen ,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nutzen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  KenntniCi  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  5aste 
Cap.  bei.  ,       • 

Die  52gte  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  JDtzt  ziehen  ^in  Getumniel; 

Sprach:  Herr,  geluifcets  Euch  zur  Freud        ; 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 
.  IndelTen  wolt  ich  f&r  mich  kauffen 

Was  noßthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  ia  gewifslich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantii  trefflich  reiten, 

Qhii  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faft  war, 

■ 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 
Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 
Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 
Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 
Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallen; 
Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befohirmen. 
Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 
Er  fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 
Auf  nine  gehn  gantz  ungeheuer, 
.So  fich  mit  einem  Donner -Keil 
Gefellet,  und  in  hoechüer  Eil 
Vor  Hun^  in  die  :£rd  gefahren, . 
So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 
■  Wer  nu  d^ r  Held  für  bafs  geruckt. 
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So  hstt  es  Ihne  gants  erMckt, 

la,  gar  in  tauj^end  Stack  serfchmilTen. 

Nachdem  fich  na  der  Held  befliffen. 

Nach  hoBchßer  Gfahr  nach  Hanfs  zu  kehren, 

Da  mnfste  Er  Ton  Vnfall  hoßren: 

mich  freat  es,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfand. 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stand, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  msnniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hstts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  veiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  Terderben, 

Damit  Er  eilends  moBchte  ßerben. 
Die  ersten  6  Capitel  haben  mit  der  ersten  Aasgabe  des  Thener- 
ilank  gleichi^iel  Verse,  sind  aber  anch  von  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  7ten  Capitel  an  bis  zom  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nar  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  znsammengezQgen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  ^verlängert  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u. s.w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  ist,  welches  100  V.  st.  98  hat  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  Ueber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Terbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen,  -Oerter  und  war- 
httSte  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clavis 
Ton  Schultes  ult  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdnrchleuchtigßen  Ritters  Maximiliani  V 
s{nd  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfallt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupmiatts  Motto  auf  Max.  L 

Eximiua  hello  Princeps  et  ptney  verenda 
Majestate  oria  Maximilianua  erat. 

Majores  superana  priaeoa  aequaüerat^  atque  hinc 
Regnandi  norma  Ate  posteritatü  ertt 
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IHüTs  fie  ipljM  ^iobn  »U?nira<J, 

Ein  jedes  Xl^er  in  feiiieii  ßfü. 
Da  wil  er  fie  nxffifjL  äÜ  Ourm  fug 

Weyden,  xM  JTc^ffcin  Fu/ljfers  gnn^^. 
Mit  folqher  tf^ege^ey  yiid  xeiyiceii, 

Vnd  was  d^T  bfu  xmr  mag  ei^^cken^ 
Hat  er  den  Helden  offt  ßP^J^cffitf 

Wel^l^i  jlun  ii^D  naditiheil  hat  gcgreicht. 
Wo  ers  durch  wei^eit,  &mrcfL  vod  ]ua£ft 

Ffirkommeii  hei  Tn4  abgeTcJbAfft 
In  famm,  es  hat  der  Han  09^  nie 

Dem  Edlen  helid  giehalt^n  jj^ 
Ihm  ßedts  e^rsf i^t  d^  injif^fpüf 

Von  dein  ^iqcb  >w^  J^chreil)«^  y^z 

Hanviph  dra  toF)^^  He^4  ftl%.^en: 
Es  hat  ihm  ai|i^  d^e  J^cke  jj^c^i^ 

Durch  Tntppw  o^  ge|^cfi^t  hang» 
Ihm  sugefägt  ]ijjL  gifftig  füfr. 

Doch  griets  ihr  felher  o^  änm  rilf» 
Der  KopjffvUM^  ^i^ibr  zprtrjDtten  ifard, , 

Dodh*  liefs  ip^rlM!  fft^  ▼on  jhror  firt^ 
Erregt  allzeit  i^  JiMrcap  l^nranjto^ 

Durch  Weirdi^ff,  £Xff9tieic  T^d  #nfi^R^ 
Dem  Held  zum  i^a^tl^i^,  IJpott  Y^d  ft^^ 

Wiewol  ßß  jj^  ^af  «ugetbpn, 
Hat  jhn  jhr  l^iu^qham  yil  gf^kpj^ 

Dann  ers  gar  p)^  entJTeteen  i|ai^ 
Mit  ßarcker  hijß,  vjl  jCreit  ^d  gn^ 

Das  kq^  ypn  ^Uon  fjnten  hlnt, 
Welchs  als  der  Han  (wie  "ydr  rpiplMf  i^^n) 
'  III  anfuig  Y^ß,  die  .¥rfac^  g^^«>n. 
Ein  ander  Low  anfs  Thermnt, 

Vom  al^  Stannpi,  V|id  Edlieipi  blj^t. 
Der  in  i^nr  fcl^'i^jiirtsen  Ipftjnmern  w4^>^ 

Hebt  ap,  feinr  N^parn  ni$  Toipfdiontj^ 
Sein  fcharp^  spop  yu^  klawen  ifet^, 

Dem  Theurdfuc!^  -fifch  zfigegen  ifspU. . 
Defs  Wirt  der  154)9  |I^4  gewar» 

Schickt  auflr  d^m  ^nrckpn  I<fBW^  dar 
Ein  Tfaiev  in  Idow  Tnd  rot  gej^e^dt» 

Hey  dffm  im  «i4f»r«  «oeh  li^ey/^ 
Von  oben  fdn  dm  b^ir^  ficlHmt^ 
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Mit  feinen  fcharpffen  Hoarnem  deckt» 
Vnd  machten  diefem  LcDWen  bang, 

Dafs  er  zuletß  begert  der  ßang. 
Die  lio£Fertigen  ßoltzen  Kreyen 

Auch  weiten  mit  feyn  an  dem  Reyen, 
Den  hat  er  jhr  Gefider  kortzt» 

Ihr  NeA  den  Berg  herunder  gßürtzt,  <  ^ 
Die  Heckenkrieger  hin  vnd  her, 

Die  gmeinem  nutz  zu  grofser  bfchwer 
Allenthalb  auff  die  BralTen  zogen, 

Vnd  auiF  allen  BaubfchlffilTem  lagen, 
Die  hat  er  hauffet  hingerafft,^ 

Den  armen  Leuten  &2ed  gefchafft, 
Hat  Jledts  nach  F&rßlichem  gemut 

(Souil  muglich)  fchaden  yerhut. 
Vil  Ai^rhnr  hie  Tnd  da  geftült, 

Vnd  herrlich  feinen  laaff  erfüllt 
Hertz,  finn  ynd  mut  in  all  feim  Leben 

Het  fich  g^ntz  gar  dahin  begeben, 
Dafs  er  befchutzt  das  ChriAenblnt, 

Ihr  Leib  vnd  Leben ,  ehr  Tnd  gut. 
Der  Ghrüllidien  Religion 

VITar  er  Ton  hertzen  zugethon, 
Diefelb  zu  fSrdem'Tnd  zu  ehren, 

Vnd  rechten  GottsdienA  zu  Termehren, 
Zu  handhaben  mit  allem  fleifs, 

In  all  geburlid^  weg  vnd  weifs. 
Dargegen  war  er  heftig  gram 

Dem  alten  heuchelifchen  Stamm, 
Die  durch  jhm  g^tz  vnd  Simoney 

Nur  jhn  zugut  allt  machen  frey, 
Vnd  Tud^rm  Geifiheyligen  fchein 

In  idler  Welt  grofs  Herren  feyn. 
Wie  er  folchs  alles  aufsgericht. 

Zu  dem  er  fich  erft  het  verpfiicht, 
Wie  jhm  der  Engel  erA  gerathen. 

Nach  all  gefchehn  begangnen  thaten. 
Der  Chrißen  feindt  het  trieben  aufs, 

Zoh  heim  ^t  groflSen  ehrn  zuhaufs. 
Das  Regiment  Mn  Erben  gab, 

Legt  auch  mit  ehrn  fein  Hamifdi  ab, 
Sein  fpiefs,  fein  Schwerdt  fein  Helm  Tnd  Schild 

Die  henckt  der  edle  Held  fo  mild 
Mit  ehrn  iunderfich  an  die  irand, 


IMI  SmUUuug. 

Von  Krieg  rahel  fein  gantsei  hunä, 
Vnd  lebt  die  hindorftellig  seit 

Im  frid  vnd  der  GottTeligkeit 
Mit  feiner  Kiengin  Ehrenreich^ 

Sie  betten  beyd  anff  Erd  kein  gldcb, 
Bifs  jbn  jbr  letftes  Mndlin  kam. 

Da«  fie,  wie  alles  Fleifdli,  liinnam. 


Der  BefchlnGi  diefer  Hiftori,   von  dem  ttanlichen  vnnd  glück- 

hastigen  Helden  Thenrdanck. 

Jüan  findt  allikeit  iä  allem  Land, 

Wie  ynbedacbt,  aufs  TaverAand 
Manch  Menfch  vber  Qott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  MenfcbUcb  gefcblecht  geplagt, 
Dafe  fle  gjar  nacket  feyn  gefcliaffen, 

Blofe,  vebrloCs,  md  ohn  alle  Waffen, 
Damit  fie  fieh  aueh  moBehten  webrea, 

Vnd  deßo  leicbtlicher  emehren,  ' 
So  er  doch  allen  Tbiem  dameben 

Anfg  g&t  vnd  miltigkeit  bat  geben 
SelbwacbCine  kleyder,  bofen,  fchuch, 

Daft  fie  fragen  nach  keinem  Tndi, 
Aach  Hamifcb,  Waffen  Jbrer  art, 

Der  EHrfch  bat  groffe  Hcemer  hart, 
So  lü  der  Stier  auch  wol  gerdft. 

Wie  hart  am  Kopff  .Tnd  ßarcker  Braß, 
Die  Hofs  mit  jbren  Pfiffen  leeken. 

Die  Byn  lefst  jbren  Angel  flecken. 
Die  Schwein  mit  jbren  Zasnen  hawen. 

Sein  ßsrck  der  Low  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  feyn  frech,  mit  kratsen,  beiffen, 

Etlicb  mit  wdrgen  Tnd  aerreiffen, 
Etlich  mit  gifft,  die  andere  Ismen, 

So  iß  auch  matacbee  nit  susasmen, 
'  Wann  folbe  die  Lent  nit  recht  Jl>etracbten, 

Qott»  werck  fie  tadeln  Tnd  Torachten,     ^ 
Damit  felbs  offt  krencken  jbr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafe  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  tU  gneffer  gnad,  ' 

Dafe  er  vemunfft,  wits,  finne  hat, 
Vnd  gsiert  ist  mit  tu  tewren  gaben,  ^ 

Welch  TUTemAnfikig  Thier  nicht  haben. 


• 


.  * 
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Vnd  gar  hohen  reichen  Terfiandt, 

Dafs  er  kan  maehen  alleihanilt 
Gerchutz,  Waffen,  fchtfdliehe  wehr,  ^ 

bamit  er  leichtli<^  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Dammb  diefelb  ihr  lofe  Mag, 
Damit  He  tadeln  Gottes  werck, 

Für  nichts  hdten  jhr  vitz  tnd  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  lieh  benagen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  geben^       - 
Doch  iJfts  bey  mir  ein  kleine  fach, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  yngemach 
Ein  Tnvernunfftigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemilt  bezwingt, 
Vnd  zu  verwundern  iSt  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  TU  boefer  Lent.  anfchlsg 

Entgangen  iß  in  fo  vil  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  ]9eldt 

Gebraucht  feincL,  wie  ob  iß  erzelt 
Alls  nach  der  l»ng  in  meiner  fchrifft. 

Durch  Tergebung  mit  boBfem  gifft, 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen. 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  Til  zuckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßoeren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an. 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicldicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 

Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
« 

Er  iß  vnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  vermelden. 
Von  den  wir  grolFe  thaten  lefen. 

Der  fjimembßen  einer  gewefen« 
Doch  war  er  ein,  Menfch ,  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  vervunder  (ehr,    . 


SS  EUnleümig. 

Pars  6ptt  darcb  Riefen  k&neii  Peld, 

So  Tiel  geivirckt  in  ^eies  Welt 
Der  gantzen  Chrifteqhqlt  Z9  gut, 

Bifs  gar  ]t|na|if#  vsm  end  behat. 
Sein  lanff  g$ir  iQeWdi  iianCa  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  Tnomphiert. 
Furwar  der  fprufü^  jlin  aneh  betrifft» 

Den  Dauid  neidet  in  der  fdbrifft: 
Wer  vnderni.  robirm  defs  boBchßen  wohnt 

Des  wirt  von  Gott  allzeit  -verfchont, 
Errettet  Ton  defs'Josgera  Jlrick, 

Von  PeßilentK  Tnd  Tngelfick,  > 

Mit  feinen  F^ttphen  idrdt  em  deqken, 

Dafs  er  deCei  «laohta  nU  nftufa  jerfehrecken. 
Für  defs  Feinds  liüen.Tnd  betnegen» 

Farn  Pfeilen»  die  defii  tages  fliegen. 
Ob  die  feindt  trätzlich  Juaff  äin  xeiteily 

Vnd  tanfent  falln  za  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  Tnglilok  treffen  nicht, 

Er  bleibt  ßedts  ßarck  md  anffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  Lflßwen  ¥nd  Ottern  trotten,- 
Er  wirdt  zwingen  Tnd  bendig  machen. 

Den  jungen  Loewen  Tnd  den  Drachen, 
Er  wirt  ße  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  fff  fchwertern,  diüln,  dorn, 
Muffen  fein  trotten  von  jhm  leiden, 

Dffirffn  jhn  nijcht  ßechen ,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  fiigen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  iß  von  diofem  Leben, 

Wies  Gott  dnrch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  all  Menfchen  kindt^ 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  Terkumbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  Tnd  Erdt  beßehn, 

Vnd  die  groffen  yier  Winde  wehn, 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh, 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  vnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag, 

Sein  nit  vergeffen  werden  mag. 
Drumb  iß  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  Exempel  üb  geßellt, 
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Allen^  djle  in  .der  WiQljt;  r^ei:^, 
B^ff  JjRegj^fl^iO;  T94  Sjcej^ter  ffeen, 

In  jlijreia  amp.t  auch  (f^  ge^Cyiü^en, 

Pa£B  He  T^r  Gott  mi^  gptem  gwiffen  - 
^^SP^  belle]iii  zu  jener  zeit,  ^ 

Vnd  da£B  jjin  h^e  yil  JErjpnjgoQi^  Jieut, 
Nach  dem  to^  in  künli^tigen  tage?» 

Viel  rtiuin«,  prei(f ,  JU^  T«d  elir  »achTagen. 
Das  iÄ  der  f<*At?  in  dii^jer  Welt, 

D.er  TbertriflS;  aUs  friit  Ynd  Cbelt,   ; 
Welchen  der  IM^  sit  feelTen  mag,  , 

Er  bleibt  bifs  an  den  Juqgßen  tag. 

JE^ijd?.- 
§•  2.    Bearbeitung  des  Theuerdank  von  H^kttÜtäua  Sehultes. 
Eine  zweite  Bearbeitung  dei^ Theaerdank  ergchien  Yen  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  16T9,  neu  a«f gelegt  1693.      Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  /dich  von  d^  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicationen  von  €loh«ltes  und  Pfin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  Sl  weggelassen   sind.     Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.     In  der  Sign.  X  befinden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  Erklärungen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  133,  die. zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.   X  nur  117  Holzschuitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel   der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist     Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   nnbedachtsani  mit  der  ersten 
verwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühern  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des   schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.    Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden ,  denn  auch  zu  den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraueht  worden.    Der  Titel  ^dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller- Durchleuchtigße  Bitter,  oder  die  Rittermäfsige,  hoch- 
theure,  hoechß-gefaehrliche  und  Glorwdrdigße  6rofiB->tliaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Kelchen  detlB  Aller -^Grorsmaechtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen ,  Dapferßen,  Unermfldeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Mazimiliani  I.  n.  s.  w.  —  In  diesem  Tone  gehtf  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  t< 

Die  erste  Ausgabe  erschien  IJlni  1^9,  ta  finden  bey  Bfatthäo 
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Schultes,  Druckes  Matthäut  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Sclmltes.  In  Verlegung  Daniel  Ckerling,  Buchüaendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  Torigen  nicht  zu  yergleicben,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemalseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  «ignen  Ansichten  Terlei- 
tet ,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  NeuerungsTersuch  die  Sache  Ter- 
schlechtert  hat,  so  kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsig^  Stellen  yerlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnils  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  52ste 
Cap.  bei.  ,      • 

Die  52ste  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  Mn  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelnftets  Euch  zur  Freud        > 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 

IndelTen  wolt  ich  ffir  mich  kauffen 

Was  noBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  ift  gewüjilioh  diefe  Heyd, 

Darren  ich  Tag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gant«  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faft  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallen; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befchirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Stürmen, 
'    Er. fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer, 
^  So  floh  mit  einem  Donner -Keil 

Gefellet,  und  in  hcechfter  Eil 

Vor  Ihaft^'.in  die  Erd  gefahren. 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren: 

-  Wor  mi  dfr  Held  für  bafs  gerfickt. 


Cap.  IV.    Bearheitimgen  des  Theueräank.  61 

So  hstt  €g  Ihne  gantz  erMckt, 

la,  gar  in  taiil[eiid  Stuck  serfcluniiren. 

NAchdem  fich  nn  der  Held  beflilTen, 

Nach  hoDchßer  Gfahr  nach  Haars  zu  kehren, 

Da  mufste  Er  Ton  Vnfall  hceren: 

Mich  freut  ecr,  dafs  Ihr  fri|ch,  und  gfund» 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  maenniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hstts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Ihn  Terderhen, 

Damit  Er  eilends  moBchte  ßerfoen. 
Die  ersten  6  Gapitel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
jlank  gleichviel  Verse,  sind  aber  auch  von  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  Tten  Gapitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichis 
Torföhrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gredichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  yerlängert  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  U.S.W.  Nur  ein  Paar  Gapitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  Ueber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Terbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  verfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haffite  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^^  hat  (vide  den  Clavis 
Ton  Schultes  nlt  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefugte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maximiliani  V' 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Cuapinians  Motto  auf  Max.  L 

Exinäus  hello  Princeps  et  paee ,  verenda 
Maje8tate  oris  Maximilianus  erat. 

Majores  superana  priscoa  aequaverat,  atque  hinc 
Regnandi  norma  hie  posteritatU  erit 
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Schnltes,  Druckes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegung  Daniel  Ckerlins,  Buchüaendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  Torigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemälseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet ,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnils  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  52ste 
Cap.  bei.  ,      • 

Die  52ste  Figur. 

Der  Vnfoll  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  geluJBiets  Euch  zur  Freud        ; 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  wolten  fehn  die  Hafen  lauffen, 

IndelTen  wolt  ich  ffir  mich  kauffen 

Was  noBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  m  gewif/Bilioh  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  Tag,  fehr  fchön  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantc^  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  fall  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

per  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallen; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befchirmen, 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er. fahe  fchnell  ein. helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungehefier. 

So  lieh  mit  einem  Donner -Keil 

Gefellet,  und  in  hcechßer  Eil 

Vor  Uum^  in  die  Erd  gefahren. 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren: 

*  Wer  «tt  d^r  Held  für  bafs  gerfickt. 
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So  hstt  eg  Urne  gantz  erßickt, 

la,  gar  in  taiil[eiid  Stuck  serfdunilTen. 

Nachdem  fich  nu  der  Held,  befliTTen, 

Nach  hcBchßer  Gfahr  nach  Haars  zu  kehren, 

Da  murste  Er  Ton  Vnfall  hodren: 

Mich  freut  ejsr,  dars  Ihr  frifch,  und  gfund» 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  maenniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  Tagt  der  Held,  hstts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Dime  weiter  fey  ergangen, 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  TfTetter  Ihn  Terderben, 

Damit  Er  eilends  moschte  Herben. 
Die  ersten  6  Gapitel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
Äank  gleichviel  Verse,  sind  aber  auch  von  dem  Verfasser  modernisirt 
worden.  Vom  Tten  Gapitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Torfährt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  Terlängert  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  U.S.W.  Nur  ein  Paar  Gapitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  Tcrsichert,  er  habe  die  alten  Ueber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Tcrbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  Tordeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen ,  'Oerter  und  war- 
hafi%e  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^^  hat  (iride  den  Clavis 
Ton  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  licbens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  MaximilianiV^ 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Grenannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupinians  Motto  auf  Max.  I. 

Eximius  hello  Princepa  et  pace ,  verenda 
Majestate  oris  Maximilianua  erat. 

Majores  superans  priscoa  aequaverat,  atque  hinc 
Regfiandi  norma  hie  posteritatia  erit. 


04  EinUikmg. 

auteurs  dotit  le  ciiojfm  Camus  les  a  Urfy^  le  langage  a  4t4  moderniae. 
Voki  ce  que  fen  frofoioe  copid  dana  mon  Journal:  ^^A  trta^haulte  et  tris- 
illustre  princeaae  madame  Marguerite^ Auguste  ^  arehiduckesse  d'Austrice, 
dueesse  et  eontease  de  Bourgmngne^*  et  dfmairih'e  de  Saxe^  et  rigente  et 
gouvemante  de  Vempereur  de  aea  paya  de  par-degä.  Je  me  auia  appena6 
que  toua  nobl^  couraigea  d'hommea  aont  naturell^ment  convoiteux  de  lire 
et  eognoiatre  .lea  noblea  et  valeureux  faita^,  aventufea  et  rencontrea^  etc.^^ 
Alafin  de  Vipitreüy  a:  Eacript  et  parfait  ä  Malinea,  Van  XVe 
vingt  et  hui U  Quant  ä  la  traduction^  ü  ne  faut  point  prendre  ä  la 
lettre  ee  qui  est  dit  dana  Vipitre^  qu^elle  est  faite  mot  ä  mot;  fai  trouv^ 
le  texte  tria^ahrigi,  Lea  noma  aignificattfa  dea  personnagea  du  poeme^ 
tela  que  le  rot.  Ruhenreich^  la  reine  Ehrenreich  etc.  aimt  fort  bien 
renduapar  Richerenom^  Riche  d'honneur,  ete,  Le  nom  de  Chier- 
merei  et  Chiermerciant,  parlequel  est  rempU  le  nom  idu  hiroSy  mon-^ 
tre  que  Iß  traducteur  n^a  paa  saiai  le  sena  du  mot  Teurdanck,  Dana  la 
clef  qui  eat  ä  la  ßn  de  Vouvrjage  on  trouve  un  paaaage  qui  doit  itre  rendu 
ainai:  „Teuerdanck  aignifie  le  louable  prince  Maximilieny  archiduc  d^Au' 
triche  et  de  Boh4me,et  il  est  ainsi  appeU  parce  que  des  aa  jeunesie  il  a 
dirig^  toutea  aea  penaiea  vera  dea  faita  ou  dea  entrepriaea  glorieusea,  Teur, 
glorieux;  dancky  gedanc'k^  pensie^^.  Dana  la  composition^  c'est  une 
peraonne  que  cela  dinote^  et  nonune  chose»  Scherz  a  donc  tris-bien  reu" 
du  le  nom  de  Teurdanck  par  gloriae^  memor;  on  pourroit  le  rendre 
par  glpriae  cupidua,,  gloriam  anhelana,  Quant  ä  cea  mota  com- 
posda  dnergiquea,  la  langue  allemande  a  le  mime  avantage  que  la  langue 
grecque:  en  francaia  on  ne  pourroit  exprimer  ce  nom  plua  bri^ement  qu'en 
diaant  ä  gloire  penaant,  de  gloire  avide,  —    ^  « 

Die  spanische  Uebersetzung  kenne  ich  nur  auis  Scherzii 
Gloas,  L  {.,  welcher,  nachdem  er  die  richtige  Bedentong  des  Namens 
Theuerdank  angeführt  hat,  Ton  ihr  sagt:  male  ergo  in  veraione  Hia- 
panica  redditua  eat  El  Cavallero  Determinato.  Sonst  habe  ich 
nirgends  über  sie  etwas  auffinden  können. 

§.2.     Ganz  freie  üeberarbeiiungen  dea  Th, 

Zu  diesen  kann  man  rechnen: 

1)  eine  lateinische,  jetzt  noch  befindlich  als  Mss.  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien.  Lambeck  machte  in  seinen  comment.  hibl, 
Vindob.  l.  iL  c.  8.  p.  930.  No,  470.  ed,  1T69  CCCCLXX  phil.  226  dar- 
auf aufmerksam  ^)  und  schilderte  sie  als  ein  iyolumen  chartaceum  üt 
quartOy  quo  continetur  historia  variorum  periculorum  Imp.  Max.  I.  ex  ger~ 
manico  poemale  eleganti  carmine  heroico,  Nachrichten  aus  Wien  zu  Polg^ 
enthält  sie  nur  die   zwei  ersten  Abtheilungen  des  Theuerdank,   ist   in 

j  _  ^  . 

^)  cf,  Y.  Khautz  Versuch  einer  Gesch.  der  Oesterr.  Gelehrten  p. 
107.  —    '  ~  1  Annal       der  altem  deutgeh.  Literat,  p.  408  sq.  -^ 

Fabr  j^  i^fim,  aet.  ed,   Mansi   T.  VL  p.  84  u.   T. 

V.  p  \  p.  J74.  nqU 
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t 

Hexametern  abgefafst,  und  ha^  einen  gewissen  Bickarä  Shrul  aus  dem 
Friaul  zum  Verfasser.  Sie  -wurde  ebenfalls  vom  Schlosse  Ambras  nach 
Wien  gebracht  (Codex  Mss.  Bibl  Imper,  Vindoh.  Philolog.  Nro.  CCXXVL, 
quond,  Ambras  CCCCLXX.)  und  enthält,  wie  ich  ersehen, /o2.  1.  recto 
die  Zueignung  des  Verfassers  an  Kaiser  Ferdinand,  wie  folget:  ^ 
Serenissimo  Principi  Ferdinando  Austrio, 
Acdpe  Magnanimum  Princeps  invicte  petitum: 

Caesaris  ille  tibi  fata  recenset  Avi, 
Si  placet ,  accepi  pretium  non  vile  laborumy 

Utilius  quid  eriim  quam  placuisse  tibi? 
Ille  velut  caro  subit  hinc  atque  inde  Nepoti: 
Spiral  et  Austriatae  lumina  celsa  Domus; 
.  Sic  ego  merear  foelicem  Principis  auram^ 
Aut  hac  aut  illa  nobilitatus  ope, 

Richardus  SBrulius 
Foroiulianus. 
foh  2.  rect.  fängt  das  Gedicht  an: 

Magnanimum  canimus  rutilans  quem  tollit  olimpo 
Gloria^  phoebeis  redimitum  tempora  lauris: 
Undique  promeritum  surgentem  in  pondera  pähnam. 
Quid  non  ille  tulit  etc.   < 

fol,  185.  verso  am  Schlüsse: 

Magnanimus  sese  geminis  tibi  partibus  offertz 

Tertia  post  parvum  condita  tempus  erit. 
Comendat  sese^  vatemque  subinde  nepoti, 
Pulchrius  ut  volitet  docta  per  ora  virum» 
Camus  lief 8  umsonst  in  der  Bibl.  de  Sainte-Gineviive  nach  der 
Copie  dieser  Uebeirsetzung ,  welche  Mercier,  wie  er  in  einer  Note 
zum  La   Croix  du  Maine y  i.  IL  p.  281.  bemerkt  hatte,   für  genannte 
Bibl.  Terfertigt  haben  lassen  will,  suchen. 

2)  Eine  deutsche  in  Alexandrinern,  Mss.  in  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  tou  einem  Offizier  mit  Namen  Joh.  Albrecht  Jor- 
mann,  wie  der  Catalog.  Uffenbach.  T.  III.  p,  482.  berichtet:  Maxi- 
miliam  imper,  historia,  rhythmis  vet,  Germanis  süb  nomine  Theuer- 
danck  olim  conscripta,  ä  Joh.  Albrechto  Jormanno,  chütarcho,  civitatis'- 
gue  imp,  Francofurteusis  posteä  urbis  praefecto,  versibus  alexandrinis  Ger- 
manicis  reddita,  1680.  4. 

€f.  H6rissanty  observ.  historiq.  sur  la  litt&.  allem,  1781.  8.  p,  38. 
Camus  l.  l.  T.  III.  p.  173.  u.  p.  176.  n.  1. 
Neuer  liter.  Anzeiger  1806.  S.  113  sq. 
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In  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Bearrbeittuig  fehlet  nicht,  irie  Koe- 
1er  1.  1.  will,  die  allerletzte  Tiffät  der  Abgabe  dei  Th.  Ton  1517, 
wohl  aber  die  daselbst  befindliche  llTte,  welche  kein  Gedieht  hat. 
Mithin  hat  Schultes  nnr  117  Holzschnitte.  Unter  äeiä  letzten  dersel- 
ben stehen  folgende,  Maximilian's  SinnbiM  enthaltende  Verse: 
Per,vario9  casus ^  per  tot  diserimina  rerumj 

Maximus  in  terris  Aetnilianus  o^ai, 
Sors  juvat  audentes,    Divos  Pens  &rhe  fuehir, 
Heroumque  vices  prbi^or  ax^  rötat. 

Das  Titelkupfer  stellt  ein  Turnier  dar,  links  ein  grofses  Zelt, 
worin  die  Königin  flitzt,  in  der  Mitte  desselbeil  hangt  Maximilians 
Bild  mit  seinem  Motto  als  Umschrift :  iene  mehsfA^ani  et  perspice  finem. 
Rechts  Max.  zu  Pferde.  Um  den  Ratid  seines  Schildes  sind  die  Worte 
p'er  tot  diserimina  etc.  Anf  dem  Schilde  selbst  eiü  Rad  Ton  Schwertern 
und  Streitkolben,  oben  ein  Reichs-,  Unten  ein  €rrataatapfel,  um  dadurch 
sein,  grofsen  Gefahren  gewidmetes  Leben  anzudeuten. 

Ein  Ex.  der  ersten  Aufgabe  Tdtl  1679  befiildet  sich  in  Dresden. 
Ex.  der  zweiten  Ausgabe  V.  1693:  1  zn  Dresden,  2  auf  hüäsiger 
Baihsbibl.,  1  in  hiesiger  detttäthen  Gesellschaft  und  1  im  Besitz  des 
Hrn.  Legationsraths  Gerhard  allhier.  Die^Ton  Camus  1.  1.  IH.  p.  172 
Note  erwähnte,  ist  ebiMMlli  ^ici  zweite  Ausgabe,  nicht  die  erstd^  Wie 
ex<  vermuthet  hbt.  Sf^  befisind  sich  auf  der  Arsenalsbibl. ,  jedoch  sehr 
unvollständig,  denä  von  Figur  115  an  soll  nach  «einer  Attirsage  alles 
fehlen. 


Cap.  V. 
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Es  sollen  zwei  Uebersetzungen  des  Theuerdank»  eine  firanzosische 
und  eine  spanische  existiren  (?)  ^),  aber  sie  sind  nie  zum  Druck  ge- 
kommen. — 

§•  1.     U^erseUsvngen* 
Die  französische  Uebersetzung ,  welche  in  der  Biblibthek  der 
Sorbonne  in  Paris  war,  soll  nach  Mercier^)    ein  lllantiscript  auf 

^)  Camus  hh  HL  p,  174  Note,  sagt:  Flusieurs  auteurs  en  ontparU: 
Schersius  ...;  la  Borde,  danß  ses  lableaux  de  la  Suisse;  il  qo 
a  mime  donn6  le  titre  d^apris  le  haron  de  Zurlauben,  qui  lut  en  1776, 
ä  VAcad^ie  des  helles -lettres,  un  memoire  sur  le  Teueuerdanck, 

2)  Cam^s  L  h:  Vahh6  de  Sctint^ Liger.  (Ueber  ihn  sehe  man  bes. 
Voyage  hibl  par  Dihdin,  Paris  1825.  p.  20  —  30)  en  a  donnd  une  notice 
dans  ses  notes  manuscrites' sur  la  Croix  du  Maine,  Dazu  bemerkt  er: 
On  connoit  la  rdputation  que  Mercier  (äbhd  de  Saint~L4ger)  avoit  acquise 
en  bihliographie,     H  avoit  ehargi  de  notes  hibUffgraphiques  la  plupart  de 
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Velin  fol.  sein  und  folgenden  Titel  fuhren:  Les  dangeirs\  rencrnttres,  ef., 
en  partie,    les  aventurea  du  digne,  trds-renommi  et  Dahureux  chevaUet* 
Chiertnerciant,  iranslat^s  de  thioh  en  fran^oisf.    Die  Dedicationsepistel 
sei  von  Jeun  Franco  gerichtet  an  Marguerite^  archiduehease  d^Avtrithey 
duchesse  et  comtesse  de  Bourgogne,  douairiire  de  Sa^me,  fdgente  et  gou- 
vemante  pour  Vempereur,   de  ses  pays  de  paf-de^ä»     In  dieser,  "Welche 
Mecheln  den  4.  Jan.  1528  datirt  ist,   sagt  der  Verfasser:  Tai  entreprh 
la  traduction  du  dit  livre  en  teUe  softe  guHl  a  4t6  d4di4  de  pfir  Vauteur  ä 
Vempereur  votre  neveu  (Charles  F),  en  Van  17  dernier  pa^H,»,  et  crtna 
qu^on  la  trouvera  accordante  avec  V original  thiois^  noh  pas  seutemetit  de 
aentence  ä  sentence,  fnais  de  mot  ä  mot^*^  .  .  .  „Com&ten  que  ce  seit  ässess 
longuement  apris  le  Jour  qu^on  a  accoutum4  de  presentet   les  estrines ,   et 
que  s'il  est  agreahle  ä  la  princesse,  ce  succ^s  lui  donnera  cöurage  de  aussi 
translater  un  autre  livre  intituld  Blancher  Kunig^  qui  vaült  en  fran-^ 
^ois  Blanc  roi  ^),   traitant  des  excellens  faits  d^armtj  du  dit  chevälier 
Chiermerciant^K     Hierauf  folgt  die  Uebersetznng  d  er  DedicatibAsepfstel , 
Melchior  Pfinzing's  an  Karl   V.  Vom  1.  März  1517,   so  wie  am  Ende 
des  Mannscripts  die  Uebersetznng  des  Pfinzingschen    Clavis.     Mercier 
«agt  noch,  es  schiene  dies  Manuscript  das  Original  zu  sein,  welches 
der  Margarete  überreicht  worden  sei. 

Camus  gab  sich  Tergeblich  Mühe,  dieses  Mantilicript  unter  de- 
nen, welche  Ton  der  Bibl.  der  Sorbonne  auf  die  Nationalbibl.  kamen, 
wiederzufinden.  Da  er  aus  Scher zii  Glossar,  med.  aev.  Strafst,  ed.  Oher- 
Un  1784  die  Worte:  „iVe^e  vero  rectius  in  versione  gallica  Chiermerdj 
quo  subtitulo  in  b^iotheca  Sa/rhonah  deprehendi  manu  exaratum  librum 
continentem:  Les  dangers,  rencontres  de  Chiermerci,  en  vers 
et  langage  thiois*^  citirt,  und  denji  Scherz  eine  Täuschung  vorge- 
worfen hatte,  weil  er  das  für  ein  Manuscript  ausgegeben  habe,  was 
nichts  anders  als  eine  Ausgabe  des  Theuerdank  von  1517  in  der  BibL 
der  Sorbonne  gewesen  sei,,  auf  deren  erstem  Blatte  unterhalb  des  Ti- 
tels man  jene  von  Scherz  angeführten  franz.  TfTorte  lesen  könne ;  so 
nahm  Oberlin  (magasin  encyclopMique  VHIe  ann4e,  tom  L  p,  7^ 'Gele- 
genheit, nachdem  er  ihn  zuvor  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs 
die  in  jenem  Glossare  enger  gedruckten  Zeilen  von  ihm  her- 
rührten. Folgendes  zu  bemerken  cf.  Camus  h  l.  T.  F.  p.  440:  Quant  ä 
la  traduction  frangoise  dont  il  s^agit,  c'est  aveo  une  vraie  dmileur  que 
fapprends  qu^elle  ne  se  trouve  plus,  CVtott  une  pi^ce  unique.  Je  suisk 
fdchi  de  n^en  avoir  pas  c&pii  tdors  plus  que  je  n^aifait^  d^autant  que  ja 
vois  que,  dans  les  passages  extraits  de  Vipitre  d^dicatoire  rapportee  par  leti 

ses  livres.     Apris  sa  mort,  ses  litres  ontiti  venduß  d  Venchire  en  Van  8, 
et  disperses.     La  hibliothique  nationale  a  aequis  le  Du  Verdi  er  et  hs 
La  Croix  du  Maine:  eitoient  les  Uvres  les  plus  couverts  de  notes,  et 
ceux  auxquels  ü  renvoyoit  souvent  dans  les  autrea  etc. 
^)  Er  bezeichnet  damit  den  Weif«  Kunig. 


A6  EuiUiUmg, 

Von  Krieg  ruhet  fein  gantzea  Land» 
Vnd  lebt  die  hinderßellig  zeit 

Im  firid  Tnd  der  Gottreligkeit 
Mit  feiner  Kcengin  Ehrenreich^ 

Sie  hetten  beyd  auff  Erd  kein  gleich, 
Bifs  jhn  jhr  letßei  ßundlin  kam. 

Das  Goj  wie  alles  Fleifch,  hinnam. 


Der  BerchloGs  diefer  Hiftorl,    von  dem  manlichen  vnnd  glück- 

haffiigen  Helden  Theurdanck. 

Man  findt  allzeit  iä  allem  Land, 

Wie  Tnbedacht,  aufs  Tnverlland 
Manch  Menfch  Tber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  Menfchlich  gefchlecht  geplagt, 
Dafs  fie  gar  nacket  feyn  gefchaffen, 

Blofs,  vehrlofs,  Tnd  ohn  alle  WafPen, 
Damit  He  fich  auch  moechten  wehren, 

Vnd  deßo  leichtlicher  emehren, 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Aufs  gut  Tnd  miltigkeit  hat  geben 
Selbwachfsne  kleyder,  hofen,  fchuch, 

Dafs  fie  fragen  nach  keinem  Tuch, 
Auch  Hamifch,  Waffen  jhrer  art, 

Der  Hirfch  hat  greife  Etcemer  hart,  : 

So  iß  der  Stier  auch  wol  ger&ß 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  ßarcker  Bruß, 
Die  Rofs  mit  jhren  Pfiffen  lecken, 

Die  Byn  lefst  jhren  Angel  Jlecken, 
Die  Schwein  mit  jhren  Zasnen  hawen. 

Sein  ßsrck  der  Lobw  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  feyn  frech,  mit  kratzen,  beiffen, 

Etlich  mit  Würgen  Tnd  zerreiffen, 
Etlich  mit  s^fft,  die  andere  laemen. 

So  iß  auch  manches  nit  zuzesmen, 
'  Wann  folhs  die  Leut  nit  recht  jbetrachten, 

Gotts  werck  fie  tadeln  vnd  Terachten,     ^ 
Damit  felbs  offt  krsncken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafs  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  tU  grceffer  gnad,   ' 

Dafs  er  Temnnfft,  witz,  finne  hat, 
Vnd  gziert  ist  mit  tu  tewren  gaben,  ^ 

Welch  TUTemunfftig  Thier  nicht  haben. 
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Vnd  gar  holien  reichen  Terfiandt, 

Dafs  er  kan  maoheii  allerhandt 
Gefchutz,  Waffen,  fchflsdliehe  wehr, 

ibamit  er  leichtlich  jed^m  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darumh  diefelb  ihr  lofe  hlag, 
Damit  He  tadeln  Gottes  werck. 

Für  nichts  halten  jhr  witz  vnd  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  fich  benSgen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  geben. 
Doch  iHs  bey  mir  ein  kleine  ßich, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  vngemach 
Hin  TnYernunfftigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemilt  bezwingt, 
Vnd  zu  Terwundern  ifi  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  TÜ  bcefer  Lent^  anfchlsg 

Entgangen  iß  in  fo  tu  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  Heldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  iß  erzelt 
Alls  nach  der  l»ng  in  meiner  fchrifft. 

Durch  Tergebnng  mit  bosfem  gifft, 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen, 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  TÜ  zuckter,  fcharpffer  wehren,  i 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuYerßceren, 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an, 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden ,  vnd  dannoch  dabej. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  vnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  vermelden. 
Von  den  wir  groIFe  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen. 
Doch  war  er  ein  Menfch  9  vnd  nit  mehr» 

Darumb  ich  mich  veir^rnnder  (ehr,    . 
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Pafs  6ott  durcli  i^efen  kbieu  0eld, 

So  Tiel  geeckt  in  ^eSet  Welt 
Der  gantzen  ChriJQte^hellt  za  gat, 

Bifs  gar  l^nanfii  zma  «nd  behuty 
Sein  lauff  gfa  lißbiliok  nanfe  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  Trinmi^iert 
Furwar  der  fpraiü»  jhn  anch  hettiWtj 

Den  Dauid  neidet  in  der  fclirifft: 
Wer  Tuderni  r^liirm  deTs  hoechilen  wohnt 

Des  wirt  von  Qo.tt  aUzeit  Terfchont, 
Errettet  Ton  deili'JflBgers  ihrick, 

Von  Feßilentz  Ynd  Tngelfick,  • 

Mit  feinen  F«ttphen  wirdt  em  deqken, 

DafB  er  defo  naoht«  nU  woSb  jerfohrecken. 
Pur  defs  Feindi  ilBen.Tiid  hetriegen, 

Fum  Pfeil^en»  die  de£s  iages  fliegen. 
Ob  die  feindt  trüttlidh  Auff  ihn  zeiteil, 

Vnd  tanfent  falln  za  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  imgliok  treffen  nicht. 

Er  bleibt  ßedts  ßarck  ynd  anffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  vff  LcBwen  vnd  Ottern  tretten, 
Er  wirdt  zwingen  ynd  bendig  machen, 

Den  jungen  Lcewen  ynd  den  Drachen, 
Er  wirt  He  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  ¥if  Ccbwertern,  diüln,  dorn, 
MulTen  fein  tretteii  tob  jhm  leiden, 

Doerffii  jhn  nipht  ßechen,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zn  fügen  efnign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  ift  von  diefem  Leben, 

Wies  Gott  dnrch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  aU  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  yerkftmbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  Tnd  Erdt  beßehn, 

Vnd  die  greifen  Tier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh. 

So  lang  der  Men  nimpt  ab  Tud  zu, 
So  lang  bifs  an  den  Jüngßen  tag. 

Sein  nit  T«rgeffen  we^rden  mag. 
Drumb  ilt  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  fizempel  fi#  gefiellt, 
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Allen^  djle  in  4er  W^ljt;  r^ei:^. 

In  jlJ^ein  amp.t  auch  (f^  ge^G^iü^en, 

Pa£B  He  Tpr  GoU  ml^  gptiem  gwiffen  - 
l^gpii  belle]iii  zu  j^nier  zeit,  ^ 

VjiE^d  da£B  j)in  h^e  tU  ürpi^ffi^  Jieut, 
Nach  dem  io^  in  kunli^tigen  tage»» 

Viel  r^tiam«,  preid ,  \^  T«d  jclir  »achTagen. 
Das  ijä  Aeir  fcOyAtz  in  diiMler  WeU;, 

Dier  Tbeirtri^  aUn  friil;  Yivl  Cbßl^ 
Welchen  dei^  9^  jiii;  helfen  mag,  ,         . 

Er  bleibt  bifs  an  den  Jui^gßen  tag. 

§•  2.    Bearbeitung  des  Theuefdavk  von  Mattftdua  Sehultes. 

Eine  zweite  Bearbeitung  deaLThenerdank  ergchien  ^ren  Matthias 
Schultes  im  Jahr  1^741,  neu  »of gelegt  1693.      Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  /dich  von  ^eg  erstem  dadurch ,   dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicationen  von  Schultes  und  Pfin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X.  weggelassen   sind.     Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.     In  der  Sign.  X  befinden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  Erklärungen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  133,  die. zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.   X  nur  117  Holzschuitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel   der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.     Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   unbedachtsani  mit  der  ersten 
verwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühern  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
Tinrein.    Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthnme,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu   den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.    Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller- Dur chleuchtigße  Bitter,  oder  die  Rittermäfsige,  hoch- 
theure,  hoechß-gefaehrliche  und  Glorw&rdigße  Grofs-l^haten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Kelchen  defs  Aller -^Grorsmeechtig- 
fien,  Vnüberwindlichßen,  Daplerßen,  Unermfldeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Mazimiliani  I.  u.  s.  w.  — •  In  diesem  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  ^ 

Die  erste  Ausgabe  erschien  IJliit  1^9,  tli  finden  bey  Matthäo 
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Schulteg,  Druckes  Matthäut  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthao  Scholtes.  In  Verlegung  Bani^  Ckerlins,  Buchüaendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  yergleichen,  fällt  bei 
hoclist  lästiger  Breite  oft  ins  Spafsliafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäßeren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet ,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen ,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnils  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  5aste 
Cap.  bei. 

Die  52ste  Figur. 

Der  Vnfoll  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  ^in  Getununel; 

Sprach:  Herr,  gelüjftets  Euch  zur  Freud        ; 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 
.  IndelTen  wolt  ich  f Ar  mich  kauffen 

Was  ncBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  \Sk  gewi&lioh  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantc^  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 
■    Als  er  nu  an  dem  Ort  fall  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heüTen  WalTer-Topf ; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallen; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befcihirmen, 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Begen-Sturmen, 

Er. fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer, 

.So  lieh  mit  einem  Donner -Keil 

Gef eilet,  und  in  hcechßer  Eil 

Vor  Iha^.in  die  :£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren: 

Wer  na  d^r  Held  für  bafa  gerfickt. 


Cap,  IV.    Beafheitimgm  de9  Theuerdanh  61 

So  hstt  eg  Ihne  gantz  erMckt, 

la,  ^r  in  taiil[eiid  Stuck  serfchmilTen. 

NAchdem  fich  nn  der  Held  befliflen. 

Nach  hcechHer  Gfahr  nach  Haars  zu  kehren, 

Da  mufste  Er  Ton  Vnfall  hceren: 

Mich  freut  ecr,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfund» 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  menniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  haetts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,   ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen, 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Ihn  Tcrderben, 

Damit  Er  eilends  mcechte  ßerhen« 
Die  ersten  6  Capitel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
.üank  gleichviel  Verse,  sind  aber  auch  Ton  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
verföhrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeiren  Reiz  gegeben 
hatte),  wohingegen  Waldis  sie  verlängert  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u. s.w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  Tcrsichert,  er  habe  die  alten  Ueber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Tcrbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  Tordeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen,  'Oerter  und  war- 
haÄe  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^^  hat  (iride  den  Clavis 
Ton  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  MaximiUani  V 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Cu^inians  Motto  auf  Max.  I. 

Eximius  hello  Princepa  et  pace ,  verenda 
Majesiate  oria  Maximilianua  erat. 

Majores  superana  priscos  aequaverat,  atque  hinc 
Regnandi  norma  hie  posteritatia  erit. 
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Ton  Kiieg  rah^  fein  gantsea  Laiii» 
Tod  lebt  die  hinderftelUg  idft 

Im  frid  ynd  der  GottTeligkeit 
Blift  feiner  Kflsngin  Ehrenreich^ 

Sie  hetten  beyd  anff  Erd  kein  gleich. 
Birg  jhn  jhr  letftes  Afindlin  kam. 

Da«  lie,  wie  alles  Sleifcli,  lunnam. 


Der  Berchlnb  diefer  Hiftori,   von  dem  toanUcheii  vnnd  gluck- 

haffifgen  Helden  Thenrdanck. 

Man  find«  allzeit  iä  allem  Land, 

Wie  Tnbedachft,  anfs  TnTerßand 
Manch  Menfch  vber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  MenTchlich  gerchlecht  geplagt, 
Dafs  fie  gar  nacket  feya  gefchaffen, 

Blofs,  wdirloCs,  Tnd  ohn  alle  Waffen, 
Damit  He  fleh  anch  nuBchten  irehxen, 

Vnd  deßo  leichtlicher  emehren,  * 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Aufs  gut  Tnd  miltigkeit  hat  geben 
SelbwachCsne  kleyder,  hören,  fchuch, 

Dafs  fie  fragen  nach  keinem  Tuch, 
Anch  Hamifch,  Waffen  jhrer  art, 

Der  Hirfch  hat  groffe  Hcomer  hart,  : 

So  iß  der  Stier  andb  wol  gerAft 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  fiarckw  Braß, 
Die  Rofs  mit  jliren  FAffen  lecken. 

Die  Byn  Imht  jhren  Angel  ßecken. 
Die  Schwein  mit  jhren  Z«nen  hawen. 

Sein  ßflsrck  der  Iicbw  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Tliier  feyn  frech,  mit  kratsen,  heiffen, 

Etlich  mit  wSrgen  Tnd  xerreiffen, 
Etlich  mit  gifft,  die  andere  lanneii. 

So  iß  anch  mabche«  nit  inzcmen, 
'  Wann  folhs  die  Lent  nit  recht  Jbetrachten, 

Gh>tts  werck  lie  tadeln  Tnd  yerachten,     ^ 
Damit  felbs  offi  kramcken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafs  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  tÜ  grcaffer  gnad,  ' 

Dafs  er  Temnnffk,  wits,  finne  hat, 
Vnd  griert  ist  mit  tU  tewren  gaben, ' 

Welch  TnTemjkafftig  Thiei?  nicht  haben. 
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Vnd  gar  hohen  reichen  Terßandt, 

Dafs  er  kan  madien  allerhandt 
Gefchutz,  Waffen,  fchaßdliche  wehr,  ^ 

Damit  er  leichtlich  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darnmb  diefelb  ihr  lofe  klag, 
Damit  He  tadeln  Gottes  -werok. 

Für  nichts  halten  jhr  witz  Vnd  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  fich  benflgen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Crott  jedem  hat  in  blonder  geben^ 
Doch  ißs  bey  mir  ein  kleine  fkch, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  Tngemach 
Ein  imTernunfftigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  meiii  gemut  bezwingt, 
Vnd  zu  Terwundern  iß  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  TU  boefer  Lent.  anfdilaßg 

Entgangen  iß  in  fo  vil  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  Heldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  iß  erzelt 
Alls  nach  der  l»ng  in  meiner  fchrifft, 

Durch  Torgebung  mit  bosfem  gifft, 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  g^lefen. 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  yil  zuckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßoeren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an. 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden,  irnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  irnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  vermelden. 
Von  den  wir  greife  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen« 
Doch  war  er  ein. Menfch»  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  vei:wimder  (ehr,   . 


S8  EmUUung. 

Pafs  6ott  dnrcb  (liefon  kAnea  Reld, 

So  viel  gewitcVt  in  4i«Cer  Welt 
Der  gantzen  C]ur|JOtei|heit  zu  gat, 

Bifs  gar  h^nafif»  zum  end  behnt. 
Sein  lauff  gfir  l«W€|i  nanfii  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  Trinmiihiert. 
Furwar  der  fpraol^  jhn  anch  betrifft. 

Den  Danid  n^eldet  in  der  Tdirifft: 
Wer  ynderni.  ff>birm  deTs  hoBchHen  wohnt 

Des  wirt  Ton  Qott  allzeit  yerfchont, 
Errettet  von  defg -Jägers  Urick, 

Von  Feßilentz  ynd  üngelfick,  • 

Mit  feinen  F«ttphen  T^dt  ern  deplcen, 

Dafs  er  de£i  iiaohta  nil  mofa  jerfchrecken. 
Pur  defs  Feinds  lißen.Tnd  betriegen, 

Furn  Pfeilen,  die  de£i  tage«  fliegen. 
Ob  die  feindt  trfitslich  Auff  an  seiteil, 

Vnd  taufent  falln  za  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  yngl&ok  treffen  nicht, 

Er  bleibt  ßedts  ßarck  ynd  anffgericht. 
Sein  Engel  -werden  jhn  erretten, 

Wirdt  irff  LcBwen  vnd  Ottern  tretten. 
Er  wirdt  zwingen  Tnd  bendig  machen. 

Den  jungen  loBwen  md  den  Drachen, 
Er  wirt  fie  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  vff  Cchwertern,  diütln,  dorn, 
Muffen  fein  trotten  tob  jiim  leiden, 

Dcerffn  jhn  nipht  ßeefaea,  oder  fchneiden, 
Ihm  nit  zu  fAgen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  ift  von  diefem  Leben, 

Wies  Grott  durch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  aU  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  verkumbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  vnd  Etdt  beilehn, 

Vnd  die  groffen  vier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh, 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  vnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  JSngßen  tag, 

Sein  nit  vergeff<m  we^rden  mag. 
Dmmb  ift  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  lixempel  Hb  gefteUt, 
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In  jl^em  amp.t  auch  (c^  geyptiDEiea, 

DaCi  He  TQr  Gott  n4t  glitjem  gviffien  - 
]^g|B|i  beilelm  zu  jpneje  zeit, 

Vfid  da£«  jfrn  h^e  yil  &piiup^  I<Qut, 
NjEicli  dem  toA$  in  Ininfftigen  tagen* 

Viel  4ui|i«,  preiff,  JM»  Tnd  elir  »achTagen. 
Das  m  4.e?r  TolpAtz  in  di^CeY  Welt, 

Dejc  vl^wtriffl;  tili»  *Jut  vn4  Gelt, 
Welchen  dei?  RqA  jQit  lir^en  mag,  , . 

Er  bleibt  bifs  an  den  Juqgßen  tag. 

§.  2.    Bearbeitung  de$  Tbeuefdamk  von  MatÖkäua  SehulteB. 

Eine  zweite  Bearbeitung  dej| ülieaerdank  erschien  Ton  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  10141,  «eu  aiof gelegt  1698.  Pie  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  inch  Ton  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicati/onen  von  Sohvltes  und  Pfin« 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  IL  weggelassen  sind.  Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.'  In  der  Sign.  X  befinden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  l^klarungen  dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Thenerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  198,  die .  zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  IIT  Holzschnitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.  Das  Schwanken  der  Literatnrbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sm,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,  unbedachtsam  mit  der  ersten 
verwechselte.  Die  Holzschnitte  sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,  und  wegen  des  schlechten  Papieres  sehr 
unrein.  Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu  den  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  Worden.  Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller -Dnrchleuchtigße  Ritter,  oder  die  Eitterm&fsige,  hoch- 
theure,  hoechfi-gefaehrliche  un4  Glorw&diglle  Grofs-Thaten,  Abenthener, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Zeichen  deßi  Aller -^ärofsmaechtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen,  Dapferften,  UnermAdeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Mazimiliani  I.  u.  a.  w.  —  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  u 

Die  erste  Ausgabe  ersdiieii  Ulm  16T9,  zu  Anden  bey  Biatthao 
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Schultes,  Dracices  Mattlmus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthao  Schultes.  In  Verlegong  Daniel  Ckerlins,  BuchHsndler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen ,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  benrtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen ,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  80 'kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnils  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  528te 
Cap.  bei.  ,      - 

Die  5Sgte  Figur. 

Der  Vnfoll  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifa  er  den^  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  Mn  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelußets  Euch  zur  Freud        > 

Hinauf«  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 
.  IndelTen  wolt  ich  f  Ar  mich  kauffen 

Was  ncBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  ift  gewii^lich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantn  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  fall  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  euch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  wolte  Erd'  und  ffimmel  fallen; 

Da  kunt  der  Held  Hch  nicht  befchirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er. fahe  fchnell  ein^  helles  Feuer 

Anf  Ihno  gehn  gantz  ungehefier, 
^So  fieh  mit  einem  Donner -Keil 

GMellet,  und  in  hoechfier  Eil 

Vor  nuB^  in  die  :£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

-Wer  im  d^r  Held  für  bafs  geruckt. 
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So  hstft  es  Ihne  gantz  erlHckt, 

la,  gar  in  taui^end  Staek  lerfchmiiren. 

Nachdem  Heb  nn  der  Held  befliffen. 

Nach  hcßchßer  Gfahr  nach  Hanfs  zo  kehren, 

Da  mufste  Er  von  Vnfall  beeren: 

Mich  freut  es,  dafs  Ihr  Mfch,  und  gfund. 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  bat  der  Hin»mel  fo  gewittert, 

Dafs  maenniglicben  bat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  bstts  fchier  erfcblagen. 

Der  Vnfall  volt  nicht  veiter  fragen,   ^ 

Wie  Ihme  -weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  verderben. 

Damit  Er  eilends  mflschte  Herben. 
Die  ersten  6  Gap^itel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
jlank  gleichiriel  Verse,  sind  aber  auch  Ton  dem  Verfasser  modernisirt 
worden.  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Torfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Beiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  Terlängert  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u.  s.  w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  verbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  verfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haflfte  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clavis 
von  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigilen  Ritters  Maxitniliani  I'' 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupinians  Motto  auf  Max.  L 

Exinäus  beUo  Princeps  et  poce,  verenda 
MajesMe  oris  Maxünilianua  erat. 

Majores  8uperan8  priscos  aequaverat,  atque  hinc 
Regnandi  norma  Ate  po9terHatu  erü. 


H 
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Dafs  fie  tpljM  fUim  ^lgi|roal> 

Ein  jedes  TJ^^  in  feiaen  Aftl^ 
Da  wtt  er  fie  jo^  aU  iturin  fug 

Weyden,  jnid  («Ä^ein  Fnu^  S^V* 
Mit  folqher  tn^ef  ere j  jwJL  x^nfkex^ 

Vnd  was  d^  lifun  «ipr  mag  ei^i^ckeiit 
Hat  er  den  Helden  olGt  gel^y.cj^t, 

Wel(^  jhm  la^  nadiÜi^  lift  gcoreiclit. 
Wo  ers  durch  wei^eit,  ßerc^  Tnd  lurafft 

Furkonunev  het  md,  abgeTctiafft. 
In  famm,  es  1^  der  Haa  nqjcji  nie 

Dem  Edlen  beJA  giehalt^ii  j^ 
Ihm  üedts  efm^i$t  dfLS  w^^J^U, 

Von  dep  4»^  .ipr^r  ;^chrei|)^  :fijl.: 

Han  Tipl»  4(ui  te^^  He]i4  ftflS:^^* 
Es  hat  ihin  atpcj^  djie  #^cke  ^^c^l^if^ 

Durch  Tn^aw  oßt  ge|yiac)i|^t  hang. 
Ihm  sugef&gt  f)f.  gi^SHg  fols. 

Doch  griets  i^  üelber  o^  imn  xUs, 
Der  Kop/ff  Jjj^  JCcAar  zprtretten  Tfard, , 

Dodi'  liefiB  im^  9ßf  ^on  jhrer  Art, 
Erregt  allzeit  ^#  jlM^epp  l^wan^^ 

Durch  Wdf^,  £^^ti6)c  ynd  finfi)!^. 
Dem  Held  Bum  j|afht^\att>  Ijpott  T^d  h/i^^ 

Wiewol  fie  j;^  yajr  «ugeU^n, 

Hat  jhn  jhr  fpw^^^^  T^  Bfl^Pfif 

Dann  ei:«  gar  $^^  entTetaen  vfL^SL 
Mit  ßarcker  hijffj  iql  jßeU  md  go^ 

Das  kq^  ^ji^n  ^llen  feiten  blut, 
Welchs  als  der  Iffifai  (vie  jnx  fylfH^M  lefen) 
'  Iß;  a^itjuig  rnß,  die  Yrf)M|i  g^^fi^ 
Ein  ander  Itfffw  aufs  Tbermift, 

Vom  al^  $taf)n|i,  yfjkä  Edlep  hilft. 
Der  in  fpaa  tct^y^^ea  fcapmer?  ^sfmif 

Bjßht  apy  feinr  Kfchparn  ni^  Teirfcl|ont^ 
Sein  fcharpQ^  jfmfi  tii4  klawen  if etf^t, 

D«n  Thenrdfnolc  Cph  Kfigegpn  f jS^ . 
Defs  Wirt  der  ]S4)9  «W4  ge^V, 

Schieb  auff  ipm  Aarcl^n  Ih^^  dar 
Ein  Tliiev  in  lilaw  ynd  r0t  gekHajr^t» 

Bey  tau  im  wifif$  «iiieh  Imfijk 
Von  oben  laiii  dan  ham^Hk  ISctWAsIrt» 
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Mit  rdnen  fcharpffen  HcDniem  deckt, 
Vnd  machten  diefem  LcBwen  bang, 

Dafs  er  znletA  begert  Ser  fiang. 
Die  hoflPertigen  ßoltzen  Kreyen 

Auch  weiten  mit  feyii  an  dem  Reyen, 
Den  hat  er  jhr  Gefider  kärtzt» 

Ihr  Neß  den  Berg  hemnder  g&vatzt,  >  ^ 
Die  Heckenkrieger  hin  Tnd  her, 

Die  gmeinem  nutz  zu  grofser  bfchwer 
AUenthalb  auff  die  ßralTen  zogen, 

Vnd  auff  allen  BaubfchlcBlTem  lagen, 
Die  hat  er  hauffet  hingerafft,^ 

Den  armen  Leuten  fried  gefohafft, 
Hat  ßedts  nach  Ffirßlichem  gemut 

(Senil  mflglich)  fchaden  Terhut. 
Vil  Ai^ffirhnr  hie  vnd  da  geMllt, 

Vnd  herrlich  feinen  lauff  erfSllt 
Hertz,  ßnn  vnd  mut  in  all  feim  Leben 

Het  fich  gantz  gar  dahin  begeben, 
Dafs  er  berchutzt  das  ChriAenblnt, 

Ihr  Leib  Tnd  Leben,  ehr  vnd  gut. 
Der  Chrißlichen  Religion 

War  er  Ton  hertzen  zngethon, 
Diefelb  zu  fSrdem'Tnd  zu  ehren, 

Vnd  rechten  Gh>tt8dienll  zu  Termehren, 
Zu  handhaben  mit  allem  fleifs. 

In  all  geburlidi  -weg  Tnd  weifs. 
Dargegen  war  er  heftig  gram 

Dem  alten  heuchelifchen  Stamm, 
Die  durch  jhm  geitz  Tnd  Simoney 

Nur  jhn  zugut  alls  machen  frey, 
Vnd  radena  Geiütheyligen  fchein 

In  aller  Welt  grofs  Herren  feyn. 
Wie  er  folch«  alles  aufsgericht, 

Zu  dem  er  lieh  erß  het  Tcrpflicht, 
Wie  jhm  der  Engel  erß  gerathen. 

Nach  all  gefchehn  begangnen  thaten, 
Der  Ghrißen  feindt  het  trieben  aufs, 

Zoh  heim  i^t  groflbn  ehrn  zuhanfs. 
Das  Regiment  fein  Erben  gab. 

Legt  auch  mit  ehrn  fein  Harnifch  ab, 
Sein  fpiefs,  fein  Schwerdt  fein  Helm  tnd  Schild 

Die  henckt  der  edle  Held  fo  mild 
Mit  ehni  hindeifich  an  die  irand, 


IM  EmUikmg. 


Ton  Kiieg  rah^  fein  gantset  Laiii» 
Tod  lebt  die  hinderßellig  leit 

Im  €dd  Tnd  der  GottTeligkeit 
Mit  .feiner  Koengin  Ehrenreich^ 

Sie  hetften  beyd  anff  Erd  kein  gl^ch, 
Bifg  jhn  jhr  letftes  Afindlin  kam. 

Da«  fie,  wie  alles  Sleifcli,  lünnara. 


Der  Berchlaik  diefer  Hiftori,   von  dem  toanUchen  vnnd  gläck- 

haffiigen  Helden  Thenrdanck. 

Man  findt  allzeit  iä  allem  Land, 

Wie  Tnbedachft,  anfe  TUTerfiand 
Manch  Menfch  vber  Gott  den  Herrn  klagt, 

Wie  er  Menfchlicli  gerchlecht  geplagt, 
DaTg  fie  gar  nacket  feya  gefchaffen, 

Blofs,  weüirloCB,  Tnd  ohn  alle  Waffen, 
Damit  He  fich  anch  nuechten  irehren, 

Vnd  deßo  leichflicher  emehren,  ' 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Aufs  gut  Tnd  miltigkeit  hat  geben 
Selbwachijne  kleyder,  hören,  fchuch, 

DaTs  fie  fragen  nach  keinem  Tnch, 
Anch  Hamifch,  Waffen  jhrer  art, 

Der  Hirrch  hat  groffe  Bicomer  hart,  : 

So  iß  der  Stier  andb  wol  gerAft 

Wie  hart  am  Kopff  ynd  Aarckw .  Braß, 
Die  Rofe  mit  jhren  Fdffen  lecken, 

Die  Byn  Isüst  jhren  Angel  ßecken, 
.  Die  Schwein  mit  jhren  Zasnen  hawen. 

Sein  ßflsrck  der  Im»w  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  Tejm  frech,  mit  krata^n,  heiffe^ 

Etlich  mit  wSrgen  Tnd  aerreiffen, 
Etlidi  mit  gifft,  die  andere  lanneii. 

So  iß  anch  mabchea  nit  inzamen, 
'  Wann  folha  die  Lent  nit  rediit  Jbetrachten, 

Gottg  werck  lie  tadeln  Tnd  Terachten,     ^ 
Damit  felbe  offi  lonancken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafa  er  hat  geben 
Dem  Menfchen  gar  tÜ  grcaffer  gnad,  ' 

Dafa  er  Temnnfft,  witi,  finne  hat, 
Vnd  gaiert  ist  mit  tU  tewren  gaben,  ^ 
Welch  ynTeminffUg  Thier  nicht  haben. 


I 
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Vnä  gar  hohen  reichen  Terßandt, 

Dafs  er  kan  madien  allerhandt 
Gefchjttz,  Waffen,  fchaßdlkhe  wehr. 

Damit  er  leichtlich  jedeni  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darnmb  diefelb  ihr  lofe  khig, 
Damit  £ie  tadeln  Gh>tte8  -werok. 

Für  nichts  hiAten  jhr  witz  taä  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  fich  benflgen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Crott  jedem  hat  in  blonder  geben, 
Doch  iß«  bey  mir  ein  kleine  ßich, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  TBgemach 
Ein  vnyernunffltigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemilt  bezwingt, 
Vnd  zu  Terwundem  iß  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  SAenfch  allein 
AKo  yil  boBfer  Leut.  anfchlaeg 

Entgangen  iß  in  fo  vil  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  Heldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  iß  erzelt 
Alls  nach  der  laong  in  meiner  fchrifft. 

Durch  Tergebung  mit  boBfem  gifft, 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  g^lefen, 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  yil  zuckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßoeren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an, 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  Tnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  vermelden. 
Von  den  wir  groffe  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen« 
Doch  war  er  ein  Menfch»  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  vertnmder  fehr,   . 


SS 


Pafs  6ott  dardÜ  4iefoii  Ic&nen  Reld, 

So  iriel  genirckt  in  ^icfer  Welt 
Der  gantzen  ChrfJfteqheiit  zu  gat, 

Birs  gar  h^iafir»  zum  end  behut, 
Sein  lauff  gar  keWcli  navfa  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  Trioinphiert. 
Furwar  der  fpraol^  jhn  anch  betriffst. 

Den  Dauid  n^eldet  in  der  Tclirifft: 
Wer  Tnderni.  folilrm  deJDs  hoBchHen  wohnt 

Des  wirt  Ton  .Qo.tt  aUzeit  Yerfchont, 
Errettet  von  der^'J^gera  ihrick. 

Von  Feßilentz  ynd  üngeliick,  > 

Mit  feinen  F^ttphen  wirdt  em  depken, 

Dafs  er  ddk  naohta  nil  mofa  jerfchrecken. 
Für  defs  Feinds  litten, Tnd  betriegen, 

Fum  Pfeilen»  die  de£i  lagea  fliegen. 
Ob  die  feindt  tofitsllch  Auff  &n  seiteil, 

Vnd  taufent  falln  za  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  yngl&ok  treffen  nicht. 

Er  bleibt  ßedts  ßarck  md  anffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  yff  Lcewen  vnd  Ottern  tretten. 
Er  wirdt  zwingen  ynd  ben^g  machen. 

Den  jungen  Inewen  md  den  Drachen, 
Er  wirt  fie  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  vff  Cchwertern,  diütln,  dorn, 
MüITen  fein  tretten  von  jhra  leiden, 

Dcerffit  jhn  nipht  ßeefaea,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  fSgen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  ift  von  diefem  Leben, 

Wies  Grott  durch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  aU  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  verkumbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt, 
So  lang  Himmel  vnd  Ei^dt  beilehn, 

Vnd  die  grolTen  vier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh. 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  vnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag. 

Sein  nit  vergeben  werden  mag. 
Drumb  ift  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  £x«mpel  Hb  geftellt, 
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Allen,  4^  in  .der  Wel^  regie^eq, 

Bf»  ^e^j^B^  T94  Scef^ter  f$^ren, 
H9f»  X^  Qch  «p  leii^  43agen4;  preifen. 

In  jlbL|rein  amp.t  auch  (<^n  geypuD^en» 

paCi  fie  Tpr  Gott  mi|  gi[i(;em  gviffen  - 
]^g|Bn  beile]in  zu  j^ner  zeit,  ^ 

Vad  djAÜ«  jj^n  h^e  yil  {rpnmi^  I<eut, 
Nadh  dem  toA$  in  kunfftigen  tagen« 

Viel  rbums,  prei(«,  JM»  Tnd  ehr  nuchTagen. 
Das  iA  der  TohAtz  in  di^er  Welt, 

Der  vhwtrifflt  aUs  |5nt  vnd  Coßlt, 
Welchen  der  Ro0  j^it  IkelTen  mag,  , 

Er  bleibt  bifs  an  den  JiU|gßen  tag. 

§.  2.    Bearbeitung  des  Theuevdaide  von  MaUhäua  SehulteB. 
Eine  zweite  Bearbeitung  dea Thenerdank  erschien  Ton  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  10141,  Aeu  aiof gelegt  1698,      Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  /sich  Ton  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  .erhalten  hat  und  die  Dedicationen  von  Sohvltes  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X  weggelassen   sind.     Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.     In  der  Sign.  TL  banden  sich  in  der  er- 
.    sten  Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  l^klämngen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  198,  die .  zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  117  Holzschnitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel   der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist     Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   nnbedachtsam  mit  der  ersten 
Terwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des   schlechten  Papieres  sehr 
unrein.    Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu   den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraueht  worden.    Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  «  ^ 

Der  Aller- Durchleuchtigfte  Ritter,  oder  die  Rittermafsige,  hoch- 
theure,  hoßchH-gefaehrliche  und  Glorwärdigße  Grofs-Thaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Zeichen  defs  Aller -^iSrofsmaschtig- 
ßen,  Vnuberwindlichßen ,  Dapferßen,  UnermAdeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Mazimillani  L  n.  a.  w.  —  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  '= 

Die  erste  Ausgabe  erffchiea  fJlm  16T9,  zn  finden  bey  Matthäo 
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SclmlteSy  Drackes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegong  Daniel  Cherlins,  BuchHsndler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemaCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet, die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen ,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Keuntnils  dieser  Bearbeitung  füge  ich  das  52ste 
Gap.  bei.  ,      • 

Die  5Sgte  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 

Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  ^in  Getununel; 

Sprach:  Herr,  gelüAets  Euch  zur  Freud        > 

Hinaufs  zu  gehen  anff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 
.  IndelTen  wolt  ich  f&r  mich  kauffen 

Was  ncBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  iOi  gewiljilich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantz.  trefflich  reiten, 

OhM  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nn  an  dem  Ort  faß  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Per  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  wolte  Erd'  und  ffimmel  faUen; 

Da  kunt  der  Held  üch  nicht  befchirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er  fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Bine  gehn  gantz  ungehe^ier. 

So  lieh  mit  einem  Donner -Keil 

Gef eilet,  und  in  hcechfier  Eil 

Vor  nuB^  in  di^  Erd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren: 

Wer  nu  d^r  Held  fSr  bafs  geruckt. 
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So  hstft  es  Ihne  gantz  erltickf, 

la,  gar  in  taui^end  Staek  serfchmilTen. 

Nachdem  fich  nn  der  Held  befliffen. 

Nach  hcBchßer  Gfahr  nach  Hanfs  zo  kehren, 

Da  mufste  Er  von  Vnfall  hcBren: 

Mich  freut  es,  dafs  Ihr  Mfch,  und  gfund,^ 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Hin»mel  fo  gewittert, 

Dafs  maenniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hstts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Din  verderben, 

Damit  Er  eilends  mcechte  Herben. 
Die  ersten  6  Capjltel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
dank  gleichviel  Verse,  sind  aber  auch  tou  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfährt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Beiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  Terlängert  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u.  8.W.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  Torsichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  verbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  verfchwigene  Nahmen ,  Oerter  und  war- 
haffte  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clavis 
von  Schultes  ult  Gap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maxinäliani  V^ 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Cuspmkms  Motto  auf  Max.  L 

Exinuu8  hello  Princeps  et  pace ,  verenda 
Majestate  oris  Maximilianus  erat. 

Majores  superans  priscos  aequaverat ,  atque  hinc 
Regnandi  norma  hie  posteritatis  erit. 


^2  Eüik^ng. 

In  der  zweiten  Ansgabe  dieser  Bearbeitung*  fehlet  nicht,  wie  Koe- 
1er  1.  1.  will,  die  allerletzte  Figor  der  Aiksgabe  des  Th.  von  1517, 
wohl  aber  die  daselbst  befindliche  llTte,  welche  kein  Gedieht  hat. 
Mitliin  hat  Schnltes  nnr  117  Holzschnitte.  Unter  deiä  letzten  dersel- 
ben stehen  folgende,  Maximilian's  SinnbiM  enthaltende  Verse: 
Per,vario8  casus,  per  tot  disorimina  rerumy 

Maximus  in  terris  jiemilianus  oi)ai. 
Sors  juvat  auderUes,    Divos  Dens  othe  fuefur, 
Heroumque  vices  prbiiior  ax6  rött^. 

Das  Titelkupfer  stellt  ein  Tnmier  dar,  links  ein  grofses  Zelt, 
worin  die  Königin  «itzt,  in  der  Mitte  desselbeil  hangt  Maximilians 
Bild  mit  seinem  Motto  als  Umschrift:  iene  mmsviUpani  et  perspice  finem. 
Rechts  Max.  zu  Pferde.  Um  dek  Rabd  seines  Schildes  sind  die  Worte 
per  tot  discrimina  etc.  Auf  dem  Schilde  selbfeit  eiii  Rad  Ton  Schwertern 
und  Streitkolben,  oben  ein  Reichs-,  itnten  ein  Crrataätapfel,  um  dadurch 
sein,  grofsen  Gefahren  gewidmetes  Leben  anzudeuten. 

Ein  Ex.  der  ersten  Ausgabe  vöti  1679  befitldet  sich  in  Diresden. 
Ex.  der  zweiten  Ausgabe  v.  1693:  1  zti  Dresden,  2  auf  hii^siger 
Rathsbibl.,  1  in  hiesiger  detttischen  Gesellschaft  und  1  im  Besitz  des 
Hm.  Legationsraths  Gerhard  allhier.  Die.Ton  Camus  1.  1.  IH.  p.  172 
Note  erwähnte,  ist  ebi^Mlä  ^ie'  zweite  Ausgabe,  nicht  die  erstö^  wie 
ei*  vermuthet  hbt.  SfD  befand  sich  anf  der  Arsenalsbibl. ,  jedoch  sehr 
unvollständig',  denn  von  Figur  115  an  soll  nach  «einer  Aussage  alles 
fehlen. 


Cap.  V. 
Uebefsetzungen  und  ganz  freie  Ueberiragungen  des  Theuerdahk. 

Es  sollen  zwei  Uebersetzungen  des  Theuerdank«  eine  firanzosische 
jmd  eine  spanische  existiren  (?)  ^),  aber  sie  sind  nie  zum  Druck  ge- 
kommen. — 

§•  1.     Uebersetssungen» 
Die  franzosische  Uebersetzung ,  welche  in  der  Bibliothek  der 
Sorbonne  in  Paris  war,  soll  nach  Mercier^)    ein  Iflannscript  auf 


1)  Camus  LL  IIL  p,  174  Note,  sagt:  Plusieurs  auteurs  en  ontparU: 
Scherzius  ...;  la  Borde,  danß  ses  Jahleaux  de  la  Suisse;  il  e^ 
a  mSme  donn4  le  titre  d'apris  le  haron  de  Zurlauhen,  qui  lut  en  1776, 
ä  VAcad4mie  des  helles -lettres ,  un  memoire  sur  le  Teueuerdanck, 

2)  Can^s  1. 1.:  Vahh6  de  Saint- Liger,  (Ueber  ihn  sehe  man  bes. 
Voyage  hibl  par  JHbdin.  Paris  1825.  p.  20  —  30)  en  a  donni  une  notice 
dans  ses  notes  manuscrites' sur  la  Croix  du  Maine,  Dazu  bemerkt  er: 
On  connoit  la  rdputation  que  Mercier  (dbbi  de  Saint-h4ger)  avoit  acquise 
cfi  bibltographie,     II  avoit  eharg4  de  notea  bibUpgraphiques  la  plupart  de 
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Velin  fol.  sein  und  folgenden  Titel  fahren:  Les  dangm\  reMonh'€8^  ef., 
enpartie^    les  aventurea  du  digne^  tr^-rcnonmirf  et  vateureux  ehevaUet* 
Chiermerciant,  iranslath  de  thiois  en  frm^ois.    Die  Dedicationsepistel 
sei  von  Jenn  Franeo  gerichtet  an  Marguerite,  atrchiduchesae  d^Autrithe^ 
duchesse  et  comtesse  de  Bourgogne^  douairidre  de  Sai^oie^  t^gente  et  gou^ 
vemante  pour  Vempereur^   de  ses  paya  de  par-de^ä.     In  dieser,  "deiche 
Mecheln  den  4.  Jan.  1528  datirt  ist,  sagt  der  Verfasser:  Tai  entreprh 
la  traduction  du  dit  Uvre  en  teile  aorte  quHl  a  4i4  dMi4  de  par  Vauteur  ä 
Vempereur  voire  neveu  (Charles  F),  en  Van  17  dernier  paaä4 ,^,  et  cftis 
qu'on  la  trouvera  accordante  avec  Voriginal  thiois^  non  paa  aeutenient  de 
sentence  ä  aentence^  tnaia  de  mot  ä  mot**  .  .  .  „Cpmiten  qui^  ce  aoit  äaaes 
longuement  apria  le  Jour  qu^on'  a  accoutum4  de  preaentet   lea  eatirinea ,   et 
que  aHl  est  agreäble  ä  la  princeaae^  ce  aucc^a  lui  donnera  eowage  de  aussi 
tranalater  un  autre  Uvre  intittd^  Blancher  Kunig^  qui  loault  en  fran-^ 
gida  Blanc  roi   ^),   traitant  dea  excellena  faita  d'ami^  du  dit  Chevalier 
Cfhiermercianf*.     Hierauf  folgt  die  Uebersetznng  der  Dedicatibnsepistel ^ 
Melchior  Ffinzing's  an  Karl   V.  Vom  1.  März  1517,  so  wie  am  l^nde 
des  Manuscripts  die  Uebersetzung  des  Ffinzingschen   Chivis.     Mercier 
«agt  noch,  es  schiene  dies  Manuscript  das  original  zu  sein,  welches 
der  Margarete  überreicht  worden  sei. 

Camus  gab  sich  vergeblich  Mühe,  dieses  Mantilicript  unter  de- 
nen, welche  von  der  Bibl.  der  Sorbonne  auf  die  Nationalbibl.  kamen, 
wiederzufinden.  Da  er  aus  Scherzii  Glossar»  med.  aev,  Strafsb,  ed.  Ober-* 
lin  1784  die  Worte:  ^^Neque  vero  rectius  in  veraione  gallica  Chiermerd, 
quo  auh^titulo  in  hihUotheea  Sarhonah  deprehendi  manu  exaratum  librum 
eontinentem:  Lea  dangera^  rencontrea  de  Chiermerd,  en  vers 
et  langage  thiois^^  citirt,  und  dem  Scherz  eine  Tauschung  vorge- 
worfen hatte,  weil  er  das  für  ein  Manuscript  ausgegeben  habe,  was 
nichts  anders  als  eine  Ausgabe  des  Theuerdank  von  1517  in  der  Bibl. 
der  Sorbonne  gewesen  sei,,  auf  deren  erstem  Blatte  unterhalb  des  Ti- 
tels man  jene  von  Scherz  angeführten  franz.  Worte  lesen  könne ;  so 
nahm  Oberlin  (magfiain  encyclopddique  Vllle  ann^e,  tom  J.  p,  7^ 'Gele- 
genheiti  nachdem  er  ihn  zuvor  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs 
die  in  jenem  Glossare  enger  gedruckten  Zeilen  von  ihm  her- 
rührten. Folgendes  zu  bemerken  cf,  Camua  l.  L  T.  V.  p.  440:  Quant  ä 
la  traduction  frangoiae  dont  il  a'agity  c^est  avec  une  vraie  douleur  que 
fapprenda  qu^elle  ne  se  trouve  plua.  CVtott  une  piece  unique.  Je  auisk 
fdch4  de  n^en  avoir  paa  copiö  alora  plua  que  je  n^ai  faity  d^autant  que  ja 
vois  que,  dans  lea  paaaagea  extraita  de  Vipitre  didicatoire  rapportSe  par  leil 

aea  Uvrea.     Apria  aa  mort,  aea  livrea  ont  dt6  vendus  ä  Vench^e  en  Van  8, 
et  diapera^a,     La  bihliothigue  nationale  a  aequia  le  Du  Verdi  er  et  iB 
La  Croix  du  Maine:  cüoient  lea  livrea  les  plus  couverts  de  notea,  et 
ceux  auxquels  il  renvoyoit  souvent  dans  les  autres  ete, 
^)  Er  bezeichnet  damit  den  Weif«  Kuoig. 
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Pafs  6ott  darcli  ijiefon  kjinea  Peld, 

So  Tiel  geinirckt  in  4ie£er  Welt 
Der  gantzen  Chxifteiiheit  zu  gut, 

Bifs  gar  hiinaiifp  siqn  «nd  behut. 
Sein  lauff  gßx  iKßWek  nanfs  gefirt, 

Mit  allen  ehren  TrlQmfihiert. 
Furwar  der  TprnQlji  jhn  auch  betritt. 

Den  Dauid  neidet  in  der  Tehrifit: 
Wer  Tnderm.  fqhirm  deTs  hcBchßen  wohnt 

Des  wirt  von  Gott  aUseit  yerlchont, 
JErrettet  Ton  deC^'Jffigera  Jlnck, 

Von  FeßUents  vnd  Tngelfick,  • 

Mit  feinen  F«ttphen  wirdt  em  deqlcen, 

Dafs  er  defi  xiaohtA  nil  muf«  jerf ohrecken. 
Für  defs  Feinds  üßen.Tnd  betriegen, 

Furn  Pfeilen ,  die  defs  iages  fliegen. 
Ob  die  feindt  trJitzllcJi  Anff  &n  xeiteil, 

Vnd  taufent  falln  zu  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  yngluok  treffen  nicht. 

Er  bleibt  ßedts  ftarck  md  auffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  yff  LcBwen  vnd  Ottern  trotten, 
Er  wirdt  zwingen  ynd  bendig  madien, 

Den  jungen  lucwen  Tnd  den  Drachen, 
Er  wirt  He  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandten  vff  Cßhwertern,  dißfai,  dorn, 
MülTen  fein  tretteu  tob  jhm  leiden, 

Doßrffii  jhn  nij^t  ßedien,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  lu  f&gen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  iß  von  diefem  Leben, 

Wies  Gott  durch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  att  Menfdien  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  verkumbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  vad  EHt  beftehn, 

Vnd  die  groffen  Tier  Winde  wehn, 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh, 

So  lang  der  Men  nimpt  ab  Tnd  zu, 
So  lang  bifs  an  den  Jfingßen  tag. 

Sein  nit  Tergeffen  we^rden  mag. 
Drumb  ift  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  fixempel  fb  gebellt, 


Q^  Qq  ^ch  f^  Xeii^  t9geOi^  K^eifeii, 

yh^  Ceti  /d^rn^ffef^  !9M^  ^eTv^jBjLTen, 
la  ihfeva.  ampt  auch  (^^  geßjjfßß, 

OaljB  He  Tpr  Gott  mi  giitem  gwUTen  - 
]^g/B|i  beftelm  zu  jener  zeit,  ^ 

Vad  da£B  jfrn  hje  yU  jErpiiwiif  Iieut, 
Nach  dem  to^t  in  iLungtlgen  tagem  . 

Viel  r)tiuip9,  preiti,  JM»  TXid  ehr  «ftchfagen. 
Das  m  .^r  TcM»  in  diftCer  Wel|^ 

Der  vbwrtriffi;  aib  ß}4;  wnA  Gelt, 
Welchen  der  R(*  Jftit  Ir^ffen  mag,  . 

Er  bleibt  bifs  an  den  Juqgßen  tag. 

§.  2.    Bearbeitung  det  Theuefdank  von  MottftStta  8ehulte8, 
Eine  zweite  Bearbeitung  de« Theaerdank  ertehien  Toa  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  IdTft,  neu  aoifgelegt  1693.      Pie  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  lach  von  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicadpoen  von  €lohuites  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign«  X  weggelassen   sind.      Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleidi.'    In  der  Sign.  X  befinden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  Erklärungen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Thenerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,  diejz'v^eite  Wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  117  Holzsdioitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.     Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   unbedachtsaitt  mit  der  ersten 
▼erwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.    Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irr&ume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  yerborgen  gewesen  und  tou  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu  ^en  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.    Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller- Dur chleuchtigfte  Ritter,  oder  die  Ritterm&fsige,  hoch- 
theure,  hoechß-gefaehrliche  und  Glorwdrdigße  Grofs-'tliaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Eeiohen  defs  Aller -»-Grofsmaschtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen ,  Dapferfien,  Unermfldeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Maximillani  I.  u.  s.  w.  —  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  u 

Die  erste  Ausgabe  «rschiea  Ulm  ltT9,  zu  finden  bey  Matthäo 


M  Einleitung. 

Schnltes,  Druckes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schiiltes.  In  Verlegung  Daniel  Cherlinsy  Buchhaendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
herTortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  yerlei- 
tet,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  yer- 
schlechtert  hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  g^r  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnifs  dieser  Bearbeitung  füge  ich  das  5aste 
Cap.  bei.  ,      -     - 

Die  598te  Figur. 

Der  VnfdXi  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  ^in  Getununel; 

Sprach:  Herr,  gelu|fcets  Euch  zur  Freud        > 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 
.  IndelTen  wolt  ich  f dr  mich  kauffen 

Was  noethig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  iß;  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  i|k  gewifslich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kan  darauff  gantzi  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  fall  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer- Topf; 

Es  donnwt  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Ifimmel  fallen,; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befchirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er  fahe  fchneU  ein^  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer. 

So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefeilet,  und  in  hoechßer  Eil 

Vor  Ihm^  in  die  :£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

Wer  nu  d^r  Hcdd  für  bafs  ger&ckt. 


Cap.  IV.    Bearheitimgm,  de$  Theuerdanh.  61 

So  haett  es  Ihne  gantz  eiriHckft, 

la,  gax  in  tauj^end  Stuek  serfduniiTen. 

Nachdem  fich  nu  der  Held  befliffen. 

Nach  hoBchßer  Gfahr  nach  Haurs  zu  kehren, 

Da  mnfste  £r  von  Vnfall  hoeren: 

Mich  freut  eisr,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfund,. 

Dann  erfl;  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafa  msnniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  Tagt  der  Held,  hetta  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  weit  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen, 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  daa  Wetter  Dm  verderben. 

Damit  Er  eilends  moBchte  ßeri>en. 
Die  ersten  6  Capitel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
.4ank  gleichviel  Verse,  sind  aber  auch  tou  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  7ten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür ,  wie  Burkard  Waldis ,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Beiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  Terlängert  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
50  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u.  s.  w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  Tersichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  verbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  g^  verfchwigene  Nahmen,  'Oerter  und  war- 
haffte  Gefchicht,  geo£Penbahret  und  entdecket'*  hat  (vide  den  Clavis 
von  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefugte  „Kurtze  Geburts-  Leben»-  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Bitters  Maximiliani  V^ 
s|nd  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupiniana  Motto  auf  Max,  L 

Eximius  hello  Princeps  et  poce,  verenda 
Majestate  oris  Maximilianua  erat. 

Majores  superans  priseoa  aequaveratj  atque  hine 
Regnandi  norma  hie  posteritatis  erit 


^2  EMeUung^ 

In  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Beanrlieihuig'  fehlet  nicht,  wie  Koe- 
1er  1.  1.  will,  die  allerletzte  Fignr  der  Ausgabe  des  Th.  von  1517, 
wohl  aber  die  daselbst  befindliche  llTte,  welche  kein  Gedieht  hat. 
Mithin  hat  Schnltes  nur  IIT  Holzschnitte.  Unter  äeiA  letzten  dersel- 
ben stehen  folgende,  Maximilian's.  SinnbiM  enthaltende  Verse: 
Per,varios  casüSf  per  tot  diserimina  rerum^ 

Maximus  in  terris  jiemilianus  ovat. 
Sors  juvat  audenies,    Divos  Dens  otbe  firetur, 
Heroumque  vicea  proiiior  axt  rötalt. 

Das  Titelkupfer  stellt  ein  Turnier  dar,  links  ein  grofses  Zelt, 
worin  die  Königin  sitzt,  in  der  Mitte  desselben  hanj^t  Maximilians 
Bild  mit  seinem  Motto  als  Umschrift:  tene  mensulfam  et  perspice  finetn, 
Rechts  Max.  zu  Pferde.  Um  dek  Raiid  seines  Schildes  sind  die  Worte 
p'er  tot  diserimina  etc.  Auf  dem  Schilde  selbst  eiii  Rad  von  Schwertern 
und  Streitkolben,  oben  ein  Reichs^,  Unten  ein  ä^rataatäpM,  um  dadurch 
sein,  grofsen  Gefahren  gewidmetes  Leben  anzudeuteii. 

Ein  Ex.  der  ersten  Auä^abe  tOU  1679  befindet  sich  in  Dresden. 
Ex.  der  zweitenAusgabe  V.  1695:  1  zu  Dresden,  2  auf  hiiäsiger 
Rathsbibl. ,  1  in  hiesiger  deutschen  Gesellschaft  und  1  im  Besitz  des 
Hm.  Legationsraths  Gerhard  allhier.  Die^Ton  Camus  1.  1.  IH.  p.  172 
Note  erwähnte,  ist  ebiälifollti  ^i6  zweite  Ausgabe,  nicht  die  erstö^  wie 
ei'  Termuthet  hbt.  SSb  befond  sich  auf  der  Arsenalsbibl. ,  jedoch  sehr 
unvollständige,  denn  von  Figur  115  an  soll  nach  «einer  Aussage  alles 
fehlen. 


Cäp.  V. 
Uebefsetzungen  und  ganz  freie  üebertragungen  des  Thetierdank. 

Es  sollen  zwei  Uebersetzungen  des  Theuerdank,  eine  französische 
jmd  eine  spanische  existiren  (?)  i),  aber  sie  sind  nie  zum  Druck  ge- 
kommen. — 

§•  1.     l/e&ersets^tmgeR. 
Die  französische  Uebersetzung ,  welche  in  der  Bibliothek  der 
Sorbonne  in  Paris  war,  soll  nach  Mercier^)    ein  JEftanuscript  auf 


1)  Camus  h  L  IIL  p,  174  Note,  sagt:  Plusieurs  auteurs  en  ontparU: 
Schersiu^  ,,,;  la  Borde^  dan^  ses  lableaus  de  la  Suisse;  il  et» 
a  m^me  donn4  le  titre  d^apris  le  haron  de  Zurlauhen^  qui  lut  en  1776, 
d  lAcadimie  des  helles -lettres ^  un  m^oire  sur  le  Teueuerdanck, 

^)  Caw^s  L  h:  Vabbi  de  Saint-Ldger.  (Ueber  ihn  sehe  man  bes. 
Voyage  bibl  p'ar  Dibdin,  Paris  1825.  p.  20  —  30)  en  a  donn6  une  notice 
dans  ses  notes  manuscritea' sur  la  Croix  du  Maine,  Dazu  bemerkt  er: 
On  connoit  la  rtSputation  que  Mercier  (äbbd  de  Saint-h4ger)  avoit  acquise 
en  bihliographie,     B  avoit  charg4  de  notes  btbU(fgriiq^hiques  la  plupart  de 


Cap.  V.     Vehersetssungen  und  gmus  freie  Vehertragungen  de$  Th.  9%\ 

Velin  fol.  sein  und  folgenden  Titel  fähren:  Lea  dangeirs\  teneowires^  ef, 
en  partie^  les  aventurea  du  digne^  tr^-renonmid  et  Daleureug  chevaUet* 
Chiermerciant,  iranalath  de  thioh  en  franfois.  Die  Dedicationsepistel 
sei  von  Jerm  Franco  gerichtet  an  Margueriie^  archiduehesse  d^Autrithe^ 
duchesse  et  comtease  de  Baurgogne^  douairiire  de  ^at)ote,  f^gente  et  gou^ 
vemante  pour  Vempereur^  de  ses  pays  de  par-de^ä.  In  dieser,  welche 
Mecheln  den  4.  Jan.  1528  datirt  ist,  sagt  der  Verfasser:  Tai  entreprh 
la  traduction  du  dit  livre  en  teile  8orte  quUl  a  M  d4dii  de  par  Vauteur  ä 
Vempereur  voire  neveu  (Charles  F),  en  Van  17  dernier  pasH ,^,  et  crtns 
qu^en  la  trouvera  accordante  avec  Vofigincd  thiois^  non  paa  seutenient  de 
aentence  ä  aentence^  inaia  de  tnot  ä  mot*^  .  .  .  „Cpm&teii  que  ce  sott  aasest 
longuement  apria  le  Jour  qiion'  a  accoutum4  de  preaentet  lea  eatrinea ,  et 
que  aHl  est  agreahle  ä  la  princeaae^  ee  auccia  lui  donnera  eöwage  de  auaai 
tranalater  un  autre  livre  intittd^  Blancher  Kunig^  qui  vault  en  fran-^ 
foia  Blanc  roi  ^),  traitant  dea  excellena  faita  d'arme  du  dit  Chevalier 
Chiermerdant^^  Hierauf  folgt  die  Uebersetzung  der  Dedicatibnseplstel « 
Melchior  Ffinzüig's  an  Karl  V.  Vom  1.  März  1517,  so  wie  am  l^nde 
des  Manuscripts  die  Uebersetzung  des  Ffinzingschen  Claris.  Mercier 
•sagt  noch,  es  schiene  dies  Manuscript  das  original  zu  sein,  welches 
der  Margarete  überreicht  worden  sei. 

Camus  gab  sich  yergeblich  Mühe,  dieses  Mantilicript  unter  de- 
nen, welche  Ton  der  Bibl.  der  Sorbonne  auf  die  Nationalbibl.  kamen, 
wiederzufinden.  Da  er  aus  Scherzii  Gloasar,  med*  aev.  Strafsh,  ed.  Ober-* 
Un  1784  die  Worte:  y,Neque  vero  rectiua  in  veraione  gälliea  Chiermerci, 
quo  aub^titulo  in  bihliotheea  Sairhonah  deprehendi  manu  exaratum  ■  librum 
eontinentem:  Lea  dangera,  rencontrea  de  Chiermerci^  en  vera 
et  langage  thioia^'^  citirt,  und  dem  Scherz  eine  Täuschung  Torge- 
worfen  hatte,  weil  er  das  für  ein  Manuscript  ausgegeben  habe,  was 
nichts  anders  als  eine  Ausgabe  des  Theuerdank  von  1517  in  der  Bibl. 
der  Sorbonne  gewesen  sei,,  auf  deren  erstem  Blatte  unterhalb  des  Ti- 
tels man  jene  von  Scherz  angeführten  franz.  Worte  lesen  könne ;  so 
nahm  Oberlin  (magaain  encyclop^dique  Vllle  ann4e^  tom  J.  p,  7^ 'Gele- 
genheit, nachdem  er  ihn  zuvor  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs 
die  in  jenem  Glossare  enger  gedruckten  Zeilen  von  ihm  her- 
rührten. Folgendes  zu  bemerken  cf.  Camua  l,  L  T.  V.  p,  440:  Quant  ä 
la  traduction  frangoiae  dont  il  a'agit^  c'est  avec  une  vraie  douleur  que 
S'apprenda  qu'elle  ne  ae  trouve  plua,  Vitoit  une  piice  unique»  Je  auiak 
fäehd  de  n^en  avoir  paa  copi6  alora  plua  que  je  n^ai  faity  d^autant  que  ja 
VOM  9ue,  dana  lea  paasagea  extraita  de  VipÜre  didicatoire  rapportee  par  leil 

aea  Uvrea.     Apria  aa  mort^  aea  livrea  out  dt6  vendt^  ä  Vench^e  en  Van  8, 
et  diaperada.     La  hihliothimie  nationale  a  acquia  le  Du  Verdi  er  et  ha 
La  Croix  du  Maine:  citoient  lea  livrea  lea  plua  couverta  de  notea,  et 
eeiMT  auxquela  il  renvoyoit  aouvent  dana  lea  autrea  ete, 
^)  Er  bezeichnet  damit  den  Weif«  Kuoig. 


Von  Krieg  ruhet  fein  gantsee  Iiani, 
Vnd  lebt  die  hindwftellig  seit 

Im  Crid  ynd  der  GottTeligkeit 
Mit  feiner  KoBngin  Ehrenreich, 

Sie  hetten  beyd  nnff  Erd  kein  gleich, 
Bifg  jhn  jhr  letftes  fifindlin  kam, 

JHl»  üe,  wie  alles  Eleifch,  hinnam. 


Der  BerdüaGi  diefer  Hiftori,   von  dem  manlidieii  vnnd  gluck- 

haffkigen  Helden  Theordanck. 

Jüan  findt  allxeit  iä  allem  Land, 

Wie  Tnbedacht,  anfe  YnTerAand 
Manch  Menfch  vber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  Menfchlich  gefchlecht  geplagt, 
Dafs  fle  gar  nacket  feyn  gefchaffen, 

Biofs,  wehrlofii,  Tnd  ohn  alle  Waffen, 
Damit  fie  fich  anch  nuBchten  wehren, 

Vnd  deßo  leichtlicher  emehren,  ' 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Anf«  g&t  vnd  miltigkeit  hat  geben 
Selbwachljne  kieyder,  hofen ,  fchuch, 

Daff  Re  fragen  nach  keinem  Tnch, 
Auch  Hamifch,  Waffen  Jhrer  art, 

Der  Hirfch  hat  groffe  Hoomer  hart,  c 

So  i&  der  Stier  anch  wol  gerAft 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  fiarcker  Braß, 
Die  Rofe  mit  jhren  Fflffen  leckoi, 

Die  Byn  leftt  jhren  Angel  Aecken, 
Die  Schwein  mit  jhren  Zasnen  hawen. 

Sein  ßaerck  der  Iksw  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Thier  feyn  frech,  mit  krataen,  beiffel^ 

Etlich  mit  w^gen  vnd  aerreiffen, 
Etlich  mit  fipüflPt,  die  andere  laemen. 

So  iß  anch  matachee  nit  anzasmen, 
'  Wann  folhe  die  Iieut  nit  recht  jbetrachten, 

Gotta  werck  fie  tadeln  Tnd  verachten,     ^ 
Damit  felbs  offt  krasacken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafs  er  hat  geben 
Dem  Bfenfchen  gar  tU  gr»ffer  gnad,  ' 

Dafs  er  Temnnfft,  wita,  finne  hat, 
Vnd  gaiert  ist  mit  tu  tewren  gaben,  ^ 
Welch  ynTeminffHg  Thier  nicht  haben. 


.  i 
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Vnd  gar  hohen  reiehen  Terßandt, 

Dafa  er  kan  machen  allerhandt 
Gerchutz,  Waffen,  fchedliche  wehr, 

Damit  er  leichtlich  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darnmb  diefelb  ihr  lofe  klag, 
Damit  fie  tadeln  Gottes  werclr, 

Für  nichts  halten  jhr  witz  tnd  ßerck, 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  feiten  lieh  benugen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  gebeny 
Doch  ills  bey  mir  ein  kleine  fach, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  vngemach 
Ein  vnyernunffitigs  Thier  hie  bringt, 

Allein  difs  mein  gemiit  bezwingt, 
Vnd  zu  Terwundern  iA  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  TÜ  boBfer  Lent  anfchlaeg 

Entgangen  iß  in  fo  tu  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  Heldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  ift  erzelt 
Alls  nach  der  lasng  in  meiner  fchrlfft, 

Durch  Tcrgebung  mit  bosfem  gifft, 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen, 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  Til  zuckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßcBren, 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an. 
Der  in  fo  Tiel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden ,  Tnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  viel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  ynder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  Termelden, 
Von  den  wir  greife  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen. 
Doch  war  er  ein,  Menfch »  ^nd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  verirunder  {ehr,    . 


S8 


Pafs  6ott  darcli  Riefen  kjinea  JBeld, 

So  Tiel  gewirckt  in  4ie£er  Welt 
Der  gantzen  Chri&eAheit  zu  gut, 
'  Bifs  gar  hijnaiifp  ci^n  «nd  behnt, 
Sein  lanff  gßx  IgeWeli  nanrs  geCArt, 

Mit  allen  ehren  Trinnifiliiert. 
Furwar  der  TprnQlji  jhn  anch  betritt. 

Den  Dauid  neidet  in  der  fclirifft: 
Wer  Tnderni  fobirm  deTs  bcBchßen  wohnt 

Des  wirt  Ton  Qott  aUseit  verfchont, 
JErrettet  Ton  def^'Jffigers  Jlrick, 

Von  FeßUents  ynd  rngelAck,  * 

Mit  feinen  F«ttphen  wirdt  em  deqlcen, 

Dafs  er  deljs  xiaohta  nil  muft  jerfohrecken. 
Für  defs  Feinds  lißen.Tnd  betriegen, 

Farn  Pfeilen»  die  defs  tages  fliegen. 
Ob  die  feindt  trfitzUch  Auff  &n  xeiteil, 

Vnd  taufent  falln  zu  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  yngluok  treffen  nicht. 

Er  bleibt  ßedts  ftarck  md  anffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  LflBwen  vnd  Ottern  trotten, 
Er  wirdt  zwingen  ynd  bendig  machen, 

Den  jungen  lucwen  Tnd  den  Drachen, 
Er  wirt  fie  reitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  vff  fchwertern,  dißln,  dorn, 
Mülfen  fein  trette^  tob  jhm  leiden, 

Doßrffii  jhn  nij^t  ßechen ,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  in  f&gen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laß  entladen. 
Weil  er  nun  iß  von  diefem  Leben, 

Wies  Crott  durch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  att  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  verkambt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  vad  Erdt  beßehn, 

Vnd  die  greifen  Tier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh. 

So  lang  der  Men  nimpt  ab  Tnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag. 

Sein  nit  Tergeffen  we^rden  mag. 
Drumb  ilt  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  fixempel  fb  geSellt, 
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la  jl^em  ampt  auch  J(f^  geym/JCen, 

Pa£B  He  Tpr  Gott  niJLi(  gv^tßm  gwlflkn  - 
I^gjBii  befte]in  zu  jener  zeit,  ^ 

Vad  da£B  jfrn  h^e  tU  frjonup^  Iieut, 
Nadh  dem  to^  in  künftigen  tagen. 

Viel  rtiuiii9,  prei(f ,  JM»  Tnd  ehr  «achfagen. 
Das  m  A^r  ToM»  in  diftfer  Welt, 

Der  vbwrtriffi;  aU^  |5ut  vnd  Cbßlt, 
Welchen  d^  9^0  JUit  iußSen  wag,  .         . 

Er  bleibt  bifs  an  den  Juqgßen  tag. 

§,  2.  Bearbeitung  de»  Theuefdank  von  MottftStta  8ehulte8, 
Eine  zweite  Bearbeitung  de«  Theuerdank  ertehien  Ton  MatthSus 
Schultes  im  Ja>r  IdTft,  neu  aoifgelegt  1693.  Pie  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  ladi  von  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicati/onen  von  Sohuites  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign«  X  weggelassen  sind.  Uebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.  In  der  Sign.  X  befinden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  «nd  Erklärungen  dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Thenerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,  die. zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  H^  Holzsdinitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.  Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,  unbedachtsaitt  mit  der  ersten 
verwechselte.  Die  Holzschnitte  sind  übrigens  die  der  frühern  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,  und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.  Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irr&ume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  Terborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu  den  der  ersten  Ausgabe  des  Thener- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.  Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller -Durchleuchtigfte  Ritter,  oder  die  Ritterm&fsige,  hoch- 
theure,  hoechfi-gefaehrliche  und  Glorwdrdigße  Grofs-lliaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Zeichen  defs  Aller  •>- Grofsmaschtig- 
fien,  Vnuberwindlichfien,  Dapferfien,  Unermfldeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Maximilian!  L  u. «•  w.  —  In  Lesern  Tone  gehff  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  v« 

Die  erste  Ausgabe  «richiea  Ulm  ier9,  sli  finden  bey  Blatth&o 
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Schnltes,  Druckes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schuttes.  In  Verlegung  Daniel  Cherlins,  Buchhaendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet, die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  ViTer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  gar  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnifs  dieser  Bearbeitung  füge  ich  das  5aste 
Cap.  bei.  ,      • 

Die  598te  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  LiA  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen  Mn  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelu|fcets  Euch  zur  Freud        > 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  wolten  fehn  die  Hafen  lanffen, 

IndelTen  wolt  ich  für  mich  kauffen 

Was  noBthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  iß;  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  iß  gewifslich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gantzi  trefflich  reiten, 

Ohn  aUe  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faß  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallea; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befohirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er  fahe  fchneU  ein^  helles  Feuer 

Auf  Urne  gehn  gantz  ungeheuer, 

So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefeilet,  und  in  hoechßer  Eil 

Vor  Ihm/9'  in  die  :£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren: 

Wer  nu  d^r  Hcdd  for  bafs  gerfickt. 
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So  haett  es  Urne  gants  erlHckt, 

la,  gar  in  taul^end  Stuck  serfchiiiiiren. 

Nachdem  fich  nu  der  Held  befliffen, 

Nach  hfechßer  Gfahr  nach  Hanfs  xa  kehren, 

Da  mnfste  £r  von  Vnfall  hoeren: 

Mich  frent  es,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfnnd. 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  msnniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  Tagt  der  Held,  hetts  fchier  errchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Dirne  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  yerderben, 

Damit  Er  eilends  moBchte  ßerben. 
Die  ersten  6  Cap^itel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank  gleichiriel  Verse,  sind  aber  auch  von  dem  Verfasser  modemisirt 
worden.  Vom  Tten  Gapitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfährt  er  gans  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gresange  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gredichte  selbst  einen  poetischeren  Beiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  irerlängert  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
50  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st  196 
nur  114  U.S.W.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  yerbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haflite  Crefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket'^  hat  (vide  den  ClaWs 
von  Schultes  ult  Gap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gredichtes  beigefugte  „Kurtze  Gebnrts-  Lebens^  und 
Todtea-Befehrdbung  defs  Allerdnrchleuchtigßen  Bitters  Maximüiam  V 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arb^tnng,  denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Suten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
CiupmiauB  Motto  auf  Max,  L 

Eximius  hello  Princeps  et  perce,  vcrenda 
Biajestate  ort»  Maximilianus  erat. 

BSajores  superana  priacos  acquaüerat,  atque  hmc 
Regwmdi  norma  hie  poatcriiatiB  erit 
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Von  Krieg  ruhet  fein  gantsee  Iiani, 
Vnd  lebt  die  hindwßellig  seit 

Im  fpid  md  der  GottTeligkeit 
Mit  feiner  Kiengin  Ehrenreich, 

Sie  hetten  beyd  aoff  £rd  kein  gleich, 
Bif9  jlin  jhr  letftes  fifindlin  kam. 

Das  lie,  wie  alles  Eleifch,  hinnam. 


Der  BefdüuGi  diefer  Hiftori,   von  dem  manUdien  vnnd  gluct 

haffkigen  Helden  Theurdanck. 

Blan  findt  allzeit  iä  allem  Land, 

Wie  Ynbedacht,  aof«  Tuverfiand 
Manch  Menfch  vber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  Menfchlich  gefchlecht  geplagt, 
Dafs  fle  gar  nacket  feyn  gefchaffen, 

Blofs,  wehrlofii,  vnd  olm  alle  Waffen, 
Damit  fie  fich  anch  nuBchten  wehren, 

Vnd  deßo  leichtticher  emehren,  ' 
So  er  doch  allen  Thiem  dameben 

Aufs  g&t  vnd  miltigkeit  hat  geben 
Selbwachljne  kleyder,  hofen,  fchuch, 

Dafs  Re  fragen  nach  keinem  Tnch, 
Auch  Hamifch,  Waffen  Jhrer  flirt, 

Der  Hirfch  hat  groffe  Hoomer  hart, 
So  iß  der  Stier  anch  wol  gerAft. 

Wie  hart  am  Kopff  ,Tnd  fiarcker  Braß, 
Die  Rofs  mit  jhren  Fflffen  lecken. 

Die  Byn  laefst  jhren  Angel  ßecken. 
Die  Schwein  mit  jhren  Zamen  hawen. 

Sein  ßaerck  der  Law  hat  in  den  Klawen, 
Va  Thier  feyn  frech,  mit  kratsen,  UASeu, 

Etlich  mit  wArgen  vnd  serreiffen, 
Etlich  mit  spüflFt,  die  andere  lanneii. 

So  iß  anch  manches  nit  snsnmen, 
'  Wann  folha  die  Lent  nit  recht  jbetrachten, 

Gott«  werck  fie  tadeln  vnd  Terachten,     ^ 
Damit  felbs  offt  kramcken  jhr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  daf«  er  hat  geben 
Dem  Bfenfchen  gar  tÜ  groeirer  gnad,  ' 

Dafs  er  Temnnfft,  wits,  finne  hat, 
Vnd  gsiert  ist  mit  tU  tiswren  gaben,  ' 

Welch  ynTeminfilig  Thier  nicht  haben. 
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Vnd  gar  hohen  reichen  Terßandt, 

Dafs  er  kan  machen  allerhan4t 
Gefchutz,  Waffen,  fchaßdlkhe  wehr,       ■       ' 

i)amit  er  leichtlich  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darumb  diefelb  ihr  lefe  klag, 
Damit  fie  tadeln  Gottes  werok. 

Für  nichts  halten  jhr  witz  tnd  ßerck. 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  lieh  benugen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  geben^ 
Doch  ills  bey  mir  ein  kleine  fach, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  vngemach 
Ein  vnTernunfftigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemiit  bezwingt, 
Vnd  zu  Torwundern  iA  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  tU  boßfer  Leut.  anfchlaeg 

Entgangen  iß  in  fo  yil  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  Heldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  ift  erzelt 
Alls  nach  der  lasng  in  meiner  fchrifft. 

Durch  Vergebung  mit  bosfem  gifft. 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen, 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen. 
Vor  fo  yil  zuckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßoeren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an, 
Der  in  fo  Tiel  fehrllcheit  fey, 

Geßanden ,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  Tiel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  vnder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  yermelden. 
Von  den  wir  groJDTe  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen. 
Doch  war  er  ein.  Menfch »  vnd  nlt  mehr, 

Darumb  ich  mich  vexitrimder  (ehr,   . 


58 


EttMttmg» 


Dafs  6ott  darcli  i^eSen  IcAnea  JBeld, 

So  Tiel  gewirckt  in  4iefer  Welt 
Der  gantzen  €IlriAe^heit  zu  gat, 

Bifs  gar  hinafifp  vom  end  behnt, 
Sein  lauff  gßx  l^elilicdb  nanfb  gef&rt, 

Mit  allen  ehren  llriamfthiert 
Furwar  der  Tpruaib  jhn  nach  betrifft. 

Den  Danid  neidet  in  der  fdirifft: 
Wer  vnderni.  ffiliirm  deTs  hcschHen  wohot 

Des  wirt  von  Qptt  aUzeit  Terfchont, 
Errettet  Ton  deOi-Jcegera  ßrick. 

Von  FeßUentz  ynd  üngelfick,  • 

Mit  feinen  F«ttpbien  wirdt  em  decken, 

Dafs  er  delb  naohta  nU  mufa  erfchrecken. 
Für  defs  Feinds  liües.Tnd  betriegen, 

Fum  Ffeil^en,  die  deJk  tagea  fliegen. 
Ob  die  feindt  tofitzlidh  Auff  Hin  xeiteil, 

Vnd  taufent  falln  zu  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  vngluok  treffen  nicht. 

Er  bleibt  ßedta  ftarck  Tnd  auffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  Lcßwen  mad  Ottern  trotten. 
Er  wirdt  zwingen  Tnd  bendig  machen. 

Den  jungen  Lcewen  vnd  den  Drachen, 
Er  wirt  fie  seitten  wie  mit  Sporn, 

Wandten  Tff  fchwertern,  dißln,  dorn, 
Muffen  fein  trettep  tob  jjbun  leiden, 

Dcerffii  jhn  nijAt  ßediea,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  fSgen  einign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laft  entladen. 
Weil  er  nun  ift  Ton  diefem  Leben, 

Wies  Gott  durch  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  bU  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  Terkumbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  Tnd  Erdt  befl;ehn, 

Vnd  die  groffen  Tier  Winde  wehn, 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh, 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  Tnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag. 

Sein  nit  rergeSea  werden  mag. 
Drumb  16  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  Exempel  fS#  gefiellt, 


Allen^  ^  in  ,der  Wi^ljt:  x^fi^^, 

I^f^  X^  ^ch  «n  feL^  WgeDl  Kneifen, 

yiid  /Sc^  jd/eri^affe^i  9^^  ^eiv^en,  ^ 

In  jl^eni  amp.t  auch  (ejn  geyGU/ÜCeiiy 

Pa£B  fie  Tpr  60U  nu^  g\if;ieni  gpsriiTen  - 
I^giBli  bellebn  zu  jeneir  zeit,  "" 

Vnd  da£B  j]|^n  h^e  yil  £ripni«ij^  jdeut, 
Nach  dem  to^  in  kiinfftigen  tagen. 

Viel  r(Luin9,  pmtf  >  \ik  Tnd  ehr  ^ftchTagen, 
Das  ijtt  Äe?f  r<*Ätz  in  dii^et  Weife 

Dw  Thwtrifflt  aUs  ffui  md  Gelt, 
Welchen  d^  Roift  ftit  IkelTen  mag,  ,  . 

Er  bleibt  bifs  an  den  Juqgßen  tag. 

S.  2.    Bearbeitung  de»  Theuetdavk  von  Mattftäua  Sehultea. 
£ine  zweite  Bearbeitung  defl^Theuerdank  erschien  Ton  Matthaus 
Schnltes  im  Jahr  l^TO,  neu  aufgelegt  16d3.      Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  sich  von  der  erstem  dadurch ,   dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicationen  von  Sohultes  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X  weggelassen   sind.      Cebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.     In  der  Sign.  X  blanden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  und  Erklärungen   dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,  die. zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  117  Holzschnitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel   der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.     Das  Schwanken   der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,   nnbedachtsam  mit  der  ersten 
Terwechselte.     Die  Holzschnitte   sind  übrigens  die  der  frühern  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,   und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.    Schnltes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu   den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.    Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller -Durchleuchtigfte  Bitter,  oder  die  Rittermafsige,  hoch- 
theure,  hoechH-gefsbrliche  un4  Glorw&rdigße  Grofs-Thaten,  Abentheuer, 
Glücks -Wechslungen,  und  Sieges -Zeichen  defs  Aller  •>- Grofsmsechtig- 
fien,  Vnüberwindlichilen,  Dapferßen,  Unermüdeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Maximilian!  I.  u.  s«  w.  —  In  Lesern  Tone  gehtf  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  v< 

Die  erste  Ausgabe  erscbien  IJliii  1679,  lu  finden  bey  Matthäo 


00  Einleitung. 

Sclmltes,  Drackes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Scholtes.  In  Veriegang  Daniel  CSterlins,  BnchHsndler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet ,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen ,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  80 'kann  er  eigentlich  zu  g^r  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Keantniüs  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  528te 
Cap.  bei.  , 

Die  590te  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

Bifs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  J0tzt  ziehen ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelußets  Euch  zur  Freud        ; 

HinauTs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lanffen, 

IndelTen  wolt  ich  für  mich  kauffen 

Was  ncßthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  iß  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  ift  gewifiilich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  gants.  trefflich  reiten, 

Qhn  alle  Noth  und  Fährligkeilen; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faß;  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  faHen; 

Da  kunt  der  Held  Heb  nicht  befehirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er  fahe  fchnell  ein^  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer. 

So  fleh  mit  einem  Donner -Keil 

Gefeilet,  und  in  hcschüer  Eil 

Vor  nuB^  in  die  :£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

Wer  nu  d^r  Held  für  baf 8  geruckt. 


Cop.  /F.    Bearbeitungen  de»  Theuerdank,  61 

So  hstt  et  Ihne  gantz  erßickt, 

la,  gar  in  tagend  Stack  zerfchmüTen. 

Nachdem  Heb  na  der  Held  befliffen, 

Nadi  hcechßer  Gfahr  nach  Hanfs  zu  kehren, 

Da  mafste  Er  -von  Vnfall  hoeren: 

Mich  freat  es,  dafs  Ihr  &ifch,  and  gfond. 

Dann  erß  vor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  menniglichen  hat  gezittert; 

mich,  fagt  der  Held,  hetts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Dirne  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  Terderben, 

Damit  Er  eilends  mcechte  ßerben. 
Die  ersten  6  Cap^tel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
Awak  gleichiriel  Verse,  sind  aber  auch  Ton  dem  Verfasser  modernisirt 
worden.  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Torfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gresange  znsanmiengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  ir erlänger t  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nor  40;  c  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  a.s.w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls angleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Terbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  verfchwigene  Nahmen ,  Oerter  und  war- 
hafflto  Gefchicht,  geo£Penbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clavis 
von  Schultes  alt.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  €redichtes  beigefügte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibang  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maximiliani  I'^ 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitong,  denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
OupkUam  Motto  auf  Max.  L 

Eximins  hello  Princeps  et  pace ,  verenda 
Majestate  oria  Maximilianus  erat. 

Mskjeres  euperans  priscos  aequaverat^  atque  hinc 
Regwmdi  norma  hie  posteritatis  erit 
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Pafs  6ott  darcli  ({ieCen  IcAnea  JOeld, 

So  Tiel  ge^iirckt  in  4iefer  WqU 
Der  gantzen  €llriJfte^Ileit  zu  gat, 

BiCs  gar  htnaufp  zum  eiid  behnt, 
Sein  lauff  gßr  ImWek  pvkntB  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  llriamphiert 
Furwar  der  Tpruaib  jhn  auch  betrifft. 

Den  Danid  neidet  in  der  fdirifft; 
Wer  vnderni.  fqliirm  defs  hcschHen  wohnt 

Des  wirt  von  Qott  allzeit  TerXchont, 
Errettet  Ton  deOi-Jcegera  ßrick. 

Von  FeßUentz  ynd  yngelfick,  « 

Mit  feinen  F«ttphen  idrdt  ern  depken, 

Dafs  er  dola  naohta  nU  mufa  «rfchrecken. 
Für  defs  Feinds  lißes.Tnd  betriegen, 

Füm  Pfeilen,  die  defisi  iagea  fliegen. 
Ob  die  feindt  triltzlidi  Auff  ihn  xeiteil, 

Vnd  taufent  falln  zu  feiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  Yngliok  treffen  nicht, 

Er  bleibt  ßedts  ftarck  Tnd  auffgericht. 
Sein  Engel  werden  jhn  erretten, 

Wirdt  yff  Lcewen  mad  Ottern  trotten, 
Er  wirdt  zwingen  Vnd  bendig  machen, 

Den  jungen  Lcewen  vnd  den  Drachen, 
Er  wirt  fie  reitten  wie  mU  Sporn, 

Wandlen  Tff  fcbwertern,  dißln,  dorn, 
Muffen  fein  trettep  tob  jhm  leiden, 

Dcerffii  jhn  nijAt  ßechen,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  fSgen  efnign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laft  entlfiden. 
Weil  er  nun  ift  von  diefem  Leben, 

Wies  Gott  dnrdi  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  bU  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Vnd  in  der  Erd  fein  Leib  yerkämbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  Tnd  E'dt  beßehn, 

Vnd  die  groffen  Tier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh. 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  Tnd  zu, 
So  lang  bifs  an  den  Jungüen  tag. 

Sein  nit  Tergeffrai  wenden  mag. 
Drumb  iß  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  Exempel  fS#  geßellt, 


Allen^  djLe  in  .der  We]jt:  i:eg^e:pe]^, 
l^9f»  ite  fleh  ^  f eL^  ^E^  E?eifen> 

In  jlvreni  amp.t  auch  ((gnu  geyGUÜICeny 

DaijB  fie  T^r  Go^^  nii|  g\if;iem  g:wiiren  - 
^fßgpji  beilehn  zu  jeijieir  zeit,  "" 

Vad  da£«  jj^n  h^e  yil  Crionug»^  Iieut, 
Nach  dem  to^  in  hiinfftigen  lagen» 

Viel  rhum^»  preitf ,  JM»  Tnd  ehr  ^ftchTagen. 
Das  üEfc  .4.e^  TchAtz  in  di^Cer  Well;, 

Der  Tbwtriffi  aU»  |xujt  vnd  Qißlt, 
Welchen  d^r  Rpüft  si(  toffen  mag,  ,  . 

Er  bleibt  blfs  an  den  Juqgßen  tag. 

§•  2.    Bearbeitung  des  Theuetdavk  von  Maii^äus  Sehultea. 

"Eine  zweite  Bearbeitung  dea Theaerdank  erschien  Ton  Matthäus 
Schultes  im  Jahr  IBT-d,  neu  aufgelegt  1693.  Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  sich  von  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicationen  von  Sohvltes  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X  weggelassen  sind.  Cebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.  In  der  Sign.  X  bi^nd^n  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  und  Erklärungen  dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,  die  J  zweite  wegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  117  Holzschnitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.  Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreten  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,  nnbedachtsam  mit  der  ersten 
Terwechselte.  Die  Holzschnitte  sind  übrigens  die  der  frühern  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,  und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.  Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu  den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.  Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller -Durchleuchtigfte  Bitter,  oder  die  Rittermäfsige,  hoch- 
theure,  hoechß-gefaehrliche  und  Glorw&rdigße  Grofs-Thaten,  Abentheuer, 
Glücks  -  Wechslungen ,  und  Sieges  -  Zeichen  defs  Aller  •>-  Grof smsechtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen ,  Dapferßen,  Unermüdeten  und  Klugßen  Hel- 
dens  Maximilian!  L  u.  s«  w.  —  In  Lesern  Toile  gehtf  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  u 

Die  erste  Ausgabe  erscbien  IJliii  1679,  la  finden  bey  Matthäo 


00  EinUHung. 

Sclmltes,  Drackes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegung  Daniel  CSterlins,  Bnchhsndler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Thenerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen ,  hat  den  Verfasser  zu  <eignen  Ansichten  verlei- 
tet, die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Thenerdank  beurtheüen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen ,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  g^r  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Keantniüs  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  528te 
Cap.  bei.  ,      • 

Die  590te  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

BtTs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  Iahe  an  dem  Himmel, 

Daher  J0tzt  ziehen ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelültets  Euch  aur  Freud        > 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lanffen, 
.  IndelTen  wolt  ich  f dr  mich  kauffen 

Was  uGßthig;  Waget  diei%n  Gang, 

Die  Weil  ilt  Euch  nur  allzu  lang. 

Es  iß  gewif/slioh  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  ganti^  trefflich  reiten, 

Ohn  aUe  Noth  und  Fährligkeiten ; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faft  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  KnaUen, 

Ob  weite  Erd'  und  Himmel  fallea; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befehirmen. 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er  fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  «ngeheqer. 

So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefeilet,  und  in  hcschüer  Eil 

Vor  Ihni^  in  die  :£rd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

Wer  nu  der  Held  für  bafs  geruckt. 
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So  hstt  es  Ihne  gantz  erßickt, 

la,  gar  in  taui^eiid  Stack  serfchmiiren. 

Nachdem  fich  na  der  Held  befliffen, 

Nadi  hcßchßer  Gfahr  nach  Hanfs  zu  kehren, 

Da  mnfste  Er  Ton  Vnfall  hoeren: 

Mich  freat  eisr,  dafs  Ihr  &ifch,  and  gfund. 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stand, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  maenniglichen  hat  gezittert; 

mich,  fagt  der  Held,  hstts  fchier  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen, 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  Terderben, 

Damit  Er  eilends  moBchte  ßerben. 
Die  ersten  6  Capitel  haben  mit  der  ersten  Aasgabe  des  Thener- 
.ilank  gleichviel  Verse,  sind  aber  anch  von  dem  Verfasser  modernisirt 
worden*  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Torfährt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nar  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  znsammengezogen  hat,  (was  sehr  za  loben  wäre, 
wenn  er  dadnrch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  Tcrlängert  hat  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
50  Verse  nar  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u. s.w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls angleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  versichert,  er  habe  die  alten  lieber-  and  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  verbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  verdeckte  oder  gar  verfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haffte  Gefchicht,  geoifenbahret  und  entdecket^^  hat  (yide  den  Clavis 
von  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefugte  „Kurtze  Geburts-  Lebens^  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maximiliani  I'^ 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Cuspinians  Motto  auf  Max.  I. 

Exinüua  belh  Princeps  et  pace ,  verenda 
Majesiate  oris  Maximilianus  erat. 

Majores  euperans  priacos  aequaverat,  atque  hinc 
Regnandi  norma  Ate  posteritatie  erit. 


^  EMeihmg. 

In  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Beafrbeitmig'  fehlet  nicht,  wie  Koe- 
1er  1.  1.  will,  die  allerletzte  Fignr  der  Aiksgabe  des  Th.  Ton  1517, 
wohl  aber  die  daselbst  befindliche  llTte,  welche  kein  Gedieht  hat. 
Mithin  hat  SchnlteS  nnr  117  Holzschnitte.  Unter  dein  letzten  dersel- 
ben stehen  folgende,  Maximilian's  SinnbiM  enthaltende  Verse: 
Per,varios  eaaÜBy  per  tot  diserimina  rerum, 

Maximus  in  terris  Aemilianua  otai. 
Sor8  juvat  audenies,    Divos  Dens  of^e  tuehir, 
Heroumque  vices  prbi^or  ax^  rötät. 

Das  Titelkupfer  stellt  ein  Turnier  dar,  links  ein  grofses  Zelt, 
worin  die  Königin  sitzt,  In  der  Mitte  desselben  hängt  Maximilians 
Bild  mit  seinem  Motto  als  Umschrift:  iene  mehsf^üni  et  perspice  finem. 
Rechts  Max.  zu  Pferde.  Um  dek  Rabd  seines  SdiildeS  sind  die  Worte 
per  tot  diserimina  etc.  Auf  dem  Schilde  selbst  eiü  Rad  von  Schwertern 
und  Streitkolben,  oben  ein  Reichs-,  Unten  ein  ärakiatäpfel,  um  dadurch 
sein,  grofsen  Gefahren  gewidmetes  Leben  anzudeuteii. 

Ein  £x.  der  erste  nAusg^abe  vött  1679  befindet  sich  hf  Dresden. 
Ex.  der  zweiten  Ausgabe  V.  1693:  1  zu  Dresden,  2  auf  hiiösijger 
Rathsbibl. ,  1  In  hiesiger  detttschen  Gesellschaft  und  1  im  Besitz  des 
Hm.  Legationsraths  Gerhard  allhier.  Die^von  Gaiüus  1.  1.  HI.  p.  172 
Note  erwähnte,  ist  eb^follib  ^icf  zweite  Ausgabt,  nicht  die  erst^^.  Wie 
ei*  Termuthet  hbt.  Sf^  befand  sich  auf  der  Arsenalsbibl. ,  jedoch  sehr 
unvollständig,  denn  von  Figur  115  an  soll  nach  «einer  Aiiirsa'ge  alles 
fehlen. 


Cap.  V.    . 
Uebefsetzungen  und  ganz  freie  Uebertragungen  des  Tkeuerdank. 

Es  sollen  zwei  Uebersetzungen  des  Theuerdank)  eine  firanzosische 
und  eine  spanische  existiren  (?)  ^),  aber  sie  sind  nie  zmu  Druck  ge- 
kommen. — 

§•  1.     Uebersetssungen* 
Die  französische  Uebersetznng,  welche  in  der  Bibliothek  der 
Sorbonne  in  Paris  war,  soll  nach  Mercier^)    ein  Manuscript  auf 


^)  Camus  l,  L  IIL  p,  174  Note,  sagt:  Plusieurs  auteurs  en  ontparli: 
Scherzius  ,,,;  la  Borde,  dans  ses  Jableaux  de  la  Suisse^  H  P9 
a  mime  donni  le  titre  d^apris  le  baron  de  Zurlauben,  qui  lut  en  1776, 
ä  VAcad4mie  des  belles -lettres ,  un  memoire  sur  le  Teueuerdanck, 

^)  Can^s  U  l.:  Vahbi  de  Saint-L^ger.  (Ueber  ihn  sehe  man  bes. 
Voyage  bihl.  par  Dibdin.  Paris  1825.  p.  20  —  30)  en  a  donni  une  notice 
dans  ses  notes  manuscrites' sur  la  Croix  du  Maine,  Dazu  bemerkt  er: 
On  connoit  la  rdputation  que  Mercier  (äbb4  de  Saint-L^ger)  avoit  acquise 
cn  bibliographie,     II  avoit  eharg4  de  notea  bibUographiques  la  plupart  de 
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Velin  fol.  sein  und  folgenden  Titel  fuhren:  Les  dangeir8\  renoonfr^s,  er., 
enpaitte,    les  aventurea  du  digne^  trH-renomRi  et  Dafetcreti«  cAevoUet* 
Chiermercianty  iramlaUs  de  thhh  en  franfois.    Die  DedicatioAsepistel 
sei  von  Jeun  Franeo  gerichtet  an  Marguerite^  archiduehease  d^Auhitke^ 
duckeaae  et  comteaae  de  Bourgogne,  douairiire  de  ^aDote,  tdgente  et  gou-» 
vemante  pour  VempereuTj   de  aes  paya  de  par-de^ä.     In  dieser,  irelche 
Mecheln  den  4.  Jan.  T528  datirt  ist,  sagt  der  Verfasser:  Tai  entreprh 
la  traduction  du  dit  livre  en  teile  aorte  quHl  a  4i4  d4di4  de  par  Vauteur  ä 
Vempereur  votre  neveu  (Charles  F),  en  Van  17  dernier  püaä4,».  et  crtna 
qu^on  la  trouvera  accordante  avec  V original  ihioia^  non  paa  aeulenient  de 
eentence  ä  aentence^  maia  de  mot  ä  mof  .  .  .  „Cornftten  que  ce  aoit  äaaets 
hmguement  apria  le  Jour  qu^ow  a  accoutum4  de  preaentet   lea  eatrinea ,   et 
que  aHl  est  agreable  ä  la  princeaae^  ee  auccia  lui  donnera  courage  de  auaai 
tranalater  un  autre  livre  intittdd  Blancher  Kunig^  qui  vaült  en  fran-^ 
goia  Blanc  rot   ^),   traitant  dea  excellena  faita  d'arme  du  dit  Chevalier 
ChiermerciantK     Hierauf  folgt  die  Uebersetzung  der  Dedicatibnsepistel « 
Melchior  Ffinzing's  an  Karl  V.  Vom  1.  März  1517,  so  wie  am  l^nde 
des  Mannscripts  die  Uebersetzung  des  Pfinzingschen    Claris.     Mercier 
«agt  noch,  es  schiene  dies  Manuscript  das  original  zu  sein,  welches 
der  Margarete  überreicht  worden  sei. 

Camus  gab  sich  yergeblich  Muhe,  dieses  Mamalicript  unter  de- 
nen, welche  tou  der  Bibl.  der  Sorbonne  auf  die  Nationalbibl.  kamen, 
wiederzufinden.  Da  er  ans  Scherzii  Gloaaar.  med»  aev,  Strafah,  ed.  Ober" 
Un  1784  die  Worte:  ,,Neque  vero  rectiua  in  veraione  gallica  Chiermerci, 
quo  aubtitulo  in  bibUoiheca  Sarbonai  deprehendi  manu  exaratum  •  librum 
eontinentem:  Lea  dangera,  rencontrea  de  Chiermerci,  en  vera 
et  langage  thioia^^  citirt,  und  dem  Scherz  eine  Täuschung  Torge- 
werfen  hatte,  weil  er  das  für  ein  Mannscript  ausgegeben  habe,  was 
nichts  anders  als  eine  Ausgabe  des  Theuerdank  Ton  1517  in  der  Bibl. 
der  Sorbonne  gewesen  sei,,  auf  deren  erstem  Blatte  unterhalb  des  Ti- 
tels man  jene  tou  Scherz  angeführten  franz.  Worte  lesen  könne ;  so 
nahm  Oberlin  (magaain  encyclop^dique  Vllle  ann4e,  tom  I.  p.  7^ 'Gele- 
genheit, nachdem  er  ihn  zuvor  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs 
die  in  jenem  Glossare  enger  gedruckten  Zeilen  Ton  ihm  her- 
rührten. Folgendes  zu  bemerken  cf.  Camua  L  h  T.  V.  p,  440:  Quant  ä 
la  traduction  frangoiae  dont  il  a'agit,  c'eat  aveo  une  vraie  douleur  que 
fapprenda  quelle  ne  ae  trouve  plua,  CVtott  tine  piece  unique*  Je  auiak 
fdchi  de  iCen  avoir  paa  copi4  alora  plua  que  je  n^ai  fait^  d^autant  que  ja 
VOM  gue,  dana  lea  paaaagea  extraita  de  Vipitre  didicatoire  rapportee  par  2ea 

aea  Uvrea.     Apria  aa  mort,  aea  licrea  ont  it4  vendttß  ä  Venchire  en  Van  8, 
et  diapera^a,     La  bibliothique  nationale  a  acquia  le  Du  Verdi  er  et  he 
La  Croix  du  Maine:  oitoient  lea  Uvrea  lea  plua  couvertß  de  notea,   et 
ceux  auxquela  ü  renvoyoit  aouvent  dana  lea  autres  etc. 
^)  Er  bezeichnet  damit  den  Weifs  Kunig. 


40  EkMtmg. 

Von  Kriflg  rahel  fein  ganiset  Lani, 
Vnd  lebt  die  hindwfiellig  seit 

Im  frid  Tud  der  Gottfeligkeit 
Mit  fdner  KoBngin  laurenreicht 

Sie  betten  beyd  aoff  Erd  kein  gleich, 
Bifs  jbn  jbr  letßee  fiftndlin  kam. 

Da«  fie,  wie  allea  Fieifdi,  binnam. 


Der  Beüßhliilii  diefer  Hiftorl,   von  dem  maniidieii  vnnd  gluck- 

haflftigen  Helden  Theiirdanck. 

Man  findt  allieit  hk  allem  Land, 

Wie  Tnbedacbty  aofe  irnTerßand 
Manch  Menfcb  rber  Gott  den  Herrn  klagt. 

Wie  er  Menfcblicb  gefcblecbt  geplagt, 
Dafo  fle  gar  nacket  feyn  geTebaffen, 

Blofo,  wdirloCi,  Tnd  obn  alle  Waffen, 
Damit  fle  lldi  anch  nueebten  webren, 

¥nd  defto  leicbtlicber  emebren,  ' 
So  er  doch  allen  Tbiem  dameben 

Anfs  gilt  vnd  miltigkeit  bat  geben 
SelbwacbCine  kleyder,  boren,  fcbucb, 

Dafa  fie  fragen  nacb  keinem  Tncb, 
Aucb  Hamifch,  Wafibn  jbrer  art, 

Der  Hirfcb  bat  grolTe  Hooiner  bart, 
So  iß  der  Stier  andi  wol  gerAft. 

Wie  bart  am  Kopff  ,Tnd  fiarcker  Bmß, 
Die  Rofe  mit  jbren  FfllTen  lecken, 

Die  Byn  IsCit  jbren  Angel  ftecken. 
Die  Scbwein  mit  jbren  ZsHen  bawen. 

Sein  ßasrok  der  hmw  hat  in  den  Klawen, 
Vil  Tbier  feyn  firech,  mit  kratsea,  beilfen, 

Etlich  mit  wdrgen  Tnd  aerreilTen, 
Etlich  mit  gifK,  die  andere  Innen, 

So  ilfc  andi  ma^Dchea  nit  insomen, 
'  Wann  folba  die  Leat  nit  recht  Jbetraehten, 

Gk>tta  werck  fle  tadeln  Tnd  Terachten,    ^ 
Damit  felbe  ofil  knencken  jbr  Leben, 

Vnd  gedencken  nicht,  dafa  er  hat  geben 
Dem  Menfeben  gar  vil  gnalTer  gnad,  ' 

Dafa  er  reninnffl,  witi,  finne  bat, 
Vnd  gsiert  ist  mit  tiI  tewren  gaben, ' 

Welch  TUTemAnfftig  Tbier  nicht  haben. 


i^^vfr-^:-  -  , 
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Tnd  gar  hohen  reichen  rerßandt, 

Dafs  er  kan  machen  allerhandt 
Gefchatz,  Waffen,  fchasdliche  wehr,       ■       ' 

bamit  er  leichtlich  jedem  Thier 
Sein  Leben  heimlich  nemen  mag. 

Darnmb  diefelb  ihr  lofe  klag, 
Damit  He  tadeln  Gottes  werck. 

Für  nichts  halten  jhr  witz  Tnd  ßerck» 
Mag  zwar  in  keinen  weg  beßahn, 

Sie  folten  fich  benagen  lan. 
An  der  gnad,  fo  in  diefem  leben 

Gott  jedem  hat  in  bfonder  geben, 
Doch  iAs  bey  mir  em  kleine  fach, 

Dafs  ein  Menfch  in  grofs  yngemach 
Ein  TnTernunfftigs  Thier  hie  bringt. 

Allein  difs  mein  gemilt  bezwingt, 
Vnd  zu  Terwundem  i&  nit  klein, 

Dafs  ein  einiger  Menfch  allein 
Alfo  TU  bcefer  Lent.  anfchlseg 

Entgangen  iß  in  fo  tU  weg. 
Die  widern  edlen  tewren  Heldt 

Gebraucht  feind,  wie  ob  iß  erzelt 
Alls  nach  der  lasng  in  meiner  fchrifft. 

Durch  Tergebung  mit  bcefem  gifft. 
In  ßurmen,  fchlachten^  auch  in  ßreiten. 

In  manch  forglich  f ehrlichem  reiten, 
Vnd  andrem,  wie  jhr  habt  gelefen. 

Welcher  Held  wolt  doch  feyn  genefen, 
Tor  fo  TÜ  znckter,  fcharpffer  wehren,  \ 

Die  nur  gebraucht  feyn  zuverßoßren. 
Allein  auff  diefen  tewren  Mann? 

Wer  mag  dergleichen  zeigen  an. 
Der  in  fo  viel  fehrlicheit  fey, 

Geßanden,  vnd  dannoch  dabey. 
Durch  Gott,  vnd  fein  gefchicklicheit, 

Entgangen  aller  forgfeltigkeit, 
Vnd  fo  Tiel  ehrlich  that  gethan. 

Mit  feiner  handt,  als  diefer  Mann? 
Er  iß  ynder  den  theuren  Helden, 

Welch  die  Hißorien  Termelden, 
Ton  den  wir  greife  thaten  lefen. 

Der  fumembßen  einer  gewefen« 
Doch  war  er  ein,  Menfch  9  vnd  nit  mehr, 

Darumb  ich  mich  vei:inmder  (ehr,    . 
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Pafs  6ott  darcb  ({ieCen  kjhieB  jBeld, 

So  Tiel  gendrckt  in  4ie|'er  Welt 
Der  gantzen  CIiriAeiiheit  zu  gat, 

Bifs  gar  htnafifp  wusa  end  behnt. 
Sein  lanff  gßx  Iqsitiliclii  nanfb  geC&rt, 

Mit  allen  ehren  llriJiniphiert. 
Furwar  der  Tpruaib  jhn  nach  betriffH;, 

Den  Danid  neidet  in  der  fdirifft: 
Wer  vnderni  ffiliirm  deTs  hcschilen  vohot 

Des  wirt  von  Qptt  allzeit  TerXchont, 
Errettet  Ton  deOi'J«gera  ßrick. 

Von  FeßUentE  ynd  yngelfick,  • 

Mit  feinen  F«ttplien  idrdt  em  depken, 

Dafs  er  deCei  «aohta  nU  mufa  «rfchrecken. 
Für  defs  Feinds  lißes.Tnd  betriegen, 

Fum  Pfeilen  9  die  deJk  lagea  fliegen. 
Ob  die  feindt  triitzlidi  Auff  äin  xeiteily 

Vnd  taufent  falln  zu  Xeiner  feitten, 
Wirdt  ihn  doch  vngliok  treffen  nldit, 

Er  bleibt  ßedta  ftarck  Tnd  auffgericht. 
Sein  Engel  "w erden  jhn  erretten, 

Wirdt  Tff  Lcßwen  mad  Ottern  tretten, 
Er  wirdt  zwingen  Tnd  bendjg  machen, 

Den  jungen  Lcewen  vnd  den  Drachen, 
Er  wirt  fie  seitten  wie  mit  Sporn, 

Wandlen  Tff  fchwertern,  dißln,  dorn, 
Muffen  fein  trettep  tob  jhm  leiden, 

Dcerffh  jhn  nijAt  ßedien,  oder  fchneiden. 
Ihm  nit  zu  fftgen  efnign  fchaden, 

Gott  wirt  jhn  aller  laft  entladen. 
Weil  er  nun  ift  Ton  diefem  Leben, 

Wies  Gott  dnrdi  die  Natur  hat  geben 
Gefcheiden ,  wie  bU  Menfchen  kindt. 

Sein  Seel  dort  ewig  ruhe  findt, 
Tnd  in  der  Erd  fein  Leib  Terk&nbt, 

Dennoch  fein  Lob  kein  ende  nimpt. 
So  lang  Himmel  Tnd  Erdt  beßehn, 

Vnd  die  groffen  Tier  Winde  wehn. 
So  lang  die  Sonne  hat  kein  ruh. 

So  lang  der  Mon  nimpt  ab  Tnd  zu. 
So  lang  bifs  an  den  Jungßen  tag, 

Sein  nit  rergeSea  we;rden  mag. 
Drumb  iß  Theurdanck  der  Edle  Held, 

Zu  eim  Exempel  fb  geßellt, 


Allen^  4^  ü  .der  Wi^  x^ex^, 

Ri|8  |le^i^afi|ii<;  yi^  ^cef4;er  £^re^ 
])f^  fte  ^ch  «  fei^  ^^^  Weifen, 

yii^  £ic^  jd/ern^ftffe^i  ß^ph  ^eiPieifeiiy 
In  jlif  ein  amp.t  auch  (c^  gey^U/Ü^en, 

DaijB  fie  Tpr  GoU  nuü^  g^item  gpsriiTen  - 
^fßgpji  bellebn  zu  jenei?  zeit,  "" 

Vad  da£B  jfrn  h^e  yil  £ripni«i^  lieut, 
Nach  dem  toA^  in  künftigen  tagen« 

Viel  r(Luia99  preitf ,  Ml»  Tnd  ehr  ^ftchTagen. 
Das  m  (hv  fotate  in  dii^er  Welt, 

Der  Tfewtri»  alla  Uut  vn4  Oelt, 
Welchen  d^  VM3k  j»it  Ir^lTen  «»ag,  ,..   . 

Er  bleibt  bifs  an  den  Juqgßen  tag. 

#J*Äe. 

S«  2.    Bearbeitung  des  Tkeueväank  von  Mattftäua  Sehultea. 

Eine  zweite  Bearbeitung  de«^ Theuerdank  erschien  Ton  Matthans 
Schultes  im  Jahr  1679,  neu  aufgelegt  1693.  Die  zweite  Ausgabe 
Ton  1693  unterscheidet  sich  von  der  erstem  dadurch ,  dafs  sie  einen 
neuen  Titel  erhalten  hat  und  die  Dedicationen  von  Sohvltes  und  Ffin- 
zing,  nebst  der  ganzen  Sign.  X  weggelassen  sind.  Cebrigens  sind 
beide  Ausgaben  ganz  gleich.  In  der  Sign.  X  blanden  sich  in  der  er- 
sten Ausgabe  6  neue  Holzschnitte  und  Erklärungen  dazu,  welche  in 
den  wirklichen  Ausgaben  des  Theuerdank  gar  nicht  vorhanden  sind. 
Demnach  hat  die  erste  Ausgabe  193,  diejzilreite  'vTegen  Weglassung 
der  Sign.  X  nur  117  Holzschnitte,  wie  es  auch  auf  dem  Titel  der 
zweiten  Ausgabe  angegeben  ist.  Das  Schwanken  der  Literaturbücher 
hierüber  scheint  nur  deshalb  eingetreteft  zu  sein,  weil  man  die  zweite 
Ausgabe,  welche  ohne  Jahreszahl  ist,  nnbedachtsani  mit  der  ersten 
verwechselte.  Die  Holzschnitte  sind  übrigens  die  der  frühem  Ausga- 
ben, aber  ganz  abgenutzt,  und  wegen  des  schlechten  Fapieres  sehr 
unrein.  Schultes  befindet  sich  überdies  in  grofsem  Irrthume,  wenn  er, 
wie  er  in  dem  Berichte  an  den  Leser  sagt,  glaubet,  die  Formen  dazu 
seien  162  J.  verborgen  gewesen  und  von  ihm  erst  wieder  ans  Licht 
gezogen  worden,  denn  auch  zu  den  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
dank folgenden  Ausgaben  sind  sie  gebraucht  worden.  Der  Titel  .dieser 
Bearbeitung  ist:  '  ^ 

Der  Aller- Dur chleuchtigfte  Bitter,  oder  die  Rittermafsige,  hoch- 
theure,  hoechß-gefshrliche  und  Glorwlrdigße  Grofs-Thaten,  Abentheuer, 
Glücks  -  Wechslungen ,  und  Sieges  -  Zeichen  defs  Aller  -^  Grofsmsechtig- 
fien,  Vnuberwindlichßen ,  Dapferßen,  UnermfidetMi  und  Klugßen  Hel- 
dens  Maximillani  L  u.  ••  w.  —  In  Lesern  Tone  geht  es  die  ganze 
Folioseite  hindurch  fort!  u 

Die  erste  Ausgabe  erscbien  Ulm  1679,  lu  finden  bey  Matthäo 
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Sclmltes,  Drackes  Matthäus  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Mattbäo  Schultes.  In  Verlegung  Daniel  CSterlins,  Bnchbsndler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung ,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Thenerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Gewände 
hervortreten  zu  lassen ,  hat  den  Verfasser  zu  <eignen  Ansichten  verlei- 
tet, die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Thenerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversuch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  80  kann  er  eigentlich  zu  g^r  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntniüs  dieser  Bearbeitung  fuge  ich  das  528te 
Cap.  bei.  ,       • 

Die  590te  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

BtTs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  geloftets  Euch  zur  Freud        , 

Hinaufs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  wolten  fehn  die  Hafen  lanffen, 

IndelTen  wolt  ich  filr  mich  kauffeii 

Was  ncßthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  iß  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  i^  gewifslich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  ganti^  trefflich  reiten, 

Qhn  alle  Noth  und  Fährligkeiten; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faß;  war. 

Da  hatte  Theurdanck  groffe  Gfahr, 

Der  Hummel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  wolte  Erd'  und  Himmel  falleft; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befohirmen, 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Sturmen, 

Er. fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer. 

So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefeilet,  und  in  hcschüer  Eil 

Vor  Ihm^  in  die  Erd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

Wer  nu  d^r  Held  fSr  bafs  geruckt. 
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So  hstC  et  Urne  gantz  erßidct, 

la,  ^r  in  tanl^end  Stack  serfclmiiiren. 

Nachdem  ficb  nn  der  Held,  befliffen. 

Nach  hoBchßer  Gfahr  nach  Hanfs  zu  Jcehren, 

Da  mufste  Er  von  Vnfall  hceren: 

Mich  freut  cjet,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfund» 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  menniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hetts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  wolt  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  yerderben, 

Damit  Er  eilends  mcechte  ßerbeu. 
Die  ersten  6  Cap^itel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
jlank  gleichiriel  Verse,  sind  aber  auch  tou  dem  Verfasser  modemisirt 
worden«  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,  nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  ir erlänger t  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  u.  s.  w.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  Torsichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  Terbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  yerdeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haffte  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clayis 
▼on  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gredichtes  beigefugte  „Kurtze  Geburts-  Lebensr-  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maxiituliani  V*' 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Theile,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Ciupmiaas  Motto  auf  Max.  L 

Exinuua  hello  Princepa  et  pace ,  verenda 
Majestate  oris  Maximilianus  erat. 

Majores  superans  priscos  aequaverat^  atque  hinc 
Regnandi  norma  hie  posteritatia  erit. 
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auteurs  dcnt  le  ctfoyen  Camu»  lea  a  tir^a^  le  langage  a  iii  moderniae. 
Foici  ce  que  fen  trouve  coptV  doM  mon  Journal:  „^  tria-haulte  et  tris- 
iüuatre  prineease  madame  Marguerite-^ Auguste  ^  archiduchesse  d^Austrice^ 
duceaae  et  conteaae  de  Bourgoingne  ^^  et  dauairi^e  de  Saxe^  et  rigente  et 
gouvemante  de  Vempereur  de  aea  paya  de  par-degä.  Je  me  auia  appena^ 
que  toua  nobl^  eowraigea  d'hommea  aont  naturelläment  convoiteux  de  lire 
et  cognoiatre  .lea  noblea  et  valeureux  faita^  aventufea  et  rencontrea,  efc/^ 
Alafin  de  Vipitreily  a:  Eacript  et  parfait  ä  Malinea,  Van  XVe 
vingt  et  hui t»  Quant  ä  la  traduction^  il  ne  faut  point  prendre  ä  la 
lettre  ce  qui  eat  dit  dana  Vipitre^  qu'elle  est  faite  mot  ä  mot;  fai  trouv6 
le  texte  tria-abrdgd.  Lea  noma  aignificatifa  dea  personnagea  du  poeme^ 
tela  que  le  roi.  Ruhenreich,  la  reine  Ehrenreich  etc,  aont  fort  hien 
renduapar  Richerenonij  Riche  d^honneur,  etc,  Le  nom  de  Chier- 
merei  et  Chiermerciant,  parlequel  est  rempU  le  nom  du  hiros,  mon- 
tre  que  le  traducteur  n'a  paa  aaiai  le  sena  du  mot  Teurdanck.  Dana  la 
def  qui  eat  ä  la  fin  de  Vouvrage  on  trouve  un  paaaage  qui  doit  itre  rendu 
ainai:  y^Teuerdanck  aignifie  le  louahle  prince  Maximüien,  archidue  düAu" 
triche  et  de  Boh4me ,  et  il  eat  ainsi  appeU  parce  que  dea  aa  jeuneaae  il  a 
dirig6  toutea  aea  penadea  vera  dea  faiia  ou  dea  entrepriaea  glorieuaea.  Teur, 
glorieux;  danck,  gedanck,  penade^^,  Dana  la  composition,  c^eat  une 
peraonne  que  cela  ddnote,  et  non.une  chose.  Scherz  a  donc  tria-bien  ren- 
du le  nom  de  Teurdanck  par  gloriae  memor;  on  pourroit  le  rendre 
par  gloriae  cupidus.,  gloriam  anhelana»  Quant  ä  cea  mota  com- 
poaia  dnergiquea,  la  langue  allemande  a  le  mime  avantage  que  la  langue 
grecque:  en  francaia  on  ne  pourroit  exprimer  ce  nom  plua  Movement  qu'en 
diaant  ä  gloire  penaant,  de  gloire  avide,  —    ^  , 

Die  spanische  Ueberaetzung  kenne  ich  nnr  auis  Scherzii 
Gloaa.  l,  L ,  welcher ,  qachdem  er  Üie  richtige  Bedentang  des  Namens 
Theuerdank  angeführt  hat,  Ton  ihr  sagt:  male  ergo  in  veraione  Hia- 
panica  redditua  eat  El  Cavallero  Determinato.  Sonst  habe  ich 
nirgends  über  sie  etwas  auffinden  können. 

g.  2.     Ganz  freie  Ueherarbeitungen  dea  Th. 

Zu  diesen  kann  man  rechnen: 

1)  eine  lateinische,  jetzt  noch  befindlich  als  Mss.  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien.  Lambeck.  machte  in  seinen  comment.  bibl. 
Vindob.  L  iL  c.  8.  p.  930.  No.  4T0.  ed.  1769  CCCCLXX  phil  226  dar- 
auf aufmerksam  ^)  und  schilderte  sie  als  ein  volumen  chartaceum  in 
quartOf  quo  continetur  historia  variorum  periculorum  Jmp,  Max.  I.  ex  ger^ 
manieo  poemate  eleganti  carmine  heroico,  Nachrichten  aus  Wien  zu  Folge 
enthält  sie  nur  die   zwei  ersten  Abtheilungen  des  Theuerdank,  ist  in 

^)  c/.  T.  Khautz  Versuch  einer  Gesch.  der  Oesterr.  Gelehrten  p. 
107.  —  Panzer'a  Annalen  der  altern  deutsch.  Literat,  p.  408  sq.  -^ 
Fabricii  bibl.  lat.  mediae  et  infim.  aet.  ed.  Manai  T.  FL  p.  84  u.  T. 
V.  p.  60.  —    Camus  l.  l.  111.  p.  374.  not» 
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1 
/ 

Hexametern  abgefafst,  nnd  ha^  einen  gewissen  Richard  Shrul  ans  dem 
Friaul  znm  Verfasser.  Sie  wnrde  ebenfalls  yom  Schlosse  Ambras  nach 
Wien  gebracht  (Codex  Mss.  Bibl.  Imper.  Vindoh,  Pkilolog.  Nro.  CCXXVL^ 
quond,  Ambras  CCCCLXX.)  und  enthält,  wie  ich  ersehen, /o2.  1.  recto 
die  Zueignung  des  Verfassers  an  Kaiser  Ferdinand,  wie  folget:  ^ 
Serenissimo  Principi  Ferdinando  Austrio. 
Accipe  Magnanimum  Princeps  invide  petitum: 

Caesaris  ille  tibi  f  ata  reeenset  Avi. 
Si  placet ,  accepi  pretium  non  vile  laborum^ 

Utilius  quid  enim  quam  placuisse  tibi? 
nie  velut  caro  subit  Jiinc  atque  inde  Nepati: 
Spirat  et  Austriatae  lumina  celsa  Domus; 
.  Sic  ego  merear  foelicem  Principis  auram^ 
Aut  hac  aut  illa  nobilitatus  ope, 

Riehardus  SBrulius 
FoToiulianus» 
fol.  2.  rect.  fängt  das  Gedicht  an: 

Magnanimum  canimus  rutilahs  quem  tollit  olimpo 
Gloria,  phoebeis  redimitum  tempora  lauris: 
Undique  promeritum  surgentem  in  pondera  pdimam. 
Quid  non  ille  tulit  etc,   < 

fol,  185.  verso  am  Schiasse: 

Magnanimus  sese  geminis  tibi  partibus  offerti 

Tertia  post  parvum  condita  tempus  erit» 
Comendat  sese,  vatemque  subinde  nepoti, 
Pulchrius  ut  volitet  doda  per  ora  vhrum. 
Camus  liefs  umsonst  in  der  Bibl.  de  Sainte-  Gineviive  nach  der 
Copie  dieser  Uebetsetzang ,  welche  Mercier,  wie  er  in  einer  Note 
zum  La  Croix  du  Maine,  t.  //.  p.  281.  bemerkt  hatte,   für  genannte 
Bibl.  Tcrfertigt  haben  lassen  will,  suchen. 

2)  Eine  deutsche  in  Alexandrinern,  Mss.  in  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  Ton  einem  Offizier  mit  Namen  Joh.  Albrecht  Jor- 
mann,  wie  der  Catalog,  Uffenbach,  T.  ///.  p,  482.  berichtet:  Maxi- 
miliani  imper,  historia,  rhythmis  vet,  Germanis  sub  nomine  Theuer- 
danck  olim  conscripta,  ä  Joh.  Albrechto  Jormanno,  chUiarcho,  civitatis^ 
que  imp,  Francofurtensis  posteä  urbis  praefecto,  versibus  alexandrinis  Ger- 
manicis  reddita,  1680.  4. 

Cf.  H6rissant,  observ,  historiq,  sur  la  litt6r,  allem,  1781.  8.  p.  38. 
Camus  l,  l,  T.  HL  p.  173.  u.  p,  176.  n.  1. 
Neuer  liter.  Anzeiger  1806.  S.  113  sq. 
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Cap.  VI. 

Streitfragen^  betreffend  den  Druck  und  die  Holzschnitte  des 

Theuerdank. 


g.  1.     lieber  den  Drucke  Sckreibw  der  Fradurj  Drucker^  Druckort^  Druck- 

seit  des  Theuerdank  u,  a. 
Der  prachtvolle  Drack  des  Theuerdank  wird  mit  Recht  ein  Mei- 
sterstück  der  Bachdruckerkunst  genannt,    denn  er  ist  das  zweite 
non  plus  ultra  der  typographischen  Kunst,  nachdem  Fausfs  Psalterium 
1457  als  erstes  non  plus  ultra  erschienen  war,  nur  mit  dem  Unterschie- 
de, dafs  dieses  mit  lateinisch -göthischer  Schrift,  jenes  mit  deutsch- 
gothischer  gedruckt  ist  ^).     So  wie  Fanst's  PsaUerium  alle  Aufmerk- 
samkeit und  Bewunderung  rerdient,  eben  so  der  Theuerdank,  welcher, 
in  der  That  kaiserlich  ausgestattet,   stolz    auf  seine  Vorgänger  und 
Nachfolger  blicken  kann.     Jeder  Kunstkenner  mufs  dem  Theuerdank 
di^  grofste  Achtung  und  Aufmerksamkeit  widmen,  da  unsre  jetzigen, 
in  den  Druckereien  gebräuchlichen,  deutschen  Lettern  mit  denen  des 
Theuerdank  nahe  verwandt  sind.    Bedenkt  man,  dafs  nicht  lange  nach 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  ja  nicht  lange  nach  dem  Erscheinen 
der  ersten  mit  deutschen  Lettern  gedruckten  Bücher  (von  1471  an,  wo 
freilich  die  Schrift  noch  mehr  lateinisch,  als  deutsch  war,  und  seit 
welcher  Zeit  mit  der  runden  Schw^bacher  bis  zur  YÖllig  ausgebilde- 
ten   geraden    Fractur    noch   manche  Veränderungen   vorgingen),    die 
Buchdruckerkunst  im  Jahre  1517  schon  einen  so  hohen  .Grad  Ton  Aus- 
bildung und  Kunst  erreicht  hatte ,  wie  sie  jetzt  in  dieser  Manier  nicht 
so  leicht  nachzuahmen  ist;  so  mufs  Uns  dieses  Buch  als  ein  theures 
Heiligthum  erscheinen ,   und  als  der  schönste  Beweis  von  dem  rastlo- 
sen Streben  der  damaligen  Künstler.     Der  Theuerdank  war  das  erste 
Werk,  welches  in  völlig  ausgebildeter  und  ausgeformter  Fractur  nebst 
tfunstlichst  angebraöhten  Schreiberzügen  erschien,  und  naniientlich  der 
letztern  wegen  jetzt  noch  stolzprangend  dasteht.      AlbrechC  Dur  er  n 
gebührt  de^  Ruhm,  am  meisten  zur  Ausbildunfg  der  aus  dem  Neu-Gro- 
thischen  entstanden^  Fracturschrift  beigetragen  zu  haben,  da  er,  wahr- 
scheinlich auf  Veraulassung  der  in  Nürnberg  labenden  Modisten  Regeln 
zu  der  geometrischen  Richtigkeit  derselben  entworfen  häÜe  und  selbi- 
ge in  seiner  „Unterweisung  mit  dem  Cirkel  und  dem  Richtscheit  u.  s. 
w.*'  auch  zti  Nürnberg  1525  fol.  herausgab.      Aber  alle  Künste  der 
Schreibfeder  sind   im  Theuerdank   schon   entwickelt  und  dargestellt. 


^^  Voyage  hibliogr.jarch.  et  pitt.  eit  France,  par  Dihdin,  Paris. 
1825,  4tr  Bd.  p.  18.  n.  a.:  Impression  en  caractires  gothiques  emds  de  la 
plus  gründe  heaute,  d^une  perfection  de  gravure  vraiment  estraordinairey 
et  que  n^effacent  point  les  caracteres  de  ce  genre  qui  ont  Hi  depuis  quel^ 
que  temps  remis  en  vogue. 
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Diese  grofse ,  hier  entfaltete  Kunst,  bestehend  theiU  in  der  Schönheit 
UAd  sdiarfen  Bestimmtheit  der  einzelnen  Buchstaben,  theils  in  der 
yerschiedenen  Form  der  Versalbuchstaben,  welche  bei  manchen  Buch- 
staben oft  i^s  zehnfache  geht,  theils  in  den  kühnen,  oft  aufs  künst-' 
lichste  angebrachten  Zügen  und  Zierrathen,  welche  sich  nicht  nur  an 
den  einzelnen  Buchstaben  oben  und  unten.  Sondern  auch  ober«  und 
unteihalb,  und  zwischen  den  Zeilen  befinden,  sogar  in  einander  ein* 
greifen  und  durch  und  um  ganze  Worte  gehen,  wie  es  die  Kunst  der 
damaligen  Modisten  mit  sich  brachte;  sie  war  es,  welche  yielo  grofse 
Grelehrte,  bei  einem  Vergleich  mit  der  jetzigen  einfachen  Art  zu  druk- 
ken,  täuschte  und  zu  der  Behauptung  bewog,  der  Theuerdank  sei 
nicht  gedruckt,  sondern  völlig  in  Holz  geschnitten. 

Zu  denen,  welche  diese  schon  sehr  alte  Meinung  behaupteten  und 
mit  Argumenten  zu  belegen  suchten,  gehören  vor  Allen  folgende. 

Joh,  Vo^t  sagt  in  seinem  catalog,  hist»  crtt.  Ubrorum  rariorum^  p, 
577.  BA|nbnrg  1738;  notandumque  in  ilUs  editionibua  non  modo  figurata 
sed  ipsum  qupque  ut  vocant  textum  huxo  niUdissime  insculptum^  quod  es 
oculari  inspectione  dudUnißque  supra  infraque  Uteraa  patere  seribit  ühutr. 
Zach,  Conr,  ab  Vffenbac^*  in  Catalogo  BiU,  9uae  T.  IL  p.  105.  Idem 
etiam  in  prarfatione  novissinuie  editionis  espressis  verbis  adserOur,  Unter 
der  neuesten  Ausgabe  versteht  er  die  von  Schultes.  Gamus  «dtirt 
zwar  einige  Stellen  aus  der  Vorrede  und  sagt,  er  sehe  nicht  ein,  wie 
,  dies  darin  behauptet  sein  solle,  hat  aber  die  Stelle  übersehen,  wo  es 
heifst:  „IjVelche  (sc.  d^e  Fig^uren)  aber  nachgehends,  fo  wol  als  die 
exemplarta  felbften,  (weilen  deren  zur  felben  Zeit,  wegen  all  zu  grof- 
fen  UnkoBen,  dann  aneh  die  SohrilEten  durchgehends ,  mit  größeni 
Fleiüi,  in  Holtz  g0fchnitten,  darbey  gewefen,  auch  vielleidit  wegen 
Unvollkomenheit  defs  Wercks  felbßen  nit  all  zu  viel  auffgelegt  wer- 
den) Heb  mit  einander  verkrochen  haben",  welche  Stelle  hieher  pafst 
und  Vpgt  wahrscheinlich  gemeint  hat. 

FL  V.  Khautz,  Gesch.  der  Österreich.  Gelehrten  p.  1Ö3.,  1TÖ5.  8. 
„Das  ganze  Werk  ist  in  Holz  geschnitten,  das  heifst,  die  Schrift  ist 
nicht  nach  der  heutigen  Art  gegossen,  und  zusammengesetzet,  sondern 
nach  der  ältesten  Art  zu  drucken,  jede  Seite  in  ganze  hölteme  Tafeln 
geschnitten,  und  daher  das  Buch,  sammt  den  Figuren,  die  vor  jedem 
Capitel  stehen,  durchaus  von  diesen  Tafeln  abgedruckt  worden". 

P.  S.  Fournier  in  seiner  diss.  sur  Vorigiw  de  Vimprimerie  1758  p, 
73,  n.  74.  betrachtet  den  Theuerdank  als  das  vollkommenste  und  merk- 
würdigste Werk  der  Holzschneideknnst.  Les  earaeUre$j  sagt  er,  sonf 
nUvmU  Vdcriture  du  temps,  demi-gothifueB^  nou^nubües,  gravi»  espri$ 
sur  des  planches  de  bois.  Beweggründe  dazu  sind  ihm  folgende,  wel- 
che ich  auf  4  Classen  redndrt  habe. 

1)  Von  den  kleinen  Buchstaben  griffen  die  einen  in  die  an- 
dern ein ;  an  einigen  wären  Züge ,  welche  entweder  weit  über  oder 
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Schultes,  Dmckes  Matthaat  Wagner,  die  zweite  Augfpurg  bey 
Matthäo  Schultes.  In  Verlegong  Daniel  Cherlins,  BuchHsendler  in  Ulm. 
Diese  Bearbeitung,  mit  der  vorigen  nicht  zu  vergleichen,  fällt  bei 
höchst  lästiger  Breite  oft  ins  Spafshafte,  und  das  darin  sichtbare 
Streben,  den  Theuerdank  in  einem  neuen,  zeitgemäCseren  Crewande 
hervortreten  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  zu  eignen  Ansichten  verlei- 
tet ,  die  im  Th.  gar  nicht  ausgesprochen  sind.  Wer  diese  Ausgaben 
lesen  und  darnach  den  wahren  Theuerdank  beurtheilen  wollte,  würde 
sich  sehr  täuschen,  und  da  dieser  Neuerungsversnch  die  Sache  ver- 
schlechtert hat,  so 'kann  er  eigentlich  zu  g^r  nichts  nützen.  Eini- 
ge mittelmäfsige  Stellen  verlieren  durchs  Ganze  und  überhaupt 
durch  den  Fehlgriff  des  Verfassers ,  sich  einer  solchen  Arbeit  unterzo- 
gen zu  haben.  Zur  Kenntnils  dieser  Bearbeitung  füge  ich  das  52ste 
Cap.  bei.  ,       • 

Die  sagte  Figur. 

Der  Vnfall  hat  viel  Lift  erdacht, 

BtTs  er  den  Helden  hat  gebracht 
'  Ins  Feld ;  Er  fahe  an  dem  Himmel, 

Daher  jetzt  ziehen ^in  Getümmel; 

Sprach:  Herr,  gelü^ets  Euch  zur  Freud        ; 

HinauTs  zu  gehen  auff  die  Heyd; 

Wir  weiten  fehn  die  Hafen  lauffen, 

IndelTen  wolt  ich  für  mich  kauffen 

Was  noßthig;  Waget  diefen  Gang, 

Die  Weil  ift  Euch  nur  allzu  lang, 
.  Es  iß  gewifslich  diefe  Heyd, 

Darvon  ich  fag,  fehr  fchon  und  breit. 

Man  kau  darauff  ganti  trefflich  reiten, 

Ohn  alle  Noth  und  Fährligkeiten; 

Als  er  nu  an  dem  Ort  faft  war. 

Da  hatte  Theurdanok  groffe  Gfahr, 

Per  Himmel  that  ob  feinem  Kopf, 

Gleich  einem  heiffen  Waffer -Topf; 

Es  donnert  auch  mit  folchem  Knallen, 

Ob  wolte  Erd'  und  Himmel  fallea; 

Da  kunt  der  Held  fich  nicht  befohirmen, 

Vor  Blitz-  und  Wind-  und  Regen-Stflrmen, 

Er  fahe  fchnell  ein.  helles  Feuer 

Auf  Ihne  gehn  gantz  ungeheuer. 

So  fich  mit  einem  Donner -Keil 

Gefeilet  9  und  in  hffichßer  Eil 

Vor  Dim^  in  die  JBrd  gefahren, . 

So  tieff,  obs  etlich  Klaffter  waren; 

Wer  nu  d^r  Held  für  bafs  geruckt» 
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So  hsett  et  Urne  gantz  erßidct, 

la,  ^r  in  tanl^end  Stack  serfclimiffen. 

Nachdem  fleh  nn  der  Held  befliffen. 

Nach  hoechüer  Gfahr  nach  Haors  zu  kehren, 

Da  mnfste  Er  Ton  Vnfall  hceren : 

Mich  freut  es,  dafs  Ihr  frifch,  und  gfund. 

Dann  erß  Tor  einer  kleinen  Stund, 

Da  hat  der  Himmel  fo  gewittert, 

Dafs  menniglichen  hat  gezittert; 

Mich,  fagt  der  Held,  hstts  fehler  erfchlagen. 

Der  Vnfall  weit  nicht  weiter  fragen,    ^ 

Wie  Ihme  weiter  fey  ergangen. 

Dann  difs  war  einig  fein  Verlangen, 

Es  folt  das  Wetter  Dm  yerderhen, 

Damit  Er  eilends  moßchte  ßerhen. 
Die  ersten  6  Cap^tel  haben  mit  der  ersten  Ausgabe  des  Theuer- 
.iUmk  gleichiriel  Verse,  sind  aber  auch  Ton  dem  Verfasser  modernisirt 
worden.  Vom  Tten  Capitel  an  bis  zum  Ende  des  ganzen  Gedichts 
Terfahrt  er  ganz  nach  eigner  Willkür,  wie  Burkard  Waldis,.nur  dafs 
er  fast  alle  Gesänge  zusammengezogen  hat,  (was  sehr  zu  loben  wäre, 
wenn  er  dadurch  dem  Gedichte  selbst  einen  poetischeren  Reiz  gegeben 
hätte),  wohingegen  Waldis  sie  irerlängert  hat.  So  hat  z;  B.  c.  7  statt 
SO  Verse  nur  40;  c.  8  st.  80  nur  60;  c.  9  st.  56  nur  38;  c.  10  st.  196 
nur  114  U.S.W.  Nur  ein  Paar  Capitel  werden  der  Verse  mehr  haben, 
wie  z.  B.  c.  12,  welches  100  V.  st.  98  hat.  Andere  endlich  sind  eben- 
falls ungleich  an  correspondirenden  Zeilen.  — 

Schultes  yersichert,  er  habe  die  alten  lieber-  und  Obschriften 
der  Figuren  in  ihrem  alten  Wesen  verbleiben  lassen,  allein  treu 
dem  Originale  sind  auch  diese  nicht.  Aufserdem  hat  er  noch  jedem 
Holzschnitte  eine  geschichtliche  Erklärung  beigefügt,  worinnen 
er  „die  yerdeckte  oder  gar  Terfchwigene  Nahmen,  Oerter  und  war- 
haffte  Gefchicht,  geoffenbahret  und  entdecket^'  hat  (vide  den  Clavis 
Ton  Schultes  ult.  Cap.).  Diese  Erklärungen,  obschon  höchst  breit,  und 
die  am  Ende  des  Gedichtes  beigefugte  „Kurtze  Geburts-  Lebensr-  und 
Todtes-Befchreibung  defs  Allerdurchleuchtigßen  Ritters  Maximiliani  I'' 
sind  noch  das  Beste  an  diesen  zwei  Ausgaben  der  Schultesischen  Be- 
arbeitung, denn  man  findet  darin  wenigstens  etwas  Anwendbares. 
Genannte  Lebensbeschreibung  zerfällt  in  obige  3  Thdlle,  und  ist  58 
Seiten  stark.  Von  wem  sie  aber  sei,  ist  unbekannt.  Unter  ihr  stehet 
Cwpinians  Motto  auf  Mcub,  L 

Eximius  hello  Princepa  et  pace,  verenda 
Majestate  oris  Maximilianus  erat. 

Majores  superans  priscos  aequaverat,  atque  hinc 
Regnandi  nonaa  hk  posteritaiis  erit 


Uli  EikUihmg, 

In  der  zweiten  Aasgabe  dieser  Bearrbeihing'  fehlet  nicht,  wie  Koe- 
1er  1.  1.  will,  die  allerletzte  Figör  der  Aiksgabe  des  Th.  von  1517, 
wohl  aber  die  daselbst  befindliche  llTte,  welche  kein  Gedieht  hat. 
Mithin  hat  Schnltes  nur  117  Holzschnitte.  Unter  denk  letzten  dersel- 
ben stehen  folgende,  Maximilian's  SinnbiM  enthaltende  Verse: 
Per,vario8  casus ,  per  tot  diserimina  rerum, 

Maximus  in  terris  Aemilianus  ovat, 
Sors  juvat  audenies,    Divos  Pens  oYbe  taetur^ 
Heroumque  vices  prbüior  ax€  rötat. 

Das  Titelkupfer  stellt  ein  Tnmier  dar,  links  ein  grofses  Zelt, 
worin  die  Konigin  sitzt,  in  der  Mitte  desselben  hangt  Maximilians 
Bild  mit  seinem  Motto  als  Umschrift:  tene  mehsn^ani  et  perspice  finem. 
Rechts  Max.  zu  Pferde.  Um  dek  Rabd  seines  Schildes  sind  die  Worte 
per  tot  diserimina  etc.  Auf  dem  Schilde  selbst  eid  Rad  Ton  Schwertern 
und  Streitkolben,  oben  ein  Reichs-,  nnten  ein  Crrataätapfel,  um  dadurch 
sein,  grofsen  Gefahren  gewidmetes  Lebän  anzudeuteii. 

Ein  Ex.  der  erste  nAucf^abe  Tdtl  1679  befiiidet  sich  in  Dresden. 
Ex.  der  zweiten  Ausgabe  V.  1693:  1  zu  Dresden,  2  auf  hii^sijger 
Rathsbibl.,  1  in  hiesiger  deutschen  Gesellschaft  und  1  im  Besitz  des 
Hrn.  Legationsraths  Gerhard  allhier.  Die^von  Camus  1.  1.  III.  p.  172 
Note  erwähnte,  ist  ebidlifollS  c)ie  zweite  Ausgabt,  nicht  die  erstö^  wie 
ei'  veriauthet  hbt.  SiB  befand  sich  auf  der  Arsehalsbibl. ,  jedoch  sehr 
unvollständig;',  denn  von  Figur  115  an  soll  nach  «einer  Aussage  alles 
fehlen. 


Cap.  V. 
Uebefseisungen  und  ganz  freie  Uebertragungen  des  Theiterdank, 

Es  sollen  zwei  Uebersetzungen  des  Theuerdank,  eine  französische 
jind  eine  spanische  existiren  (?)  ^),  aber  sie  sind  nie  zum  Druck  ge- 
kommen. — 

§•  1.     Uebersetssungen, 
Die  französische  Uebersetzung,  welche  in  der  Bibliothek  der 
Sorbonne  in  Paris  war,  soll  nach  Mercier   ^)    ein  lHanuscript  auf 


^)  Camus  hU  IIL  p,  174  Note,  sagt:  Plusieurs  aut^urs  en  ontparld: 
Scherzius  ,,,;  la  Borde^  dans  ses  Jableaux  de  la  Suisse;  il  eß 
a  m4me  donn6  le  tiire  d^apr^s  le  baron  de  Zurlauben^  qui  lut  en  1776, 
ä  VAcaddmie  des  belles-lettres^  un  memoire  sur  le  Teueuerdanck» 

^)  Can^s  l,  l.:  Vabb6  de  Samt-Liger,  (Ueber  ihn  sehe  man  bes. 
Voyage  bibl.  par  JHbdin,  Paris  1825.  p.  20  —  30)  en  a  donni  une  notice 
dans  ses  notes  manuscrites' sur  la  Croix  du  Maine»  Dazu  bemerkt  er: 
On  connoit  la  rdputation  que  Mercier  (äbbi  de  iSaint-Liger)  avoit  acquise 
en  bibliographie.     H  avoit  eharg4  de  notea  bi^Uqgraphiques  la  plupart  de 
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Velin  fol.  sein  und  folgenden  Titel  fuhren:  Lea  dangeirg\  feneöntres,  ef., 
en  patüe,  les  aventures  du  digne^  iria-renomm4  et  i>ateureux  chtvaUet* 
Chiermerciantj  tramlaUs  de  thiok  en  fran^is.  Die  Dedicationsepistel 
sei  Ton  Jean  Franco  gerichtet  an  Marguerite^  archiduehesse  d^Auhithej 
duchesse  et  comtesse  de  Bourgogne,  doumriire  de  SatXfiey  fdgente  et  gou^ 
vemante  pour  Vempereur^  de  ses  paya  de  par-de^ä»  In  dieser^  irelche 
Mecheln  den  4.  Jan.  )528  datirt  ist,  sagt  der  Verfasser:  Tai  entreprh 
la  iraduction  du  dit  livre  en  teile  sorte  quHl  a  it4  didU  de  pttr  rauteur  ä 
Vempereur  votre  neveu  (Charlea  F),  en  Van  17  deriiier  pü9^ ,^,  et  crtfis 
gu'on  la  trouvera  accordante  avec  Voriginal  thiois^  non  pa8  seulement  de 
8entence  ä  sentence,  mais  de  mot  ä  moV*"  .  .  .  „Com&ten  que  ce  sott  ässess 
hmgu^ment  apr^s  le  Jour  qu^on'  a  accoutum6  de  presentet  les  estrines ,  et 
gue  s*il  est  agreahle  ä  la  princessey  ce  succis  lui  donnera  cöiirage  de  aussi 
translater  un  autre  livre  intituU  Bl  an  eher  Kunig,  qu,i  vault  en  firan-^ 
gois  Blanc  roi  ^),  traitant  des  exceüens  faits  d^arm^  du  dit  Chevalier 
Chiermerciant^,  Hierauf  folgt  die  Uebersetznng  der  Dedicatibttsepistel , 
Melchior  Pfinzing's  an  Karl  V.  Vom  1.  März  1517,  so  -wie  am  Ende 
des  Manuscripts  die  Uebersetznng  des  Pfinzingschen  ChiTis.  Mercier 
«agt  noch,  es  schiene  dies  Manuscript  das  Original  zu  sein,  welches 
der  Margarete  überreicht  worden  sei. 

Camus  gab  sich  yergeblich  Muhe,  dieses  Mantilicript  unter  de- 
nen, welche  Ton  der  Bibl.  der  Sorbonne  auf  die  Nationalbibl.  kamen, 
wiederzufinden.  Da  er  aus  Scherzii  Glossar,  med.  aev.  Strafsh,  ed.  Ober" 
Un  1784  die  Worte:  ^^Neque  vero  rectius  in  versione  galliea  Chiermerci, 
quo  8ub  -titulo  in  bibliotheca  Sarbona^  deprehendi  manu  exaratum  •  librim 
contmentem:  Les  dangers^  rencontres  de  Chiermerci^  en  vers 
et  langage  thiois*^  citirt,  und  dem  Scherz  eine  Täuschung  Torge- 
werfen  hatte,  weil  er  das  für  ein  Manuscript  ausgegeben  habe,  was 
nichts  anders  als  eine  Ausgabe  des  Theuerdank  Ton  1517  in  der  BibL 
der  Sorbonne  gewesen  sei,,  auf  deren  erstem  Blatte  unterhalb  des  Ti- 
tels man  jene  tou  Scherz  angeführten  franz.  Worte  lesen  könne;  so 
nahm  Oberlin  (magasin  encyclop^dique  Vllle  ann^e,  tom  L  p,  7^' Gele- 
genheit, nachdem  er  ihn  zuvor  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs 
die  in  jenem  Glossare  enger  gedruckten  Zeilen  von  ihm  her- 
rührten. Folgendes  zu  bemerken  cf,  Camus  l.  l.  T.  V.  p,  440:  Quant  ä 
la  iraduction  frangoise  dont  il  s'agit,  c^est  avec  une  vraie  douleur  que 
fapprends  qu^elle  ne  se  trouve  plus,  CVtott  une  piice  unique.  Je  suisk 
fdch6  de  iCen  avoir  pas  copi4  alors  plus  que  je  n^ai  faitf  d^autant  que  jo 
vois  que,  dans  les  passages  extraits  de  Vipitre  didicatoire  rapportee  par  lei^ 

»es  livres.     Apris  sa  mort^  ses  lieres  ont  iti  vendt^  ä  Venchdre  en  Van  8, 
et  disperses.     La  bibUathique  nationale  a  aequia  le  Du  Verdi  er  et  1*6 
La  Croix  du  Maine:  citoient  les  livres  les  plus  couvertß  de  notes^  et 
ceux  auxquels  il  renvoyoit  souvent  dans  les  autrei  etc. 
^)  Er  bezeichnet  damit  den  Weifs  Kunig. 


Ot  EMeihtng. 

auteurs  dont  le  ctfoyen  Camu»  lea  a  tirda,  le  langage  a  dt4  moderniad. 
Voiei  ce  gne  fen  trouve  copii  dana  man  Journal:  „^  tria-haulte  et  iria- 
iUuatre  prmceaae  madame  Marguerite-' Auguste ,  archiduchease  d^Austrice^ 
duceaae  et  eonteaae  de  Bourgomgne^*  et  douairiere  de  Saxe^  et  r^gente  et 
gouvemante  de  Vempereur  de  aea  paya  de  par-degä»  Je  me  auia  appena^ 
que  toua  nobl^  cauraigea  d'hommea  aont  naturell^ent  convoiteux  de  lire 
et  cognoiatre  .lea  nohlea  et  valeureux  faita^^  aventufea  et  rencontreaj  etc/^ 
Alafin  de  V^itreily  a:  Eacript  et  parfait  ä  Malinea,  Van  XVe 
vingt  et  hu  it.  Quant  ä  la  traduetion^  il  ne  faut  point  prendre  ä  la 
lettre  ce  qui  eat  dit  dana  Vipitre,  qu^elle  est  faite  mot  ä  mot;  fai  trouve 
le  texte  trea-äbrdgd,  Lea  noma  aignificatifa  dea  peraonnagea  du  poeme^ 
tela  que  le  roi.  Ruhenreich,  la  reine  Ehrenreich  etc.  aont  fort  bien 
renduapar  Richerenom,  Riche  d^honneur,  etc,  Le  nom  de  Chier- 
merei  et  Chiermerciantj  parlequel  est  rempU  le  nom  du  hiroa,  mon- 
tre  que  le  traducteur  n^a  paa  aaiai  le  aena  du  mot  Teurdanck.  Dana  la 
clef  qui  est  ä  la  ßn  de  Vouvrage  on  trowoe  un  paaaage  qui  doit  itre  rendu 
ainai:  j^Teuerdanck  aignifie  le  louahle  prince  Maximilien^  archidue  d^Au- 
triche  et  de  Boh4me,et  il  eat  ainai  appeU  parce  que  d^a  aa  jeuneaae  il  a 
dirig6  toutea  aea  penadea  vera  dea  f /Uta  ou  dea  entr^riaea  glorieuaea.  Teur, 
glorieux;  danckj  gedancTe,  penade^^.  Dana  la  composition,  c'est  une 
peraonne  que  cela  dinote,  et  non.une  choae,  Scherz  a  donc  tris-bien  ren- 
du le  nom  de  Teurdanck  par  gloriae^  memor;  on  pourroit  le  rendre 
par  glpriae  cupidua,,  gloriam  anhelana*  Quant  ä  cea  mota  com- 
poada  inergiqueaj  la  langue  aUemande  a  le  mime  avantage  que  la  langue 
grecque:  en  francaia  on  ne  pourroit  exprimer  ce  nom  plua  bri^ement  qu'en 
diaanf  ä  gleite  penaant,  de  gloire  avide»  —    <  , 

Die  spanische  Ueberaetzung  kenne  ich  nur  auis  Scherzii 
Gloaa,  l,  2.,  welcher,  qachdem  er  Üie  richtige  Bedentong  des  Namens 
Theuerdank  angeführt  hat,  Ton  ihr  sagt:  male  ergo  in  veraiene  Hia- 
panica  redditua  eat  El  Cavallero  Dete rm inato.  Sonst  habe  ich 
nirgends  über  sie  etwas  auffinden  können. 

g.  2.     Ganz  freie  Ueberarbeitungen  dea  TA. 

Zu  diesen  kann  man  rechnen: 

1)  eine  lateinische,  jetzt  noch  befindlich  als  Mss.  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien.  Lambeck  machte  in  seinen  comment.  bibl, 
Vindob.  l  iL  c.  8,  p.  930.  No.  4T0.  ed,  1769  CCCCLXX  phil  226  dar- 
auf aufmerksam  ^)  und  schilderte  sie  als  ein  volumen  chartaceum  in 
quartOj  quo  continetur  hiatoria  variorum  periculorum  Imp.  Max.  L  ex  ger- 
manico  poemate  eleganti  carmine  heroico,  Nachrichten  aus  Wien  zu  Folge 
enthält  sie  nur  die   zwei  ersten  Abtheilungen  des  Theuerdank,  ist  in 

^)  cf.  T.  Khautz  Versuch  einer  Gesch.  der  Oesterr.  Gelehrten  p. 
107.  —  Panzer's  Annalen  der  altem  deutvch.  Literat,  p.  408  sq.  -^ 
Fabricii  bibl  lat.  mediae  et  infim.  aet,  ed,  Manai  T.  VL  p,  84  u.  T. 
r.  p.  60.  —    Camus  U  h  IIL  p.  374.  nqU 


Cap,  V,     Udferaetamngen  tmd  ganz  freie  Übertragungen  des  Th.  65 

I 
/ 

Hexametern  abgefafst,  und  ha^  einen  gewissen  Richard  Shrul  ans  dem 
Friaul  znm  Verfasser.  Sie  wurde  ebenfalls  Yom  Schlosse  Ambras  nach 
Wien  gebracht  (Codex  Mss.  BibL  Imper.  Vindoh,  Pküolog.  Nro.  CCXXVL^ 
quond.  Ambras  CCCCLXX.)  und  enthält,  wie  ich  ersehen, /o2.  1.  recto 
die  Zueignung  des  Verfassers  an  Kaiser  Ferdinand,  wie  folget:  ^ 
Serenissimo  Prineipi  Ferdinando  Austrio, 
Accipe  Magnanimum  Princeps  invicte  petitum: 

Caesaris  ille  tibi  fata  reeenset  Avi, 
Si  placet ,  accepi  pretium  non  vile  laborum, 

Utilius  quid  ehim  quam  placuisse  tibi? 
nie  velut  caro  subit  hine  atque  inde  Nepoti: 
Spirat  et  Austriatae  lumina  celsa  Domus; 
.  Sic  ego  merear  foelicem  Principis  auram^ 
Aut  hac  aut  illa  nobilitatus  ope. 

Richardus  SBrulius 
FoToiulianus» 
foL  2.  rect.  fängt  das  Gedicht  an: 

Magnanimum  canimus  rutilans  quemtolUt  olimpo 
Gloria  j  phoebeis  redimitum  tempora  lauris: 
Undique  promeritum  surgentem  in  pondera  pähnam. 
Quid  non  ille  tulit  etc.   < 

fol,  185.  verso  am  Schlüsse: 

Magnanimus  sese  geminis  tibi  partibus  offerti 

Tertia  post  parvum  condita  tempus  ertt. 
Comendat  sese,  vatemque  subinde  nepoti^ 
Pulchrius  ut  volitet  docta  per  ora  virum» 
Camus  liefs  umsonst  in  der  BiU.  de  Sainte- Gineviive  nach  der 
Copie  dieser  Uebetsetznng ,  welche  Mercier,  wie  er  in  einer  Note 
zum  La   Croix  du  Maine ^  t,  IL  p.  281.  bemerkt  hatte,   für  genannte 
BibL  verfertigt  haben  lassen  will,  suchen. 

2)  Eine  deutsche  in  Alexandrinern,  Mss.  in  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  von  einem  Offizier  mit  Namen  Joh.  Albrecht  Jor- 
mann,  wie  der  Catalog.  Uffenbach,  T.  ///.  p,  482.  berichtet:  Maxi- 
miliani  imper.  historiay  rhythmis  vet.  Germanis  sub  nomine  Theuer- 
danck  olim  conscripta^  ä  Joh.  Albrechto  Jormanno^  chUiarcho^  civitatis-  ' 
que  imp,  Francofurtensis  posteä  urbis  praefecto^  versüms  alexandrinis  Ger- 
mamds  reddita,  1680.  4. 

€f.  H^rissant,  observ.  historiq,  sur  la  litt6r,  allem»  1781.  8.  p.  38. 
Camus  L  I.  T.  IIL  p.  173.  u.  p,  176.  n.  1« 
Neuer  liter.  Anzeiger  1806.  S.  113  sq. 
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^}  ^  ^  ^**''^',<*/  ^  ^I^^ÖMk  wird  mit  Recht  ein  M ei- 


vi  ,    f     '-^  ^^^^ 


iUiMirf  gm  ^^/*   "^i/  ^^  Holzschnitte  des 

5**«  *  Sn^^  '^j    ßi^tcttifj  Drucker,  Druckort,  Druck- 

^  '*^  ^  ^  ^ijoerdank  wir 

ile  ^^    taiift  g^*^^^^^*    ^^°°   ®'  ^^^  ^^^  zweite 
p^  r»^*"  Bt^^^'^^uucbeB  Kunst,  nachdem  Faust's  Psalierium 
^  ^r*'***'*^i'r  ^y^^!^  ei»cliienen  war,  nur  mit  dem  Unterschie- 

'  ^  ^'  "^  <i<>*/''"^'^-gothiflcher  Schrift,  jenes  mit  deutsch- 

■  14.»/  «'^  IJ^^  n»/^  ^'^^^    So  wie  Faust's   P«after»tiOT  aUe  Aufmerk- 

A  •   *'*^',  f^^^^j  rang  verdient,  ehen  so  der  Theuerdank,  welcher, 
^h  "'1  "'^  ^^^]i(^  gfu^eaUiiet,   stols    auf  seine  Vorganger  und 
*''l^f  tb*^  5^    j^giiji.    Jeder  Kunstkenner  mufs  dem  Theuerdank 
f^gchfoig^    h^u04r  ^^  Aufmerksamkeit  widmen ,  da  unsre  jetzigen, 
ilaff'^^^^^  t  »ejea  gebräuchlichen,  deutschen  Lettern  mit  denen  des 
^  aen  Vro  ^^  verwandt  sind.    Bedenkt  man,  dafs  nicht  lange  nach 
,|^0aerdaJ>*^^  ^nibdrackerkunst,  ja  nicht  lange  nach  dem  Erscheinen 
£fBndang  ^^^  j^jtchen  Lettern  gedruckten  Bücher  (von  14T1  an,  wo 
^er  ^^  ^^  Schrift  noch  mehr  lateinisch,  als  deutsch  war,  und  seit 
^^  .      gfit  mii  der  runden  Schwabacher  bis  zur  TÖllig  ausgebilde- 
^   \^r^ea   Fractur    noch    manche  Veränderungen   Torgingen),    die 
^' .  ^^f rkunst  im  Jahre  1517  schon  einen  so  hohen  Grad  von  Aus- 
-i!iaair  *''  Kunst  erreicht  hatte ,  wie  sie  jetzt  in  dieser  Manier  nicht 
leicht  nachiuahmen  ist;  so  mufs  uns  dieses  Buch  als  ein  theures 
ll^|{|fflittm  erscheinen,   und  als  der  schönste  Beweis  von  dem  rastlo- 
^ftm  fiit^^i^  d^^  damaligen  Künstler.     Der  Theuerdank  war  das  erste 
Iferk.  welches  In  ToUig  ausgebildeter  und  ausgeformter  Fractur  nebst 
fJliwtlicJitt  angi^brachten  Schreiberzngen  erschien,  und  namentlich  der 
l^tvt^vn  wegrn  jetzt  noch  stolzprangend  dasteht.      Albrecht  Dürern 
jrrbtthrl  der  Ruhm,  am  meisten  zur  Ausbildung  der  aus  dem  Neu-Gro- 
thischeu  rntstandenen  Fracturschrift  beigetragen  zu  haben,  da  er,  wahr- 
«chrtnlich  auf  Veranlassung  der  in  Nürnberg  lebenden  Modisten  Regeln 
•u  d^'r  geonif Irischen  Richtigkeit  derselben  entworfen  hatte  und  selbi- 
1^1»  in  ««"Iner  ««Unterweisung  mit  dem  Cirkel  und  dem  Richtscheit  u.  s. 
w/^  andi  lu  Nürnberg  1525  fol.  herausgab.      Aber  alle  Künste  der 
Schrelbfedrr  sind   im  Theuerdank   schon   entwickelt  und  dargestellt 

*)  f'ovage  bibUogr»,  arck.  et  püt,  en  Frtmce,  par  Dihdin.  Paris. 
X^as^  4ir  Bd.  p.  l^  n.  a.:  Impression  en  eataeUres  goihiques  omis  de  la 
pl^f  ffrande  bcaut^^  d^une  perfection  de  granure  vraiment  estroordinaire, 
«t  tftc  n'tffactni  pomt  les  caracteres  de  ee  genre  qui  ont  Üi  depuis  queU 
f«i«  tfmjM  rmus  c»  voguc. 


Cflp.  VI.    Druck  und  HohudmiUe  des  Theuerdank,  ffjf 

Diese  grofse ,  hier  entfaltete  Kunst,  bestehend  theils  in  der  Schönh^t 
und  scharfen  Bestimmtheit  der  einzelnen  Buchstaben,  theils  in  der 
yerschiedenen  Form  der  Versalbuchstaben,  welche  bei  manchen  Buch- 
staben oft  i^s  zehnfache  geht,  theils  in  den  kühnen,  oft  aufs  künst-' 
lichste  angebrachten  Zügen  und  Zierrathen,  welche  sich  nicht  nur  an 
den  einzelnen  Buchstaben  oben  und  unten.  Sondern  auch  ober«  und 
unterhalb,  und  zwischen  den  Zeilen  beiden,  sogar  in  einander  ein* 
greifen  und  durch  imd  um  ganze  Worte  gehen,  wie  es  die  Kunst  der 
damaligen  Modisten  mit  sich  brachte;  sie  war  es,  welche  yiele  grofse 
Gelehrte,  bei  einem  Vergleich  mit  der  jetzigen  einfachen  Art  zu  dmk- 
ken,  täuschte  und  zu  der  Behauptung  bewog,  der  Theuerdank  sei 
nicht  gedruckt,  sondern  völlig  in  Holz  geschnitten. 

Zu  denen,  welche  diese  schon  sehr  alte  Meinung  behaupteten  und 
mit  Argumenten  zu  belegen  suchten,  gehören  Tor  Allen  folgende. 

Joh.  Vogt  sagt  in  seinem  catalog»  hUt.  crtt.  Ubrorum  rartorum^  p, 
577.  BA|nburg  1738:  notandutngue  in  ilUs  editionüma  non  modo  flgwratj 
sed  ipsum  qupque  ut  vocant  textuih  buxo  nitidissime  tnsculpttfm ,  quod  es 
oculari  inspectione  dudibm^que  supra  infrague  iiteras  patere  seribit  iüustr. 
Zach,  Conr,  ßb  VffenbacJi,  in  Catalogo  Bibl,  suae  T.  IL  p.  105.  Idem 
ettof»  in  prarfaUone  navisBimae  editionis  expressis  verbis  adseriiur.  Unter 
der  neuesten  Ausgabe  yersteht  er  die  von  Schultes.  Camus  citirt 
zwar  einige  Stellen  aus  der  Vorrede  und  sagt,  er  sehe  nicht  ein,  wie 
,  dies  darin  behauptet  sein  solle,  hat  aber  die  Stelle  übersehen,  wo  ea 
heifst:  „Welche  (sc*  die  Figuren)  aber  nachgehends,  fo  wol  als  die 
ejefliplana  felbften,  (weilen  deren  zur  felben  Zeit,  wegen  all  zu  grof- 
fen  Unkoßen,  dann  auch  die  Sohrifften  durchgehends ,  mit  großem 
Fleiüi,  in  Holtz  gefchnitten,  darbey  gewefen,  auch  Tielleidit  wegen 
UnTollkomenheit  defs  Wercks  felbßen  nit  all  zu  Tiel  auffgelegt  wor- 
den) üch  mit  einander  verkrochen  haben",  welche  Stelle  hieher  pafst 
und  Vpgt  wahrscheinlich  gemeint  hat 

FL  ▼.  Kh|iutz,  Gesch.  der  Österreich.  Grelehrten  p.  103.,  1T55.  8. 
„Das  ganze  Werk  ist  in  Holz  geschnitten,  das  heifst,  die  Schrift  ist 
nicht  nach  der  heutigen  Art  gegossen,  und  znsammengesetzet,  sondern 
nach  der  ältesten  Art  zu  drucken,  jede  Seite  in  ganze  hölteme  Tafeln 
geschnitten,  und  daher  das  Buch,  sammt  den  Figuren,  die  vor  jedem 
Capitel  stehen,  durchaus  tou  diesen  Tafeln  abgedruckt  worden". 

P.  S,  F ourni er  ia  seiner  diss,  sur  Vorigitm  de  Vimprimerie  1758  p, 
HZm  u.  74.  betrachtet  den  Theuerdank  als  das  yoUkommenste  und  merk- 
würiÜgste  Werk  der  Holzschneideknnst.  Les  caractireB,  sagt  er,  sonf 
nUvmU  Vdcriture  du  temps,  demi-gothifues^  non^mobüea^  gravi»  escpris 
sur  de»  planche»  de  boi».  Beweggründe  dazu  sind  ihm  folgende,  wel- 
che ich  auf  4  Classen  redndrt  habe. 

1)  Von  den  kleinen  Bnchstaben  griffen  die  einen  in  die  an- 
dern ein;  an  einigen  waren  Züge,  welche  entweder  weit  über  oder 


06  EinUHung, 

Cap.  VI. 

Streitfragen^  betreffend  den  Druck  und  die  Holzschnitte  des 

Theuerdank. 


g.  1.     Ueher  den  Drucke  Sckreibw  der  Fractur,  Drucker^  Druekort^  Druck- 

seit  des  Theuerdank  u,  a. 
Der  prachtvolle  Druck  des  Theuerdank  wird  mit  Recht  ein  Mei- 
sterstück  der  Buchdruckerkunst  genannt,    denn   er  ist  das  zweite 
non  plus  ultra  der  typographischen  Kunst,  nachdem  Faust's  Psalterium 
1457  als  erstes  non  plus  ultra  erschienen  war,  nur  mit  dem  Unterschie- 
de, dafs  dieses  mit  lateinisch -gothischer  Schrift,  jenes  mit  deutsch- 
gothischer  gedruckt  ist  ^).     So  wie  Faust's  Psalterium  alle  Aufmerk- 
samkeit und  Bewunderung  rerdient,  eben  so  der  Theuerdank,  welcher, 
in  der  That  kaiserlich  ausgestattet,   stolz    auf  seine  Vorgänger  und 
Nachfolger  blicken  kann.     Jeder  Kunstkenner  mufs  dem  Theuerdank 
di^  grofste  Achtung  und  Aufmerksamkeit  widmen,  da  unsre  jetzigen, 
in  den  Druckereien  gebräuchlichen,  deutschen  Lettern  mit  denen  des 
Theuerdank  nahe  verwandt  sind.    Bedenkt  man,  dafs  nicht  lange  nach 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  ja  nicht  lange  nach  dem  Erscheinen 
der  ersten  mit  deutschen  Lettern  gedruckten  Bucher  (von  1471  an,  wo 
freilich  die  Schrift  noch  mehr  lateinisch,  als  deutsch  war,  und  seit 
welcher  Zeit  mit  der  runden  Schwabacher  bis  zur  YÖllig  ausgebilde- 
ten  geraden   Fractur   noch    manche  Veränderungen   vorgingen),    die 
Bnchdruckerkunst  im  Jahre  1517  schon  einen  so  hohen  .Grad  von  Aus- 
bildung und  Kunst  erreicht  hatte ,  wie  sie  jetzt  in  dieser  Manier  nicht 
so  leicht  nachzuahmen  ist;  so  mufs  uns  dieses  Buch  als  ein  theures 
Heiligthum  erscheinen ,   und  als  der  schönste  Beweis  von  dem  rastlo- 
sen. Streben  der  damaligen  'Künstler.     Der  Theuerdank  war  das  erste 
Werk,  welches  in  völlig  ausgebildeter  und  ausgeformter  Fractur  nebst 
furistlichst  aligebrachten  Schreiberzügen  erschien,  und  nanientlich  der 
letztern  wegen  jetzt  noch  stolzprangend  dasteht.      Albrecht  Dur  er  n 
gebührt  de^  Ruhm,  am  meisten  zur  Ausbildunfg  der  aus  dem  Neu-6o- 
thischen  entstandenen  Fracturschrift  beigetragen  zu  haben,  da  er,  wahr- 
scheinlich auf  Veranlassung  der  in  Nürnberg  labenden  Modisten  Regeln 
zu  der  geoikietrischen  Richtigkeit  derselben  entworfen  hätte  und  selbi- 
ge in  seiner  „Unterweisung  mit  dem  Cirkel  und  dem  Richtscheit  u.  s. 
w."  auch  zti  Nürnberg  1525  fol.  herausgab.      Aber  alle  Künste  der 
Schreibfeder  sind   im  Theuerdank   schon   entwickelt  und  dargestellt. 


^)  Voyase  bibliogr,^-  arch.  et  pitt,  en  France ,  par  Dihdin.  Paris, 
1825,  4tr  Bd.  p.  18.  n.  a.:  Impression  en  earactires  gothiques  omds  de  la 
plus  grande  beaute,  d^une  perfection  de  gravure  vraimsnt  estraordinaire, 
et  que  n^effacent  point  les  caracteres  de  ce  genre  qui  ont  Hi  depuis  quel^ 
que  temps  remis  en  vogue. 


Cflp.  VL    Drude  und  HolsiekniUe  des  Theuerdank,  Qf 

Diece  grofse ,  hier  entfaltete  Kunst,  bestehend  theiU  in  der  Schönheit 
und  scharfen  Bestimmtheit  der  einzelnen  Bucluitaben,  theili  in  der 
yerschiedenen  Form  der  Versaibachstaben,  welche  bei  manchen  Buch- 
staben oft  i^s  zehnfache  geht,  theils  in  den  kühnen,  oft  anfs  künst-' 
lichste  angebrachten  Zügen  und  Zierrathen,  welche  sich  nicht  nur  an 
den  einzelnen  Bnchstaben  oben  und  unten,  Sondern  auch  ober«  und 
unteihalb,  und  zwischen  den  Zeilen  beenden,  sogar  in  einander  ein* 
greifen  und  durch  und  um  ganze  Worte  gehen ,  wie  es  die  Kunst  der 
damaligen  Modisten  mit  sich  brachte;  sie  war  es,  welche  yiele  grofse 
Gelehrte,  bei  einem  Vergleich  mit  der  jetzigen  einfachen  Art  zu  druk- 
ken,  täuschte  und  zu  der  Behauptung  beweg,  der  Theuerdank  sei 
nicht  gedruckt,  spndern  völlig  in  Holz  geschnitten. 

Zu  denen,  welche  diese  schon  sehr  alte  Meinung  behaupteten  und 
mit  Argumenten  zu  belegen  suchten,  gehören  ror  Allen  folgende. 

Joh,  Vo^t  sagt  in  seinem  catalog.  JUst»  crtt.  Ubrorum  ranoruin,  p» 
577.  Hi^nbnrg  1738:  notandumque  in  iUis  editionUma  non  modo  flgurai, 
sed  ipsum  qupque  ut  vocant  textum  buxo  nitidissime  insculptum^  quod  ex 
oculari  inspectUme  duc^ibtwgue  supra  infraque  iiteraa  patere  serihit  tUtMfr. 
Zach,  Conr.  ab  Vffenbßch*  in  Catalogo  BiU,  9uae  T.  IL  p.  105.  Idem 
etiam  in  pttufaUone  noviasimae  editionia  expresns  verbia  adaeriiur.  Unter 
der  neuesten  Ausgabe  yersteht  er  die  Ton  Schultes.  Camus  c^tirt 
zwar  einige  Stellen  aus  der  Vorrede  und  sagt,  er  sehe  nicht  ein,  wie 
,  dies  darin  behauptet  sein  solle,  hat  aber  die  Stelle  übersehen,  wo  ea 
heifst:  „Welche  (sc.  die  Figuren)  aber  nachgehends,  fo  wol  als  die 
ejemplfinna  felbften,  (weilen  deren  zur  felben  Zeit,  wegen  all  zu  grof- 
fen  Unkoßen,  dann  auch  die  Sohriffteu  durchgehends ,  mit  großefli 
FleiCi,  in  Holtz  gefchnitten,  darbey  gewefen,  auch  Tielleidit  wegen 
UnTollkomenheit  defs  Wercks  felbßen  nit  all  zu  viel  auffgelegt  wer- 
den) fich  mit  einander  verkrochen  haben" ,  welche  Stelle  hieher  pafst 
und  Vpgt  wahrscheinlich  gemeint  hat. 

Fl.  ▼•  Khautz,  Gesch.  der  Österreich.  Grelehrten  p.  10^.,  1T55.  8. 
„Das  ganze  Werk  ist  in  Holz  geschnitten,  das  heifst,  die  Schrift  ist 
nicht  nach  der  heutigen  Art  gegossen,  und  znsammengesetzet,  sondern 
nach  der  ältesten  Art  zu  drucken,  jede  Seite  in  ganze  hölteme  Tafeln 
geschnitten,  und  daher  das  Buch,  sammt  den  Figoren,  die  vor  jedem 
Capitel  stehen,  durchaus  von  diesen  Tafeln  abgedruckt  worden". 

P,  S,  Fouruier  in  seiner  diaa»  aur  Vorigitm  de  VimpHmerie  1758  p, 
73,  u.  74.  betrachtet  den  Theuerdank  als  das  yoUkommenste  und  merk- 
würdigste Werk  der  Holzschneideknnst.  Lea  earacUrea^  sagt  er,  soKf 
auivmU  Vdcriture  du  iempa,  denU-gothifuea^  non  ^mobüeaj  gravia  espria 
aur  dea  planchea  de  6ots.  Beweggründe  dazu  sind  ihm  folgende,  wel- 
che ich  auf  4  Classen  redndrt  habe. 

1)  Von  den  kleinen  Bnchstaben  griffen  die  einen  in  die  an- 
dern ein;  an  einigen  wären  Züge,  welche  entweder  weit  über  oder 


^  Einleitung. 

anter  die  Peripherie  des  Bochstaben  hinausgingen ;  es  gäbe  gemeinig- 
lich kreisförmige  Zuge,  welche  2  oder  3  Buchstaben  auf  ein  Mal  um- 
schlängen, was  bei  gegossenen  Lettern  nicht  möglich  sei ;  es  g^be  end- 
lich grofse  Züge,  in  Holz  geschnitten,  aber  beweglich,  wefshalb  man 
sie  habe  leicht  wiederholen  und  verschieden  anwenden  können.  2)  Ein 
und  dieselben  g'rofseu  Buchstaben  seien  merklich  verschieden  von 
einander.  3)  Man  fände  die  Buchstaben  nicht  weiter  gebraucht  als 
in  den  verschiedenen  Ausgaben  des  Theuerdank.  4)  Es  gäbe  in  dem 
von  Albr.  Dürer  in  Holz  geschnittenen  Werke  einen  Holzschnitt 
nebst  in  Holz  geschnittenem  Texte  in  gleichem  Geschinacke  und  eben 
so  vollkommen,  als  die  Holzschnitte  im  Theuerdank. 

Jo.  Dan.  Schoepflini  vindieiae  typograpkictte.  Argent.  1760.  p.  9. 
^yCozUrianam  Alhertui  Durerus^  Noribergensis ^  a.  1528  mortuusy  et  di- 
Mcipuli  ejus,  in  Caesaris  Maximiliani  opere  Tewrdannckh  ad  summum  per- 
fecUanis  gradum  extulerunt.  In  der  Note:  Xylographicde  artis  praestan- 
iiasimus  Über,  opistographia  foliis  impressus,  qui  teutonids  versibus  Max. 
L  Imper.  Juvenilia  exponit.  Prodiit  Augustae  Vindel,  a.  1519  apud 
Sehoensperger,  Schopflin  kennt  übrigens  hiemach  nur  die  zweite  Aus- 
gabe von  1519,  nicht  die  erste,  1517  zu  Nürnberg  gedruckt. 

Jean  Michel  Papilloh  in  seinem  trait4  historique  et  prati^e  de  la 
graoure  en  bois.  Paria  1772.  T.  /.  pi  106.  u.  147.  sagt  unter  anderm: 
iyqu'afant  eonsid^^  le  livre  tout  ä  loi&ir  et  fort  attentivement ,  il  peut  af- 
firmer  que  ioutes  le$  lettres  mii  H4  gravies  sur  ehaque  planche  oti  page 
du  Uwe;  Üant  visible  qu^il  n'y  en  a  pas  deUx  qm  tUent  6t4  fondues, 
quoiqu^  exceUemment  graodes^^.  Namentlich  fäUt  ihm  die  Verschieden- 
heil  der  vor  jedem  Distichon  am  Rande  befindlichen.  Zeichen  auf.    ' 

Crevenna^s  cakilog.  1776.  T.  IV,  p.  149.  betrachtet  diese  Frage 
für  unentschieden,  gleich  wie  Debure^a  bibliogr,  instruetive,  no.  3552, 
et  3. 

Prof.  Schranck  in  seiner  Baierschen  Reise.  1787.  p.  106.  will  zu 
Wessobrun  einen  mit  ganzen  Holzplatten  gedruckten  Theuerdank  ge- 
sehen haben.  — 

In  Deutschland  euchte  man  nun  dagegen  nachzuweisen,  dafs 
der  Theuerdank  nicht  in  Holz  geschnitten,  sondern  wirklich  gedruckt 
•ei.    Am  meisten  verdienen  hierher  gerechnet  ta  werden  h.  a. 

Koeler  l,  I.  §.  XLi  Literae  sunt  majusculae  et  lueulentae  penitusque 
aingulareSf  anteaquam  im  typogriiphiei»  officinis  non  frequentatae ,  sed  po^ 
tius  peeuliari  studio,  ad  nitorem  Ubro  ccndliandum,  ftÜMrefaetae,  ad  qua- 
ruM  normam  cum  alü  deinceps  simUes  luculenti  oharaeterea  tffingerewtur, 
JUs  iUae  nomen  dederunt,  siquidmn  species  quaedam  Uterarum  in  effidnin 
typographicis  Theuerdanck  appellata  est,  etc. 

Neuestes  aus  der  anmuth.  Gelehrsamkeit.  1753,  p.  509. 
„Ans  einer  langen  und  vielfältigen  Bettachtung  und  Vergleichung  (der 
beiden  ersten  Ausgaben)  und  mit  zu  Batheziehung  beider  Herren  Breit- 
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köpfe,  Vaters  und  Sohnes,  ja  ihrer  ganzen  Buchdrnckerei,  haben  wir 
herausgebracht,  und  sind  genöthigt  worden  zu  schliefsen:  d|ie  Schrift 
4es  .alten  Thenerdanks  sei  keineswegs  in  Holz  geschnitten,  sondern- 
eben s6,  wie  alle  heutigen  Bücher,  mit  einzelnen  gegossenen  Buchsta* 
ben  gedrucket  worden.  Diesen  paradoxen  Satz  behalten  wir  uns  vor, 
ehestens  in  einef  eigenen  kleinen  Abhandlung  auszuführen'^ 

W.  Panzer  in  seiner  ausführlichen  Beschr.  der  ältesten  Augsburg- 
sehen  Ausgaben  der  Bibel.  1780.  p.  70  —  71.  4.  widerlegt  Palm 's 
(Historie  der  Bibelübersetzung  Lutheri)  Ansicht,  als  ob  der  Thetfer- 
dank  in  Holz  geschnitten  sei,  und  sagt  endlich:  „Wenn  ich  viel  zu- 
gebe, so  lasse  ich  die  grofsen  oder  Versalbuchstaben  für  Holzschnitte 
gelten.  Die  kleinem  aber  sind  gewifs  gegossen''.  —  Ebendasselbe  be- 
hauptet Panzer  in  seinen  andern  Werken. 

Zapf 's  Augsburg's  Buchdruckergesch.  1791.  4.  2tr  ThL  p.  15. 

Breit  köpf  über  BibUogr.  und  Bibliophilie.  1793.  4. 

Vor  allen  verdient  aber  Camus  genannt  zu  werden,  welcher,  das 
früher  Gesagte  benutzend,  in  einer  weitläuftigen ,  aber  sehr  gründli- 
chen Abhandlung  (tf.  m^maires  de  Vinstitut  national  des  sciences  et  artp' 
Littir,  et  heaux  arts.  T.  IIL  p,  170 — 211.;  ib.  Jdditions  au  m^oire  $ur 
un  livre  allemand  le  Tewerdanck  etc.  p.  516  —  20.  und  ib.  Additums  et 
corrections  au  nUmbire  sur  le  Teurdancjk.  T.  V.  p.  436  —  443;J  für  den 
Druck  stimmt.  Unbedingt  mufs  man  eingestehen,  dafs  er  yiele  neue 
Gründe  aufgesteUt,  und  überhaupt  die  Frage  fast  ganz  erschöpft  hat.- 
Da  er  jedoch  das  Innere  des  Werkes  nicht  genau,  genug  beleuchtet 
hat,  namentlich  die  so.  oft  Torkommenden  Druckfehler,  welche  doch 
unstreitig  am  besten  zu  Belegen  dienen ,  so  werde  ich,  seine  gediege- 
ne Abhandlung  dankbar  benutzend,  dennoch  vieles  bis  jetzt  noch  nicht 
Erwähnte,  nach  einer  langen,  genauem  Prüfung  des  Innern  dieses 
Buches,  aufstellen  können. 

Die  Meinung,  dafs  der  Theuerdank  in  Holz  geschnitten  sei,  ist, 
wie  wir  gesehen  haben  ^  nicht  allein  sehr  alt,  sondern  auch  von  vielen 
Gelehrten  lange  Zeit  angenommen  und  vertheidigt  worden.  Einen 
Hauptgrund  fand  man  in  den  vielen  Zügen,  welche  auf  eine  in  der 
That  Bewunderung  verdienende  Weise  das  ganze  Werk  zieren  und  so 
künstlich  angebracht  sind,  dafs  sie  allerdings  leicht  zu  dieser  Behaup- 
tung verleiten  konnten,  da  hei  unserer  jetzigen  Art  zu  drucken,  der- 
gleichen Verzierungen  der  Schreibfeder  ganz  weggefallen  sind.  Diese 
Züge  und  Verzierungen  befinden  sich  theils  an  den  Buchstaben,  theils 
zwischen  den  Linien ,  theils  endlich  oben ,  unten  und  am  Rande  der 
Seiten. 

Was  nun  erstens  die  Umrisse  der  Buchstaben  betrifft,  welche» 
wie  Fournier  sagt,  bewirken,  dafs  von  den  kleinen  Buchstaben  die 
einen  in  die  andern  eingreifen  Canttctpent  les  unes  sur  les  autres)^  so 
soUen  sie  nach  ihm  1.  1.  ein  Beweisgrund  sein,  dafs  der  Theuerdank 
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in  Holz  gesehnitteii  sei.  Allein  er  selbst  bemerkt  in  einem  andern 
W<hrke  C^.  taanuel  tifpographique  T.  1.  p.  98.  sq.),  dafs  diese  Art  Tön 
CöiUpoHition  bei  abgeschärften  Lettern  möglich  sei,  wie  anch  Camns 
L  1,  p.  194.  sq.  nachweiset.  Er  sagt  nämlich:  ,,Or4ner  les  lettres,  c'est 
Mder  Uur  iUe  en  dessous,  de  fa^on  qu^eÜe$  puissent  anticiper  sur  les 
lettres  voisine$,  nnd  fährt  anch  unter  andetm  an,  dafs  dies  im  Italieni- 
schen ,  V.  B.  bei  f  und  f  der  Fall  sei,  die  imten  und  oben  um  ihre  ne- 
benstehenden Buchstaben  bogenförmig  ausschweifen.  Nirgends  leuch- 
tet die  Möglichkeit  einer  solchen  Composition  mehr  ein,  als  im  Ara- 
bischien,  und  selbst  in  altern  deutschen  Werken  findet  man  viele  der- 
gleichen Beispiele. 

Ebenso  kann  Fournier's  Einwand,  dafs  es  Zuge  gebe,  welche 
weit  über  oder  unter  den  Lettern  herrorragten ,  oder  sich  kreis- 
förmig um  zwei  und  mehrere  Buchstaben  schlängen,  fnr  keinen  Be- 
weisgrund gelten  i).  Zwar  passen  sowohl  diese,  als  jene  Züge  gröfs- 
tenthefls  so  genau  an  die  Buchstaben,  dafs  kein  Auge  es  bemerken 
könnte,  dafs  öfters  ein  Buchstabe  und  der  ihm  beigefügte  Zug  zwei 
diverse  Theile  seien,  allein  an  vielen  Stellen  treten,  wie  ich  im 
Verlauf  dieses  Capitels  nachweisen  werde,  dennoch  Absätze  deutlich 
hervor.  Auf  diese  Art  zu  drucken,  dies  ist  allerdings  bei  uns  nicht 
mehr  gebräuchlich,  allein  damals  suchte  man  die  Schreibart  der  Mo- 
disten  auch  im  Druck  ganz  nachzuahmen,  und  vorzüglich  tritt  dies  im 
Th.  hervor.  Dies  geschah  vermöge  einer  eignen  Composition,  im  fran^ 
zösischen  cofnpomtton  inierlignde  genannt,  indem  nämlich  die  Züge  eigne 
Lettern  bildeten,  welche  genau  an  die  Buchstaben  .  angepafst  wur- 
den, so  dafs  zwischen  zwei  Zeilen  eine  für  sich  bestehende 
Lettemreihe,  welche  Züge  und  Verzierungen  enthielt,  eingesetzt 
wurde.  Auf  diese  Weise  kcmnten  die  Züge  eines  Buchstaben  sowohl 
an  dem  Kopf,  als  auch  an  dem  Schwanz  desselben  beliebig  verlängert, 
vervielföltigt,  über  andere  Buchstaben  ausgedehnt,  oder  auch  verklei- 
nert werden.  Diafs  dies  wirklich  geschehen^  ersieht  man  deutlich  aus 
Cap.  d,  wo  unter  dem  3ten  und  4ten  Verse  die  Absätze  der  Hßttellinie 
in  Papierexx.  ganz  hervorgetreten  sind. 

Gföfser  und  kühner,  als  die  Züge  an  den  Buchstaben  zwischen 
den  Zeilen  und  als  die  für  sich  bestehenden  Verzierungen  zwischen 
den  Zpilen,  sind  die  Züge,  welche  oben  bei  der   ersten  Zeile   einer 

^)  Matttatre,  Annal,  tffpogr.  pari,  II,  verho  Romanee  T.  F., 
pari,  IL  p.  211.  gebraucht  folgende  Ausdrücke,  um  diese  Buchstaben 
zu  bezeichnen:  in  hac  editione  C1517^  id  ohaervatu  dignumest,  quod  li- 
terae  sint  non  tantum  germano-gothicae,  sed  yvQoadsig,  tarn  infra  quam 
9upra  eurvis  lineolarum  infflextbu»,  qualihua  nunc  scrihendi  mmgistii  atiique 
9W>8  deoorare  charaet&res  wlenty  productae  et  quasi  flortUentae,  -^  Cfa- 
muB  hat  in  seiner  Abhandlung  Titel,  Unterschrift  des  .Druckers,  6 
verschiedene  M  ans  der  Dedicationsepistel ,  und  eine  Seite  aus  dem 
Ttieuerdaak  zur  Ansicht  copiren  lassen. 
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jeden  Seite  an  dem  Kt^fe  eines  Buchstaben,  so  wie  unten  bei  der 
letzten  Zeile  einer  jed^i  Seite  an  dem  Schwänze  eines  Buchs^en  an- 
gebracht sind.  Da  diese  durch  keine  Typenreihe  rerhinderfe  werden, 
so  haben  sie  oft  eine  Ausdehnung  von  mehrern  Zollen  und  sind  in  der 
That  schön  zu  nennen.  Auf  der  obern  Zeile  sind  sie  bei  b,  h,  1,  t 
angebracht,  auf  der  untern  bei  g,  h,  m,  n,  y.  Sie  kehren  zwar  oft 
wieder ,  allein  dennoch  herrscht  groCse  Mannichfaltigkeit  unter  ihnen. 

Zu  beachten  .sind  femer  auch  die  grofsen  Zuge,  welche  oberhalb 
der  1.  Zeile  eines  Blattes,  ohne  einen  Buchstaben*  zu  berüh- 
ren, angebracht  sind.  Minder  grofs,  doch  ebenfalls  schön  %u  nennen, 
sind  endlich  die  Züge,  welche  Tielfach  einen  im  letzten^  WOrt^e 
einer  Zeile  befindlichen  Buchstaben  zieren  und  oft,  wenn  'die  nach- 
folgenden Zeilen  nicht  so  weit,  als  die  ilmen  Yoranstehende  Zeile  her- 
ausgehen, über  mehrere  Zeilen  herunterreichen.  i 

Camus  1.  Lp.  19T,  gestutzt  auf  den  Vergleich  der  Ausgaben  von 
1517  und  1519,  behauptete  schon,  dafs  die  Züge  zwischen  den  Zeilen 
das  Resultat  von  Typen  seien,  welche  von  den  Buchstaben  verschie- 
den waren.  Die  Buchstaben  dieser  zwei  Ausgaben  wären  dieselben, 
eben  so  alle  vorhandenen  Züge,  aber  sie  wären  an  verschiedene  Orte 
placirt,  so  dafs  ein  in  d^er  Ausgabe  von  151T  befindlicher  Zug  in  der 
Ausgabe  von  1519  an  derselben  Stelle  oft  durch  einen  andern  ersetzt, 
dafür  aber  irgend  anderswo  wieder  angebracht  sei.  Dies  geschah  ganz 
nach  Belieben  des  Setzers,  denn  er  setzte  den  Text  nach  dem  Manu- 
scripte,  welches  er  vor  Augen  hatte,  die  Zuge  aber  nach  seinem  €re- 
schmack  und  seiner  Phantasie.  Bernhart  LI.  p.  84  stellte  nun  nach 
genauerer  Untersuchung  die  Behauptung  auf,  dafs,  wenn  gleich  einige, 
doch  nicht  alle  Züge  im  Ganzen  geschnitten  seien,  vielmehr  habe  er 
.sich  überzeugt,  dafs  mehrere  davon,  sowohl  grofse  als  kleine,  aus 
einzelnen  Theilchen  beständen,  die  so  genau  und  künstlich  geschnit- 
ten wären,  dafs  sie  sich  leicht  zusammensetzen  und  dadurch  verviel- 
fältigen liefsen.  Obschon  der  Zug  fast  immer  genau  zusammen  passe, 
so  könnte  man  doch,  wenn  der  nämliche  Zug  öfters  wiederholt  werde, 
aus  eintretenden  Absätzen  erkennen,  dafs  er  aus  mehrern  Theilchen 
bestehe.    Dies  belegt  er  auch  mit  einigen  Beispielen. 

Dagegen  sagt  nun  Heller  1.  L:  dies  sei  gar  nicht  möglich,  denn 
man  würde  immer  den  Absatz  bemerken.  Die  Züge  so  zu  schnei- 
den, dafs  man  bei  mehrem  Zusammensetzungen  es  nicht  gewahr 
würde,  gränze  ans  Unmögliche.  Dafs  Bernhart  in  einigen  Zügen  sol- 
che Zwischenräume  bemerke  und  daraus  irrig  auf  eine  Zusammenset- 
zung schlösse,  liege  in  der  Natur  des  Schneidens;  oft  bei  durchkreuz- 
ten Strichen  gelänge  es  nicht  immer  dem  Künstler,,  dafs  die  Linien 
genau  zusamn^npafsten,  denn  er  habe  es  mit  Holz  und  nicht,  wie  der 
Kupferstecher,  mit  Metall  zu  thun.  Da  diese  Linien  gröfstentheils 
erhaben  auf  der  Holzplatte  ständen,  so  wäre  es  sehr  leicht  gewesen, 
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dafs  wahrend  dei  Draclcs  bei  der  Reinigimg  der  Platten  kleine  Stack- 
chen aussprangen;  dadurch  waren  die  Zwischenräume  entstanden, 
welche  man  in  den  spätem  Ausgaben  noch  weit  mehr  gewahre. 

He  11  er 's  Einwand  ist  in  sofern   der  Wahrheit  gemäfs,  dafs    es 
unzählige  Stellen  giebt,  wo  Zwischenräimie  sichtbar  sind,  namentlich 
in  den  grofsen  Zügen,  die  ohne  Zweifel  durch  das  Ausspringen  kleiner 
Stuckchen  aus  der  Platte  entstanden  sind,    was  bei  Holzplatten  sehr 
leicht  möglich  ist.    Oft  scheint  dies  sogar  nicht  der  Fall  zu  sein,  son- 
dern nur  an  einem  weniger  scharfen  Abdruck  gelegen  zu  haben,   wie 
42 ,  32  der  Zug  am  H.     Gern  will  ich  ihm  das   zugeben.     Allein   es 
bleibt  mir  unerklärlich,  dafs  er  bei  einer  genauem  Ansicht  der  Zuge 
in  ein  und  demselben  Zuge  nicht  Verruckungen  Torgefunden  hat, 
Verrnckungen ,  die  einen  Ansatz,  folglich  auch  eine  Zusammensetzung 
mancher  grofsen  Züge  aus  mehrem  Stücken  unbedingt  erfordern.  Nicht 
Zwischenräume  also  in  den  Zügen,    sondern  wirkliche  Absätze  oder 
lieber  Verrückungen  sind  es,  welche  für  eine  Composition  zeugen  und 
selbige  bekräftigen  können^ 

Eine  Masse  von  Beispielen  konnte  ich  nun   anfuhren,,  um  diese 
meine  Behauptung  zu  bescheinigen,  allein  es  mögen  folgende  genü- 
gen, welche  ich  aus  beliebigen  Stellen  herausgezogen  habe.    Verrückt 
'  ist  nämlich  in  meiner  Ausgabe  von  1517  in  den  nn  kleinen  Buch- 
staben angebrachten  Zügen 

z.  B.  cap.    24,      1  der  Zug  oben  am  b 

— ,    12'unten  am  g  in  weg 

26,  121  oben  am  1  in  all 

38,      3  unten  am  h  in  fich 

42,      5  unten  am  h  in  fehen 

59,    60  unten  am  h  in  Euch 

81,    55  unten  am  h  in  recht  eh 

83,    67  oben  am  1  in  beftellt 

89,    11  oben  am  1  in  feien 

96,  30  oben  am  1  in  fallen 

97,  8  oben  am  b  in  befehen 
106,    41  oben  am  1  in  Viel  und 

unten  am  gin  gefaget. 
Beispiele  Ton  Absätzen  und  Verrückungen  in  grofsen  Zügen  sind 
z.  B.  folgende: 

Bog.  Seit.  Zeile 
a      10      24    unten  am  h  in  fprach 


10 

Uebr.    - 

-    h  in  halben 

14 

8 

-    h  in  behenndt 

4 

24 

-    y  in  Sy 

9 

24 

-    h  in  fprach 

11 

24 

-    h  in  fprach 
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Bog. 

Seit. 

Zdle 

c 

13 

24    unten 

am  h  in  auch 

d 

10 

Uebr. 

- 

-  .  h  in  Hirfchen 

e 

4 

8 

- 

-    y  in  pyrin 

f 

8 

24 

- 

-    h  in  geferlicheit 

— 

14 

8 

- 

-    y  in  zymmer 

— 

is 

24 

- 

-    h  in  gericht 

S 

2 

24 

- 

>    h  in  nach 

m 

11 

Uebr. 

- 

-    h  in  Püchfen 

— 

13 

24 

-    ■ 

-    I  in  In 

P 

13 

8 

. 

-    I  in  Ir. 

An  diesen  und  Tielen  andern  Stellen  sieht  man  es  deutlich,   dafs 
man  an  ein  blofses  Ausspringen  einzelner  Stückchen  aus  den   Zügen 
der. Holzplatte  nicht  denken   könne,    denn  dann  würde  zwar  in  dem 
Abdruck  des  Zuges  eine  Unterbrechung,  keineswegs  aber  eine  Verruk- 
kung  Statt  finden.     Mühevoll  mochte  allerdings  eine  solche  Composi- 
tiön,  sowohl   die  zwischen  den  Linien,  als  aueh  die  an  den  gpröfsem 
Zügen  selbst,  sein ,  allein  dennoch  nicht  unausführbar,  was  ja  in  eini- 
gen  noch   viel  ^künstlichem  Karten    aus   neuerer  Zeit   dargethan  ist. 
Anzuerkennen  ist  aber  die  g^ofse  Accuratesse,  welche  im  Ganzen  durch 
eine  solche  Composition  im  Theuerdank  an  den  Tag  gelegt  ist,  da 
man  gröfstentheils  weder  die  Ansetzung  der  Züge  an  die  Buchstaben, 
noch  die  Znsammensetzung  der  Züge  selbst  wahrnehmen  kann.     Was 
die  grofsem  Züge  selbst  noch  betrifiPt,  so  mag  'der  gröfsere  Theil  der- 
selben wohl  aus  dem  Ganzen,   in  Holz  geschnitten  sein.      An  einigen 
Stellen  scheint  der  grofse  Zug  durch  einen  kleinen  Zug  mit  seinem 
Buchstaben  verbuuden  worden  zu  sein.   Aus  einem  Ganzen  besteht  end- 
lich auch  das  Wort  Vnnd,  da  wo  der  Zug  Tom  V  sich  mitten  durch 
die  drei  folgenden  Buchstaben  durchziehet,  (c/.  Tab.  IV.  unten)  wie 
es  z.  B.  o.  95,  61  u.  150;  c.  96,  63;  c.  98,  133;  c.  113,  10;  c.  114,  69; 
c.  115,  61  u.  s.w.  der  Fall  ist.  — • 

Ein  anderer  Einwurf  Fournier's,   nämlich:   „tl  y  a  des  diffiren- 
cet  sensibles  dans  la  figure  des  m4mes  eapitales^  kann  eben  so   wenig 
seine  Behauptung  begründen.      Die  Hauptbuchstaben  sind  allerdings 
sehr  mannichfach,   wie  man  aus  Tab.  IV.  ersehen  kann,  wo  ich  z.  B. 
8  verschiedene  D,  5  ▼.  I,  6  v.  M,  4  ▼.  S  u.s.w.  aus  dem  Theuerdank 
herausgezogen  habe,  und  wie  bei  diesen,  so  ist  es  auch  bei  den  übri- 
gen grofsen  Buchstaben  der  Fall.      Allein  dies  kann  uns  doch  keines- 
weges  zu  der  Behauptung  nöthigen,  dafs  der  Theuerdank  in  Holz  ge- 
schnitten sei,  denn  sind  auch  diese  Buchstaben  mannichfach  gegeben, 
so  sind  sie  doch  alle  mit  derselben  Verschiedenheit  wiederholt,  so  dafs 
wir,  obschon  z.  B.  das  D  auf  8  versch.  Arten  gegeben  ist,  selbige  8 
doch  alle  auf  jeder  Seite  fast  ganz  gleich  wiederfinden.    Wie  schon 
übrigens,  namentlich  die  ganz  grofsen  Bachstaben  seien,  dies  habe  ich 
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durch  die  Tier  gr.  W.  auf  der  vorletzten  Zeile  der  IV.  Tab.  darthun 
wollen.  — 

Zu  bemerken  iat  hierbei,  daDs  die  grofsen  Anfangsbuchstaben,  so- 
wie  auch  einige  Versalbuchstaben  (vielleicht  auch  mehrere  Ideine  Cur- 
rentbuchstaben),  die  wegen  angebrachter  Züge  weit  über  die  Setzerli- 
nie gehen,  wohl  in  Holz  geschnitten  sind.  Auch  Bernhart  zählt 
diese  unter  die  irregulären,  in  Holz  geschnittenen  Buchstaben,  und 
behauptet  nur  von  den  regulären,  dafs  sie  in  Stahl  geschnitten 
sind. 

Fournier  behauptet  femer,   dafs  man  die  Buchstaben  des  Thea- 
erdank  nur  im  Theuerdank  gebraucht  finde.    Camus  p.  201 — 4  glaubt 
dagegen,  jene  Typen   in  :ilixner's  Thurnierbuche,   welches  in 
der  Stadt  Simem  auf' Kosten  des  Hieronymus  Rodler  1530  fol.  erschien, 
Wiedeir  gefunden  zu  Xiaben  auf  d^r  Bibl.   des  National -Institutes  zu 
Paris,  lälfit  sich  in  eine  grofse  Erörterung  darüber  ein,  und  findet  end- 
lich nur  de»  unterschied,  dafs  im  Thurnierbuche  dicg.  Zuge,  welche 
gleichsam  JVebenwerk  der  Buchstaben  wären,  nicht  beigefügt,  sondern 
nur  diejenigen  .Typen,    an  welchen  ^e  Züge  angegossen,    die  aber 
über   die  Mitte    der  Zeilen    nicht  herausgingen,    angewendet    seien. 
Bernhart  sagt  dagegen  in  Aretin's  Beitr.  5ter.Bd.  p.  98:  JGr  habe 
beide  Bücher  Torglichen,  habe  aber  bei  der  Gegeneinanderhaltung  die- 
a^wssm^h  In  .rerschiedenen  Jahren  und  in  verschiedenen  Orten  gedruck- 
ten Bücher  gefunden,  dafs  ihre  Typen   einander  zwar  ähnlich,  aber 
keineswegs  die  nämlichen,  das  heifst,  aus  einer  Matrice  abgegossen 
waren.     Im  Thurnierbuche  sind  die  Alphabete  nicht  sa  TorrieUältigt, 
wie  im  Theuerdank,  jdie  Typen  desselben  gehören  nur  sn  jener  Ty- 
penklasse,  welche  Theuerdank  genannt  wird,  doch  ohne  jene  dabei 
Terschwendeten  Schreibekünste.    So  verhält  es  sich  also    mit  beiden 
Büchern,  übrigens  würde,  in  Ermangelung  eines  mit  den  sum  Theu- 
erdank gebrauchten  Typen  gedruckten  Werkes,  dies  noch  kein  Grund 
sein,   zu  behaupten,  der  Theuerdank  sei  in  Holz  geschnitten,  *denn 
nichts  ist  natürlicher,  als  dafs  die  Typen  endlich  nach  zwei  Ausgaben 
abgestumpft,  und  unbrauchbar  wurden,   welche  Abstumpfung  oft  schon 
in  der  .2.  Ausg.  des  Th.-  sehr  merklich  ist.    Die  2.  Ausg.  des  Thumier- 
buches  T.  J.  1522  ist  überdies  mit  mer)dich  kleinern  Lettern  gedruckt. 
Fournier  sagt  endlich:   „J'iZf  vu   dans  Voeuwe  en  toUle  de  boia 
d* Albert  Durer  ^  conwrv^e  uu  cabinet  des  ettampea  du  roi^  une  egUunpe  . 
okargde  d'un  diseourg  en  lettres  dana  le  m^e  goät  et  au$si  parfaitea  que 
cßllea  de  ce  Uvre  ee  qui  pourroit  faire  eroire  que  cet  artiste  auroit  quelr- 
que  pari  ä  wn  exde^on^\     Camus  verweiset  zwar  auf  die  Aehnlich- 
keit  beider,    aber  auch  zugleich  auf  die  Verschiedenheit  der  Bueh- 
staben  in  beiien,  lobt  dagegen  ein  anderes,  dem  Theuerdank  ganz 
ähnliches  Blatt.    Auch  das  von  Papillen  1. 1.  T.  L  p.  199  angeführte. 
In  Holz  geschnittene,  berühmte  Werk  des  Giovanni  Battiita  PaUtUnoj 
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lihro  nuo9o  d'tmpärart  a  Bcrivere  efe.  Rom.  1547.  63  BIl.  4.  bestätigt  iBn, 
nach  einer  Vergleichung  desselben  mit  dem  Theuerdank,  nur  in  der 
Meinung,  dafs  der  Theuerdank  gedruckt  sei.  Mit  dem  Theuerdank 
hört  der  Gebrauch,  die  Buchstaben  mit  Schreiberzügen  zu  zieren,  noch 
nicht  auf.  Ich  habe  selbst  ähnliche  Werke  gesehen  und  Bernhart 
p.  91  fuhrt  deren  9  an,  aus  deren  leta^erm  es  besonders  sichtbar  ist, 
dafs  die  Zuge  und  Buchstaben  diverse  Theile  sind,  indem  jene 
dort  niemals  an  die  Buchstaben  angehängt  sind,  sondorn  abgesondert 
stehen.    Siehe  hierüber  auch  Heller  1.  1.  Anhang  p.  117  —  120. 

In  den  im  Jahre  1715  von  Sigtsm.  Jac.  Apinus  herausgegebenen 
Briefen  des  Jo.  Jac.  Grynaeus  ^)  erzählt  Apin  in  einer  Note  bei  dem 
Namen  eines  Verwandten  des  Pfintzing  aus  dem  berühmt  gewordenen 
Manuscripte  Joh.  Neudorfer's  Folgendes,  was  Koeler  1.  1.  und 
Doppelmayr  in  seinen  histor.  Nachrichten  tou  den  Nürnberg..  Ma- 
them.  und  Kun^tl.  1730.  S.  198  und  9  mehr  auszugsweise  anfahren, 
als  mit  den  eignen  Worten  Neudorfer's,  J.  H.  G.  Ernesti  dagegen 
in  seiner  Nachricht  von  den  Buchdruckern  in  Nürnberg, 
welche  vor  seiner  wahleingerichteten  Buchdruckerey  (Endter 
in  Nürnberg  1721.  4.)  stehet  aus  dem  Manuscr.  Neudürfer's  >)  ganis 
einrückte : 

„Als  Johann  Stabitis  dem  Kayfer  Maximilian,  alhier  zu  Nürenberg, 
die  Ehrenpforten  und  anders  machen  lies,  war  diefer  Üieronymus, 
unter  den  andern  Formfchneiderq,  auch  in  allen  dem  dafs  zum  Werck 
gehöret,  der  gefchickteße  und  Oberße,  fonderlich  aber  ift  vor  keiner 
gewefen,  der  die  Sehrifften  fo  rein  und  gerecht  in  Holz  gefchnitten 
hat. 

Ich  Hanns  Neudorfer  macht  ihm  eine  Prob  von  FracturfchrifF- 
ten,  die  fchnidt  er  in  Holz  und  hernach  in  ilehlerne  Punzen  und  ver- 
ändert diefelbe  SchrifiPten  in  mancherley  Gröfs,  und  wiewohl  Kayferl. 
May.  vorher 0  durch  den  Schönfperger  auch  eine  Fractur  machen 
und  den  Teuerdanck  damit  trucken  lies,  welche  Prob  Herr  Vincenz 
Rockner  '),  Kayf.  May.  Hof-Secretarins  macht,  dafs  ich  auch 
gefehen  uttd  der  Kayfer  mit  aigener  Hand  darunter  die  Wort,  Te 
Deum  laudamus  fchrieb,    achte   ich    doch    diefe  feine   Schrifft,    foll 


^)  Jo,  Joe.  Grynaei  epistolae  fämiUarei  LXVI  ad  nobilem  vitwn 
Christ,  yindr,  JuUum  J.  U.  D.  et  oonstl.  ^Norib.  scriptae  ^  quas  ex  tabulia 
fttonüscriptis  in  lueem  edidit  et  varHs  sikoliis  illust.  M.  Sigism.  Jac,  Api- 
nus.  1715.^  8. 

*)  Vollständig  abgedruckt  von  Campe;  Johann  Neudorfer's 
Nachriehten  von  den  vornehmsten  Künstlern  und  Wetkleuten  so  inner- 
halb hundert  Jahren  in  Nürnberg  gelebt  haben  1646,  nebst  der  Fort- 
setsuilgvon  Andreas  Gulden  16^.    Nürnberg,  1828.  p.  46  u.  47. 

*)  Breitkopf  und  Alle  anderen  nennen  ihn  Rockner,  nur  Gam- 
ets Ausgabe  des   Neudörfer'schen   Manuscripts    (1828)    hat  allemal 
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tockner.    Aus  welchem  Grunde,  wdfs  ich  nicht! 
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aucli  noch  hentigei  Tagt  wohl  darneben  ßehen,  hielt  auch  e|ne  eigene 
Tmckerey  und  iSL  in  Eifenfchneiden  zur  Münz  lehr  gefchickt  und  be- 
rnhmi;.  .  . 

Diefer  Hieronjmus  hat  alhier  in  der  braitengalTen  gewohnt, 
delTen  Wohnung  hinten  ins  Frauengafslein  gangen,  er  hat  den  Al- 
bi^echt  Dürer  feine  meiile  Rifs  gefclmitten,  als  er  an  gedachten 
Dürers  Triumphwagen,  fo  Kayferl.  May.  gehöret,  gearbeitet,  iß 
Ihro  May.  damahls  alhier  gewefen  und  faß  täglich  hinaus  ins  Frau- 
engäfslein  zu  Ihm  gefahren  und  feine  künßliche  Arbeit  zu  fehen,  da- 
hero  Ton  den  gemeinen  Leuthen  ein  Sprichwort  entßanden,  der  Kay- 
fer  fähret  abermahls  ins  Frauengäfslein  i.  e.  zum  gemeinen  Dirnen. 

Er  ßarb  A.  1556.  den  7.  May.'' 

Aus  dieser  Stelle  des  glaubwürdigen  Neudörfer^schen  Manuscripts 
ergiebt  sich  also,  dafs  Vincenz  Rockner.  i)  die  Probe  zur  Fractur 
des  Theuerdank  machte,  und  der  Kaiser  selbige  eigenhändig  appro- 
birte.  Dafs  diese  Fractur  ein  Meisterstück  aei,  darüber  ist  wohl  eine 
Stimme,  Lob  genug  ward  und  wird  ihr  auch  noch  gespendet,  i^.  z.  B. 
Bibl.  Filenhrouek,  Amstel.  1729.  p.  285:  ,, Edition  en  grandes  Lettre» 
Gothiques  de  la  demiire  beauU  et  4Ugance^  faites  expreasement  pour  ce 
Livrej  imprimd  sur  du  trds-beau  et  grand  papier*'^.  Und  Voyage  bi- 
bliogr,  arch^ol.  et  pittoresq.  en  France,  par  Dibdin.  4ter  Bd. 
Paris  1825.  p.  18.  über  die  Aasgabe  von  1517  in  der  bibl.  de  Sainte  Gä- 
nevieve:  ^^Impression  en  caract^ea  gothiques  om^s  de  la  plus  grande  beäu- 
t^,  cTune  perfection  de  gravure  vraimeiit  extraordinaire ,  et  que  n^efacent 
point  lea  caracterea  de  ce  genre  qui  out  ^t^  depuia  quelque  tempa  renUa  en 
vogue*"*". 

Der  Kaiser  wollte  dieses  sein  Werk  auch  kaiserlich  ausstatten  '), 
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S.  Allg.  Künstlerlex.  2ter  Theil.^  1810.  s.  n. 

Wie  sehr  sich  Maximilian  die  innere  und  äufsere  Ausstattung 
seiner  Werke  angelegen  sein  liefs,  sieht  man  aus  dem  Schreiben,  wel- 
ches er  an  seinen  Vertrauten  Dietrichstein  1512  geschrieben  hat,  und 
das  sich  in  Wien  in  dem  Manuscripte  des  Weifs  Kunigs  vom  an  fand : 
„Maximilian .  von  Gottes  Gnaden  Römifcher  Kayfer. 
Getreuer,  lieber.  Wir  haben  dein  Schreiben  an  uns  gethan  ver- 
nommen. Vnd  tragen  ob'  deinem  Zug  fonderl.  ein  gnsediges  gefollen. 
Haben  auch  den  Vtafall  empfangen  und  überfehen  lalfen.  Ynrs  den 
auch  Wohlgefallen,  wolleß  auch  den  Neidhart  auf  d.  Freundliß,  fo 
feyn  mag,  darnach  richten,  und  Vns  den  zu  fchicken,  dafs  das  6e- 
machld  dazu  alles  bereit  u.  gefbhnitten  iß.  Und  alsbald  der  Stabius 
kombt,  des  wir  all  tag  gewsrtig  feyn,  wollen  wir  darinn  befchliefsen 
und  denfelben  dem  Peutinger  znfchicken.  Alsdann  mag  der  in  6 
Tagen  darnach,  ungefehrlich  getruckt  und  gefertiget  werden  und  wenn 
er  alfo  gefertiget  iß,  wil  Ich  dir  der  erßen  Bücher  eins  zufchicken. 
Wir  haben  auch  an  geßern  unfern  Stammen  gantz  und  gar  ausgemacht 
und  befchlolfen,  und  denfelben   auch  dem  Peutingl  zu  trucken  zu- 

Sefchickt.  d.^den  auch  in  14  Tagen   ungefehrlich  bereit  wird.    Von 
emfelben  Buchlein  Wir   dir   auch  der  erßen   eins  fchicken  ifoUen. 
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dahBr  sah  er  sich  nach  den  grofsten  Meistern  seiner  Zeit  am.  Nnrn* 
berg  war  der  Ort,  wo  er  diesen  Wunsch  am  besten  reatisiren  konnte, 
da  diese  Stadt  durch  ihre  g^ofsen  Künstler  bereits  weit  und  breit  be- 
rühmt geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  Ruf  eines  Dürer,  der 
ihn  in  diese  Künstlerstadt  locken  mochte,  und  gewifs  stand  dieser 
Mann  dem  Kaiser  mit  Rath  und  That  bei  der  Herausgabe  seines 
Theuerdank  bei,  denn  während  des  Druckes  hielt  sich  der  Kaiser  öf- 
ters in  Nürnberg  auf  und  beehrte  nicht  nur  Dürern,  sondern  viele  an- 
dere Kunstler  täglich  mit  seinem  Besuche« 

Uebrigens  stimme  ich  Breitkopf  ganz  bei,  dafs  Maximilian' zii 
den  damals  in  Nürnberg  befindlichen  Buchdruckern  wenig  Zutrauen 
gehabt  haben  mufs,  da  er  den  berühmten  Buchdrucker  Johann 
Schönsperger  von  Augsburg  nach  Nürnberg  kommen  liefs.  Dieser 
war  als  gröfster  Buchdrucker  seiner  Zeit  dem  Kaiser  wohl  bekannt, 
denn  schon  im  J.  1514  hatte  er  das  nur  in  wenig  Exemplaren  Torhan- 
dene  tägliche  Gebetbuch  des  Kaisers  auf  ähnliche  Weise  gedruckt  und 
dadurch  das  ganze  Wohlwollen  desselben  sich  erworben.     Wohl  mag 

dieses  antiquarisch  wichtige  Buch|^)  zur  Grundlage  hinsichtlich  der 
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Stabius  hat  auch  den  Triumphwagen  gantz  und  gar  zum  weg 
fi^ericht.  Aber  wir  haben  den  noch  nicht  überfehen.  Der  Frey  dal 
lA  auch  wohl  halb  ausgemacht.  Wir  haben  auch  den  Weiffen  Koe- 
nig  wohl  zum  halben  Theil  gefertigt.  Aber  die  Figuren,  weil  viel 
dazu  gehoeren,  feyen  no6h  nicht  all  gefchnitten,  desgleichen  auch  die 
Figuren,  fo  zum  Frey  dal  gehoeren,  dan  d.  auch  Tiel  feyn  werden, 
bey  drittehalb  hunderten.  allein  der  Frey  dal,  dan  als  da  anzeigß, 
du  wolteH  den  Vnfall  noch  weiter  extendiren,  mit  mehrem  werten 
erlengem,  fugen  Wir  dir  zu  wiffen,  dafs  folches  diefer  Zeit  ohn  Noth 
iß,  dan  die  Figuren  allzeit  gut  feyn,  fo  mcegen  wir  folches  mit  der 
Zeit,  wenn  wir  nimmer  Krieg  haben,  wohl  thun.  Unfere  Meinung  iß 
auch,  dafs  du  die  Truhen  mit  Unfern  und  deinen  Büchern  zum  Fin- 
kenuein  in  dem  Schlofs  bifs  auf  Unfer  Befcheid  ßehen  laffeß,  dafs 
man  uns  die  geb.  Aber  doch  verfehen  wir  uns,  wir  werden  in  dem 
nechften  halben  Monath  darnach  fchikken.  u.  s.  w. 
Geben  Niwifsl  am  14.  ta^  Octobr.  An^  12.  unfers  Reichs  im  27.  Jahr'S 

Maximilian  I. 

Commissio  Ips,  Imperatoris 

■t  ?• 
Vnfem  getreuen  lieben  Siegmunden  Ton  Dietrichßein  Vn- 
'  fem  Rath  und  Silber- Caemmer. 
^)  Mehrere  Irrthümer  über  dieses  Buch,  welches  unter  dem  Titel 
Diumaie  seu  Über  Preeum  bei  Schönsperger  1514  erschien,  die  durch 
die  beiden  Beraharte,  sowohl  in  Aretin's  Beiträgen,   als  in  Bernhart's 
Ansichten  über  die  Buchdruckerkunst  und  in  der  Vorrede  zur  Ausgabe 
der  RandTerzierungen  von  Dürer  verbreitet  wurden,  berichtigt  Heller 
1.  1.  p.  113  —  7.     Nach  ihm  ist  der  Charakter  der  Schrift  gothisch, 
roth  und   schwarz   gedruckt,    einige    Buchstaben   gleichen   denen    im 
Theuerdank,  mit  Schnörkeln  in  den  obern  and  untern  Zeilen  versehen, 
unter  den  Zeilen  wbehselsweis  rothe  und  blaue  Linien,  aber  es  fehlen 
Signaturen,  Custoden,  Seitenzahlen  und  Anfangsbuchstaben. 
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Form  för  den  Xheaerdank  gedient  haben .  und  wabnelieinliGli  schritt 
man  schon  nach  Vollendung  desselben  zum  Thenerdank  selbst,  zn  des- 
sen deutscher  Fracturschrift  Vincenz  Rockn^r  die  Probe  machte,  de- 
ren Schnitt  und  Gofs  aber  der  beliebte  Schönsperger  besorgte. 

Nicht  unmöglich  ist  es,  dafs,  wie  Qreitkopf  annimmt,  Rockner 
sich  der  Mithülfe,  oder  wenigstens  desRathes  Neudorfer's  bediente, 
denn  obschon  dieser  damals  noch  sehr  jung  war,  so  war  er  doch 
*  schon  Rechenmeister  und  stand  als  Schreiber  und  Modist  in  grofsem 
Rufe.  Geb.  1497  und  gest.  1563  zu  Nürnberg,  erhielt  er  Unterricht  in 
der  Mathematik  von  Erhard  Etzlanb,  in  der  Kalligraphie  aber  von 
Kaspar  Schmidt  und  Paul  Fischer,  welchen  letztern  er  aber  an 
Ruhm  bald  überstrahlte,  denn  er  war  es,  der  nach  Albrecht  Dürer 's 
Grundsätzen  durch  seine  1538  herausgegeben«!  Vorschriften  mit 
einem  kurzen  Unterrichte,  wie  die  Jugend  im  zierlichen  Schreiben 
wohl  angewiesen  werden  möge,  sowie  durch  seine  kurze  Anwei- 
sung, wie  man  einen  Kiel  zum  schreiben  erwählen  n.  s.  w.  (1544,  4.) 
und  Lehre,  wie  man  das  zierl.  Schreiben  wohl  begreifen  möge  u.  s. 
w.  (1549  f.)  grofse  Epoche  machte ^ud  bewirkte,  dafs  die  deutschen 
Buchstaben  eine  schönere  Gestalt  Dekamen  ^),  welchen  Ruhm  seine 
Nachkommen  gleichen  Namens  mit  ihm  theilten.  Dafs  ans  dieser 
Sehule  kaiseiliche  Sekretaire,  deren  auch  Rockner  einer  war,  als  die 
drei  Bruder  Veit,  Philipp  und  Christoph  Stofs ,  Caspar  Bmnner  u.  a. 
(s.  Doppelmayr  1.  l.  S.  201.  n.  f.)  genommen  wurden,  wissen« wir, 
ob  und  in  wie  fern  sich  aber  Rockner  des  jnngen  Nendörfer's  Hülfe 
bedient  habe,  das  lasse  ich  dahin  gesteUt  sein,  da  ich  nidtts  .darüber 
habe  auffinden  können,  anfser  jenen  Worten,  wo  Neodörfer  sagt:  „dafs 
(die  Probe  zum  Theuerdank)  ich  auch  gesehen^.  —  Die  Namen  dmjeni- 
gen,  welche  die  Schrift  in  Stahl  geschnitten  und  gegossen 
haben,  sind  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben.  Breit  köpf  v.  a.  fin- 
den es  wahrscheinlich ,  dafs  solehe  der  damals  sehr  berühmte  Künst- 
ler und  Formschneider  Hieronymus  Andrä^  der  gemeiniglich  nur 


1)  8.  Fortsetzung  der  Nachrichten  von  Nürnberger  Künstlern  durch 
Andreas  Gulden  1660,  als  Anhane  zu  Nendörfer's  Nachriehten, 
Ausg.  1828.  S.  67  u.  68.  „Denn  er  (Jon.  Nendörfer)  war  nicht  allein 
weit  und  breit  bekannt,  in  der  Arithmetica,  Creometria,  und  derglei- 
chen Künsten  ein  fürtreffl.  erfahrner  Mann,  sondern  auch  der  erste, 
der  die  schönen,  und  zier lidien,  boTor  aufs  aber  die  tentschen  Sdiriff- 
ten,  die  Toriiero  aufs  schlechteste,  und  einföltigste  im  Gebranch  ge- 
wesen, am  Tag  gebracht,  und  dadurch  andere  zn  mehrem  Fleifs,  nnd 
Nachsinnen  aufgemuntert  hat,  wie  dann  als  bewnsL  unterschiedL  sei- 
ner Discipel  zn  KayserL  und  Fnrstl.  Canzleyen  gezogen  worden.  £r 
war  benebst  eines  erbam  Lebens  und  Wandels,  und  hielte  bey  den 
seinigen  gute  Disciplin ,  unter  welche  ihm  Tiel  Tomehmer  Lenth  Kin- 
der, Grafen  und  Edellenth,  nntenreben  und  anvertrauet  worden  sind. 
Sein  Conterfait  wird  auf  dem  Ratnnanfs  zur  ewigen  Gedaditeifs  anf- 
behalten'*. 
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Hieronymas  (oder?)  Formtichneider,  endl.  fiameiitl.  ancb  Resch 
oder  Bosch  gmiannt  irird  ^),  in  Striil  geschnitten  habe.  Von  diesem 
wicd  zwar  in  dem  Nendörfer'schen  Manns,  gesagt,-  er  sei  nnter  allen 
Formschneidern  damaliger  Zeit  der  geschickteste  nnd  oberste  gewesen; 
allein  aus  Nendorfers  Worten,  dafs  er,  wie  wohl  der  Kaiser  Maiümi- 
lian  Torher  durch  den  Schonsperger  auch  eine  Fractur  habe  ma-> 
chen  und  den  Theuerdank  damit  drucken  lassen«  weiche  Probe  Hr. 
Vincenz  Rockner  gemacht  und  der  Kaiser  durch  1^  Deum  laudü- 
mus  approbirt  habe,  dennpch  Rockners  Schrift  achten  und  Ba  gleich 
stellen  müsse;  seheint  es  mir  deutlich  hervorzugehen ,  dafs  Hielro- 
nymus  Rösch  am  Theuerdank  keinen  Antheil  gehabt  hat,  d^nn  sonst 
wurde  Neudörfer  gewifs  nicht  auf  diese  Weise  beide  Schiften  mit 
einander  Tei^liohen  und  Rösch's  Schrift  der  des  Theuerdank  gleich 
gdsteUt,  rielmehr  gesagt  haben,  dafs  Rösch  hier  und  dort  gleich 
Grofses  geleistet  habe.  Trotz  dem,  dafs  ei;,  wie  NeudorfbrthrWihnt, 
für  Albrecht. Dürer  die  meisten  Risse  schnitt,  als  dieser  an  Maximi- 
lian's  Triumphwagen  arbeitete,  zu  welcher  Zeit  ihn  auch  der  Kaiser 
fast  taglich  im  Frauengaf sehen  besuchte,  dennoch  kann  ich  also  nicht 
fnrRösch's  Mithülfe  stimmen,  sondern  stelle  nur  das  ifls  gewifs  auf, 
dafs  Schonsperger  die  Fractur  machen  und  damit  den  Tlieuerdank 
drucken  liefs.  Von  wem  aber?  das  müssen  wir  dahin  gestellt  sein 
lassen. 

Dafs  der  Theuerdank  yon  dem  berAhmten  Buchdrucker  H  an  s 
Schonsperger  gedruckt  sei,  besagt  mit  Marien  Worten  das  Ende 
der  ersten  und  zweiten  Ausgabe,  nur  mit  dem  Untersehiede,  dafs  in 
jener  Nürnberg,  in  dieser  Augsburg  als  Druckort  angegeben  ist. 
Da  es  nun  nicht  nJEichweisbar  ist,  dafs  Schonsperger,  welcher  seit  1481 
zu  Augsspurg  eine  eigene  Druckerei  und  Papiermühle,  beide  durch 
ihre  Leistungen  ingrofsem  Rufe  stehend,  hatte,  aufser  dem  Theuer- 
dank irgend  ein  Buch  zu  Nürnberg  gedruckt  habe,  so  muthmafsten 
einige  >),  nadi  erfolglosem  Nachsuchen,  dafs  der  Theuerdank  gar  nicht 
in  Nürnberg  gedruckt  sei,  sondern  in  Augsburg,  wo  Schönsperger's 
Drudcerei  war,  und  dafs  der  Name  dieser  Stadt  nur  deswegen  als 
Druckozt  angegeben  sei,  um  dadurch  dem  Melchior  Ffinzing,  dem  an-' 
geMichen  alleinigen  Verfasser  dieses  Buches,  der  überdies  hicir  gebo- 
ren, erzogen  und  Probst  war,  eine  Ehre  zu  erzeigen  *).      Dies  wäre 

^)  Wer  mehr  über  diesen  Bosch  erfohren  will,  den  verweise  ich 
auf  He  Her 's  Gesch.  der  Holzschneidekunst.  Bamberg  1^13. -S.  103  u. 
4,  welcher  die  Ansiditen  früherer  Grelehrten  zusammenstellt  und  be- 
richtigt. 

')  Pan#er's  AnnaL  S.  410.  -^  De  Boze  giebt  in  seinem  Catalog 
f.  p.  145  u.  146  (in  8.  21t)  nur  aus  Unachtsamkeit  Augsburg  als  Druck- 
ort der  ersten  Ausübe  an. 

3)  Zapf  in  semer  Buchdruckergesch.  Augspurg's,  2ter  Th.  p.  98 
setzt  die  erste  Ausgabe  des  Theuerdank  zwar  unter  die  1517  zu  Augs- 
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in  der  That  eine  eigene  Ehre,  welche  dem  M.  Pfinnag  za  ertheilen, 
gewifft  Niemand  damals  eingefallen  ist.  Vielmehr  ist  nichts  wahr- 
scheinlicher und  natürlicher,  als  dafs,  was  auch  von  den  Meisten  ian- 
genommen  wird  ^),  der  Kaiser  den  Hans  Schönsperger,  als  den  bes- 
ten Dmcker  seiner  Zeit,  von  Augsburg  nach  Nürnberg  kommen  liels, 
nicht  allein  damit  unter  dessen,  seinen  (denn  er  hielt  sich  damals  öf- 
ters in  Nürnberg  auf)  und  Pfinzing's  Augen  das  Ganze  geleitet  werden 
könnte,  sondern  weil  auch  die  Holzschnitte  u.  s.  w.  tou  dortigen  Künst- 
lern verfertigt ,  wurden,  somit  die  Vollendung  des  Werkes  schneller  und 
sorgfaltiger  bewirkt  werden  konnte.  Kein  Wunder  darf  es  uns  daher 
haben,  dafs,  nachdem  der  ganze  Apparat  zum. Theuerdank  fertig  war, 
Schönsperger  selfiigen  mit  nach  Augsburg  nahm  und  dort  die  zweite  Aus- 
gabe ohne  Anderer  Anleitung  und  Blithülfe  besorgte  und  vollendete. 

Was  nun  noch  die  Frage  betrifft,  ob  die  erste  Ausgabe  des 
Theuerdank  im  Jahre  1517,  oder  erst  1519  erschienen  sm,  so  haben 
dies  nur  wenige  Gelehrte  angenommen,  z.  B.  Imnum.  Webems  in 
frooemio  schediasmaHs  historid  de  eruditU  HasBiae  PrmdpümSj  welcher 
sagt:  avzo^lav  libri  doeercj  dedieationem  quidem  anno  et  loco  dietis  a 
Pfintssingio  cofiscrtptam,  aed  Augustae  VindeUearum  demum  1519.  opus 
hoc  prelo  äbsolutum  etse.  Jetzt  herrscht  sowohl  unter  den  inländischen, 
als  auch  unter  den  ausländischen  *)  Gelehrten  nur  die  eine  Meinung, 
dafs  sie,  wie  auch  die  zwei  Dedicationsepisteln  besagen,  im  Jahre 
1517  wirklich  erschienen  sei,  und  ich  halte  es  daher  für  unnöthig, 
noch  viele  Argumente  zu  citiren. 

Camus  sagt  ferner  mit  Recht,  er  finde  die  Unmöglichkeit,  dafs 
der  Theuerdank  in  Holz  geschnitten  sei,  auch  darin,  weil  der  Druck 
des  Theuerdank  so  scharf,  so  durchdringend  sei,  dafs  fast 
durchgangig  trotz  des  starken  Papieres,  auf  dem  er  gedruckt  ist,  eine 
Erhöhung  auf  der  Buckseite  Statt  finde  und  mitunter  sogar  der  Druck 
durchleuchte.  Unmöglich  könnte  dies  der  Fall  sein,  wenn  der  Theuer- 
dank mit  Holzplatten  gedruckt  wäre,  denn  nur  scharfe  Lettern  könn- 
ten solche  Erhöhungen  bewirken! 

Sehr  passend  ist  es,  dafs  Camus  noch  die  Schwierigkeit  hervor- 
hebt, 290  Blatten  oder  580  Seiten  foL,  aus  denen  dieses  Buch  besteht, 
mit  so  einer  Precision  und  Exactitut,  dafs  keine  Seite  der  andern  an 
Schönheit  nachsteht,  und  dafs  ein  und  dieselben  Züge  und  Buchstaben 
sich  auf  allen  Seiten  wiederfinden,  in  Holz  zu  graviren.  Endlich  die 
enorme  Summe  selbst,  welche  dieses  Unternehmen  gekostet  haben 


bürg  erschienenen  Bücher,  aber  nur  deswegen,  weil  sie  ein  berühm- 
ter Augsburgischer  Drucker,  nach  Nürnberg  berufen,  gedruckt  habe. 
Uebrigens  nimmt  auch  er  Nürnberg  als  Druckort  an.  * 

^)  Koeleri  dUgtäs.  p.  28  et  29  ed.  1790. 

*)  Camus  und  Dibdin,  LI.  —  Manuel  du  Ubraire  et  de  Vama- 
teuT  de  Uvrea  etc.  par  Jacq,  Charle$  Brunei.    ParU  1820.  p.  438. 
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wfiide!  Er  nimmt  für  eine  Seite  100  Fr.  an,  dies  vfirde  eine  Summe 
Yon  580,000  Fr.  zur  Ausgabe  Ton  1517  erfordern.     Da  nnn  die  zweite 
Ausgabe  Ton  1519  von  der  ersten  numnichfach  (s.  oben)  yersbhieden 
ist,  so  vürde  für  diese  eine  gleich  grofse  Sunoune  anzunehmen  sein. 
Ich  will  hier  nicht  einmal  in  Anschlag  bringen , .  dafs  von  beiden  Aus- 
gaben wieder  zwei  yerschiedene  Abdrücke  esiistiren!    Wollte  man  nun 
noch  die  HolsAchnitte,  Papier  u.  s.  w.  berechnen,  wie,  frage. ich,  hätte 
der  Kaiser  an  dies  eine  Buch  eine  solche  Summe  wenden  können?  — 
'  Es  giebt  nun  Exemplare  der  Ausgabe  Ton  1517,  w^che  an  einigen 
Stellen  aufgeklebte  Zettelchen  haben.     Diese  wurden  nach  vol- 
lendetem Druck  zur  Verbesserung  falscher  Stellen  mit  4em  riehtigem 
*  Text  gedruckt  und  aufgeklebt.      In  den  zwei  Abdrücken  der  zweiten 
Ausgabe  (B  u.  C)  ist  der  Text  der  anfgddebten  Zettel  al»  der  rich- 
tigere aufgenonunen.      Camus  LI.  p.  182  schlofs  daraus,  dafä  das 
Exemplar  der  Sorbonne,  welches  ohne  irgend  ein  aufgeldelitea/ Zettel- 
chen ist,  eins  der  ersten  Abdrücke  i^i,  da  dies  bei  dem  des  Pantheon, 
sowie  bei  dem  des  Camus  de  Limare,  aus  welchen  er  2  Stellen  an- 
fuhrt ^>,  nicht  der  Fall  sei.     Auch  in  dem  Exemplare  der  hiesigen 
deutsehen  Bibliothek,  das  ich  benutze,  sind  mehrere  solche  Zeitelchen 
aufgeklebt,  so  dafs  auch  dieses  später  als  alle  Exemplare,  welehejohr- 
ne  Zettel  sind,  ausgegeben  sein  mufs.    Iiih  habe  in  dem  fiediefate  den 
Text  dieser  Zettel  beibehalten,  da  die  Herausgeber  dadurch:  den  va» 
sprünglichen  Text  yerbessem,  folglich  so  und  nicht  andräs  gelesen 
wissen  wollten,  und  dieses  auch  durch  die  zweite  Ausgabe  bestätigt 
worden  ist,  habe  aber  in  den  Noten  die  darunter  befindlichen  Wttrte 
mit  angegeben.    Es  sind  folgende  SteUen : 
Cap.   22,  ▼.  84 'aufgeklebt:    gefch«idigkeit    überal,    damnter: 

Weyfsheit  überall. 
Cap.  37  in  der  Ueberschrift  aufg.:  der  Im  feinen  h&t  ▼•om  hanbt 

fchlüg,  dar.:  dem  Er  aber  durch  fein  niderpüeken 

entweich. 
Cap.  51,  14  aufg.:  es  (weil  es  auf  fchwein  geht),  dar.:  In. 
Cap.  55  in  der  Ueberschrift  aufg.:  nach  überab  gefchlagen  het, 

dar.:  feinen  h&t  vom  hanbt  fchläg. 
Cap.  56  in  der  Ueberschrift  aufg.:    ab  in  dem  Worte  a blaffen,  dar: 

durchlalTen. 
Cap.  66,  70  aufg.:  ferrner  fand,  dar.:  ryfen  fandt. 


1)  Camus  1.  1.  T.  m.  Aus  dem  Exemplar  des  Pantheon  giebt 
er  das  in  dem  Clavis  bei  cap.  99  aufgeklebte  Zettelchen  an ,  aus  dem 
des  Camus  de  Limare  aufser  diesem  noch  das  cap.  22,  ▼.  84  be- 
findliche. In  dem  Exempl.  Richelieu's  fand  er  nichts  davon ,  wohl 
aber  Verschiedenheiten  zwischen  demselben  und  dem  des  Cam.  de 
Limar.  Dies  hat  seinen  Grund,  wie  ich  oben  gezeigt  habe.,.. in  den 
zwei  verschiedenen  Abdrücken  der  ersten  Ausgabe. 

Einleitung.  .  0 
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c.  98,    69  TnaenaigC  st.  Tiraersait. 

-  100,  51  ritttrl)piL 

-  101,  '46  mith  st  mich. 

-  106,  48  drittt. 

-  109,  104  gerichfchreiber. 

-  115,  149  befcchatzen. 

Clavis :  p.  3  habutlewt  f.  hanbtlewt.  o.  s.  w. 

Eben  so  könnte  ich  ans  der  zweiten  Ausgabe  eine  Menge  Druck- 
fehler angeben,  z.  B.  cap.  77,  geffindt  st.  gefnndt;  81,  52.  dnrth  st. 
durch;  85,  30.  geuetlich  st.  geuerlich,  v.  90.  wuTch  st.  wünfch;  95, 
193.  bleyen  st.  bleyben;  98,  223.  einnnder;  108,  49.  Neydelharc  u.8.w. 
In  B  allein  z.  B.  cap.  1,  54.  den  st.  der,  ▼•  55.  fehwath  st.  fchwach. 
In  C  allein  cap.  2,  24#  fiandan  st  ßundan;  10,  63.  .flaifcblicher  st. 
flaifchlichen ;  11,  57.,  Emholb  st.  Emhold;  12,  70.  zonor  st.  zöuor; 
13,  80.  zurwuekt  st. '  zurwurkt ;  17,  Uebr.  wit  st.  mit;  21,  14.  knuß  st. 
knnß;  33,  41.  Tund  st.  Tund.  Unter  dem  48sten  Bilde  84  st  4a  In 
dem  Clavis  85  st  58  nnd  16  st  61. 

In  beiden  Ausgaben  des  Thenerdank   sind  drittens  durch  Ver- 
schiebung und  aus  Nachlässigkeit  des  Qorrectors  Worte  mit  einan- 
der -verbunden,  die  ohne  Zveifel  von  einander  zu  trennen  sind  und 
an  andern  SteUen  auch  so  vorkommen.    In  der  ersten  z.  B.  folgende: 
cap.    7,    19  dreybefetzung  st  drey  befotzung. 
X       -       8,    62  Sywirt  st  Sy  wirt. 

-  10,    72  meinwill  st  mein  wilL 

-  — ,  164  manchenhab  st  manchen  hab. 

-  47,    26  indem  st.  in  dem. 

-  63,    52  feitzfifer  st  feit  ziferw 

-  67,    24  Vilgulden  st  TU  gülden. 
>      —,104  Erweß  st  Er  weft. 

-  69,    34  Einannder  st  Ein  annder. 

-  78,    78  demhalff  st  dem  halff. 

"     95,  222  relbgefchofs  st  felb  gefchofs. 

-  108,    39  Derliefs  st  Der  liefs. 

Oft  sind  viertens  Buchstaben  aus  obengenannten  Gründen  von 
dem  Worte  getrennt,  zu  dem  sie  gehören.     An  vielen  Stellen  ist 
ihre  unsichere  Stellung  sogar  ganz  sichtbar.    Dergleichen  z.  B. 
cap.  17,      9  hab  en  st  haben. 

-  20,    64  lanngt  st.  lanngt 

-  63,    28  Erl  age  st  Er  läge. 

-  70,      7  er  tzney  st  ertzney. 

-  — ,    32  re  giment  / 

-  75,    86  erko  rn. 

-  77,    86  wei  eh. 

-  78,    17  Erv  on  st  Er  von. 
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c.    95,  234  ße  en  it.  ßeen. 

-  105,    65  f ärw  ar  st  fürwar. 

-  108,    36  vnnd  erßan  st.  Tnnderßan. 

-  119,      *r  Dan  n  st.  Dann. 

-  116,  105  vm  bgebn  st  ymbgebn. 

— ,  110  all  en  st  all^i. 
Fünftens  sind  namentlich    die  Stellen   zu  bejracksiclitigen,   wo 
a)  Worte  ungleich  gedruckt  sind,  b)   ein  Buchstabe  Verrückt  ist, 
endlich  c)  das  "  oder  ^  oder  ^  über  dem  u  und  a  oft  mehrere  Buch- 
staben Veit  Terschoben  sind.  ' 
Zu  a)  gehören  z.  B.  die  Ueberschriften   4,  6,  7,  18,  20,  SO,  24, 
60,  TO,  sowie  cap.  4,  49.;  10,  4a;  13,  57.;   18,  1.;  24,  28^; 
26,  31. 
Zu  b)  cap.  10,  75  das  n  in  difpütirn. 

-  27,    7  das  erste  n  in  nein. 

-  58,  50  das  f  in  fack. 

-  79,  56  das  s  in  alles. 

-  81,  72  das  erste  ch  in  befchech. 
In  Uebr.  82  das  h  zwei  Mal. 

cap.  90,  69  das  d  in  binden. 

-  113  in  der  Uebr.  das  h. 

Za  c)  das  ^  z.  B.  cap.    87,  14  im  Worte  rft. 

88,  12    -       -       gftte8(woeszw.  tu.esteht). 
96,  132  -        -       züha&B. 
115,    57  u.  s.  w. 
das  **  z.  B.  cap.    71,    62  im  Worte  über,  wo  das  "  zw.  dem 

ch  u.  &  des  Torhergehenden  Wortes 
nechß  stehet. 
98,  182  in  freüntlichen  über  dem  n. 

-  103,    42  in  fünf f  über  dem  f. 

-  113,      8  in  khüene  über  dem  e. 
das  e  z.  B.  cap.    90,  139  in  Wolt  über  dem  1. 

91,  104  in  ▼ertroftung. 

-  96,  130.     105,  104. 

Eben  so  sind  das  '  und  *  über  y  u.  s.  w.  nicht  nur  ganz  umge- 
dreht, sondern  auch  weithin  verrückt 

Von  gröfstem  Gewicht  für  den  Druck  sind  sechfttens  die  soge- 
nannten Spiefse  zwischen  den  Buchstaben  und  ganzen  Worten,  wel- 
che aus  IVachlässigkeit  nicht  beseitigt  worden  sind,  z.  B.  cap.  45,  25.; 
56,  26.;  98,  117.;  99,  85.;  103,  9.  So  sieht  man  in  C  cap.  53,  2te 
Seite,  die  ga^e  Seite  herunter  am  £nde  der  Zeilen  die  Raumlettem, 
ebenso  c.  63  auf  der  Bückseite  mehrere. 

"  Nicht  ohne  Beachtung  mnfs  siebentens  bleiben,   dafs    einige 
Blal  Zeilen  herausgerückt  sind,  wie  cap.  90,  79. 
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in  da«  heÜsame  GeräHgch  der  Welt  getreten  waren,  ein  neues 9  lege- 
res Streben..  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Frankfurt  waren  die 
Städte,  wo  dieser  Zeitünpuls  umgestaltend  einwirkte,  und  wo  nament^ 
lieh  die  Holzsdmeidekunit  Verehrer  und  Beschützer  faadk  Die  Masse 
der  in  Nürnberg  und  Augsburg  lebenden  Formscfaneider,  Briefinaler, 
Illuministen,  Fatroniiten,  Schachtelmacher  und  Schonmaler,  welche 
um  1440  schon  Innungen  errichtet  hatten,  lind  das  beste  Document 
dafür.  Leider  sind  wenig  Froducte,  die  uns  nähern  Aufsdblufs  über 
dieses  Wiegenleben  der  Kunst  geb«D  könnten,  aus  dieser  Periode  auf 
uns  gekommen.  Ohne  Jahreszahl  versehene  Blatter  gdien  wohl  zu 
Terschiedenen  Vermuthungen  Anlafs,  können  aber  keine  Morgenrelfae 
übet  dieses  Chaos  herauf  zaubern.  Der  tou  Heineke  1769  in  der 
Karthause  zu  Buxheim  aufgefundene,  in  der  Id^e  gin^ale  bekannt 
gemachte,  leider  seit  1823  in  die  Bibl.  dei  Lord  Spencer  nach  £ngl«id 
gewanderte  und  mit  der  Jahrszahl  1423  Tersehene  heilige  Christoph 
gilt  allgemein  noch  als  der  erste  aus  dieser  Feriode  mit  einer  Jahres^ 
zahl  Tersehene  Holzschnitt.  Dafs  diesem  aber  andere  Torhergegaagen 
seien,  wer  sollte  daran  zweifeln.  Der  yerdienstrolle  Hr«  Buddiändler 
W  ei  gel  wird  nächstens  einen  noch  bessern  und  altem  (wie  man  aus 
der  darauf  befindlichen  Jahreszahl  ersehen  kann)  Christas- Holzschnitt 
durch  einen  neuen  Abdruck  bekannt  machen  und  dadurch  zu  manchen 
Streitfragen  wieder  Veranlassung  geben.  Unverkennbar  erwachte  .in 
Deutschland  ein  regeres  Streben  und  Wirken,  als  man  anfinge  in  einer 
Reihenfolge  Darstellungen  aus  der  Bibel  und  andern  heiligen  Ge- 
genständen zu  liefern  y  und  selbigen  Schriftzüge  beizusetzen.  Bekannt 
sind  die  BihUa  Pauperütn^  woe  Historiae  Veterh  et  Novi  Te«tame»tf,  die 
Hütoria  St  Joht^nh  EvOngelittae  ejuaque  Dtsiones  apocalyptkae  ^  die 
Historia  teu  Providentia  Virginis  Mariae  ex  Cantico  Canticorum  u.a.  ^). 
Li  der  schnell  sich  verbreitenden  Buchdruckerkunst  fanden  aber 
alle  diese  xjiographischen  Werke  ihren  Ruin,  die  Holzschneider  ka- 
men in  den  Dienst  der  schneller  producirenden  und  deshalb  wohlfeilem 
Buchdrucker,  trotz  allem  ihren  anfänglichen  hartanäddgen  Entgegen- 
streben. Doch  gereichtiD  dies  der  Holzschneidekunst  nur  zum  gröfsten 
Beförderungsmittel,  denn  die  Bilder-  und  Bücherwnth  der  damaligen 
Zeit  beschäftigte  Tausende  von  Händen.  Sind  diese  Froducte  auch  noch 
ohne  Namen  und  Jahreszahl,  so  zwingen  doch  die  fast  in  allen  nam- 
haften Städten  Deutschlands  zu  Ende  des  XV.  Jahrh.  äi^cheine^iden 
Bücher  zur  Annahme  einer  sehr  greisen  Anzahl  von  dergleichen  Leu- 
ten. Viele  ergreifen  hoffend  um  diese  Zeit  und  zu  Anf.  des  16.  Jahrh. 
den  Wanderstab  und  suchen  ihr  Glück  im  Auslände,  namentlidi  in 
Italien,  Frankreich  und  Spanien,  und  machen  dort  die  schnellsten 
Fortschritte. 


^)  qf.  Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunstsachen  T.  2.  S.  IIT.  — 
Breitkopf  v.  Ursprünge  der  Spielkarten  2ter  Thl.  p.  164.  n.  a.  v.  a.  0. 


8B  ,      EhMlung. 

Keiner  IStadt  gebührt  aber  in  Betreff  der  Ansbildong  der  Holz- 
echneidelcanst  mehr  Ehre,  als  Nürnberg  and  Torzöglich  ihrem  g^o- 
faen  Bnchdmeker  Anton  Ko berger.  Er  zog  die  berohmtesten  Ma- 
ler nnd  Zeichner  an  sich,  damit  sie  seinen  Holzschneidern  Torzeich- 
nen  konnten.  Mit  ihm  nnd  seinem  Maler  Michael  Wohlgemntfa, 
(geb.  1434,  gest.  1519),  denk  Lehrer  nnsers  grofsen  Dürer's,  beginnt 
nun  die  Periode  eines  hohem  Anfschvnngs.  Hartmann  S  ehe  de  1 's 
Chromk,  welche  Koberger  druckte,  bekundet  und.  docnmentirt  Mi- 
chael Wohlgemnth's  und  Wilhelm  Pleydenwurf's  herrorra- 
gendes  Kdnstlertalent  ^).  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  durch  solcher 
Mumer  Rath  und  EinfluTs  nicht  nur  in  Nürnberg,  sondern  fast  in 
ganz  Deutschland'  die  Holzschneidekunst  immer  mehr  Ansehen  and 
Würde.  Dies  geschah  aber  Tor  allen  durch  den,  alle  seine  Zeit- 
genossen überstrahlenden  grofsen  Künstler  Albrecht  Dürer  2). 
In  der  Knnstwiege  Nürnberg  am  Tage  des  heiligen  Fmdentins 
(nach  Doppelmayr  und  Heller  den  20.  Mai)  1471  das  Licht  der  Welt 
erblickend,  schwang  er  sich  zu  Folge  seines  Kunstsinnes  und  rast- 
losen Fleifses  znm  Koryphäen  seiner  Zeit  auf.  Ueberall  tritt  er 
an«  als  denkender  Künstler  entgegen,  systematisch  ordnend  das  Chaos 
der  bildenden  Künste  s).  Obschon  im  Herzen  Gram  and  Sorgen  näh- 
rend, lacht  ^uns  doch  Freude  und  Gefühl  aus  seinen  himmlischen 
Schöpfungen  entgegen.  Stolz  ist  der  Deutsche  auf  seinen  Namen ,  mit 
Ehrfurcht  sieht  and  bewandert  das  Ausland  diesen  Liebling  der  Mosen. 
Maximilian  L,  der  mit  dem  Adel  des  €reistes  und  Herzens,  auch 
den  Sinn  für  alles  Schöne  und  Grofse  tou  seinen  Burgundischen  Ver- 
wandten  geerbt  hatte,  der  kräftigste  Arm  seines  Jahrhunderts,  er 
beugte  lieberoll  sein  Haupt  vor  Dürer's  grofsem  CSeiste  nnd  fühlte 
sich  glücklich,  in  Dürer^s  lebenvoUer  Werkstatt  die  schönsten  Stun- 
den seines  Lebens  zubringen  zu  können  *).    Kräftig  wirkte  dieser  un- 


')  Die  Schlufsworte  dieser  1493  zu  Nürnberg  erschienenen  Chronik 
sind:  „Tnd  auch  mitanhangung  Michael  wolgemutz  vnnd  Wil- 
helm ple^denwurffs  maier  dafelbß  auch  mitburger.  Die  difs 
werk  mit  Figuren  werklich  geziert  haben. 

^)  ef.  Sandrart's  Teutsche  Akademie  der  Edlen  Bau-,  Bild-  und 
Mahlerey-Künße.  Th.  2.  S.  222  —  9.  —  Doppelmayr's  Nachrichten 
a.s.w.  S.  182  — 190.  —  Neue  Nachrichten  t.  Künstlern  und  Kunstsa- 
chen (▼.  Heineken),  Leipzig  1804.  S.  156.  —  Murr's  Jonmal  lOter 
ThL—  Bartseh's  Peintre- Graveur.  Vol,  VIL—  A.  Weise's  Albrecht 
Dürer  nnd  sein  Zeitalter,  Leipzig  1819.  4.  —  Heller 's  Holzschneide- 
kunst p.  82  u.  8.  w.,  u.  T.  a. 

')  Seine  dies  bekundenden  vier  Bücher  menschlicher  Proportion 
erschienen  im  Octob.  1528,  also  ein  halb  Jahr  nach  seinem  Tode,  her- 
ausgegeben Ton  seiner  Wittwe  bei  HierOn.  Formschneider  za  Nürnberg. 
^*)  Pirkheimer  sagt  Ton  ihm:  Memoriae  AlherH  Dnreri^  vüi  op- 
ttsn  oc  aeiaU  sua  pictorU  absoluUsnmi  ^  qtu  nun  solum  primus  e  Crerma- 
nU  ptcttfrom  ottxit ,  iUuatravU  oc  ad  aeveriorem  legem  resfrmxft,  sed  et 
i^_5^  pogffrUali  eommemdare  coepit,  ob  quam  rem,  proediiife  vero  ob  mo- 
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steibliche  Künftfler  Ton  Nomberg  aus  anfs  nördliche  Deutschland,  ein 
Gleiches  that  fürs  südliche  scfin  Zeitgenosse  und  Freund  (Hans  Bntg- 
maier  geb.  1472  zu  Augsburg)  ^).  Unter  Dürer's  Leitung  und  Auf- 
munterung bildete  sich  nicht  allein  dieser,  ,  sondern  auch  Albrecht 
Altdorf  er,  Hans  Springinklee,  Hans  Schäufelein,  Heinrich 
Aldegreyer,  Bartholomäus  Beham,  Hans  Sebold  Beham  und  Ja- 
cob Binck,  alles  kraftige,  auf  ihre  Zeit  höchst  einflufsreich  einwir- 
kende Künstler,  namentlich  Burgmaier,  dessen  Triumphzug  und' 
Weifs  Kunig  kein.  Kunstfreund  ohne  freudigen  BeifoU  aus  seiner  Hand 
legen  wird.  — 

Was  nun  die  118  Holzschnitte  dea  Theuerdank  betriift,   so  befin- 
den sie  sich  zwischen  der  Ueberschrift  und  dem  Gedichte  eines  jeden 
Capitels.     Gewohnlich  steht  die  Ueberschrift  auf  der  Torhergehenden 
Seite ,  sogleich  am  Ende  des  vorhergehenden  Capitels ,  und  der  dazu 
gehörende -Holzschnitt,  wegetf  Mangel  an  Jlaum,  erst  auf  der  folgen- 
den Seite.      Dafs  die  Figuren  zum  Theuerdank  in  Holz  geschnitten 
sind,  bezweifelt  IViemand,  wer  aber  der  Nachschneider  der  gemachten 
Zeichnungen  sei,  darüber  herrscht  eine  grofse  Verschiedenheit  der  An- 
sichten.    In  altern  Werken  findet  man  kein  Wort  darüber,  denn  ein- 
stimmig schrieb  man  die  Holzschnitte  Hans  Schäufelein  zu,  deä- 
sen Zeichen  sich  auf  einigen  Holzschnitten  vorfindet.      In  den  ersten 
Ausgaben  ist  der  Verfertiger    derselben  mit  keinem  Worte   erwähnt. 
Matthäus  Schultes  aber  behaup tet,  ohne  irgend  einen  Zweifel  wei- 
ter aufzustellen,    in  seinen  zwei  Aasgaben  auf  dem  Titelblatte,   dafs 
der  Theuerdank   „von  dem  alten  vortrefflichen  und  berühmten  Maler 
Johaiva  Scheifelen  von  Ncerdlingen  mit  117  gar  kunfilich  -  gerilSsnen, 
nachmahls  in  Holtz  gefchhittenen  fchonen  Figuren  auTsgeziehret   und 
beleuchtet  worden  fey^*.      Dies  wiederholt  er  in   der  Vorrede  an  den 
Leser,  und  auf  der  fünften  Seite  der,   seiner  Ausgabe  beigefügten  Le- 
bensbeschreibung Maximilian's  I.     Koeler  1.  1.  p.  30   stützt  sich  be- 
sonders auf  Schultes  Zeugnifs,  welcher  als  ein  in  der  Holzschneide- 
kunst erfahrner  Mann  lehre,  dafs  Hans  Schäufelein  ein  sehr  ge- 
schickter Maler  und  Holzschneider,  sowie  der  vorzüglichste  Nachah- 
mer Albrecht  Dürer's  gewesen  sei.     Sandrart  nennt  in  seiner  Teut- 
schen  Mahler -Akademie  (1675 — 79  fol.)  den  Schäufelein  ebenfalls  als 
Verfertiger.    Auch  Papillen  erkennet  ihn  in  seinem  trait6  de  la  gra- 


res  compositos^  prudentiam  ac  modestiam  stngtiZorem ,  Nürenhergensibus 
suis,  tmo  exteiis  omnibus  fuit  chariasimus^  Divo  vero  Maximiliano  ac 
nepoti  ejus  Carola^  CaeaaribuSj.nec  non  Ferdinandoj  Hungariae  ac 
Bohemiae  regi^  acceptissimus  j  qui  illum  annuo  largoque  stipendio  foverunt 
ac  summo  prosequuti  sunt  favore,  Obiit  autem  non  sine  magno  amicorum 
desiderio  yllL  Idus  Aprilis  anno  1528,  aetatis  vero  suae  62^^ 

^)  Unstreitig  lieferte  er  die  besten  Holzschnitte  seiner  Zeit.  Für 
den  Kaiser  Maximilian  fertigte  er  die  meisten  Holzschnitte  zum  Weifs 
Kunig,  von  denen  24  sein  Zeichen  H.  B,  tragen. 


imre  em  heu  T.  L  p.  lOT  et  147  an  seinem  Zeidiea  als  dtea  Zeiefan^  der 
Holwchnitte.  Doppelmayr  (L  1.  S.  193),  Mensel  (Nene  Miscel- 
laneen  für  Künstler  and  KnnsÜi«d>haber.  1799.  Leipsig)  nnd  Zapf  L  L 
desgleicken,  sewie  6.  W.  Panzer  in  seiner  Beschr.  der  Angap.  Bib. 
p.  70  nnd  in  seinen  Annalen  der  alt  dentech.  Lit.  p.  409» 

Andere  snclien  dem  Hans  Schänfelein  diesen  Rnhm  atreiüg 
zn  machen,  indem  sie  nodi  andere  damals  in  Nürnberg  lebende  Gra- 
▼ears  in  Hols  namhaft  machen.  Se  werden  die  Holzschnitte  n.  B.  in 
der  hibliotikeea  Fileabroukianm  ed.  1729.  a  T.  J.  p.  285.  n.  1351.  dem  Al- 
brecht Dürer,  Joh.  Bur chmayer  und  H.  S.  zugeschrieben  (aoee 
118  hcües  eHampee  de  ce  iemp»^  graviee  en  hoi»  par  Albert  Dwrer^  Joau 
Burchmayer  et  R.  S.).  Eben  so  im  CataL  de  Böse.  —  Fournier  in 
seiner  di99ertalion  rar  Vimprimerie  (VTSS^  p.  75)  und  Debnre  in  seiner 
Jnbliograplde  inttructive  nennen  als  Graveurs  „Hans  Sebalde  oder  Si- 
balde  und  Hans  Schäafelin'S  Halber  und  Rest  (Handbndi fnr 
Kunstliebhaber.  Zürich.  1796  — 1808.  8.  Bd.  L  p.  140  u.  148)  sind  der- 
selben Meinung  wie  die  bibl.  Vilenbrouk.  l,  I.  —  Camus»  welcher  L  L 
T.  IH.  p.  188  diese  Frage  mehr,  als  ein  anderer  zu  erörtern  muiht^ 
und  dessen  fleifsige  Arbeit  sehr  zu  empfehlen  ist,  schreibt  dicjcnigea 
Holzschnitte,  welche  Schäufelein's  Zeichen  tragen,  unbedingt  denuel- 
ben  zu,  Yermiithet  aber  wegen  der  verschiedenartigen  Ausfuhrong  der 
Holzschnitte  nicht  mit  Unrecht  verschiedene  Hände.  —  A.  Bartsch 
f übst  unter  Schüufelein's  Werken  zuletzt  auch  die  Holzschnitte 


Thenerdank  an  nnd  zwar  mit  folgei^den  Worten^  (Le  peiKtre-grae>emr 
T.  VIL  p.  272.  n.  132.  Jahrg.  1806.J  „Les  e^tontpes  de  Vouvrdge  podti- 
9tie,  cofin«  soue  le  iwm  du  Tewrdanek,  imprimi  d  iVurem^.  ete»  €ee 
ettaimpeti^  au  nonibre  de  cent  dix-huit^  ne  eont  pos.d'tme  perfecttem-  dgede. 
La  diffirenee^  qui  ee  manifente  dana  leur  exdcution,  prouve  qu^üee  emt  4U 
faitea  par  diff^ene  graveura.  Cependant  il  est  eertain ,  qu\üe$  ont  M 
tautee  grav^ee  d^apti»  lee  desseine  de  Ha  na  Schaufelein,  qui  a  murfu6 
huit  pUeee  de  son  chiffre,  savoir  le»  numiro  13,  90,  99,  42,  48,  58 ,  69 
et  70.  Ces  huit  pikcee  aurpassent  pour  la  fermeti  du  desaein  loutes  les 
atffres;  sl  est  d  eretre,  que  Sehaufelein  lui-mimeen  a  iraei  le  desaem 
aur  les  planchea*^, 

Ebert^s  BibUogr.  Lexic:  „die  118  schonen  Holzschnitte  sind  von 
Hans  Schenfelein  gezeichnet  und  von  Jost  von  Neghar  (viel- 
leicht auch  von  andern  bei  Bartsch  1.  1.  erwähnten  Meistern)  ansge- 
führt'S  —  Dihdin  (voyage  hibUogr,  arcke^Ly  et  pittoresque  en  fWmoe 
4ter  Band.  18Sfö..  p.  18)  erwähnt  folgenden  Aufsatz  in  ein^m  Esemplar 
des  Theuerdank  in  der  bibl,  de  Saint  -  Gfyieviiife :  ,,Les  gravurea  de  eet 
ouvrage  ne  sont  point,  cemme  an  le  croit  ordinairement ,  d* Albert  Durer^ 
et  encore  moina  de  Hama  (Jean)  Burgrkmr,  M.  de  Baze  a^eat  auaai  trernp^, 
en  diaantj  qu^eüea  ne  pertent  point  de  nom  n»  de  mor^tie  de  gravear;  voyes 


Q^.  FL    Druck  und  AkttMtte  des  Tkeuerdank.  Ol 

le$  f^*  18»  BQ,  48,  69  et  TQ.      0%  y  Vtwio^  le  ftmMus  monogramme  4^ 
Htm»  Sükmtfiin  «ta.'* 

Wie  ich  gezeigti  habe,  sind  Dürer,  Bnrgmaier»  HaBs  Se- 
bold  undHaBt  Scliäafeleiii  >)  also  dicgeBigeii ,  welqlie  als  Ver- 
fertiger der  den  Tkenerd.  xierenden  Holssdinitte  gelten.  Am  meisten 
schreibt  man  sie  jedoch  dem  Hans  Schau  feiein  allein  so,  der,  als 
ein  Schütor  des  grofsen  Dürer,  dessto  Gemälde  und  Holzschnitte  ge- 
nan  nachahmte  (weshalb  man  nach  namentlich  den  Dürer  mit  auf- 
zählte), und  sich,  wenn  auch  mehr  als  Maler,  doch  auch  Ids  Holz- 
schneider auszeichnete. 

Dieser  Hans  Schaufel  ein  (Schäufelin,  Schäoflein,  Schenffelein, 
Soheyfelinu.  s.  w.)  ^)  war  geb.  1492  9;u  Nürnberg.  Sein  Vater  Franz 
Schänfelein  zog  Ton  Nördlingen  nach  Nürnberg  und  gab  sich  hier  mit 
Wollhand^  ab.  Hans  aber  ward  Maler  bei  Dürer.  Nach  seinen  Lehr- 
jahren suchte  er  um  das  Bürgerrecht  in  Nürdlingen  nach,  erhi^t  es 
1515,  wurde  daselbst  in  die  Krämerzunft  mit  aufgenommen  und  wohnte, 
nachdem  er  1516  die  A&a  Tucher  aus  Nürnberg  geheirathet  hatte,  in 
seinem  ^Täterliohen  Hause  bei  dem  Eichbiunn  (jetzt  mit  Lit  C.  N.  80. 
bezeichuet).  Hier  starb  er  auch  ums  Jahr  1540.  Von  ihm  befindet 
sich  daselbst  In  einer  Kirche  auf  dem  Altarblatte  Jesu  Ahn  ahme 
vom  Kreuze,  die  Sandrart  L  1.  ungemein  lobt.  Desg^eidben  auf 
dem  BatMiause  die  Belagerung  der  Stadt  Bethulia  in  Fresko 
geraalt,  und  zwar  im  Geiste  Dürer's.  Seinen  Namen  findet  man  hier 
ganz  ausgeschrieben,  die  Soldaten  tragen  übrigens  die  Uniformen  sei- 
ner Zeit  und  bedienen  sich  wacker  der  Kanonen.  Zu  München  und 
Schleifoheim  seHen  ebenfalls  mehrere  Malereien  Ton  ihm  ezistiren. 
Nadi  Panzerte  Entwurf  einer  ToUstandigen  Gesch.  der  deutschen  Bi- 
beMbersetzung  9te  Aufl.  1T91  u.  s.  Angspurg.  Ausg.  der  Bibel  p.  72  n. 
73  sollen  in  dem  „buch  des  Newen  Teßaments  TeutCch  Mit  fchonen 
Figuren  M.  D.  XXHI  Hanns  Sohonfperger ,  Angrpturg'«  foL  5  Holz- 
schnitte sein  Zeichen  haben,  und  diese  sich  gerade  Yon  dien  übrigen 
in  Ansehung  der  Feinheit  auf  eine  gar  merkliche  Art  unterscheiden. 


^)  Unger's  und  Bartsch's  Meinung,  als  ob  Dürer,  Bnremaier, 
Schänfelein  u.  a.  gar  nicht  in  Holz  geschnitten  hatten,,  theiie  ich 
nicht  im  Gerlugaten,  sie  ist  aiich  bereits  mehrfach  widerlegt  worden. 
Bartsch  führt  T.  VH,  236.  Nr.  13.  den  Schäufelein  selbst  als  Holz- 
schneider an. 

«)  Will,  Nürnberg  Gelehrtenlex.  T.  HI,  p.  154  u.  T.  V,  p.  258. 
—  Papillen,  T.  I,  p.  146.  —  Christ,  p.  225.  —  Doppelmayr  1. 
L  p.  193.  —  Weisse  L  L  p.  27  u.  82.  —  Sandrart  1.  1.  Th»  2.  S. 
373.  —  Allgemeines  Künstlerlex.,  Zürich  1779.  1.  Tbl.  s.  n.  — 
Fiorillo,  Gesch.  der  M.  in  DeutschL  (1.  u.  2.  Bd.  1798  —  1801  Itsr 
lien.)  Th.  2.  S.  416.  —  Heineken,  Neue  Nachriditen  von  Künstlern 
und  Kunstsachen.  Leipzig  1804^  p.  149.  —  Heller,  Holzschneidekunst 
p.  117  etc.  ui|d  Beitrage  zur  Kunst  und  Liter.  Gesch.  8tes  Heft.  — 
Bartsch^  le  Peintre- Graveur  T.  VH,  p.  236  o.  41—5  u.  272.  u.  t.  a. 


08  EnUeitung. 

Nach  Heller  1.  1.  mofste  er  mehrere  Sachen  für  Nördiingen  machen. 
Schon  Tom  Jahre  1516  findet  man  folgende  Rechiiimg  „Gehen  Hans 
Sdieyfelin  Mawler  für  die  Adler  zn  jßechen  1  fl/*  Jene  39  Holz- 
schnitte in  U.  Finder's  S^tmlum  passionisj  Nurembergae  1507  sollen 
dem  Werthe  nach  denen  im  Theuerdank  folgen,  am  Geringsten  aher 
die  sein,  welche  sich  in  Schwarzenberg's  Werke  befinden.  Dafs  er  an 
dem  Weifs  Knnig  und  dem  Triomphe  mit  gearbeitet  habe ,  sieht  man 
aus  seinem,  in  diesen  Werken  befindlichen  Zeichen.  Im  Weifs  Kunig 
steht  es  auf  dem  200sten  Holzschnitte.  Man  schreibt  ihm  an  300  Holz- 
schnitte zu,  doch  scheinen  die  darauf  befindlichen  Zeichen  nicht  alle 
für  ihn  zu  sprechen.  Seine  Zeichen  findet  man  a.  a.im  Heller  L  1. 
p.  119.  Mit  Recht  erklärt  er  einige  derselben  für  verdächtig ,  hat  sie 
aber  noch  nicht  mit  völliger  Crewifsheit  geschieden.  Unser  Schäafe- 
lein  hinterlief s  1  Sohn  und  2  Tochter;  ersterer,  auch  Hans  genannt, 
zog  1542  nach  Freibnrg  in  die  Schweiz  und  soll  auch  in  Holz  ge- 
schnitten haben. 

Was  nun  die  Holzschnitte  zum  Theuerdank  betrifft,  so  sind  sie, 
obschon  in  allen  Arbeiten  Schäufelein's  grofser  Fleifs  und  grofse  Sau- 
berkeit nicht  zu  verkennen  sind,  in  der  That  die  besten  von  ihm. 
Vorzuglich  ist  das  sichtbar  in  den  Abdrücken  der  ersten  Ausgabe  von 
151T.  Nach  mehrfachem  Gebrauche  mufsten  sie  natürlich  immer  mehr 
vorderen,  und  deshalb  sind  die  in  den  Ausgaben  von  Schultes  befind- 
lichen mit  denen  jener  gar  nicht  zu  vergleichen.  Jeder,  der  die  Holz- 
schnitte der  ersten  Ausgabe  betrachtet,  mufs  sie  als  das  Werk  eines 
'wackern  und  geschickten  Meisters  anerkennen.  Sowie  der  Druck  eih 
Meisterstück  seiner  Zeit,  eben  so  die  Holzschnitte,  welche  durch  die 
geschickte  Ausführung  oft  überraschen.  Manche  Gesichtszüge  sind 
schon  markirt,  Falten  der  Kleidung  passend,  Gebäude  nett,  besonders 
aber  einige  Thiergestalten  geistreich  und  ziemlich  treu  nach  der  Na- 
tur aufgefafst.  Sind  auch  wegen  schwieriger  Darstellung  von  letztem 
viele  mifsrathen,  so  verdienen  doch  einzelne  Theile  und  Glieder  der 
Thiere  unsere  Aufmerksamkeit.  Wohl  könnte  man  an  der  freien  3and, 
dem  Ideenreichthume  ^)  und  der  correcten  Ausführung  vieles  ausset- 
zen, allein  man  berücksichtige  das  Zeitalter,  in  welchem  sie  entstan- 
den, das  seine  Meister  erst  zu  bilden  anfing  und  von  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Holzschneidekunst  aus,  die  namentlich  in  England 
zur  höchsten  Vollendung  gelangt  ist  und    in  der  Prachtausgabe  von 


^)  Camus  1.  1.  T.  HI,  p.  188 fiel  die  Uebereinstimmung  des 
Geschmacks  und  der  ganzen  Manier,  welche  zwischen,  den  Holzschnit- 
ten des  Theuerdank  und  Weifs  Kunigs  statt  findet,  sehr  auf;  dies  ist 
allerdings  nicht  zn  läugnen,  aber  was  namentlieh  den  Ideen r  ei ch- 
thum  und  die  Ausführung  betrifft,  so  stehen  die  Holzschnitte  des  letz- 
tem Werkes  denen  des  erstem  weit  vor.  Dies  fällt  besonders  bei  den 
Schlachtstucken  auf,  welche  im  Th.  dürftig  behandelt  sind. 


Cap.  FL    Druck  und  Halnekmtte  des  Theuerdank,  9t 

Gray*«  Blegtf  wriUen  in  a  eountry  ckurehyord  bei  Tan  Boorst  8.,  woran 
die  ersten  Zeichner  und  Maler  Englands  arbeiteten,  ihr  Höchstes  ge- 
leistet KU  haben  seheint,  gar  nicht  beurtheilt  werden  darf.  Mit  Recht 
werden  sie  daher  Ton  ihrer  Mit-  nnd  Nachwelt  den  besten  mit  an  die 
Seite  gestellt 

Mehrere  Holzschnitte  des  Thenerdank  haben  Hans  Schau  fe- 
ie in 's  Zeichen.  Ich  habe  deren  in  meinem  Exemplar  8  anfgefnnden, 
nämlich  auf  Sig.  13,  30,  39,  42,  48,  58,  69  und  70.  Sie  sind  an  der 
untern  Seite  des  Holzschnittes  angegeben,  6  daTon  bestehen  aus  den 
verzogenen  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  und  einer  links  dabei 
liegenden  kleinen  Schaufel,  eine  Anspielung  auf  seinen  Namen,  und 
zwar  entw.  ^  fs]  oder  ^  ]r<?l  ^).  Auf  Holzschnitt  30  sieht  man  in 
meinem,  sowie  fast  in  allen  Exemplaren  nur  die  uuTÖUständigen  Um- 
risse eines  Täfelchens.  Ich  würde  selbige  keineswegs  für  Schänfe- 
lein's  Zeichen  annehmen,  wenn  nicht  in  ein  Paar  Exemplaren  jenes 
Täf eichen  ToUständig  und  mit  dem  darin  befindlichen  Monogramme 
des  Schaufelein  anzutreffen  wäre.  Dies  habe  ich  selbst  in  zwei  Pergex. 
zu  Dresden  gefunden  nnd  es  soll  auch  in  Nagler's  Pergex.  der  Fall  sein. 
In  den  übrigen  Dresdener  Papierex.  fehlte  aber  jenes  Monogramm  auch. 
Eben  so  herrscht  bei  dem  TOsten  Holzschnitte  eine  grofse  Verschie- 
denheit In  den  zwei  Dresdener  Pergex.  und  in  dem  Pergex.  des  Hr. 
V.  Nagler,  sowie  in  dem  meinigen  und  in  zwei  Dresdener  Papierex. 
ist  auf  n.  70.  nnr  die  Schaufel  Torhanden,  das  Monogramm  aber  fehlt 
Dies  ist  in  den  meisten  Exemplaren  der  Fall  und  nur  in  wenigen  (z. 
B.  in  einem  dritten  Papierex.  der  k.  Bibl.  zu  Dresden,  in  dem  Perg- 
ex. des  Klosters  Seitenstätten  und  in  einem  Pergex.  der  k.  k.  Qofbibl. 
zu  Wien)  befindet  sich  auf  dem  708ten  Holzschnitte  links  neben  Schäu- 
felein's  Zeichen  Jost  de  Negker's  Monogramm  d  Jt  n  *).  Da  die- 
ses Monogramm  nnr  in  wenigen  Abdrücken  anzutreffen  ist,  so  waren 
dies  wohl  die  ersten,  welche  ans  der  Presse  gingen.  Irrig  ist  Hel- 
ler, wenn  er  1.  1.  S.  118  sagt:  die  besten  Holzschnitte  von  Hans 
Schäufelein  seien  die,   welche  in  dem  Theuerdank  Tom  Jahre  1519 


1)  Schäufelein*s  Zeichen  findet  man  u.  a.  in  Joh.  Fr.  Christ'« 
Anzeige  und  Auslegung  der  Monogramme.  Leipzig  1747.  8.  S.  225.  — 
Bart  seh"*  8  peintre-graveur  T.  VlI.  «.  n.  nr.  154.  (^nr.  153?).  —  (^Mal- 
pc's)  notices  sur  lea  graveurs^  T.  IV,  n.  11.  —  Fr,  Brulliot^a  diction- 
untre  des  monogrammes^  märques  figuries^  nom»  abrdgda  etc.  Munick. 
1817.  4.  J.  nr,  625,  1165,  1168.  (//.  208,  218?)  (2te  Ausg.  1832—4.  4. 
Diese  ist  ausgezeichnet  durch  ^rofste  Vollständigkeit,  Gründlichkeit 
nnd  treffliche  Anordnung,  nnd  wird  dem  Verfasser  einen  bleibenden 
Namen  Tcrschaffen.)  —  Heller 's  Holzschn.  1.  1.  S.  119. 

*)  Jost  de  Negker,  geb.  in  Nördlingen,  half  auch  dem  Burg- 
maier  am  Weifs  Knnig.  Brnlliot,  T.  I.  785,  1761.  Bartsch  T. 
VH.  n.  188.  s.  Heller  1.  1.  S.  101.  Seine  Arbeiten  sollen  sehr  mit 
denen  des  Thenerdank  übereinstimmen,  s.  Heller  I.  1.  S.  118. 


80^  SkOeitwng. 

Dafs  endlich  namentlich  die  vielen  Texnickften  Züge,  deren  ich 
oben  mehrere  angegeben  habe,  für  den  Druck  sprechen,  wer  sollte 
daran  noch  zweifeln? 

Ich  glaube,  hierdurch  dentlidb  genug  bewieaen  zu  haben,  dafs 
der  Theuerdank  gedruckt  «ein  mu£i,  und  halte  Fournier's  u.  a.  Be- 
hauptung für  eine  leichtsinnige  Grille. 

Die  zum  Theuerdankgebrauchte  Schrift  eihielt  den  Namen  Theuer- 
dank 0  i»d  behielt  ihn  bis  ins  X7te  Jahrh.  in  den  0fftzinen  Deutsch- 
lands und  Heilands,  unter  welchem  ISamen  sie  übrigens  grofsteutheils 
auch  noch  bekannt  ist.  Aus  ihr  entstand  nach  und  nach  die  Text- 
Fiactnr.  Die  schönste  und  Tortrefflichste  Nachahmung  der  Theuer- 
dankschxift  in  Terschiedenen  Grüfsen  findet  man  bei  Valentin  Babst 
in  Leipzig  in  der  Mitte  des  ITten  Jahrh. 

S.  2.     I/e6er  die  Holzschnitte  im  Tkeußrdqnk  vud  deren  Vetfertiger, 

Dunkel  ist  für  uns  immer  noch  der  Ursprung  der  Holzschneid  e- 
knnst.  Die  Bemühungen,  sie  schon  ans  dem  grauen  Alterthume  abzu- 
leiten, sind  dankbar  anzuerkennen,  rerleiteten  aber  oft  zu  lächerlichen 
Conjecturen.  Es  gehört  nicht  hieher,  eigene  Ansichten  darüber  aufzu- 
stellen, hoffentlich  wird  sich  dapi  anderswo  eine  Gelegenheit  finden. 
Faseleien  und  marktschreierische  Lügen,  durch  wdche  sich  der  übri- 
gens Terdienstvolle  Papillen  u.  a.  einen  Namen  machen  wellten, 
fuhren  nur  auf  Abwege  und  erschweren  dieses  an  sich  nicht  leichte 
Studium.  Trotz  den  Terdienstrollen  Arbeiten  wackrer  Manner,  wie 
Heineke,  Murr,  Breitkopf,  Jansen,  Zani,  t.  Derschau, 
Ottley,  Bartsch«  Heller  n.  a.  waren,  giebt  es.  hier  noch  ein 
sehdnes  Feld  zu  bd^auen,  ein  Feld,  das  glücklicher  Fund  und  rast- 
lose Forschung  noch  sehr  Teibessem  kann  und  wird. 

Ohne  Zweifel  machten  die  Mönche  schon  im  ISten  Jahrh.  einzelne 
Versuche  im  Steinhaus,  Malen  und  Holzschneiden.  Im  14ten  Jahrh. 
ergriffen  die  Kartenmacher  diese  Gelegenheit,  und  führten  ihre  Ver- 
suche auch  nicht  auf  eine  höhere  Stufe  der  Ausbildang,  so  bewirkten 
sie  doch  eine  mehr  ins  Leben  eintretende  Verbreitung  derselben.  Holz- 
schnitte, fast  nur  Heiligenbilder,  welche  vielleicht  zu  Anf.  des-14ten 
Jahrh.  bis  um  die  Mitte  des  15ten  Jahrh.  entstanden  sind,  machen 
noch  keine  Ansprüche  auf  Kunst.  Sie  sind  roh  und  derb,  an  eine  nar 
turgemäfse  Darstellung,  an  Licht  und  Sdtotten  u.  s.  w-  ist  noch  nicht 
zu  denken.  Nach  d^r  Mitte  des  15ten  Jahrh.  erst  erwachte  allmäh- 
lich, da«  die  Versuche  hi  bildenden  Künsten  ans  den  dnstem  Klöstern 


^)  V,  Koeler  2.  2.  c.  XL  Idterae  sunt  tnajusculde  et  lueuleniae  pem- 
tusq-ue  eingulares^  ad  tiitorem  lihro  conpiüandumy  fabrefaetae,  ad  quärum 
normam  cum  alii  deinoepa  similes  luculenti  characteres  effitiß^erentur ,  hia 
iUae  nomen  dederunt,  8igui0.em  epecies  quaedam,  literarum  in  offfiiim  ty- 
pograpbida  Thencrdanck  appelMa  est,  c/.  Breitkopf  1.  1.  p.  81  u.  a. 


Ctgf,  FL    Pmeh  und  BokucknUte  des  Theuerdank.  gf} 


in  da«  lidOUvue  Geräucli  der  Welt  getreten  waren,  ein  nene»^  X^ge- 
res  Streben.,  Augeburg,  Nürnberg,  Ulm,  Frankfurt  waren  die 
Städte,  wo  dieser  Zeitünpuls  umgestaltend  einwirkte ,  und  wo  nament- 
lich die  Holzschneidekunst  Verehrer  und  Beschützer  fandk  Die  Masse 
der  in  Nürnberg  und  Augsburg  lebenden  Formscfaneider,  Briefinaler, 
niuministen,  Patronisten,  Schachtelmacher  und  Schonmaler,  welche 
um  1440  schon  Innungen  errichtet  hatten,  sind  das  beste  Document 
dafür.  iLeider  sind  wenig  Froducte,  die  uns  nähern  Aufsdblufs  über 
dieses  Wiegenleben  der  Kunst  geben  könnten ,  aus  dieser  Periode  auf 
uns  gekommen.  Ohne  Jahreszahl  versehene  Blätter  geben  wohl  zu 
Terschiedenen  Vermuthungen  Anlafs,  können  aber  keine  Morgenrethe 
übei^  dieses  Chaos  herauf  zaubern.  Der  tou  Heineke  1769  in  der 
Karthause  zu  Buxheim  aufgefundene,  in  der  Id^e  gin^ale  bekannt 
gemachte,  leider  seit  1823  in  die  Bibl.  des  Lord  Spencer  nach  £ngl«id 
gewanderte  und  mit  der  Jahrszahl  1423  versehene  heilige  Christoph 
gilt  allgemein  noch  als  der  erste  aus  dieser  Periode  mit  einer  Jahres- 
zahl versehene  Holzschnitt.  Dafs  diesem  aber  andere  vorhergegangen 
seien,  wer  sollte  daran  zweifeln.  Der  verdienstvolle  Hr«  Buddiän^r 
W  ei  gel  wird  nächstens  einen  noch  bessern  und  altem  (wie  man  aus 
der  darauf  befindlichen  Jahreszahl  ersehen  kann)  Christus- Holzschnitt 
durch  einen  neuen  Abdruck  bekannt  machen  und  dadurch  zu  manchen 
Streitfragen  wieder  Veranlassung  geben.  Unverkennbar  erwachte  .in 
Deutschland  ein  regeres  Streben  und  Wirken,  als  man  anfinge  in  einer 
Reihenfolge  Darstellungen  aus  der  Bibel  und  andern  heiligen  Ge- 
genständen zu  liefern  y  und  selbigen  Schriftzüge  beizusetzen.  Bekannt 
sind  die  Bihlia  Pauperütn^  woe  Historiae  Veterh  et  Novi  TestameuHj  die 
Historia  SU  Johannis  EvOngeligtae  ejuaque  visiones  apocalyptieae  i  die 
Historia  teu  Providentia  Virginis  Mariae  ex  Cantico  Cantieorum  u«a.  ^). 
In  der  schnell  sich  verbreitenden  Buchdruckerknnst  fanden  aber 
alle  diese  xjiographischen  Werke  ihren  Ruin,  die  Holzsdmeider  ka- 
men in  den  Dienst  der  schneller  producirenden  und  deshalb  wöhlf^em 
Buchdrucker,  trotz  allem  ihren  anfänglichen  hartnäddgen  Entgegen- 
streben. Doch  gereichtiB  dies  der  Holzschneidekunst  nur  zum  gröfsten 
Beförderungsmittel,  denn  die  Bilder-  und  Bücherwuth  der  damaligen 
Zeit  beschäftigte  Tausende  von  Händen.  Sind  diese  Froducte  auch  nodh 
ohne  Nimaen  und  Jahreszahl,  so  zwingen  doch  die  fast  in  allen  nam- 
haften Städten  Deutschlands  zu  Ende  des  XV.  Jahrh.  «rscheinetfden 
Bücher  zur  Annahme  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  dergleichen  Leu- 
ten. Viele  ergreifen  hoffend  um  diese  Zeit  und  zu  Auf.  des  16.  Jahrh. 
den  Wanderstab  und  suchen  ihr  Glück  im  Auslande,  namentlich  in 
Italien,  Frankreich  und  Spanien,  und  machen  dort  die  schnellsten 
Fortschritte. 


0  ff»  Nachrichten  von  Künstlern  und  Knnstsachen  T.  2.  S.  lif.  — 
Breitkopf  v.  Ursprünge  der  Spielkarten  2ter  ThL  p.  164.  n.  a.  v.  a.  0. 


Btmii  gtSb&ai  aber  fai  Betreff  der  ftiiiniMg  4v  Hats- 
■dar  Ekte^  ab  Sirafeer^  «ni  veixiglick 
Cm»  BgiMnidrfr  Aat^a  K^herger,  Er  s»^  4ie 
1er  «Ml  Zdaner  aa  «ai,  dteant  ne  eeiaca  IMnAmaäam 
■ea  kMnfea.  Xit  ihai  ani  eeiacm  Haler  Mickael  Wakl^eBatk, 
(gc§.  1434,  geet  ISIQ,  deat  Ldorer  aaeen  graCMs  Direi^s,  Wgint 
aaa  ^  Periade  «aee  hSkam  AaCfckwaags.  HartBaaa  Sckedlel*« 
nraaik,  welelM  Kaberger  dbraekie,  bekaalet  aad  docaaMadit  Mi- 
ekael  Wahlgeaiatk'e  aml  Wilkelai  Pleydeawarrs  kerraiTa- 
geadea  Kaaaliertaleat  *).  Toa  dieser  Zeit  aa  eikielt  dardi  solcker 
WUmmet  Ba&  aad  Emßni»  tatht  aar  ia  Käiaberg,  soadeiB  fiut  in 
gaa^  Deatoelilaad'  die  HoltfliaeMefcaBat  ionaer  Mehr  Aaa^ea  oad 
Wild«.  Diee  gesehah  aber  ror  allen  dnrdi  den,  alle  seine  Zeit- 
geaaiea  fiberstnbleaden  grofsoi  Knnsder  Albrecht  Dar  er  ^ 
Ia  der  Eaastwiege  Nnraberg  am  Tage  des  heiligea  Pradeatins 
(aadi  DoppdaMyr  and  Heller  den  20.  Mai)  1471  das  Lidit  der  Welt 
eibliekead,  sdnraag  er  sich  zn  Folge  seines  Kunstsinnes  and  rast- 
losen Fleifses  aam  Koryphäen  seiner  Zeit  anl  Ueberall  tritt  er 
aas  als  deakender  Knastler  entgegen,  sjstematitch  ordnend  das  Chaos 
der  bildeaden  Künste  >).  Obschon  im  Herzen  Gram  and  Sorgen  näh- 
rend, lacht  ^nns  doch  Freude  and  Crefähl  ans  seinen  himmlischen 
Sehdpfnngea  entgegen.  Stolz  ist  der  Deutsche  auf  seinen  Namea ,  mit 
Ehrforeht  sieht  and  bewandert  das  Ausland  diesen  Liebling  der  Masen. 
Maximilian  L,  der  mit  dem  Adel  des  Geistes  and  Herzens,  auch 
den  Sinn  für  alles  Schöne  und  Grofse  Ton  seinen  Burgundischen  Ver- 
wandten  geerbt  hatte,  der  kräftigste  Arm  seines  Jahriionderts ,  er 
beugte  lieberoll  sein  Haupt  vor  Dörer's  grofsem  CSeiste  und  fühlte 
sich  glücklich,  in  Dürer's  lebenvolier  Werkstatt  die  schönsten  Stun- 
den seines  Lebens  zubringen  zu  können  *).    Kräftig  wirkte  dieser  un- 


')  Die  Schlafsworte  dieser  1493  zu  Nürnberg  erschienenen  Chronik 
sind:  „Tnd  auch  mitanhangung  Michael  wo  Ige  mutz  Tuod  Wil- 
helm pleydenwurffs  maier  dafelbß  auch  mitburger.  Die  difs 
werk  mit  Figuren  werklich  geziert  haben. 

*)  if,  Sandrart's  Teutsche  Akademie  der  Edlen  Bau-,  Bild-  und 
Mahler^jr-Künlle.  Th.  2.  S.  222  —  9.  —  Doppelmayr's  Nachrichten 
U.8.W.  »•  182  — 190.  •—  Neue  Nachrichten  t.  Künstlern  nnd  Kunstsa- 
chen  (▼•  Heineken),  Leipzig  1804.  S.  156.  —  Murr 's  Journal  lOter 
ThL  —  Barttch's  Peintre-^-aveur.  Vol.  FIL  —  A.  Weise*«  Albrecht 
Dürer  und  sein  Zeitalter,  Leipzig  1819.  4.  —  Heller 's  Holzschneide- 
kunst p.  82  u.  8.  w.,  u.  T.  a. 

*^  Seine  dies  bekundenden  vier  Bücher  n^enschlicher  Proportion 
erschienen  im  Octob.  1528,  also  ein  halb  Jahr  nach  seinem  Tode,  her- 
ausgegeben von  seiner  Wittwe  bei  Hierön.  Formschneider  zu  Nürnberg. 

4)  Pirkheimer  sagt  von  ihm:  Memoriae  Alh&rti  Düren ^  viri  op- 
timi  ao  aetate  sua  pictoris  absolutiasimi  ^  qvi  non  solum  primus  e  Germa- 
nii  pioturam  auxit,  illuatravit  ac  ad  severiorem  legem  restrinxit,  sed  et 
iiten9  postentatj  commefidare  coepit,  ob  quam  rem,  praecipue  vero  oh  mo- 
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sterbliche  Künstler  von  Nomberg  aus  anfs  nördliche  Deutschland ,  ein 
Gleiches  that  fürs  südliche  sem  Zeitgenosse  und  Freund  (Hans  Batg- 
maier  geb.  1472  zu  Augsburg)  ^).  Unter  Durer's  Leitung  und  Auf- 
munterung bildete  sich  nicht  aUeih  dieser,  .sondern  auch  Albrecht 
Altdorfer,  Hans  Springinklee,  Hans  Schäufelein,  Heinrich 
Aldegrever,  Bartholomäus  Beham,  Hans  Sebold  Beham  und  Ja- 
cob Binck,  alles  kraftige,  auf  ihre  Zeit  höchst  einflufsreich  einwir- 
kende Künstler,  namentlich  Burgmaier,  dessen  Triumphzug  und' 
Weifs  Kunig  keia  Kunstfreund  ohne  freudigen  Beifall  aus  seiner  Hand 
legen  wird.  — 

Was  nun  die  118  Holzschnitte  des  Theuerdank  betrifft,   so  befin- 
den sie  sich  zwischen  der  Ueberschrift  und  dem  Gedichte  eines  jeden 
Capitels.     Gewöhnlich  steht  die  Ueberschrift  auf  der  Torhergehenden 
Seite,  sogleich  am  Ende   des  vorhergehenden  Capitels,  und  der  dazu 
gehörende -Holzschnitt,  wcgetf  Mangel  an  JRaum,  erst  auf  der  folgen- 
den Seite.      Dafs  die  Figuren  zum  Theuerdank  in  Holz  geschnitten 
sind,  bezweifelt  Niemand,  wer  aber  der  Nachschneider  der  gemachten 
Zeichnungen  sei,  darüber  herrscht  eine  grofse  Verschiedenheit  der  An- 
sichten.    In  altem  Werken  findet  man  kein  Wort  darüber,  denn  ein- 
stimmig schrieb  man  die  Holzschnitte  Hans  Schäufelein  zu,  des- 
sen Zeichen  sich  auf  einigen  Holzschnitten  vorfindet.      In  den  ersten 
Ausgaben  ist  der  Verfertiger    derselben  mit  keinem  Worte   erwähnt. 
Matthäus  Schnltes  aber  behauptet,  ohne  irgendeinen  Zweifel  wei- 
ter aufzustellen,    in  seinen  zwei  Ausgaben  auf  dem  Titelblatte,   dafs 
der  Theuerdank  „Ton  dem  alten  vortrefflichen  und  berühmten  Maler 
Johaiva  Scheifelen  von  Ncerdlingen  mit  117  gar  kunfilich  -  gerilfonen, 
nachmahls  in  Holtz  gefchhittenen  fchönen  Figuren  aufsgeziehret   und 
beleuchtet  worden  fey^*.      Dies  wiederholt  er  in   der  Vorrede  an  den 
Leser,  und  auf  der  fünften  Seite  der,   seiner  Ausgabe  beigefügten  Le- 
bensbeschreibung Maximilian's  I.     Koeler  1.  1.  p.  30   stützt  sich  be- 
sonders auf  Schnltes  Zeugnifs,  welcher  als  ein  in  der  Holzschneide- 
kunst erfahrner  Mann  lehre,  dafs  Hans  Schäufelein  ein  sehr  ge- 
schickter Maler  und  Holzschneider,  sowie  der  vorzüglichste  Nachah- 
mer Albrecht  Durer's  gewesen  sei.     Sandrart  nennt  in  seiner  Teut- 
schen  Mahler -Akademie  (1675 — 79  fol.)  den  Schäufelein  ebenfalls  als 
Verfertiger.    Auch  Papillen  erkennet  ihn  in  seinem  trait6  de  la  gra- 


res  oomposttos,  prudentiam  ac  modestiam  singularem^  Nürenhergensibua 
suiSjimo  exteiis  omnibus  fuit  chariasimus,  Divo  vero  Maximiliano  ac 
nepoti  ejus  Carola,  Caesaribus^'nec  non  Ferdinandoy  Hungariae  ac 
Bohemiae  regi,  acceptissimus  y  qui  illum  annuo  largoque  stipendio  foverunt 
ac  summo  prosequuti  sunt  favore.  Obiit  autem  non  sine  magno  amicorum 
desiderio  VIII.  Idus  ApriUs  anno  1528,  aetatis  vero  suae  62i^S 

^)  Unstreitig^  lieferte  er  die  besten  Holzschnitte  seiner  Zeit.  .Für 
den  Kaiser  Maxmiilian  fertigte  er  die  meisten  Holzschnitte  zum  Weifs 
Kunig,  von  denen  24  sein  Zeichen  A.  B.  tragen. 


vure  em  hcU  T«  L  p.  lOT  et  147  an  seinem  Zeidiea  als  den  Zeichner  der 
Holzeelinitte.  Doppelmayr  (1.  L  S.  193),  Mensel  (Nene  Miscelr- 
laneen  für  Künstler  nnd  Kunstliebhaber«  1799.  Leipzig)  und  Zapf  I.  L 
desgleichen,  sewie  6*  W.  Panzer  in  seiner  Beschr.  der  Angsp.  Bib. 
p.  70  nnd  in  seinen  4^nnalen  der  alt  deutsch.  Lit.  p.  409. 

Andere  suchen  dem  Hans   Schäafelein  diesen  Ruhm  streitig 
zu  machen,  indem  sie'  noch  andere  damals  in  Nürnberg  lebende  Gra- 
veurs in  Holz  namhaft  machen.     So  werden  die  Holzschnitte  z.  B.  in 
der  hibUoiheea  Vileubroukianu  ed.  1729.  8.  T.  J.  p.  285.  n.  1351.  dem  Al- 
brecht Durer,  Job.  Bur  chmayer  und  H.  S.  zugeschrieben  Caoee 
118  helle$  estampes  de  ce  iempg,  grav^ea  en  hoie  par  Albert  Durer,  Joan 
Burchmayer  et  H.  S»).    lEkea  so  im  CaiaU  de  Boze.  »-    Fournierin 
seiner  di$aertation  rar  Vimprimerie  (nSSf  p*  75J   und  Debure  in  seiner 
hibliographie  instructive  nennen  als  Grayenrs  „Hans  Sebalde  oder  Si- 
balde  und  Hans  Schäafelin''.     Halber  und  Rost  (Handbuchlur 
Kunstliebhaber.  Zürich.  1796  — 1808.  S.  Bd.  L  p.  140  u.  148)  sind  der- 
selben Meinung  wie  die  hibl.  Vilenhrouk,  L  L  —  Camus,  welcher  1.  1. 
T.  in.  p.  188  diese  Frage  mehr,   als  ein  anderer  zu  erörtern  sucht, 
und  dbssen  fleifsige  Arbeit  sehr  zu  empfehlen  ist,  schreibt  diejenigen 
Holzschnitte,  welche  Schäufelein*s  Zeichen  tragen,  unbedingt  denssel- 
ben  zu,  Termüthet  aber  wegen  der  verschiedenartigen  Ausföhmag  der 
Holzschnitte  nicht  mit  Unrecht  verschiedene  Hände.  —    A.  BartsOk 
fdhat  unter  Schaofelein's  Werken  zuletzt  auch  die  Holzschnitte  zum 
Thenerdank  an  nnd  zwar  mit  folgei^den  Worten^  (Le  peintre-graoeiMr 
T.  VIL  p.  272.  n.  132^  Jahrg.  1806.J  „Les  eftantpes  de  Veiuvrage  poiH-- 
que,  eonnu  soas  le  nom  du  Teiordanek,  imprimi  k  Nuremb.  ete.    Cee 
eitampe»^  au  nomhre  de  cent  dix-huitf  ne  sant  pae^  d^une  perfectiati  dgdle. 
La  diff^enee,  qui  ae  manifeate  dana  leur  es^cution,  preuve  qu^eUea  ettt  H4 
faitea  par  diffirena  graveura.      Cependant  il  est  eertain ,  qu^eüea  ont  M 
touiea  grav^ea  d^aptia  lea  deaaeina  de  Hana  Schaufel  ein,  qui  a  murqui 
huit  piioea  de  atm  ehiffre,  aavoir  lea  numiro  13,  30,  39,  42,  48,  58 ,  69 
et  70.     Cea  huH  pi^ee  aurptiaaent  pour  la  fermeti  du  deaaein  teutea  lee 
autrea;  ü  est  ä  ereire,  que  Schaufel  ein  lui-mimeen  a  iraei  le  denein 
aur  lea  planchea^\ 

Ebert's  l^ibUögr.  Lexic:  „die  118  schönen  Holzschnitte  sind  vo& 
Hans  Schenfelein  gez^chnet  und  von  Jost  von  Neghar  (viel- 
leicht auch  von  andern  bei  Bartsch  1.  1.  erwähnten  Meistern)  onsge- 
fnhrt'S  —  Dilfdin  (voyage  hihUogr,  archebl.y  et  pittoresque  en  France 
4ter  Band.  18Sfö.^  p.  18)  erwähnt  folgenden  Aufsatz  in  ein^m  Exemplair 
des  Theuerdank  in  der  hibl.  de  Saint -Gineni^iSe:  „Lea  gravurea  de  eet 
ouvrage  ne  aont  point,  comme  (m  le  croit  ordinairement ,  d* Albert  Durer^ 
et  encore  moina  de  Hana  (Jean)  Burgrkcdr.  M.  deBoze  8*eat  auaai  tromp^, 
en  diaantj  qu^llea  ne  pefrtent  point  de  nom  ni  de  marque  de  graveur;  voyez 
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le$  ßjgi  18»^  BQ9  48,  69  et  TQ.      O»  y  troiuve  le  famwx  fMOQgramme  d^ 
Hmu  Sckmtfiin  «to.'* 

Wi«  ich  gezei^  habe ^  sind  Dürer,  Bargmaier»  HaBs  Se- 
bold  und  Haut  Schäufelein  ')  also  diejenigeii,  welqlie  als  Ver- 
fer tiger  der  den  Tkeaerd.  xierenden  Holasdmitle  gelten.  Ain  meisten 
schreibt  man  cie  jedoch  dem  Hans  Schau  feiein  allein  9U,  der,  als 
eis  Schutor  des  groEsen  Da^r,  dessen  Gemälde  und  HolKSchnitte  ge- 
nan  nachahmte  (weshalb  man  anch  namentlich  den  Dürer  mit  auf- 
z^lte),  und  sich,  wenn  anch  mehr  als  Maler,  doch  auch  tÜB  Holz- 
schneider auszeichaete. 

Dieser  Hans  Schäufelein  (Schäuf elin ,  Schäaflein ,  Schenffelein, 
Soheyfelinn.  s.  w.)  ^)  war  geb.  1492  iqu  Nürnberg.  Sein  Tater  Frans 
Schäufelein  zog  Ton  Kordlingen  nach  Nürnberg  und  gab  sich  hier  mit 
Wollhandel  ab.  Hans  aber  ward  Maler  bei  Durer.  Nach  seinen  Lehr- 
jahren suchte  er  um  das  Büigerrecht  in  Nor  düngen  nach,  erhielt  es 
1515,  wurde  daselbst  in  die  Krämerzunft  mit  aufgenommen  und  wohnte, 
nachdem  er  1516  die  A&a  Tucher  aus  Nürnberg  geheirathet  hatte,  in 
seinem  ^Täterliohen  Hause  bei  dem  Eichbiunn  (jetzt  mit  Lit  C.  N.  80. 
bezeichuet).  Hier  starb  er  anch  ums  Jahr  1540.  Von  ihm  befindet 
sich  daselbst  In  einer  Kirche  auf  dem  Altarblatte  Jesu  Ahn  ahme 
vom  Kreuze,  die  Sandrart  L  1.  ungemein  lobt.  Desgleidben  auf 
dem  BatMiause  die  Belagerung  der  Stadt  Bethulia  in  Fresko 
geraalt,  und  zwar  im  Geiste  Dürer's.  Seinen  NaaKen  findet  man  hier 
ganz  ausgeschrieben,  die  Soldaten  tragen  übrigens,  die  Uniformen  sei- 
ner ZnH  und  bedienen  sich  wacker  der  Kanonen.  Zu  München  und 
Schleifoheim  seHen  ebenfalls  mehrere  Malereien  Ton  ihm  ezistiren. 
Nadi  Panzer's  Enhrnvf  einer  Tollständigen  Gesch.  der  deutschen  Bi- 
belttbersetzmig  9te  Aufl.  1T91  u.  s.  Augspurg.  Ausg.  der  Bibel  p.  72  n. 
73  sollen  in  dem  „buch  des  Newen  Teßaments  Teut£ch  Mit  fchonen 
Figuren  M.  Di.  XXHl  Hanns  Sohonfperger ,  Augfpturg''  fol.  5  Holz- 
schnitte sein  Zeichen  haben,  und  diese  sich  gerade  von  dien  übrigen 
in  Ansehung  der  Feinheil  auf  eine  gar  merkliche  Art  unterscheiden. 


^)  Unger's  und  Bartsch's  Meinung,  als  ob  Dürer,  Bnrgmaier, 
Schänfelein  u.  a.  gar  nicht  in  Holz  geschnitten  hätten,,  theile  ich 
nidbt  im  Geringsten,  sie  ist  aiich  bereits  mehrfach  widerlegt  worden. 
Bartsch  führt  T.  VII,  236.  Nr.  13.  den  Schäufelein  selbst  als  Holz- 
schneider an. 

«)  Will,  Nürnberg  Gelehrtenlex.  T.  HI,  p.  154u.  T.  V,  p,  258. 
—  Papillen,  T.  I,  p.  146.  —  Christ,  p.  225.  —  Doppelmayr  1. 
L  p.  193.  —  Weisse  L  L  p.  27  u.  82.  —  Sandrart  1.  1.  Th»  2.  S. 
373.  —  Allgemeines  Künstlerlex.,  Zürich  1779.  1.  Tbl.  s.  n.  — 
Fiorillo,  Gesch.  der  M.  in  DeuUchL  (1.  u.  2.  Bd.  1798  —  1801  Itsr 
lien.)  Th.  2.  S.  416.  —  Heineken,  Neue  Nachriditen  von  Künstlern 
und  Kunstsachen.  Leipzig  1804^  p.  149.  —  Heller,  Holzschneidekunst 
p.  117  etc.  und  Bmijräge  zur  Kunst  und  Liter.  Gesch.  8tes  Heft.  — 
Bartsch^  le  Peintre- Graveur  T.  VH,  p.  236  u.  41—5  u.  272.  n.  v.  a. 


OS  BhUeitung. 

Nach  Heller  1.  1.  mufste  er  mehrere  Sachen  für  Nördlingen  machen. 
Schon  Tom  Jahre  1516  findet  man  folgende  Rechnung  „Geben  Hans 
Sdieyfdtm  Mawler  for  4ie  Adler  zn  ßechen  1  fl.'*  Jene  39  Holz- 
^  schnitte  in  Ü.  Finder 's  Speculum  passionis^  Nuremhergae  150T  sollen 
dem  Werthe  nach  denen  im  Thenerdank  folgen,  am  Geringsten  aber 
die  sein,  welche  sich  in  Schwarzenberg's  Werke  befinden.  Dafs  er  an 
dem  WeiTs  Kunig  nnd  dem  Triumphe  mit  gearbeitet  habe ,  sieht  man 
aus  seinem,  in  diesen  Werken  befindlichen  Zeichen.  Im  Weifs  Kunig 
steht  es  auf  dem  200sten  Holzschnitte.  Man  schreibt  ihm  an  300  Holz- 
schnitte zu,  doch  scheinen  die  darauf  befindlichen  Zeichen  nicht  alle 
für  ihn  zu  sprechen.  Seine  Zeichen  findet  man  u.  a..im  Heller  L  1. 
p.  119.  Mit  Recht  erklärt  er  einige  derselben  für  verdächtig,  hat  sie 
aber  noch  nicht  mit  yölliger  Gewifsheit  geschieden.  Unser  Schäufe- 
lein  hinterlief s  1  Sohn  und  2  Töchter;  ersterer,  aueh  Hans  genannt, 
zog  1542  nach  Freibnrg  in  die  Schweiz  und  soll  auch  in  Holz  ge- 
schnitten haben. 

Was  nun  die  Holzschnitte  zum  Thenerdank  betrifft,  so  sind  sie, 
obschon  in  allen  Arbeiten  Schänfelein's  grofser  Fleifs  und  grofse  Sau- 
berkeit nicht  zu  yerkennen  sind,  in  der  That  die  besten  Ton  ihm. 
Vorzüglich  ist  das  sichtbar  in  den  Abdrücken  der  ersten  Ausgabe  von 
1517.  Nach  mehrfachem  Gebrauche  mufsten  sie  natürlich  immer  mehr 
▼erUeren,  und  desJialb  sind  die  in  den  Ausgaben  von  Schultes  befind- 
lichen mit  denen  jener  gar  nicht  zu  vergleichen.  Jeder,  der  die  Holz- 
schnitte der  ersten  Ausgabe  betrachtet,  mufs  sie  als  das  Werk  eines 
'wackern  und  geschickten  Meisters  anerkennen.  Sowie  der  Druck  ein 
Meisterstück  seiner  Zeit,  eben  so  die  Holzschnitte,  welche  durch  die 
geschickte  Ausführung  oft  überraschen.  Manche  Gesichtszüge  sind 
schon  markirt ,  Falten  der  Kleidung  passend ,  Gebäude  nett,  besonders 
aber  einige  Thiergestalten  geistreich  und  ziemlich  treu  nach  der  Na- 
tur aufgefafst.  Sind  auch  wegen  schwieriger  Darstellung  von  letztem 
viele  mifsrathen,  so  verdienen  doch  einzelne  Theile  nnd  Glieder  der 
Thiere  unsere  Aufinerksamkeit.  Wohl  könnte  man  an  der  freien  jland, 
dem  Ideenreichthume  ^)  und  der  correcten  Ausführung  vieles  ausset- 
zen, allein  man  berücksichtige  das  Zeitalter,  in  welchem  sie  entstan- 
den, das  seine  Meister  erst  zu  bilden  anfing  nnd  von  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Holzschneidekunst  aus,  die  namentlich  in  England 
zur  höchsten  Vollendung  gelangt  ist  nnd    in  der  Prachtausgabe  von 


^)  Camus  1.  1.  T.  HI,  p.  188 fiel  die  Uebereinstimmnng  des 
Gesclunacks  und  der  ganzen  Manier,  welche  zwischen,  den  Holzschnit- 
ten des  Thenerdank  und  Weifs  Kunigs  statt  findet,  sehr  auf;  dies  ist 
allerdings  nicht  zu  läugnen,  aber  was  namentlieh  den  Ideen r ei ch- 
thum  und  die  Ausführung  betrifft,  so  stehen  die  Holzschnitte  des  letz- 
tem Werkes  denen  ^es  erstem  weit  vor.  Dies  fällt  besonders  b^  den 
Schlachtstücken  auf»  welche  im  Th.  dürftig  behandelt  sind. 
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Gray'«  EUgtf  written  in  a  country  ehwrehyord  bei  van  Boorst  8. ,  woran 
die  ersten  Zeichner  und  Maler  Englands  arbeiteten,  ihr  Höchstes  ge- 
leistet za  haben  seheint,  gar  nicht  benrtheilt  werden  darf.  Mit  Recht 
werden  sie  daher  Ton  ihrer  Mit-  und  Nachwelt  den  besten  mit  an  die 
Seite  gestellt 

Mehrere  Holzsdinitte  des  Theuerdank  haben  Hans  Schaufe- 
le in 's  Zeichen.  Ich  habe  deren  in  meinem  Exemplar  8  aufgefunden, 
nämlich  auf  Sig.  13,  30,  39,  42,  48,  58,  69  und  70.  Sie  sind  an  der 
untern  Seite  des  Holzschnittes  angegeben^  6  daTon  bestehen  aus  den 
Terzogenen  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  und  einer  links  dabei 
liegenden  kleinen  Schaufel,  eine  Anspielung  auf  seinen  Namen,  und 
zwar  entw.  ^  Hl  oder  ^  iii  ^).  Auf  Holzschnitt  30  sieht  man  in 
meinem,  sowie  fast  in  allen  Exemplaren  nur  die  unTÖUständigen  Um- 
risse eines  Täfelchens.  Ich  würde  selbige  keineswegs  für  Sdiäufe- 
lein's  Zeichen  annehmen,  wenn  nicht  in  ein  Paar  Exemplaren  jenes 
Täf eichen  vollständig  und  mit  dem  darin  befindlichen  Monogramme 
des  Schaufelein  anzutreffen  wäre.  Dies  habe  ich  selbst  in  zwei  Pergex. 
zu  Dresden  gefunden  und  es  soll  auch  in  Nagler's  Pergex.  der  Fall  sein. 
In  den  übrigen  Dresdener  Papierex.  fehlte  aber  jenes  Monogramm  auch. 
Eben  so  herrscht  bei  dem  TOsten  Holzschnitte  eine  grofse  Verschie- 
denheit. In  den  zwei  Dresdener  Pergex.  und  in  dem  Pergex.  des  Hr. 
V.  Nagler,  sowie  in  dem  meinigen  und  in  zwei  Dresdener  Papierex. 
ist  auf  n.  70.  nnr  die  Schaufel  vorhanden,  das  Monogramm  aber  fehlt. 
Dies  ist  in  den  meisten  Exemplaren  der  Fall  und  nur  in  wenigen  (z. 
B.  in  einem  dritten  Papierex.  der  k.  Bibl.  zu  Dresden,  in  dem  Perg- 
ex. des  Klosters  Seitenstätten  und  in  einem  Pergex.  der  k.  k.  i^ofbibL 
zu  Wien)  befindet  sich  auf  dem  70sten  Holzschnitte  links  neben  Schäu- 
felein's  Zeichen  Jost  de  Negker's  Monogramm  d  Jt  n  *).  Da  die- 
ses Monogramm  nur  in  wenigen  Abdrücken  anzutreflfen  ist,  so  waren 
dies  wohl  die  ersten,  welche  aus  der  Presse  gingen.  Irrig  ist  Hel- 
ler, wenn  er  1.  1.  S.  118  sagt:  die  besten  Holzschnitte  Tön  Hans 
Schäufelein  seien  die,   welche  in  dem  Theuerdank  vom  Jahre  1519 


fiasre  des  monogrammes^  märques  figur^es,  nqms  ahrig4s  etc.  Munich. 
1817.  4.  /.  nr.  625,  1165,  1168.  (IL  208,  218?)  (2te  Ausg.  1832—4.  4. 
Diese  ist  ausgezeichnet  durch  gröfste  Vollständigkeit,  Gründlichkeit 
und  treffliche  Anordnung,  und  wird  dem  Verfasser  einen  bleibenden 
Namen  verschaffen.)  —  Heller 's  Holzschn.  1.  1.  S.  119. 

«)  Jost  de  Negker,  geb.  in  Nordlingen,  half  auch  d\Bm  Burg* 
maier  am  Weifs  Kunig.  Brulliot,  T.  I.  785,  1761.  Bartsch  T. 
Vn.  n.  188.  s.  Heller  1.  1.  S.  101.  Seine  Arbeiten  sollen  sehr  mit 
denen  des  Theuerdank  übereinstimmen ,  s.  Heller  1.  1.  S.  118. 
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fwMmenj  tmi  weldien  8  «mh  Zeichen  trägen.  Entem  nbergelilt'er 
gans  die  erste  Aasgabe  des  Theaerdank  rom  Jahre  1517 »  deren  Heis- 
schnitte als  Mhere  Abdrfieke  im  Gänsen  etvras  besser,  als  die  der 
iwttten  Ausgabe  sind.  Zweitens  hat  die  Aasgabe  von  1519  keineswegs 
jene  8  Zeichen,  denn  4,  nämlich  die  auf  Holzschnitt  13,  S9,  42  n.  58, 
sind  gadx  weggefallen.  Papillen  ist  d&t  Meinung,  dafs  man  aus 
Neid  in  den,  der  ersten  Ausgabe  folg^iden  Abdrücken  diese  Zeichen 
vertilgt  habe.  Allein  mit  Gewifsheit  glaube  ich  hier  ititht  sprechcm 
zu  dürfen,  da  es  denn  immer  sonderbar  bleibt,  dafs  man  nicht  alle 
augleich  vertilgt  hat. 

AnÜJBer  genannten  Zeichen  finden  sieh  wditer  keine  im  Theaerdank. 
Ton  wem  rühren  nun  wohl  die  übrigen  Holzschnitte  her?  Auch  Ton 
Hans  Sdhinfelein?  Oder  haben  vielleicht  auch  jene  oben '  erwakaten 
Künstter,  als  Dürer,  Burgmaier  und  Hans  Sebald  Beham  daxan  An- 
äieil?  Oder,  wie  Ebert  meint,  auch  die  damals  sehr  beirahmteit,  an 
Dürer's,  Burgmaier^s  und  Schäuf deines  Werken  arbeitenden  Form- 
schneider Hieronymus  Rösch,  H.  Frank,  Liesrink,  Jost  de  Negker  a. 
a.?  -^  Wer,  frage  ich,  mochte  mit  Gewifsheit  für  den  einen  oder  an- 
dern Künstler  stusmen,  da  wir  gar  keine  Quellen  besitzen,  aus  denen 
wir  etwas  Siaheres  schöpfen  könnten?  denn  auch  nodi  vorhand^ie 
Holzplatten  dieser  Holzsehaitte  führen,  wie  beim  Weifs  König,  zu  kei- 
ner Gewifsheit. 

Mir  sdieint  es  mm  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Kaiser  Bfazimi- 
Uan  I.  sich  vor  allen  an  l>ür;er,  den  gröfsten  Kunstler  deiner  Zeit, 
mit  dem  er,  wie  wir  wissen,  im  vertrautesten  Umgänge  stand,  wandte. 
DiesMT,  durch  gröfsere  Unternehmungen,  namentlieh  in  der  Malerei, 
verlHndert,  die  Ausstattan^  des  Theuerdank  selbst  au  besol^gon,  ver- 
traute selbige  vor  allen  dem  Hans  Schaufele  in  an,  wdldior  zu -die- 
ser. Zmt  nodi  in  seiner  Werkstatt  arbeitete,  und  dnrdi  seine  AiAoiten 
für  den  Gaplan  des  Kaisers,  Wolfgang  Mann  ^%  dem  Kidser  oelbst 
als  wackrer  Künstler  wohl  bekannt  war.  Dafs  Hans  Schftvfelein 
aber  die  118  Holzsdmitte  des  T^uerdank  nicht  allein  gearMtetliabe, 
dafür  spricht,  wenn  auch  wegen  des  ungel^enren  Fleifses  der  damidi- 
g«n  Künstler  weniger  die  Menge  derselben,  dodi  nm  so  mdkr  die  in 
Oinen  sichtbare  Terschiedenheit  der  Hand  und  des  IdeenreSchAmnes. 
Ich  glaube  also,  dafs,  obgleich  die  lange  als  IVadition  herrsdiende 
Meinung,  als  ob  er  der  alleinige  Verfasser  sei,  sehr  zu  ehren  ist,  «o- 
wie  am  Weifs  Kunig  verschiedene  Künstler  arbeiteten  *),  namefltM^ 


^)  Das  leiden  Jefu  Chrißi  vnnfers  erlcefers  Sonders  andächtiger 
lere.  Nutzperlidder  betrachtong  aufs  den  vier  EuangeliÜen  ontlicben. 
durch  Wolffgang  von  Mann,  in  gefatz  weifs  bezwungen.  Cum  gratia 
et  Priuilegio.  —  Am  Ende:  Crcdrackt  vnd  feügklich  volendt.  &  der 
kayferlichen  ßat  jiugfpurg  durch  den  Innngen  jQannfen  fc&azifperger 
Anno  Dni.  D.  M.  vnd  in  dem  15  lar.  —  In  4. 

^)  Daselbst  befindet   sich  auf  dem  Holzschnitte    Nr.  200.  auch 
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aber  Dmgmaier,  am  Theoekdanlc  ebenfallt,  aaTMi*  dem  flanpteiitar- 
beitor  Sehftufelein,  manche  andere  damals  in  Niniberg  imd  voimüglich 
bei  Däieni  «ibeitende  Künitlev  Theil  haben.  Wer  diese  abw  waren, 
das  läfst  Bidi  mit  Gewifsheit  nicht  behaupten.  Uebrtgens  glaube  ich 
nii^t  anberucksichtigt  lassen  zn  müssen,  dafs  Schflafelein  im  Jahre 
1515  das  Bürgerrecht  in  Nördlingen  erhielt  und  deshalb  um  diese  Zeit 
dertfahi  wanderte,  nblngens  an  vielen  andern  Sachen  mitarbdtete,  folg- 
lieh sdiwerlich  alle  Holzschnitte  zum  Thenerdank,  welcher  1517  er- 
schien, verfertigt  oder  wenigstens  gezeichnet  hat. — 

Wie  sehr  d«n  Kaiser  Maximilian  L ,  den  sich  um  diese  Zeit  in 
Nürnberg  anfielt,  und  die  dortigen  Künstler  täglich  mit  seinem  Be- 
suche beehrte,  selbst  die  äufsere  Aasstattang  und  ▼evzüglich  die  su 
arbeitenden  Holzschnitte  beschäftigt  haben  mägea,  ersieht  man' ans 
dem  Cap.  H.  §.  5.  angeführten  Code^,  qwmd.  Anibr.  990,  von  dessen 
4  m»  zugesendeten  Copien  ich  eine  (iHde  Tab,  IIL}  zur  eign^i  An- 
schaanng  habe  lithographhren  lassen. 


Cap.  VU. 

Inhalt  und  Wesen  des  7%euerdank  '). 


§.  1.    Inhalt  und  Zweck, 

£&  war  ein  gr^fses  Gedanke  Maximilian's,  sein  eigenes  Leben  au 
besingen.  Bas,  was.  er  in  sein»  romantischen  Jugend  geträumt,  das, 
was  er  in  seinem  kräftigem  Mannesalter  gewirkt  und  geschaffen,  hatte 
die  henlichsten  BiüUien  getragen,  und  an  den  Tausenden  Ton  Früchten, 
die  ans  ihnen  sieh  entwickelten,  sollte  der  späte  Enkel  sich  noch  Wm- 
den  und  li^n.  Bas  Entzüelcen,  welches  sieh  sein^  beim  Anblick 
des  reidiea  Segens,  den  er  weithiii  gespendet  hatte,  bemächtigte, 
mafste  auch  sein,  für  alles  Gute  und  £diie  gMheiidfis  Herz  erheben 


Schäufelein's  Monogramm,  und  a.  a.  0.  mehrerer  andern  Werke,  ff. 
BartschLI.  p.  224  —  9.  —  Bnrgmaier's  Zeichen  selbst  ist  24  Mal  yor- 
handen,  es  ist  H.  B.  Bürer  soll  auch  ihn  mit  Tcrschiedenen  Entwürfen 
unterstützt  haben. 

^)  Bals  in  allen  Literatnrbüchem  der  Thenerdank  genannt  Ist, 
Tcrsteht  sich  von  selbst.  Bio  Meinungen  der  Literatoren  über  die  in 
diesem  Cap.  enthaltenen  Gegenstände  aufzustellen,  würde  zu  weit  füh- 
ren. Viele  beurthellten  sie  ihrer  IndiTidualität  ffcmäfs,  andere  beteten 
nur  nach.  In  Jördens  Lexicon  IV.  S.  179  ff.  findet  man  die  meisten 
der  bis  dahin  erschienenen,  und  über  den  Tlieuerdank  handelnden  Li- 
teratnrbücher  angegeben;  die  neuern  sind  zu  bekannt,  als  dafs  ich 
si^  aufführen  soIUe.  Unter  Thenerdank  oder  Ffinzing  wird  man 
sogleich  ihre  Aussagen  finden.  Was  neuere  grofse  Literatoren  auf 
beschränktem  Raum  liefern  konnten,  ist  dankbar  anzaericennen. 
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und  entflammen,  die  beglückenden  Crefohle  ansznliBachen,  dafr  seine 
Mit-  und  Nachwelt  sie  mit  ilim  theilen  könnten.  Ich  glaube  nicht, 
diesen  gottlichen  Impuls  ans  Maumilian's  Leben  hinweglangnen  zu 
müssen.  Ein  Blann,  dessen  Leben  im  Buche  der  Weltgeschichte  so 
grofs,  so  glänzend  aufgezeichnet  steht,  ist  ohne  jenen  nicht  leicht 
denkbar. 

Der  Kaiser  selbst  fafste,  wie  ich  Cap.  IL  gezeigt  habe,  nicht  nur 
die  Idee^  sein  erfahrungsreiches  Leben  durch  ein  Gedicht  yerherr- 
lichen  und  verewigen  zu  lassen,  sondern  er  legte  auch  selbst  die 
Hand  dazu  an,  und  Tcrfertigte  den  gröfsten  Theil  der  zu  unserm 
Theuerdank  gehörenden  Gesänge ,  welche  dann  M.  Pfinzing  überar- 
beitete, ausschmückte  und  yermehrte.  Bleibt  es  nun  auch  zu  bedauern, 
dafs  der  Theuerdank  nicht  einen,  vielmehr  zwei  Väter  gehabt  hat, 
Ton  denen  der  zweite  sogar  wider  seinen  Willen.  stlefTäterliidi  mit 
ihm  Terfnhr,  so  dafs  hierdurch  unser  Interesse  sehr  getheilt  wird,  so 
mufs  doch  der  Totalinhalt  des  Werkes  unsere  Aufmerksamkeit  und 
Bewunderung,  wenn  auch  nicht  unsere  Begeisterung  verdienen. 

Was  nun  den  Hauptinhalt  des  Th.  betrifft,  so  ist  derselbe  kein 
anderer,  als  die  „Vermählung  des  Helden  Theuerdank'  mit  der  schö- 
nen, tugendhaften  und  reichen  Erenreich^',  zu  deren  Besitz  er  nicht 
eher,  als  nach  vielen,  im  festen  Vertrauen  auf  Grott,  glücklich  aber- 
standenen gefahrvollen  Abenteuern  und  Thaten  gelangen  kann.  Das 
heifst  mit  Wegnahme  alles  Allegorischen.  Im  Theuerdank  ist  die 
„Bewerbung  und  Vermählung  des  Kaiser  Maximilian  I.  mit  Karl  des 
Kühnen  Tochter,  Maria  von  Burgund,  der  gröfsten  Zierde  ihror  Zeit, 
enthalten,  und  daran  die  wichtigsten  Momente  seines  ganzen  Iiebens, 
als  auf  der  Reise  zu  seiner  Braut  von  seinen  Feinden  ihm  zogenogen, 
durch  Klugheit,  Muth  und  Grottesfurcht  aber  glücklich  überstanden, 
geknüpft^.  Diese  seine  Abenteuer  und  Thaten  machen  nun  auch  den 
gröfsten  Theil  des  Buches  aus,  und  obgleich  im  Gedichte  sich 
Alles  um  die  Erlangung  der  schönen  Braut  zu  drehen  sdieint,  so  sind 
sie  doch  eigentlich  die  Grundlage,  auf  der  nach  und  nach  das  ganze 
allegorische  Gebäude  aufgeführt  wurde.  Dafs  sie  wirklich  die  Haupt- 
sache sind ,  wird  Jeder  erkennen ,  der  den  Theuerdank  durchlieset ; 
denn  dann  erscheinen  die  Cap.  I  -—  XXV  als  Introduction  und  die  Cap. 
XCV  —  CXVin  als  Schlufs  befindlichen  Capitel  nur  als  ein  allegori- 
scher Schmuck  der  übrigen,  und  als  Hauptzweck  d£s  Dichters 
giebt  sich  nichts  Anderes  kund,  als  „durch  eine  poetische  Darstellung 
seines  an  Erfahrung  so  reichen  Lebens  das  Interesse  der  Mit-  und 
Nachwelt  auf  sich  zu  lenken  und  zu  zeigen,  wie  in  allen  denkbaren 
Anfechtungen  des  Lebens  ein  rüstiges  Gremüth  und  ein  festes  VertraiKn 
auf  Gott  zum  gewünschten  Ziele  führe''. 

Es  ist  uns  in  diesem  Gedichte  also  ein  Gremälde  von  den  gettJa- 
vollsten  Momenten  aus  Maximilian's   Leben  gegeben  und    swar   ein 
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Theil  ans  seiner  unternehmenden  und  tollkühnen  Jugend- 
periode,  ein  andrer  aus  seinem  bedächtigem,  aber  an  Unfall 
reichen  Mannesalter,  ein  dritter  endlich  ans  seinem  zwar  rei~ 
fen,  aber  durch  Neid  und  Cabale  Ton  Seiten  seiner  Feinde  oft 
getrübten  Alter.  In  seinem  Jünglingsalter  zeigt  er  sich  als  ein  toll- 
kühner und  verwegner  Mensch,  dem  Gefahren  noch  erwünscht  und 
leicht  erscheinen.  Verwegen  setzt  er  auf  Jagden  wilden  Schweinen, 
Bären,  Hirschen  und  Gemsen  nach;  wir  fürchten  schon,  dafs  er,  we- 
nig achtend  des  rauhen  und  klippenvollen  Weges,  eine  Beute  des 
Todes  sein  werde,  aber  durch  seine  Gewandtheit,  Schnelligkeit,  Klug- 
heit und  Creistesgegenwart  besteht  er  nicht  nur  diesem  sondern  auch 
alle  andern  Abenteuer.  Er  scheut  sich  nicht,  eingesperrte  Löwen  in 
ihrem  Käfig  aufzusuchen,  ja  ihnen  sogar  die  Zunge  aus  dem  Rachen 
zu  reifsen.  Thürme  sind  ihm  nicht  zu  hoch,  als  dafs  er  es  nicht  wa- 
gen sollte,  auf,  zum  Fenster  hinausragende  Balken  zu  treten.  Tau-r 
sendmal  stand  ihm  auch  im  Mannesalter  der  Tod  bevor;  aber  alle  tie- 
fen Graben  und  verdeckten  Brunnen,  in  die  er  stürzen,  alles  Gift,  das 
ihn  heimlich  verzehren  sollte,  selbst  der  Blitz^  der  vor  ihm  nieder- 
schlug, das  Eis,  das  unter  ihm  brach,  das  Pferd,  das  unter  ihm 
stürzte,  der  Bogen,  der  ihn  springend  verwundete,  konnten  diesen  nicht 
herbeiführen.  Des  Meeres  Wogen  steigen  und  wüthen,  das  arme 
Schifflein  überläfst  der  muthlose  Schi£fsmann  dem  gewaltigen  Orkane, 
aus  tausend  Klippen  und  Untiefen  lacht  ihm  schon  der  Tod  entgegen, 
aber  da  führt  es  sein  Muth  und  seine  Geistesgegenwart  durch  die 
dräuenden  Wellen,  und  mnfs  es  auch  seiner  Allgewalt  unterliegen ,  so 
führt  ihn  doch  ein  rettender  Engel  ans  sichre  Gestade.  Tollkühn 
wagt  eif  sich  mitten  unter  seine  Feinde^  verbreitet  Tod  und  Verderben 
unter  den  Erschrocknen  und  Muthlosen.  Schon  ist  der  blutige  Dolch 
gezückt,  schon  speit  das  Geschofs  jeglicher  Art  sein  vernichtendes 
Feuer  aus,  schon  stürzen  Steine,  Fener  und  Balken  herab,  schon  hat 
der  Verräther  seine  Waffe  gerichtet,  schon  fällt  der  alles  endende 
Schlag  und  Stofs  des  Gegners,  —  kein  Gott  scheint  ihn  retten  zu  käu*- 
nen;  da  geht  er  siegreich  ans  jeglicher  Gefahr  hervor  und  begrüfst 
froh  und  unbefangen  die  harrenden,  von  Angst  und  Furcht  gefolterten 
Seinen.  ** 

In  diesen  und  ähnlichen  Situationen  wird  uns  Maximilian  ge- 
schildert Wie?  das  gehört  nicht  hieher!  Aber  zu  bemerken  ist  es, 
dafs  er  im  ersten  Theil  als  Jüngling  die  Gefahren  sich  gröfstentheils 
auf  Gemsenjagden  zuzieht,  im  zweiten  als  Mann  auf  Schwein^-  und 
Bärenjagden  und  auf  seinen  Ausflügen  zu  Pferde,  im  dritten  endlich 
als  Alter  im  Krieg  und  ofGnen  Felde,  seinen  erbitterten  Feinden  ge- 
genüber. 

§.  2.     Gang  des  Gedichtes. 

Einleitung,  eap.  1  —  10.     Im  Jahre  der  Welt  6444  regierte  in 
Einleitung.  7 
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dem  westlichen  Dentoehland  ein  an  Land«  Volk  nnd  Gdd  r^clier  Kö- 
liigi  Namens  Bomreicli,  weldiem  Gott  eine  einii^  Todtter,  Eli- 
renreichy  geschenkt  hatte ,  wegen  ihrer  Schönheit ,  Tugend  und 
Verstand,  sowie  wegen  ihres  Reichthnms  eine  Zierde  ihrer  Zeit  und 
der  Liebling  ilires  Vaters.  Deshalb  bewarb  sich  auch  ron  nah  and 
fem  eine  Menge  der  angesehensten  Freier  nm  sie.  Dieweil  niin  der 
König  mit  der  Verheirathnng  lögert,  er  aber  immer  alter  nnd  ednrä- 
eher  wird,  so  bitten  ihn  seine  Bathe,  seiner  Tochter  noch  be^  seinen 
Lebseiten  einen  ans  diesen  Freiem  sn  bestimmen,  damit  nach  «einem 
Tode  die  Freier  nicht  etwa  mit  Gewalt  seine  Toditer  eriangen  md  so 
nnnöthiger  Weise  das  Land  mit  Krieg  nbendehen  nmchten  cap.  1. 
Nachdem  der  König  diese  gerechte  Bitte  in  Erwagmig  gesegem  hatten 
•0  stellte  er  es  seinen  B&then  anheim,  nnter  den  ISI,  ihnen  bekannten 
Freiem  den  würdigsten  und  tapfersten  sn  wihlen.  Da  die  Bfitfce  je- 
doch über  die  Wahl  nnter  sich  nicht  einig  werden  kennten,  am  über- 
lassen sie  es  dem  König,  welcher  ihnen  hieranf  Tenpricht,  mmrik  tot 
seinem  Ende  ihnen  entweder  mindlich,  oder  dnrch  smn  TeelamMHt  den 
Namen  de»  erwählten  Eidanu  knnd  an  thnn,  womit  denn  amck  alle 
B&the  lalHeden  sind  cap.  2.  Ab  nnn  der  Konig  seinen  Ted  t«v  An- 
gen  sah,  eo  ritt  er  in  einen  schönen  Garten,  nm  hier  nein  Imben  an 
enden,  berief,  nadidem  er  das  Testament  ToUendet  hatte»  ntürhe 
Bithe  an  sich  nnd  trag  ihnen  nnf ,  das  Testament  eelMK  Tsrjitaf  an 
nberteidien  nnd  ihr  an  sagen,  dafs,  wenn  sie  Gottes  le« 
wolle,  sie  seinen  lotsten  Willen  bcirigen  seile.  Der  Kin% 
dn  trener  Bath  mit  aut  dem  Teotanrnnt  an  den  Hof  cnp.  a«  v» 
erhaltenem  Ttnneiberiehte  seine  Tochter  beSdüt, 
Bestattnng  ihres  Tatars  die  lissmllidmn  Bittw  des 
Stxnng  SB  enttiolen  cap.  4.  Knch  ErUbnng  des  Ti 
mindüchen  Berichte  des  Udbobringers,  beodliefst  die  kiintfisfcs 
Tochter  mit  ihren  Bnthen,  den  erwählten  ndelsgirichsn,  mishtjgm 
nnd  tndelfreicn  Brimtigam  Thenerdnnk  nnfsnchmi  an  Imosb  eaffu  6^ 


sendet  cnp.  C    Ui 

ans  Fmn^,   dmck  dkae  Hennth  ihre  Mndkt  nnd  ihren 

Tcriieien,  nnd  nns  Begierde,  die  Königin  nm  Gdd  sn 

den  Heiden  Thenerdnnk   nnf  jeglidM  Weise   ans  dem  Wo«»  i 

linsscn.     Sss  erwählen  dcshnlb  3  Hnaytlente,  den  Fnrwitti^»  Tj 

fnle  nnd  Neydeihnrt,  wekhs  die  drei, 

icnden  Sthifsui  hrwndbca.  nnd  ihn  bei 

Lnnde  ■bfcaUsn  oder  nnf  irgend  eine  Weise  in  den  Ted 

Thenerdnnk 

hnttr,  srit  der  Antwsrt  anrnck,  dnis  er  nidkt  «hsr  die 

(,  nie  bis  er  dnreh  Bkc«  kri»- 
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genie  Thatva  siek  ih<ver  Uaiid  würdig  geafeaclil  friiliN«ii 
würde  cap.  B.  Er  eröflbet  dies  ancli  «einem  Vater,  in  dem  swar  1^ 
terli4^e  Liebe  imd  Manneselire  heftig  mit  einander  satten ,  der  üim 
aber  doch  endlich  «eine  EinwiUignng  dazu  ertheilt  cap.  9.  In  Crestalt 
eines  gelehrten  Doctors  erscheint  hieraaf  denv  Helden  der  biSse  Cksist, 
welcher  ihn  dnrch  drei  bdse  Raths^^läge  ins  Verderben  stürzen  will; 
allein  anf  Thenerdank's  frommes  Cremüth  machen  sie  keinen  Eindradr, 
WoMmf  der  Geist  zornig  yersohwindet  cap.  10. 

Abschnitt  I.  11  —  24.  Theuerdank  tritt  nah  die  Reise  mit  sei- 
nem treuen  Diener  an,  welchen  er  znm  Zeugen  «nd  Verkündiget  sei- 
ner Thaten  auserlesen  hatte,  imd  kommt  an  den  ersten  Pafki,  wel- 
cfaen  der  Hauptmann  Fürwittig  inne  hal,  von  dem  er  freandlich 
aufgenommen,  jedoch  unter  dem  Verwände,  als  ob  er  auf  Befehl  der 
Königin  der  Sicherheit  des  Landes  wegen  ihn  erst  anmelden  und  auf 
Antwort  warten  müsse,  snräckg^alten  wird  cap.  11  u.  12.  Während 
dieser  Frist  zicOit  ihn  FürwitHig  unter  dem  Schein,  ihm  die  Lmge- 
weile  zu  y^itrefben,  11  gefählAiche  Abenteuer  zu,  um  dadurch  seinen 
Tod  heibeizüführen  oder  ihn  wenigstens  zum  Krüppel  zu  machen. 
Dfes  sollte  geschehen  auf  4  Gemsen-,  einer  Hirsch-,  einer  Büren- 
lind  2  Schweinejagden,  sowie  durch  einen  Löwen,  durch  ^eSn  Folir- 
mdhlrad  und  auf  deiK  Eise  13  -»  23.  Allein  gtüddi<^  ftbersteht  «ie 
Theuerdank,  welcher  nur  erst  dadurch,  dafs  ein  Knecht  Fürwiitig's 
aal  einem  nur  wenig  gellromen  Wasser  statt  seiner,  beinah«  selbst  er- 
trunken wftre,  hint^  des  Hauptmanns  Schliche  konnnt  23.  Dem  2<ime 
des  Helden  eatgeirt  dieser  durch  die  Flucht  24. 

Abs^e-hnitt  H.  25  —  73.  Hieuerdank  reitet  sogleich  aH  den 
xweiten  Fafs,  den  d^ Hauptmann  Vnfalo  besetzt  hielt,  ^ein  ehe 
nodh  Theaerdanft  dahin  gelangt,  -hatte  VnfÜlo  schön  Nachricht  tou 
Fürwittigs  mifsrathenem  'Spiele  «ihaiten,  ttiid  behftit  unter  gleldiem 
Vorgeben  den  Theuerdank  bei  sich  25.  Auch  er  führt  unter  heuchle- 
rischer Larve  den  Held  in  48  Abenteuer,  zu  Wasser  und  zu  Land,  aber 
audi  diese  führen  seinen  Ted  sieht  herbei,  sondern  er  besteht  sie 
alle  glücklidi,  imd  entdeckt  endlich  Vnfolo's  Fals^Mieit,  der  sich  eben- 
falls seiner  Bache  zu  entzieüen  wdüste  26  —  73. 

A)bschttifet  HL  74  -^  97.  An  dem  dritten  Fasse  wird  er  mon 
defii  Hauptmann  I^eydelhäri  auf  Reiche  Weise  hingehalten  cap.  74 
mid  75,  und  in  21,  meistens  kriegerische  Unternehmungen  verwickelt, 
die  yim  aber  staltt  des  Todes ,  znm  grofsen  Leidwesen  des  N^ydelhart 
Immer  mehr  &uhm  bringen  cap.  76  -^  96.  Anch  'Np^delhart  entgeht 
myr  durcii  die  Flucht  des  Helden  Scfawertstreidi  cap.'  97. 

Schlufs  98  •—  118.  Nach  solchen  T%aten  und  Leiden  hrannte 
Theuerdank  Tor  Ungeduld,  um  selbst  die  Königin  tou  Angesicht  zu 
Angesicht  zu  schatten.  Am  Hofe  angekommen,  wird  er  mit'  grofser 
Freude   empftogeli   ukid   mft  ]^reiibeiä^its;nngen   Uller  Art  überhäuft. 
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Der  Hell  enäUt  hiennf  eeinei  Gebieterin  aeine  ToUbrschten 
and  begiebt   aich   am   andern  Morgen  mit  ihr   in   die   Measi 
Die  drei  Himptlente,  enörat  über  ihre  fehlgeechlagcneo 
öbeneden  6  der  tapfersten,  ihnen  befreundeten  Ritter,  den 
Zweikämpfen  heraoiinferdem,    in  der  HofRiiin^,   dafa  er  da 
lea  wurde  cap.  99.       Dieser  nimmt   der  6  Ritter  Getiifh    an 
Eönigin  Rata  und  Hamiich  dam  erhaltend  cap.  100.    Aber 
allen  Kämpfen  inm  grorsen  Verdrufe  der  Hanptlente  als  SI« 
cap.  101  —  106,  nnd  empKngt  ale  Belehnang  für   seine 
Tugead«!  TOn  der  Königin  einen   Lorbeertrani   cap.   107. 
Ernbold   verklagt  hieranf  bei  der   Königin  jene    3 
108,  welche,  Ter  dem  insommeDbemfeDen  Gerichte  ' 
ihrer  Schandthaten  überfahrt,   zum  Tode,  und  iwor  Fnrirj 
Schwerte,  Vntalo  imn  Galgen,  Neydelhart  zom  Hol 
einem  Thorme,   TMurtheilt  werden  cap.  109,  welche  Ui 
ihnen  Tollaagea  werden  cap.  110  —  112.     Znletit   läfet 
nach  gebalteoer  Sitzong  den  Thenerdank  durch  aoinen 
rem  Namen  noch  eraDcbeo,  Tor  der  Bochieit  gegen  die  in 
ein  gefallenen  Feinde  des  Chrieten  glauben  s  in  liehen,  damit 
weltlicher  Ehre  anch  göttliche  erlange.       Der  Held 
Bath.einee  guten  Geiste«  dae  Gesuch  an,  nnd  erhjJt  somit  der 
Hand  und  Lande  cap.  113  —  117, 

lu  dem  Epiloge  cap.  118  bennfzt  H.  Fflnzlng  Anak 
konntes  Gedicht:  Gott  habe  olle  Thiere  mit  WaOen  ausgeri 
Mensch  allein  sei  waffenlos,  aber  dennoch  etehe  der  Heei 
als  jene,  dnrch  seine  Temimft,  welche  ihn,  wie  den  Thei 
durch  Gefahren  nnd  Leiden  glücklich  ans  Ziel  täiae.  Er 
mit  der  Bitte,  dafs  Gott  dem  Thenerdank  inm  Wohle  der 
heit  eine  lange  nnd  glückliche  Regiemng  gchenkoa  möge. 

g.  8.     ifirioriicAe  WaliThtit  de»  GedüAlei. 
Leicht  könnte  es  scheinen,   als  ob  diese  gefahrvollen  Sit« 
unser  Held  gar  nicht  gehabt  hätte,  als  ob  sie  von  dem  Dichtepf 
nen  oder  doch  wenigstens  ühertriehen  wären;  allein  dem  hat  1 
sing  in  seiner  Qarä  selbst  widersprochen,  wo  er  Ten  allen   | 
ten  Thaten  nicht  allein  das  allegorische  Gewand  wegnimmt  u 
dafs  «r  nnen  Theil  derselben   mit  eigenen  Angen  gesehen,   cinir 
den  ans  dem  WeiTs  Kunig   (Blanck  KSnig,  anch  Blankon. 
ihm  genannt^,  nnen  andern  vom  Kaiser   selbst  n.  a.  liooMa  gi 
habe,  sondern  auch  nachweiset,  wo  and  wie  selbige  geeAehen 
nnd  anch  ausdrücklich  bemerkt,    dafs  diese   die  übrigen,    Uni: 
Ereignisse  ane  des  Kaiser*  Leben  repräsentiren  sollen.    So  ngt 
B.  in  der  Claris  bd  Cap.   KT,  TS,  T«,  61,   dab  naler  ümik  e' 
SeUUenuig  «Ue  ihrig«,  b  «hoUdin  BUnler  Statt  gefaiwa. 
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fahnrollen  Unternehmiingfen  uod  Lagen  teines  Lebens  begriffen  tr&r- 
den.  Das  ganze  Leben  Mazimilian's  war  eine  ununterbrochene  Reihe 
Ton  Thaten,  Unternehmungen,  •Wagstucken,  Tolllcühnheit^n  und  Ter- 
sudhungen ;  von  seiner  Jugend  •  an  bis  in  sein  spätestes  Mannesalter 
fohlte  er  in  sich  einen  hohem  Drang,  allen  dem,  was  ihm  auf  seiner 
Lebensreise  entgegen  trat,  Irähn  die  Stirn  zubieten,  keiner  Ctofohr 
feige  auszuireichen,  nichts  untersucht  zu  lassen.  Was  Wunder,  wenn 
eine  solche  Thatenlust  in  der  damaligen,  alles  umgestaltenden  Zeit 
Gelegenheit  und  Stoff  genug  fond,  sich  weiden  zu  können,  was  Wun- 
der, dafs  auf  einer  so  langen,  wirkungsreichen  Laufbahn  ähnliche 
gefahrvolle  Augenblicke  oft  wiederkehren  mufsten!  Was  sind  die  80 
im  Theuerdank  erzählten  merkwürdigen  Momente  aus  des  Kaisers  Le- 
ben, wenn  man  bedenkt,  dafs  er  der  Jahre  viele  thätig  lebte,  krafl- 
Toll  wirkte?  Ohne  deshalb  Belege  aus  gleichzeitigen  SchriftstdUem 
anzuführen,  die  es  laut  und  offen  bekennen,  dafs  sie  die  Thaten,  die 
er  gethan,  weder  umfassen,  noch  würdig  genug  preisen  könnten;  wem 
möchte  jene  Anzahl  zu  grofs  sein?  wem  möchte  es  nicht  einleuchten, 
dafs  in  einer  Erzählung  viele  andere  begriffen r  wären?  Heil  dem  Für- 
sten, der  nur  so  viel  Thaten  vollführt,  als  hier  und  im  Weifs  Knnig 
erzählt  werden,  aber  drei  Mal  Heil  dem,  der  noch  sagen  kann,  dafs 
dies  noch  lange  nicht  alle  seien!  Wenn*  das  Andenken  aller  Fürsten 
durch  solche  Denkmale' bewahrt  würde,  dann  nenne  man  mir  den  Rie- 
sengeist, der  sie,  alle  umfiEUMtend,  wahr  und  feurig  schildern  könnte! 
Maximilian  hat  nun  seine  Thaten  in  ein  allegorisches  Ge- 
wand gekleidet.  Den  Grund  dazu  findet  man  in  der,  den  meisten 
Exemplaren  angehängten  Clavis,  wo  es  hetfst:  „Difen  perfonen  fein 
allen  dife  namen  erdacht,  vnnd  Ire  Rechte  namen  verfchwigen  au« 
der  vrfach,  dieweil  der  felben  verwandten  in  leben  fein,  damit  nit 
geacht  werd,  es  befchehe  dife  befchrelbung  fouil  Erlicher  getaten 
Ine  aus  liebkofendem  gmut,  das  auch  mit  folhem  päch,  denen  fo  vor- 
zeiten die  allten  heldenpucher  gefchriben  haben  nachgeuolgt  wurde, 
dann  mich  bedunkt  das  dem  gemain  man  nit  not  fey  den  grundt  zä- 
u^rßeen''.  —  Auch  Sebastian  Frank  sagt  in  seiner  Teutfcher 
Nation  Chronica  p.  287,  no.  60:  „Hie  merck,  inn  beiden  bilchem 
wer  den  die  rechten  namen  nit,  fonder  eytel  erdicht  namen  genent, 
Alfo  im  Theurdanck,  vnnd  das  aufs  zwo  vrfachen.  Zum  erßen  ge- 
pere  es  neyd  vnd  krieg,  folt  man  den  adel,  perfon  vnd  ßatt  nennen,  die 
der  held  desfelben  büchs  hat  kriegt,  toedt,  geßürrapt,  plündert^  vnnd 
under  die  pferd  geßochen.  Zum  andern,  würd  maus  dem  heldmi  inn 
ein  hoffart  ziehen,  so  er  Hch  felbs,  oder  ein  ander  von  jm,  differ 
thatten  rhumet.  Darum  find  hie  die  beiden  vnd  iOtatt,  die  der  held 
Th. ,  d.  i.  Max.  hat  inn  fondem  ßreitten  beßanden ,  vnder  die  pferd  zu 
todt  geßochenn,  bekriegt  oder  gefangen,  hie  nit  anzeygt,  wer  Üe 
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reud,  wit  ßgads  yfnd  AdeU,  damit  et  oit  an  hon  fetk  geUhhchU, 
iFnd  li^fliii  des  Th«  Max.  gofcliriben  (et,  aogefehen  verd^'  ^). 

•  Klar  «iad  also  die  ivei  Urtachea,  ,warBm  das  GraiiEe  ia  Allegorie 
gekleidet  iel,  nämMch  1^  damit  sich  daRch  Nennung  der  im  Th«  r«t^ 
koBpaend^n  PerBonen  and  Orte  der  Kaiser  kekien  Feind  and  kouie 
Zwietracht  lucoge,  weil  Ton  den  erstem  nocin  Tiele  am  liehen  waren; 
S^  dfUDoit  es  ihm  nieht  als  Hoffart  angerechnet  wurde,  weil  er  in  deiBt 
Gedichte  sich  seihst  so  grofs  geschildert  habe« 

Nimmt  man  nun  die  poetische  Hülle  weg,  so  ergiebt  sieh  Fol- 
gendes s 

Unter  dem  Konig  Borareich  ist  zä  yerstehen,  der  mächtige  und 
grofse  Herzog  Karl  von  Burgund  (H.  C.  F.  B.y,  der  letnte  Held 
seines  berühmten  Hauses. 

.  Unter  der  Königin  Erenreich  seine  Tochter,  die  in  jeder  Hin- 
sieht als  ein  Mostet  gepriesene  Maria  toü  Burgund. 

Unter  ihrem  Bräutigam  Theuerdank  der  Kaiser  Maximi- 
lian L,  Erzherzog  SU  Oesterreich  und  Burgund  (IT.  M,  E» 
Z.  O.  V.  Ä)* 

Unter  dessen  treuem  Diener  Ernhold  das  personifizirte  Ge- 
rücht und  Zeugnifsj  welches  Maximüian's  Leben,  Wesön  und  Tha- 
ten  in  aiUer  Welt  Verbreiten  und  bestätigen  sollte.  Brnkold  spielt 
als  personifizirter  Bnhm  im  Ganzen  eine  sehr  passive  Belle,  denn, 
obschon  er  fost  auf  jedem  Holzschnitte  anzutreffen  ist,  se  niminft  er 
dodi  an  den  Gefahren  und  Thaten  seines  Herrn  keinen  Anlh^^  be- 
gleitet yin  Tielmöhr  als  ein  unsichtbarer  Ze^^e.  Nur  iu  den  l^Mates 
Capitela  tritt  er  wnrkend  ein,  wo  ev  die  drei  Hauptlenfte^  welche  des 
Kaisers  Tod  auf  eine  so  schändliche  Weise  hatteh  herbeiführen-  wol- 
len, bei  der  Königin  linklagt,  die  dann  auch  auf  sein  ZeugniCs  ihre 
T^rdiente  Strafe  erleiden. 

Von  diesen  dröi  Hauptleuten  heifst  der  erste  Furwittig,  der 
zweite  Vnfalo  und  der  dritte  Neydelhart.  Sie  repräbentl^en  die 
drei  Theile  des  menschlichen  Lebens*,  die  Jugend,  das  Mannesal- 
ter uAd  das  wirkliehe  Alter,  und  zwar  Furwittig  die  Jugetid, 
Vulale  das  ManHesalter  (das  mittel  in  der  Claris  6;  1184^)^  imd 
Neydelhart  das  Greisen  alter.  Die  drei  Theile  des  taesschlt« 
chen  Lehens  sind  unter  dtai  Bilde  lebender  Menschen  gegeben,  „dav- 
uäib  da£i  die  hißory  dellnerßtodiger  fey  zttefen'^ 


^)  Auch  Hi^s  Jacob  Fugger  in  seiner:  Wahrhaftigen  Befohreir 
bung  zwaier  in  ainem  der  alleredelßen  uralten  und  hochlöbL  Gefehledh- 
ten  der  Chrißenheit  des  Habsburrifch.  und.  Oeßerreich.  Geblüts  n.  s. 
w.,  welche  in  der  königl.  Biblioth.  zu  Manchen  handschriftlich  Tor^ 
handen  tst,  B^  H.  S.  904»  „dafs  er  (M.  Pfinzing)  dien  Th.  deswegen 
in  das  mystische  Klrid  der  Poesie  eingehüllt  habe,  um  die  Ptorsoaea» 
welche  dem  Kaiser  so  heftig  zusetzten,  vor  der  Welt  nicht  angefein- 
det und  verhafst  zu  machen''. 
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Färwittig  bedeutet  also  «eine  Jagend,  in  welcher  Mszimilittii 
ans  Unbesonnenheit  und  Vorwitz  auch  das  Verwegenste  imd  Abentener- 
lichste  anszafnhren,  wie  ja  alle  feurigen  und  noch  unerfiihrenen  Jfing- 
linge  thun,  sieh  nicht  gescheut  hat.  Ffinzing's  Ausleg^g  steht 
in  der  Ciavis  S.  185. 

Vnf  alo  das  Mannesalter,  in  welchem  dem  Menschen  trotz  der  ge- 
nuuditen  Erfahrungen  und  des  gereiften  Verstandes  dennoch  Unf^ie 
und  Versuchungen  genug  begegnen.  Was  'nun  von  der  Art  d^n  Kaiser 
in  seinem  Leben  zugestofsen,  Ton  ihm  aber  durch  seine  Geschicklich- 
keit und  Beherztheit  glücklich  beseitigt  worden  ist,  das  ist  alles  dem 
Hauptmann  Vnfalo  angedichtet  worden.    Clav.  S.  185. 

Neydelhart  endlich  soll  das  Alter  vorstellen,  in  welchen  der 
Mensch  gewöhnlich  die  Gaben  des  Glucks  geniefset,  deshalb  aber,  von 
andern  gehässigen  Menschen  beneidet  und  angefeindet  wird.  Unter 
diese  Rubrik  sind  nun  alle  dem  Kaiser  durch  Neid  und  Hafs  in  seinem 
Leben  widerfahrene,  durch  Gottesfurdht,  Unerschrockenheit  und  Bit- 
terlichkeit aber  glücklich  überstandene  Gefahren  gebracht  worden. 

Die  3  Hauptleute  werden  von  dem  Ernhold  bei  der  Königin  ver- 
klagt und  erhalten  ihre  verdiente  Strafe.  Damit  hat  der  Dich- 
ter anzeigen  wollen,  dafs  alle  bösen  Anschläge  und  Thaten  in  dcir 
Länge  der  Zeit  nicht  verschwiegen  bleiben,  denn  die  Wahiiieit  wird 
zuletzt  doch  von  rechtlichen  und  g^ten  Menschen  erkannt,  und  da- 
durch dann  bewirkt,  dafs  von  den  Guten  die  Schlechten  verschmäht 
und  gemieden  werden.    Clav.  S.  192. 

Theuerdank  empfängt  als  Lohn  ^n  Lorbeerkranz,  d.  h.  jeder 
Edle  wird  einst  den  Lohn  für  sein  Ausharren  im  Guten  und  für  seine 
rechte  Handlungsweise  empfangen.    Clav.  S.  192. 

Dies  ist  die  Deutung  dieses  allegorischen  Gedichtes  im  Ganzen. 
Das  Einzelne  selbst,  namentlich  wo  und  auf  welche  Weise  der 
Held  die  erzählten  Abenteuer,  Unfälle  und  Thaten  bestanden  hat,  wird 
in  der  Clavis  von  M.  Pfinzing  angedeutet,  denn  von  einer  ge- 
nau^ Darstellung  und  Auseinandersetzung  ist  dort  nicht  die  Bede. 
Wunschenswerth  wäre  daher  wohl  eine  ausführlichere  Abhandlung 
über  die  im  Gedichte  berührten  Gegenstände,  denn  dadurch  würden 
die  Ereignisse  nicht  blofs  in  ein  helleres  Licht  treten,  sondern  auch 
für  Manchen  interessanter  erscheinen.  Nur  Einzelne  versuchten  es, 
die  Clavis  zu  ergänzen,  aber  ihre  Bemühungen  sind  bis  jetzt  nur  Ver- 
suche und  Andeutungen  geblieben.  Unter  diese  gehört  der  Chroniken- 
schreiber Sebastian  Franck,  welcher  in  seiner  Chronika  Zeit- 
buch vnnd  Gefchichtbibell  von  anbegyn  bis  in  dis  gegenwertig 
M.  D.  xxzvi.  iar  verlengt  u.  s.  w.  S.  223.  einen  weiter  nicht  brauch- 
baren Auszug  gab,  dagegen  in  einem  andern  Werke,  nämlich:  Teut- 
scher  Nation  Chronik,  bei  Egenolff  in  Frankfurt,  Bl.  281  —  9. 
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«Im  tdi&tebarere  ClaYb   xam  Thenerdank  ^).     -AbgeteheB  toü  der 
Breite  Im  Autdrack,  lo  Ut.  sein  Streben,  dae  Einzelne  hittorisch  uAdtt- 
suweieeiiy  dankbar  anzuerkennen.     Beqnemer  noch,  aber  ancfa  höchst 
breit y  ist  die  Clayisy   -welche  wir  in  den  Schnltesischen  Ansga- 
ben  unter  Jedem  Holzschnitt  vorfinden.    Ich  habe  l>eide  CiaTes  am  En- 
de meiner  Einleitang  abdrucken  lassen,  damit  Jeder  Niogleich  auffinden 
kann,  was  Jene  zwei  Manner  znr  historischen  Erlautemng  des  Thener- 
dank beigetragen  haben.     Aach  Barkard  Waldis  hat  bisweilen  die 
Orte,  wo  sich  das  Erzählte  zntrag,  angegeben.  — '  Camus  spricht 
noch  von  einem  sehr  kurzen  ^Auszüge  des  Thenerdank  in  der  Büd,  de» 
rotnam,  Novhr,  1776,  p.  14  —  26,  schildert  ihn  aber  nar  als  einen  Ent- 
wurf des  Firnes,  welchem  der  Verfasser  folgte,  überdiefs  als  onzn- 
verlässig  und  nicht  ohne  Druckfehler,  und  verweiset  daher  lieber  auf 
die  ins  Französische   übersetzte  Clavis  des  Th.,  welche  sich  als  Ms. 
auf  der  hihi,  nationale  zu  Paris  am  Ende  der  Ausgabe  von  1,519  befinde. 
Bis  Jetzt  hat  es  noch  Niemand  unternommen,   die  im  Thenerdank 
vorkommenden  Facta  zu  untersuchen.      Dsfs  es  wünschenswerth  «ei, 
selbige  näher  zu  beleuchten,    damit  durch   das  Einzelne  das  Ganze 
an  Interesse  gewinne ,  habe  ich  schon  angedeutet.     Vielleicht  erwar- 
ten Einige  in  dieser  meiner  Abhandlung  darüber  die  nöthigen  Unter- 
suchungen, allein  hier  mufs  ich  offen  bekennen,  dafs  dies  ein  nicht 
kleines  Unternehmen  ist.    Hierzu  wäre  vor  allem  eine  auch  aufs  Klein- 
ste eingehende  Kenntnifs  von  Maximilian's  Leben  nöthig.     Namentlich 
mAfste  der  Thenerdank  mit  dem  Weifs  Kunig  aufs  Genaueste  vergli- 
chen werden,  eine  höchst  schwierige  Arbeit;  des  Kaisers  übrige. Ma- 
nusoripte,  die  Werke  gleichseitiger  Schriftsteller  n.  a.  mufsten  confe- 
rirt,    h(er   und   da    zerstreute   Notizen   aus  des  Kaisers   Leben   ge- 
sammelt werden :  eine  Sache,  die  vor  allem  in  Wien  am  leichtesten  zu 
bewerkstelligen  wäre,  wo  man  die  Quellen  nicht  erst  mühsam  zusam- 
mentragen mufs  und  wo  noeli'  viel  Brauchbares  vorhanden  eeis^  mag. 
Was  für  Zeit,  Ausdauer  und  Arbeit  dazu  erfordert  werde,  wird,  deije- 
nlge,  welcher  nur  die  Untersuchungen  *)  des  einen,  so  vielfodi  efwo- 
genen  Cap.  XX.  (ob  diese  Begebenheit  nämlich  gleich  mit  der  in  aller 
Munde  lebenden  Volkssage  auf  der  Martinswand  sei)  kennt,  sogleich 
^  wahrnehmen.     Trotz  der  vielen  Materialien,   welche  ich  bereits  dazu 
gesammelt,  wage  ich  es  jetzt  nicht,  damit  hervorzutreten,  da  ein  Mo- 


^)  Beide  Werke  Franck*s  sind  von  Cfelehrten  oft  mit  einander 
verwechselt  worden,  indem  sie  nicht  wnfstea,  dafs  es  zwei  ganz  rer- 
schledene  Chroniken  sind.  Daher  konuni  es  auch,  dafs  viele  Ge- 
irrte selche  ans  Fraack  citirte  Stellen  ihm  ganz  abgel&ngaet  haben, 
I.  B.  drist.  duig,  ikmmmnmmt  m  SdM.  de  Ukria  Ammu  HP^cmim^  P. 
I.  |i.  lOS. 

*)  Ich  vervreise  nur  auf  Koeler  L  1.  p.  21  und  SS,  auf  Her- 
mayr's  Archiv  laftl  —  8,  «ad  auf  den  letzten  Bitler  Tan  Ana- 
slasins  Grün  (Mineken^  18M.  4.).  AnnMtk.  S.  SM  «nd  «tt. 
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TsM  Nachbeten  Anderer  nicht  mein  Ziel  iit.  Qem  gestehe  ich  hier 
meine  Sdiwäche  ein ,  mid  wärde  mich  sehr  freaen ,  irenn  ein  mit 
Mazimilian'a  Leben  bia  anfs  Kleinste«  was  ja  unbedingt  noti&ig  iet, 
Tertiauter  Mann,  diese  Lücke  ausfällen  würde.  Wo  nidit,  so  behalte 
ich  es  mir  vor,  falls  diese  meine  Abhandlung  gütig  beurtheilt  wer- 
den sollte,  auch  auf  diesem  Felde,  so  weit  meine  Kräfte  rei- 
chen, fortzubauen. 

Was  nun  die  Clavis  betrifft,  welche  zur  Erkennung  der  Wahr- 
heit Ton  M.  Ffinzing  beigefügt  und  auch  dem  Kaiser  Karl  gewidmet 
ist,  so  befindet  sie  sich  nicht  an  allen  Exemplaren  der  ersten  Ausgabe. 
Man  hat  sich  deshalb  hin  und  her  gestritten  und  die  Frage  aufge- 
stellt, „ob  die  Cialis  sogleich  mit  dem  Theuerdank  ausgegeben  wor- 
den sei,  oder  erst  später?'^  Namentlich  gab  dazu  Teranlassung  ein 
Pergament  Exemplar  der  ersten  Ausgabe  in  der  Ebn ersehen  Auction 
1816  ^).  Der  Verfasser  des  Catalogs  genannter  Auction  nämlich,  der 
Prediger^  und  Bibliothekar  Banner,  welcher  sehr  schätzbare  Noten  bei- 
gefügt hat,  verwies  S.  458.  nr.  1638  auf  den  Bin<k 'sehen  Gatalog  S. 
365.  nr.  3137,  in  dem  gesagt  ist,  dafs  die  Cialis  erst  zu  der  in  Augs- 
burg 1519  erschienenen  Ausgabe  des  Th.  hinzugekommen  sei.  Im  £b- 
nerschen  Catalog  wurde  nun  nicht  erwähnt,  ob  das  zu  Terauctioni- 
rende  Exemplar  Ton  1517  eine  Cialis  habe  oder  nicht.  Der  bekannte 
de  Bure  in  Paris  hatte  nun  einem  Nürnberger  Buchhändler  den  Auf- 
trag gegeben,  genanntes  Exemplar  für  ihn  zu  erstehen.  Dieser  er- 
stand es  audi  für  300  fl.  rheinisch.  Als  jedoch  de  Bure  sah,  dafs 
es  ohne  Clavis  sei,  schickte  er  es  dem  Buchhändler  als  defect  zurück. 
Da  nun  die  Ebnerschen  Erben  sich  weigerten,  das  einmal  veranctio- 
nirte  Exemplar  wieder  anzunehmen,  so  wandte  sich  der  Buchhändler 
an  die  Gerichte  zu  Nürnberg.  Allein  die  Entscheidung  fiel  ungünstig 
für  ihn  aus ,  denn  diese  erklärten :  „die  erste  Ausgabe  sei  ohne  Clavis, 
und  es  sei  ja  auch  in  dem  Ebnerschen  Catalog  auf  den  Binkschen 
hingewiesen,  der  sie  erst  der  zweiten  beilege^'.  Da  de  Bure  dabei 
blieb,  es  sei  defect,  so  mufste  es  der  Buchhändler  selbst  behalten. 

Hummel  bemerkt  nun  in  einer  Note  zu  Koderi  diaq,  p.  20,  wi- 
derlegend die  in  Bink's  Cataloge  ausgesprochene  Ansicht:  At  primam 
tarn  editUmem  hae  clave  instructam  fuisse  ^  e  cataU  hiblioth,  Solgerianae  p, 
78.  patet:  Wide  conjicio  elavem  istam  exemplaribus  serius  vendiiia  itudio 
esse  detractam;  cum  et  multa  secundae  editionia  exemplaria  elave  itidem 
deiUivta  sinU  Heller  dagegen  1.  1.  p.  100  meint,  sie  sei  erst  später 
dazu  gekommen,  jedoch  müsse  deshalb  die  erste  Ausgabe  nicht  ohne 
Clavis  sein.  Man  habe  das  Gedicht  zuerst  ohne  Clavis  in  die  Hände 
des  Publikums  gegeben,  um  die  Neugierde  zu  reizen  und  das  Fubli* 
cum  die  Personen  und  Orte  im  Th.  errathen  zu  lassen,  zugleich  aber 

.  O  Ausführlich  darüber  Heller  in  seinen  Beiträgen  zur  Kunst- 
und  Litter. -Gesch.  Nürnberg.  2tes  Heft.  p.  100. 


IM  SmieUmg. 

uasAf  um  äunm  zu  etseheB,  «Ir  die  Bearbeitang  gelmigtii  ceL  Um 
nun  die  Leser  nicht  laager  in  Uagewiftheit  in  lassen ,  vieUeldit  auch 
wegen  eingetretener  Mifsdeatnngen,  liabe  man  fie  nachfolgen  lassen. 
Bals  sie  eiMge  Monate  ipater  gedmdct  sei,  sei  aodi  wegen  ilirer 
neaen  Cnstoden  wahrscheiikiich.  Mehrere  F^ler  habe  man  in  den 
ersten  Aasgaben  überpappt.  —  Mit  Hummel 's  Erkl&mng  kann  ich 
keineswegs  übereinstimmen,  Tielmehr  scheint  mir  Helleres  Ansicht 
die  richtigere  z«  sein.  Zwar  sind  die  neuen  Custoden  für  mich  gar 
kein  Grund,  dafs  die  Claris  erst  einige  Monate  später  gedruckt  wur- 
de, denn  dies  konnte  ja  auch  gleich  geschehen,  auch  sind  wohl  jene 
Gründe,  dadurch  die  Neugierde  der  Leser  zu  spannen  und  ihr  Urtheil 
zu  Temehmen,  nicht  so  streng  zu  urgiren,  TMlmehr  lag  es  wohl 
gleich  im  Sinne  des  Herausgebers,  das  Gedicht  zum  gröfsem  Verstand- 
ni£i  mit  einer  CSUtIs  zu  versehen  ^) ,  allein  da  wahrscheinlich  Viele 
den  Thenerdank  soglei^  zu  lesen  wünschten,  so  mochten  wohl  meh- 
rere Exemplare  ohne  Claris  ausgegeben  und  ohne  sie  gebunden  wor- 
den sein.  Vermntiilich  wurde  nachher,  wie  auch  Heller  ganz 
richtig  bemerkt,  die  nachfolgende  Clavis  dem  Gedichte  beigelegt, 
ging  aber  dann  im  Laufe  der  Zeit  auf  irgend  eine  ganz  natürliche' 
IVeise  mdoren,  wie  e«  ja  gewöhnlich  mit  solchen  hineingelegten  Blät-* 
tem  der  Fall  ist. 

§.  4.    Poetiaehe»  Ferdienat  des  GedichU. 

Dafs  mich  nicht  der  Werth  der  Dichtung  zur  Herausgabe  des 
Thenerdank  bestimmte,  habe  ich  bereits  in  der  Vorrede  dargedian, 
denn  dieser  ist  allerdings  nidbt  hoch  anzuschlagen.  Wenn  ein  Fhidias 
sagt,  dafs  er  seine  Schöpfung  dem  Dichter  verdanke,  so  mMite  dies 
Ton  einem  neuern,  grefsen  Künstle  wohl  nicht  auf  den  Thenerdank 
angewendet  werden,  wenigstens  möchte  der  Künstler,  welcher  unsers 
Dichters  Schiiderunge»  realisiren  wollte ,  nimmer  ein  Fhidias  werden ! 
S*  sehr  auch  der  Gegenstand  des  Gedichts  aU»  deutschen.  Herzen 
interessiren  muls,  so  wird  doch  die  Behandlung  des  Gegenstandes 
uns  nie  ein  grofses  Interesse  abgewinnen.  Der  Gegenstand  und  die  in 
künstlerischer  Hinsicht  meisterroile  Ausstattung  des  Werkes,  sie  wa- 
ren es  nflEmentlieh,  welche  dem  Gedichte  einst  Aufsehen  und  Lob  rer- 
schafften ,  aber  gewifs  nidhjf  die  Anslohrung  allein.     Denkt  man  sich 


^)  Ffinzing  sagt  es  selbst  in  dem  tot  der  Claris  an  Karl  ge- 
richteten Briefe:  „Dieweil  nun  Ewer  K.  M.  —  rernomen  hat;  trag  Ich 
für  forg.  £.  K.  M.  —  m«chtn  gedencken  Ich  het  dem  obbemelten  — 
Tewrd.  mer  preyfz,  lob  rnd  Eer  dann  in  der  warheit  Im  begegnet 
wer  BUS  fchmaichundem  gemi&t  z&gemefTen,  —  hab  Ich  E.  K.  In;  ein 
lautere  aazoigang,  mnd  washaffte  beüettung  aller  gefchichten  in  be- 
meltem  meinem  püch  begri£fen  thnn  wellen,  daraus  £.  K.  M.  nit  al- 
lek»  ften  grundl^  dmr  Bediten  waihait,  jßonnder  ma  welhem  ort  rnnd 
ende  der  yedes  befchehen  iH,  eiheoaen  mügea^. 
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I.«  «ifi  ßK  neu,  wie  er.  wirlcte^.^e  der  Adel  seine». Ilev- 
Zeus  mt '4qc  Qf aCp^ ,  eeiaes  Geistes  weUeiferl»»  ndt  wel^wr,:  affines 
Stirn  er  lii  seine  Zeit  hineiiuchaBte,  ^niit  welolieiii  kreftie^eii  Arm  er 
in  das  Bäderwerk  derselben  eingriff:  so  steigen  Gefühle  lUnd  Gedan-* 
keil  in  uqs  auf»  die  in.  dei|i  phantasiereichsten,  Gewende »taissfind'deut- 
scüie  Kerzen  entzn^en^^  pmd  begeis^rn  ipö^liten.  Aber  liMijts  von  dem 
ist  im  Th^erdanl^  Stoipead  tritt  sogleieh  f&r  unsepPGefuM  die  AI  le- 
ge i;}e  entgegen,  dio;)  wie  alle  ihre  Gesohwister,  seien  sie  aiiAh  noch 
so  sehon  aa8gedf|oht>  u|id  idurchgeführt,  weim  anch  für  .dfn.Aug^* 
bliek  nnsre  Aafmfr)lu»amkeit  auf  sich  lenkt,  um  so  sehneUinr  sie  aber 
d^n.  auch  wieder  ^s-YW  ablenkt*  Wo  findet  die  Phantasie  in  die- 
ser allegorischen  Behwidlui^g  jene  reiaenAen  Gebilde,  in  deBien..  sie  s* 
gern  schwelgt,  und. in  depf«  si^  tranmend  die  enttäuseheade  AufiieU" 
weit,  so  gemTergiCst?  Nuc  an  wenigen  Stellen  des  Theuerdank  wird  si« 
b^^edigt  w«}eB,  dei|n  vor  dem  kalten  Vers^tande  flieht  sie,  — 
wie  die  Eule  vor  dem  Tage«  Ja,  es  war  zu  der.  Zeit,  alsr  der  Theuer- 
dank  erschiea;,  ein  solcher  Tag,  wo  der  kalte  Verstand  die  Ehantasi« 
nicht  aufkommen  liefs,  wo  letztre  in  ihre  stillen  Scbütupfwinkel  «t- 
i^ckflüchtete ,  und  nur  bei  wenigen  Gefählvollen  Anklang  fand«  Aber 
der  kalte  Verstand  wt^e  nicht  einsam  imd  :schmucklOfl  dasteh^;  er 
wählte  sich  die  Moral  zu  seinem  reia>enden  Gewände,  im  Bunde 
mit  ihr  woUte  er  junge^Stozen  anlocken  und  fesseln»  Und  siehe!  als 
ein  solches  Zeitkind  erschien  der  Theperdaak,  deü  wohl  bess^m^ 
aber  ein  fühlendes  Her^  nicht  beg.lu.eken  kaism  Im  Geiste  stehiTur 
mir  der  fromme,  as^dAshtige  Probst  SL  Pänidpg,  der  seinen.  Gott  iffnrfil 
kannte,  die  sich  steti  Teijnngende  Welt  aber  nicht!  Doch  «it  tibi  term 
leuU;  ich  walzO'  die  Sdiuld  Ton  dir  auf  die  winterliche  Zeit,  derein 
^4ttd  da  ^arst^  die  den  Alles  entzückenden  Frühling  nicht  kannl». 
Und  so  mujb  Jeder  bei  Beurtheilnng  des  Theuerdank  nur  die  Zeit,  in 
der  er  erschien,  im  Auge  behalten,  das  Jahrhundert,  weldhes 
sdhon  der  Titel  in  seinem  chronikenmäfsigen  GoAtüme  ankündigt  ^). 

Versuche,  die  Allegorie  des  Theuerdteik  dem  wahren  Epos  an- 
sqpasseii  ^),  halte  ich  für  thöricht.  Waa  nicht  wiridich  so  ist,  als  es 
sein  «oUte,  wird  durch  ein  ängstliches  Abwägen  und  Anmessen  nim- 
mer recht  werden.  Der  Unterschied  zwischen  der  Iliade  und  dem 
TbflHerdanlt  als  Epopöe  kenunt  mir  vor  wie  Himmel  und  Erde,  and 
w«r  auf  dieser  lebt,  wM  sich  doch  wahrlidi  durch  einen  Vergleich 
mit  jenem  nicht  die  Freuden  verderben  wollen,  die  er,  wenn  auch  nur 
spärlich,  geniefst?  Pfinzing  hat  sich  die  alten  Heldenbücher 
Muster  genommen  und  die  Namen  der  Orte  lind  Personen  ver- 


^)  Man  vergleiche  hier  Bouterweck's,  Küttner'«^  N&sser's, 
Eichhorn's,  Horn*s,  WjAchler's  u.  a.  Ansichten. 
«)  £:oeIeri  disq.  I.  I.  cap.  VIU.  p.  2A. 


leS  EnikUung:    ^ 

Bchwiiegeii  ^);  nachzuweisen,  Irorin  jene  bestehen,  nnd  in  wiefern  der 
Thenerdank  eine  Nachbildong  jener  itC  '),  wäre  seltraubend  nnd  an- 
nutz,  da  g^wifs  jeder  Gebildete  die  Art  und  Weife  unserer  alten  Hel- 
bucher  kennt. 

Die  Allegorie,  wie  sie  uns  vorliegt,  ist  auch  selbst  als  Creruate 
nicht  frei  vom  Tadel.  •  Der  alte,  König  Rojb reich  spielt  eine  gar 
dürftige^ Bolle;  seiner  liebenswürdigen  Tochter  Erenreich,  so  wie 
dem  zuletzt  nur  etwas  actiTcn,  sonst  fast  ganz  passiven  Diener  Em- 
hold  geht  es  nicht  viel  besser.  Nur  die  drei  Hanptlente,  Für  wit- 
tig, Vnfalo  und  Neydelhart,  welche  nächst  dem  Helden  die  Haupt- 
roUen  haben,  können  als  liebenswürdige  Repräsentanten  der  Jugend, 
des  Mannes-  und  Greisenalters  passiren,  aber  ihre  Rollen  sind 
einander  gleich,  alle  drei  ohne  Abwechselung;  wer  sie  nur  ein  Paar 
Worte  sprechen  hört,  weifs  schon,  was  folgt,  mufs  ab  ovo  uaque  ad 
nuüa  fast' nur  dasselbe  hören.  Dafs  sie  für  ihre  Schandthaten  Strafe 
leiden,  ist  recht  und  billig,  dafs  sie  zuletzt  aber  auch  noch  Morali- 
sten werden,  das  verdanken  wir  ebenfalls  dem  M.  Pfinzing,  —  und 
dieser  seiner  Zeit.  Der  Held  des  Gedichts,  Thenerdank,  tritt  mit 
Recht  am  meisten  hervor,  ihn  begleiten  wir  auf  allen  Wegen  und 
Stegen^  sehen  ihn  unerschrocken  und  kräftig  dem  drohenden  Tode  ent- 
gegen eilen,  gewinnen  ihn  lieb,  —  aber  dies  bewirkt  mehr  unsere 
eigene,  das  wenige  Gegebene  ausmalende  Phantasie,  als  die  Schilde- 
rung, die  uns  der  Dichter  entworfen,  der  bei  seinem  unaufhörlichen 
Moralisiren  und  Reflectiren  vergifst,  dafs  er  den  Helden  feurig  und 
kräftig  schilderu  soll,  als  einen  Helden,  der  mehr  handelt,  als  denkt 
und  redet,  —  nicht  wie  ein  alltägliches,  umständliches  und  geschwät- 
ziges Weib,  und  dafs  er  die  Facta  hervorheben  und  ausspinnen 
mufste,  nicht  den  ihnen  vorangehenden  und  nachfolgenden,  fkst  auf 
ein  und  dasselbe  hinauslaufenden  Wortschwall.  Dieses  war  Neben-, 
jenes  Hauptsache! 

Stoff  zu  romantischen  Malereien,  zu  Schildemngen  aus  der 
Lust  und  Leben  athmenden  Ritterzeit-,  endlich  aus  dem  ewig  jun- 
gen Garten  der  Minne,  war  in  Menge  da,  aber  der  kalte  Verstand 
kennt  nicht  den  warmen  Pulsschlag  eines  feurigen  Herzens.'  Stren- 
ger hätten  auch  noch  die  Facta  geschieden  werden  sollen,  jene  drei 
verschiedenen  Theile  des  menschlichen  Lebens  bleiben  auch  in  ihren 
Aenfserungen  stets  different.  Die  Masse  derselben  verhält  sich  übri- 
gens zu  der  Zeit,  in  der  sie  geschehen  sein  sollen,  sehr  sonderbar,  und 


^  Dies  sagt  er  sowohl  in  seiner  Dedication,  als  auch  in  sei- 
ner Clavis,  woselbst  auch  der  Grund,  weshalb  er  es  that,  mit  au- 
sgegeben ist.  Sebastian  Franck's  Meinung  darüber  ist  schon  erwähnt 
m  meiner  Einleitung  Cap.  VII.  §.  3. 

*)  Dies  versuchte  Koeler  1.  1.  cap.  IX.  p.  95. 
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4er  Held  steht  walirlich  dadurch,  dafs  er  nicht  eher  hinter  der  Haupt- 
leute  Schliche  kam,  als  ein  Schwachkopf  da. 

Dessen  ungeachtet  gleicht  der  Theuerdank  einem  Gemälde,  das, 
wrain  es  auch  durch  die  Art  der  Darstellung  wenig  Interesse  er- 
weckt, doch  wegen  des  Gegenstandes,  den  es  behandelt,  aller  Au- 
gen auf  sich  lenkt.  Bei  Betrachtung  des  I^etztem  finden  wir  in  der 
im  Gkmzen  zu  tadelnden  Ausfahrung  doch  noch  manches  Einzelne, 
was  unsre  Aufmerksamkeit,  unser  Lob  Terdient.  Gelungen  mödite  ich 
des  Dichters  Hauptzweck  nennen;  dafs  nämlich  „in  allen  denkba- 
ren Anfechtungen  des  Lebens  ein  rüstiges  Gemüth  und  ein  festes  Ver- 
trauen auf  Gott  endlich  doch  den  Sieg  davon  trage^^  Mitten  durch 
Noth  und  Leiden  schreitet  der  Held  grofs  und  unerschrocken  einher, 
ihm  l^t  sein  reines  Bewufstsein,  sein  unerschütterliches  Vertrauen 
auf  Gott  den  Muth  und  die  Kraft,  auch  durch  eine  Welt  von  Feinden, 
durch  Lebenssturme  jeglicher  Art  zu  dem  belohnenden  Ziele  zu  ge- 
langen. Legte  nun  auch  dieser  moralische  Zweck  dem  Feuer  und  der 
Freiheit  des  Dichters  Fesseln  «n,  so  hat  er  ihn  doch  zu  erreichen 
^ewufst.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheint  der  Theuerdank 
aneh  in  einem  ganz  andern,  freundlicheren  Lichte.  Manche  Aeufse- 
Mnjgen  des  Helden  bekommen  mehr  Gewicht  und  Zusammenhang; 
ihre  sittliche  Tendenz  soll  uns  ja  mehr  bessern,  als  begeistern;  die 
Reinheit  und  das  Vertrauen  seines  Herzens,  sowie  die  Festigkeit  sei- 
nes Willens  sollen  mehr,  als  die  Kraft  seines  Heldenarmes  unsere 
Aufinerksamkeit,  Liebe  und  Bewunderung  auf  ihn  lenken.  Dies  Ver- 
dienst kann  Niemand  dem  Theuerdank  absprechen,  obschon  dem  Hel- 
den, wie  gesagt,  das  ndthige  Handeln  fehlt 

Um  nun  nicht  wiederholen  zu  müssen,  verweise  ich  auf  S.  1  u.  2 
und  auf  Cap.  H.  $.  5.  meiner  Einleitung,  aber  namentlich  auf  S.  25 
—  27,  wo  ich  gezeigt  habe,,  dafs  nach  Wegnahme  des  Anfongs  und 
Schlusses  der  meisten  Capitel,  bei  Festhaltung  afi  den  Thaten  selbst, 
mancher  interessante  Einfall,  Wendung,  Aeufserung,  Wahr- 
heit und  Schilderung  zuiki  Vorschein  kommt,  deren  Wirkung  we- 
if^ der  monotonen  Vor-  und  Nachreden  leicht  verloren  geht.  Um  wie 
Tiel  mehr  deshalb  die  in  Wien  befindlichen  Cod.  Ms.  ansprechen,  und 
wie  die  meiste  Schuld  auf  M.  Pfinzing  zurückfalle,  auch  das  ist  Cap. 
XL  §.  5.  nachgewiesen  worden. 

§.  6.    Sprache  j  Versmaafs  und  Interpunctton. 

Schmucklos  steht  also  der  Theuerdank  in  poetischer  Hinsicht  da, 
•her  ernst  und  gemessen  schreitet  seine  Sprache  einher.  Fehlt 
ihr  auch  die  Kraft  und  Fülle,  ohne  Adel  ist  sie  nicht.  Mild  sind  die 
Farben  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Gedichtes,  nur  wo  das  Laster 
getdiildert  wird,  da  erscheinen  sie  oft  grell  und  derb.  Aber  sie 
OTadieint  auch  bei  ihrem  verständigen  Wesen  in  einer  Reinheit  und 
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GewiÜl^heit,  doDi  det  Tt.  anfalle  dmrtichett  Wevke  dhanaKg-cr  Zeil, 
wie  ein  Vornelmier  auf  den  Niedom  liemlibHckt.  Die  Unüdie  davon 
liegt  in  lÜafXirttÜian'e  und  Pfincing's  hoher  Bildna^  und  fiteUnng,  zu 
Fol^e  w^ielieir  sie  eine  reine ,  gewählte  md  ernste  Sprache  redeten. 
Das  Hofartige,  das  Stolze  im  Ansdrnck  bhnht  nnrerkenaliar, 
dai  Breite,  das  Unorthographische  sind,  wie  das  IMoralisiren, 
ebenMls  Mäagel  dev  Zeit.  Wegen  Letztem  verweise  ich  avf  Cap.  III. 
§•  1  mifl  S> 

Das  Tersmaafs  bestehet  aus  lamben,  welche  grolstentheils 
Tier  Ffiftie  haben,  zuweilen  finden  sich  aber  aneh  dreifufsige,  wie  z. 
B.  Gap.  22  «nd  25.  Mit  diesen  lamben  wechseln  viele  Trochäen, 
wodni^h'  das  Monotone  sehr  oft  gehoben  wird.  Je  zwei  Tarse  sind 
dareh  Reime  mit  einander  verbunden,  und  dies  ist  selbst  isifserlidi 
der  Fan  dnrdb  einfe  unter  dem'  ersten  Worte  des  zweiten  ¥erser  ein- 
g^chobtoe  Klammer.  In  einigen  Cäpitein  aiad  drei  Vene  ibit  ein- 
ander durch  den  Reim  und  durch  die  Klammer  veiimaden^  und  somit 
die  Zahl^  der  Verse  ungleich  geworden,  aiv  ia  Cap.  23 ^  v.  58— '55.; 
09,3-^5.;  95,147  —  9.;  96,  185^ f.;  1«»,  94*^6.;  104,27—9. 
Was- die  Reinheit  der  Reime  betrifft,  so  ist  sie  im  Chinzea  vohl 
unbedingt  zu  loben,  obschon  hier  und  da  männlich^  und  weibisdie 
Reime mft  elhandto  abwechseln,  und  efiters  die  gira&ten  HirtiHi' «ih- 
"^alten',  als'  z.  B.  begegoon  — «  vnnderwegen,  hynnea  -—  P^iaintiu 
Doch  iBind  dies  nur  einzelne  Fälle,  iond  lan^  «tand  der  Thei^daak 
wegen  der  Reinheit  seiner  Reime  in  grofsem  Anseha.  Jetat  irikd  «Inrt 
ist  freilich  ein  Unterschied; —  Die  Abmessung  der  Füfae  ist  gps*- 
nau,  und  kann  nur  für  die,  welchen  der  Wechsel  der  iamüm .  satfd 
Trochäen  unbdtannt  ist,  schwankend  sein.  Wie  sehr  man  :4eiihalb 
früher  dieses  Öedic^t  schätzte,  erhellt  unter  andern  aus  d^r  firhla- 
rung  des  Poeten  Hoffmannswaldau,  welcher  in  der  Vorrede  zu  aei- 
nen  Gedichten  bekennt,  AbSb  er  in  seiner  Jugend  ans  dem  Thfivmr- 
dahk  die  %lben  habe  abmessen  lernen. 

Von  einer  Interpunktion  des  Theuefdaak  kann  man  eigsoat- 
lieh  gar  nicht  reden,  denn  er  hat  so  gni,  wie  gar  keine.  Mitasfter 
stöfst  man  zwar  auf  ein  Komma,  Kolon  oder  Punktum,  z.  B.  an 
Ende  der  Vebersdiriften  und  einige  Mal  am  Ende  der  Capitel,  aber  da, 
wo  sie  im  Gedichte  stehen,  siiid  sie  fast  stets  am  folschea  Orte. 
Zwar  erleichtert  der  Reim  den  Sinn  und  Zusammenhang,  allein  dessen 
ungeachtet  war  die  Setzung  der  Interpunktion  für  mich  oft  so  schwer, 
dafs  ich  und  Andre  oft  lange  hin  und  her  erwägen  mufsten,  wo  und 
wie  sie  zu  setzen  sei.  Dies  hat  seinen  Grund  dieils  in  der  Abkehre- 
chenheit  der  Sätze,  da  wenig  Bindewörter  v^Mrhanden  sind,  theila  in 
ihrer  Länge  und  Breite,  so  dafs,  namentlich  wo  redende  Personen 
eintreten,  eine  Zeile  zu  dem  vorhergehenden  und  auch  nadifolgendea 
Satze  gezogen  werden  konnte,   fheils  in  der  sehwaäkeBden  fitelfauig 
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4er  Worte  selbst,  in»: so  fem  ein  Wert  aur  eiamal  stand,  wo  oft  unbo* 
din^  zwei  Mal,  nämlich  im  Vorder-  nnd  Nacbsatse  stehen  «ralste. 
Wer  Aehnliishos  nntemommai  hat,  wird  diese  seh^nhar  leiehte  Arbeit 
empfanden  haben.  Doeh  glaube  ich,  mit  Gluck  diese  Klippen  besei- 
tift  in  haben.  Die  Interpunktion  der  ClaTis  hat  Alles  mit  ihrej^Zeit 
gomeiii;  ich  habe  sie  beim  Abdruck  onTerändert  gelassen.  *  ^ 


Anhang» 

^^^vj..^^     L    Clavis  Sebastian  Franck'ß  1), 

aus  wimmi  ,,Teutscher  Nation  Chronik^S  bei  Egenolff  in  Wank- 

fort;  Blatt  281— 9. 

Die  wunderbirlichen  Heg  imnd  künmutigen  helden  thaten  Maximiliani 
in  dem  Thenrdanck  begriffen,  fummiert  unnd  in  ^ner  fumm  oben- 
hin angeregt. 

Ich  UCb  wunder  Ton  düTem  Keyfer,  der  ein  held  ilt  gewefen  feins 
leibs^  Ynnd  in  ritterlichen  thaton  niemandt  icht  hat  disrffen  then,  ja 
gedencken,  dafs  er  nit  hat  dosrffen  thnn  vnd  wagen.  Bei  Salin  in 
Burgund  fclilegt  er  mit  500.  ringer  nackender  landsknecht  fechs  tan* 
fent  FrantzcBfifch  wol  angethaner,  defs  merer  theyl  kurilTer,  ynd  er- 
findet fich  hie  das  kriegswort  wäre  fein:  Es  iß  erfchrecklicher  ein 
hauff  HirCch,  fo  ein  Lew,  dann  ein  hauff  Lewen,  fo  ein  Hirfch  hanpt- 
man  ift. 

Er  hat  tU  fi^bwerer  krieg  mit  dem  Fraatzofen,  Eburonem,  Oel- 
dem.  Holendem,  Merhern  Tnd  Venedigem  gefnrt,  mit  wonderparli- 
chen  fiegen,  Tnd  kriegs  lißen«  vnd  neun  gantzer  jar,  wie  Birckeymor 
in  laude  GFsnoontae,  et  dticiif»  Saxoniae^  Ton  jm  fchr^bet,  nie  das 
fchwert  eingeßeckt,  noch  mit  feinem  leger  Tund  he»  aufs  dem  feid 
kommen.  Pfaltzgraf  Philip  zur  bufs  genoßt,  dafs  er  jm  farapt.fein  Idn- 
dera  zu  fufs  hat  muffen  fallen  md  gMd  begeren  Tmb  Vergebung  der 
fchnld.  In  Geldern  Heget  er,  ehe  ers  recht  fahe,  ynd  kund  fich  des 
da£i  Julias  tou  Phamace  rhämen.  Fent,  vidi,  vid^  Ich  kam,  fah  es, 
da  lags. 

13  >)•  In  feiner  jugent,  wie  das  Buch  Theurdanek  bezeug^,  hat  er 
aofs  feecheit  vnd  furwitz,  nichts  Tuuerfucht  gelaffen,  Tsnd  alles  dorf- 
fen  wagen,  das  gedenken  Tnd  ein  moofch  in  eem  hat  di^rffen  thon. 
In  Brabant  begegnet  jm  inn  einem  gar  holen  weg  ein  hergeiagter 
hiifch,  rnnd  als  er  nit  entweichen  macht,  hat  er  fich  auffthon  Ynnd 
ein  fpmng  gefaß,  als  wolt  er  über  den  jungen  filwßen  hinaofs  fprin- 
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*)  Diese  Zahlen  bedeuten  die  Cap.  im  Thenerdank. 
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gen^  aber  im  fprimg  anff  jn,  ßach  jn  der  thenr  held  zu  todt,  dafs  er 
rjlekluig  zn  der  erden  fiel. 

14.  Die  ander  ferlichkeit  hat  er  in  Schwaben  einer  Berin,  von  we- 
gen jrer  jungen,  zngeßelt  imd  allein  gefellet,  imd  all  jr  jungen  ertcedt. 

15.  Zum  dritten  begegnet  jm  einn  gar  bcBfer  zufall  im  Halbertal 
ate  einem  Gembfen  geied,  da  er  mit  feinem  fufs  eifen  beßeckt,  Tnnd 
fchier  fich  zerfallen  hett,  vnnd  wo  man  jm  nit  zu  hülff  were  kom- 
men Tnd  aufsgelcBfst  hett,  alda  verderben  milifen. 

16.  Zum  Tierden.  Als  er  zu  Miinchen  in  Beyern  einn  fecha  jaeri- 
gen  Lewen  fahe  in  feiner  pluenden  jngent,'  kam  jm  zu  gemut  des 
Sampfons  handlang,  trat  darauff  difs,  auch  zu  verfuchen,  zum  Lewen, 
rifs  im  das  maul  auff,  Tnd  zohe  jm  die  Zungen  heraufs,  er  aber  wie 
ein  lerablin  regt  Heb  nit 

IT.  Zum  funflten  Aach  er  im  Br&fsler  land  ein  gar  wild  fchwein 
Tor  gar  kleinen  hunden  mit  feinem  eygen  fchwert. 

18.  Zum  fechßen  ßund  dilTer  jung  held  gar  auff  eul^m  fchmalen 
gefel  in  gar  groffer  hcehe  im  Intal  im  gebirg ,  ein  Gkmbfen  ans  der 
wand  geiagt  aufszu  werffen. 

19.  Zum  übenden  kroch  Maximilian  in  Oßerreich  aufs  frecher  ju- 
gent  einem  groffen  hawenden  wilden  fchwein  allein  mit  einem  blolFen 
degen  auff  allen  fieren  durch  ein  gar  dicke  hecken  in  ein  bufch,  darin 
Cie  ßund,  nach,  Tnnd  erwürgt  He  mit  einem  kurtzen  degen. 

20.  Zum  achten  entgieng  im  zu  Ifsbruck  auf  einem  Crembfen 
geiasgd,  auff  einer  hochen  platten,  fchafft,  vnd  all  zincken  an  fein  f&fs 
eifen,  dafs  man  fich  fein  verwegt,  Tnd  jm  das  Sacrament  zeygt,  nodi 
halff  jm  Gott  durch  fein  freydig  gemut  Tnd  gefchicklicheyt.  herab  '). 

21.  Zum  nennden  hat  Maxmilian  in  feiner  jngent  im  Breifsgew 
gfehnebelet  fpitzig  fchuch  angehabt  nach  lands  gebrauch,  Tnnd  alda 
in  ein  Calcidon  pallier  mul  gangen,  Tnd  aufs  f&rwitz  fein  fpitzige 
in  das  radt  zwifchen  Tnd  den  pallier  ßein  geßeckt,  dafs  jn  das  radt 
erwifcht  nahend  hinnnder  zuckt,  wo  er  nit  fo  mechtig  den  fnfs  wider 
zuckt,  Tnd  den  fpitz  oder  fchnabel  dahinden  gelalTen  hett. 

22.  Zum  zehenden  gegnet  Maximilian  in  Oeßerreich  ob  der  Ens 
aber  in  einem  Gembfen  ßeigen,  Tonn  wegen  des  fchnees,  fo  fich  iwi- 
fchen  den  fufs  eifen  geballet  hett,  ein  gefar,  der  er  nahend  yerdor- 
ben  war,  aber  durch  gluck  daruon  kam. 

23.  Zum  11.  brach  das  eifs  zu  Brück  in  Flandern  mit  jm,  das  er 
plofs  ehe  der  fchemel  mit  jm  Tudergieng,  fich  des  flalls  erholt,  Tnd 
rücklings  wider  an  das  geßadt  heraufs  ein  weiten  fprung  thet,  fein 
knecht  aber  hinein  fiel,  dem  Maximilian  heraufs  halff. 

24.  Diffen  11.  geferlichkeit  hat  der  theur  held  inn  feiner  TnbeAin- 
nen  jngent  aufs  fdrwitz  Tnd  mntwill  mer  dann  mit  Temunfll  gewagt 
Tnd  beßanden. 

0  ••  Einleitung  S.  104. 
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95.  Nun  Tolgeli  fein  that,  fo  er  mannbar  wolbedacht  angefangen 
hat,  Tttd  WHB  vnfals  jm  in  feinem  famemen  zu  banden  fei  g^I^nden. 

26./ Zum  erßen/ilt  Maximilian  in  fchwaben  TfiF  ein  beben  tbnm, 
die  reieb  tu  gegent  rmmber  zu  feben,  in  dem  die  ober  Aieg  erfanlt 
Tnd  zn  ober  drei  ßapifel  mit  jm  bracben,  dafs  er  nabend  30.  klaifter 
hocb  binab  were  gefallen,  wo  er  nit  durcb  gots  fürfebung  wunderbar- 
lieb  bebangen  erbalten  worden  were. 

27.  Zum  andern  bat  er  im  land  ob  der  Ena  ein  rnmenfcblicben 
beren  allein  beßanden,  Tnd  in  freiem  bag  erßocben. 
,28.  Zum  dritten  war  Maximilian  fo  ein  kun  man,  das  er  yfif  eim 
Tmbgang  oder  laden  eins  beben  tburn  anderbalb  scbncb  in  tag  be^anfs 
mellen  dorfft,  den  bindern  balben  fufs  Tff  den  Vmbgang  fetzen,  den 
▼ordern  Kalben  fufs  in  tag  hinaufs,  tu  darnacb  den  anderii  gantzen 
fufs  in  tag  binanfs  darfür  fcblagen,  vnd  alfo  nur  mit  balben  fcbneh 
-vff  dem  tbtim  balcken  oder  maur  ßebn,  wie  jm  im  Jioben  Intal  anfs 
einem  boben  fcblofs  Tff  eim  fcbmalen  rullbanm  begegnet,  der  erfault 
▼oder  jm  bracb,  Tnd  jm  nit  mer  ward,  dann  dafs  er  im  fall  bindere 
Hob  fiel  TU  ein  feul  erwifebt.  das  bat  er  auch  Tff  den  Tmbgengen  der 
lioben  tburn  oiffc  tban. 

29.  Zum  Tierden  fiel  Maximilian  mit  feinem  pferd  im  Tndem  Intal 
auff  einem  bang^den  eyfs  bei  nacbt  ein  Übeln  fall  (der  jm  docb  on 
naobteyl  war),  dafs  der  fattel  vnder  jm  zu  ßucken  bracb,  Tn  das  pford 
nabend  die  lend  war  abgefallen,  Tnd  den  beiden  weit  dortbin  wärff. 

90.  Zum  fjinfften  zob  Maximilian  mit  einem  Birfch  armproß  eim 
hirfcbfin  nach  in  einem  wald  in  Brabant.  Als  er  nun  den  erfab,  Tom 
rofs  zain  fchnfs  abßuiid,  bebieng  er  mit  den  fporn  in  Banden  Tfi  dorn, 
dafs  er  mit  gei^antem  armproß  tu  fcbarpffen  pfeil  Tffs  angefleht  fiel, 
dafs  das  arinproß  Ifefs,  Tnd  wo  er  im  fall  fein  angficbt  nit  entpor  bet 
gehabt,  jin  /«ein  angficbt  zerfcblabe. 

31.  Zum  6.  hett  fich  im  Halbertal  Maximilian  am  dnrcblaffen  anff 
eim  gejed  Tergeffen,  wplt  ein  pickenfpmng  am  hochen  gebirg  gethan 
haben,  aber  durch  eins  jegers  anfchreien  Tor  fchaden  bebut. 

32.  Zum  T.  iß  Maximilian  in  Holland  in  groffe  waffernot  Tff  dem 
mer  durch  ein  Tuerboerten  groffen  ßurmwind  kommen,  dafs  Maximi- 
lian den  fcbiflentS  zufprach ,  fie  folten  die  fegel  abfchneiden  Tnd  ni« 
dertegem  da  fiel  der  fegel  ins  meer,  dafs  fie  fich  all  mnßen  anfs  zie- 
hen Tnd  mit  marter  den  fegel  gewinnen,  tu  alfo  mit  gotsbfilff  bei 
einer  fcbcenen  ßatt  in  Holand  zu  land  kommen. 

83.  Zum  8.  thet  Maximilian  in  einem  Brabendifchen  wald  ein  Tn- 
natürlichen  pferdsfprung  in  YoUera  lanff  über  ein  Tnuerfeben  reyn  in 
ein  Terborgen  graben  auff  dem  geiasd  einem  birfchen  nach. 

34.  Zum  9.  zob  Maximilian  mit   eim  ßelen  bogen  zn  birfchen  ii| 
ein  wald ,  der  zerfprang  jm  in  eim  fchnfs ,  dafs  das  ßuck  jm  den  hnt 
Tom  haupt  fcfalug,  ynd  feiner  diener  ein  hinder  jm  hart  Torwundet, 
Einleitung,  8 
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85.  Zum  lehenden  begegnet  Maximiliano  ein  ynerhosrier  Tnfali  im 
BrSCiler  wald.  dann  als  er  ein  wild  fchwein  zu  ßechenn  Tom  pferd 
ßig,  uberejlet  jn  im  abßeigen  das  fchwein  vnd  Tff  jn  dar,  dafs  ers 
mufat  Bechen,  alt  er  noch  den  ein  fnfs  nit  aufs  dem  ßeigref  gwuonen 
het,  vnd  nit  der  mnfs  hett,  ab  zuAehen,  tU  weniger  fleh  nach  Yorteyl 
zu  Bellen.  Das  fchwein  fchlug  feinem  pferd  ein  fchenckel  ab,  bald 
feilet  der  held  das  fchwein. 

36.  Znm  eilfflten  giengen  drei  grofs  fchnee  lenen  im  Haltal  am 
In ,  fo  ßreng  Tom  gebirg  anff  Maximiliannm ,  dafs  er  jn  hart  entrann. 

37.  Znm  zwcelfften  im  Steynacher  thal  gieng  anff  einem  Gembfen 
geied  ein  fo  groiTer  Bein  das  birg  ab  anff  Afazimilianam ,  das  jm  der 
den  hat  Tom  hanpt  fchlug. 

38.  Znm  dreitzehenden  wer  Maximilian  fchier  anfs  eim  mifsrath  im 
Brabander  wald  anff  einem  fchwein  geisd  in  feinn  eygen  fchwert  ge- 
fallen»  Sber  ein  leyten  ab,  dafs,  als  er  Tom  rofs  war  abgeBanden, 
▼nnd  mit  bloiTem  fchwert  dem  fchwein  nach,  den  gehen  reyn  hinab 
lanffet,  feilt  er,  dafs  der  fpitz  feines  fchwerts  bifs  an  fein  leib  gieng« 
bald  erholt  er  Hch  des  falls,  zuckt  dz  fchwert  Tnd  anff  das  fchwein 
dar,  dafs  Heb  gegen  jm  zur  wehr  geBellet,  vnd  Bach  es  anff  dem 
flecken  zu  todt. 

39.  Zum  Tiertzehenden  in  Oßerreich  Tnder  der  Enfs  wolt  Maxi- 
mÜian  einn  Carthaunen  laden  tu  befichtigen  mit  einem  Uecht,  die 
gieng  ab  9  dafs  jm  das  liecht  aufs  der  hend  fchlug 

40.  Znm  fan£Ftzehenden  f&ret  Maxim,  in  dem  fcharpffen  gßbirg  in 
dem  Tora  zu  Emburg  ein  lejdhund  durch  ein  wild  gleydt  einem  hir- 
fcbfnaacli,  dafs  faB  forglich  iB.  Als  nun  der  hund  der  wart  en^^and, 
achtet  Max.  des  gleyts  gar  wenig,  Tund  henget  dem  hund  ober  dae 
gleyt  bifs  za  TorderB  auff  das  gebirg,  dafs  er  nit  weiter  iivKdit  tA 
den  hund  an  ein  bäum  mnfst  binden,  bifs  man  jm  zu  nfllff  käme» 

41.  Znm  fechtzehenden  hieb  aber  einn  wild  hawend  fchwein  anff 
einem  geisdt  im  BrAfsler  wald  keif  er  Max.  pferd  ein  fufe  Tader  jm 
ab,  dafs  er  mit  dem  pferd  in  Hag  fiel,  Yud  behend  auff&eheade,  fein 
Cchwert  in  das  fchwein  Biefs ,  dafs  jm  gar  heffiig  zufetzet. 

49.  Zum  ßbentzehenden  im  Bi£Ft  zu  Vtrich  lagen  tÜ  jar  swen 
grofs  lewen,  tö  den  fagt  man,  wer  ein  manlich  gemdt  hett,  der  gieng 
ea  fchad  zu  jn  ein,  Tud  aufs.  Als  man  ße  nun  frey  auff  feyn  beger 
au  jm  her  aufs  liefs,  Tnd  Ge  grimmigklich  auff  jn  dar  lieffenn,  defs  er 
fleh  nit  beforget,  ergriff  er  die  fchauffel,  damit  man  jn  aufs  miBet,  aa 
gefer  zur  hand  leynen ,  vund  fchlug  die  lewen  bede  in  die  flneht  wi* 
der  in  jren  BalL 

43.  Zum  achtzehenden  überBund  Max.  aber  ein  grofs  waffer  not 
an  WeB  Friefen.  als  er  ein  kleinen  weg,  darauff  ein  fchom  Bat!  au 
iNBßchtigenn,  laoffen  wolt,  da  käme  ein  folcher  Bnrmwind  an  lie,  daTa 
fie  mder  Tand  f egel  lieffen  fallen,  Tund  das  volck  am  land  nider  kniet. 
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Gott  fftr  Ite  zu  bitten,  da  fpracb  jn  der  keyfer  zu,  dafs  fie  mannlfeli 
die  rSder  nemen,  fanll  -weren  fie  all  yerloren,  griff  auch  felbs  an  die 
rfider,  bifs  fie  inn  Terzweiifelten  facben  zu  land  kamen. 

44.  Zotti  nenntzebenden  ritt  Max.  inn  Brabender  -wald  binanfs  ein 
birfcb  zu  birfcben ,  rnnd  als  er  fein  Habel  gefpannt  nacb  jasgerifcber 
art  Tor  jm  ber  füret,  darauff  ein  fcbarpffen  Arael,  rant  anff  den  birfcb, 
der  vor  jm  flobe  aber  ßock  Tnnd  üein ,  da  fcblng  ein  ßaad  jm  den 
fcbldlTel  regende  dar,  dafs  das  armproß  liefs,  md  nit  vmb  zwen 
twereb  finger  feblet,  er  were  aber  toedtlicb  befcbedigt  TTorden,  aber 
mit  einem  rackfall  erret  er  fein  beyl. 

45.  Znm  19.  ßund  Msx.  zn  Landrofs  im  Brüfsler  wald  zu  rofs  einn 
grolTer  TniPal  zu,  da  er  den  bals  abgefallen  ynd  verdorben  fein  folt, 
dafi  an  allen  orten  wolt  er  vorn  dran  fein,  Trifst  etwa  die  gelegenbeit 
der  art  nit.  Im  wald  war  ein  verborgen  gebe  walTer  rinnen,  vil  man 
tief,'fo  die  walTer  gnfs  betten  geriffen,  darneben  ein  bag  vn  ge&ejg. 
Max.  rent  eim  wild  nacb  dar  vn  als  das,  rofs  gleicb  die  vordem  füfs 
vtf  bnb  vfi  binab  Wolt  fpringen,  warf  Max.  das  rofs  an  ars,  dafs  er 
vor  dÜFem  verderblicben  fall  behilt  ward. 

46.  Zum  20.  kam  Max.  in  Holand  zu  winters  zeit  anff  ein  gefroren 
walfer,  darauff  das  gmndeifs  gieng,  aber  in  waflSers  not,  das  eyfs  zer- 
fcbneidet  jm  fein  fcbif  in  eim  grolTen  Ihirmwind,  dafs  das  walTer 
drein  lieff ,  bald  zerfcbnitten  fie  den  fegel ,  namen  ancb  jr  rceck  vnd 
gippen,  vnd  verdammeten  das  fcbif  vorm  einlauff  des  waffers  damit, 
bifs  fie  mit  Gottes  buiff  znm  geüadt  kamen  mit  zerbrocbenem  fcbif. 
Als  bald  fie  anfsßnndenn,  gieng  das  fcbif  vnder,  vnd  verfanck  vor 
jren  fingen. 

47.  Znm  21.  THet  Max.  ein  forglicben  fall  aiiff  der  platten  im 
Obern  Liecbtal,  da  fein  pferd  vnder  jm  fiel,  vnd  gar  ein  fcbmalen  en- 
gen fanmroTs  weg,  der  ann  der  feitten  gar  abbeng  gebe  war,  reitten 
mnft,  da  fcbenet  feinn  pferd,  dafs  er  zn  ceberft  auf  einer  platten  gar 
nabeuberab  geJßiirtzt  worden  were,  vnd  weder  binder  Heb  mit  dem 
entfetzten  fcbenben  pferd  mebr  mocbt,  vnd  ficb  vorritten  in  grolTen 
gefaren  ßnnd.  Were  er  gefallen ,  feinn  leib  were  zn  bundert  ßucken 
gefcbmettert  vnd  zermodert  worden. 

48.  Znm  22.  ward  Max.  ein  Beer  in  einer  bot  bei  der  bmck  zn 
Tirol  in  einer  wand  verknntfcbaift,  docb  mocbt  im  gebirg  vor  feiner 
hoel  niemand  keinen  feften  Ihmd  baben,  was  nun  niemant  tbun  wolt 
oder  dorft,  das  waget  vnd  tbet  düTer  beld,  der  Beer  lieff  anff  jn  dar, 
als  wolt  er  jn,  wie  vor  etlicben  tbnn,  über  den  berg  ins  tal  binab 
Itnrtzen.  Die  banren  fpracben  jm  zn,  er  folt  feben,  womit  er  vmb- 
gieng,  das  tbier  wer  granfam,  es  betten  vor  ancb  etlicb  an  jm  zn 
ritter  werden  wiellen,  die  Heb  zn  todt  gefallen  vnhd  erlegen  weren. 
Max*  kundt  nit  wol  fteben ,  als  der  beer  zu  jm  nabet ,  warff  er  feinn 
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tgU»  im  Jas  wiU  ttier,  imtm  er  ibe»  fie  weai  m  en  Ueff»  tel  m 
MlfieL 

4f  .  Zaai  23^  ttaM  Msz.  ■«  Heikopf  ioi  rmlcrm  letel  anff  ein  gcnb- 
ÜBB  gac4  ein  leader  TBlall,  dal*  ia  eioent  regpea  ein  lediger  ftein  jm 
Wil  fpsmder  Terletxt,  Tnmd  er  Cch  des  falls  fckweriich  erhiell,  Tnd 
w#  Csia  fduifft  im  berg  alt  fo  were  gehafft,  fo  hett  er  Cveabfea  Ttmh 
Ma  UJbea  geiagt,  Tad  folt  Toa  rechts  wegea  erfallea  feia,  waan  ja 
mh  eia  feader  Tea  Gott  zageeygter  Geaios  Tad  £agel  geforet  hett. 

50.  Zaai  M.  far  all  geferlicheyt,  fo  Max.  mit  dem  groflea  gefdiätm 
•a  TÜ  ortea  erftaadea  hat,  wirt  die  in  der  Pickardey  fär  die  gneß 
geaclitetw  da  saadet  Blav.  drei  wolgeladea  fcklaagea  ane,  deren  eine 
sn  Aacken  fpraag,  vad  die  ßack  alfo  in  die  Inffl  fnrea,  dafs  n^>en 
fein  fdüabejBca  «an  ßnck  hinfor  in  die  erden,  als  hett  BHina  kinein 
gefdiaffen« 

51.  Zam  25.  zwifchen  Tortnaw  vad  Genna  in  Italia  thet  Blaz.  ein 
laftfall  Ton  feinem  ganl  in  einen  Weingarten,  da  er  nebenan  aaff  der 
naaer  eiaa  engen  entweg  den  nechßen  einem  fehwein  nach  aaff  das 
geisd  Tor  tage  reitten  wolt,  Tnd  ja  anff  einer  anffgemachten  maor, 
wie  man  in  Weingarten  an  den  hohen  bergen  an  pflegen  madit,  ritt, 
fehenhet  fein  pferd,  dafs  er  eines  hohen  gadens  hoch  mit  dem  pferd 
Jierab  fiel,  doch  blib  er  befnnnen  auf  dem  pferd,  das  fprang  fo  eylend 
•nf  allen  fieren  herab ,  dafs  blofs  Tnder  jm  niderfanck  vn  vff  alle  vier 
fiel  TU  grejrtet,  doch  Tnnerletst  wider  anfißnnd.  kett  fich  Max.  in 
dem  fall  vom  pferd  gelaffen,  er  were  zu  todt  gefallen. 

52.  Znm  26.  hat  dreimal  das  weiter  Max.  nahend  erfchlagen,  dock 
▼or  allen  der  nechA  Tnd  geferlichß  Areych ,  fo  blofs  Tor  jm  nider  ge- 
fiAlagen ,  iA  jm  im  Intal  zn  Steier  widerfaren.  aU  er  anff  ein  heyd 
▼on  knrtzweil  wegen  aufs  fpacieren  ritt,  lUw  hafen  gelenff  zn  fehen, 
da  Tmbzohe  die  heyd  ein  fchwartzer  wolck,  Tnd  fieng  an  zu  haglen, 
als  wolt  himel  Tnd  erd  Tndergehen,  Tnd  thet  Tor  jm  eia  Arejch  in 
die  erd  etli^  klaffter,  dafs  ers  bede  beert,  fahe  Tnd  entpfond,  eylead 
Im  fchrecken  befeits  anfs  dem  dampff,  fchweb  Tand  rauch  reitten  nofat, 
damit  er  nit  erAickt. 

58.  Znm  27.  im  Tndem  Intal  zohe  Max^  der  Edel  jeger  Tnd  weyd- 
man  aber  anff  eia  Gembfen  geied,  da  fürt  jn  ein  jsger  in  das  gebirg 
hinein.  Als  nun  der  held  den  Grembfen  Uach  durch  die  wead  Atg 
Tnnd  gieng,  lieffen  die  beAelten  jasger  ob  jm  die  hund,  die  Gembfen 
anffzutreiben  Tnnd  jagen,  laufien,  md  blib  allein  der  lan^jeger,  in 
diffem  land  bekant ,  bei  Max.  Die  hund  ob  jn  machten  durch  jr  lauf- 
fen  etlich  Aein  am  gehen  gebirg  wegig,  dafs  He  zu  Maximilian  Tnd 
jeger  hinab  fielen,  deren  einer  den  jsger  neben  Max.  anff  das  haupt, 
dafs  jm  anfieng  zu  fchwinden ,  Tnnd  über  die  wand  wolt  hinanfs  im 
dollifieren  Tnbefünnen  gefallen  fein ,  da  erwifcht  jn  Max.  vnd  behielt 
jn  begr  feinem  leben.    Vber  daa  fieng  Max.  noch  etlich  gemKen  mit 
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li^oem  fehafiPt,  rnnd  Sdg  Antch  gar  ein  engen  geferlichen  clanfs  blfli 
wider  in  das  thal. 

54.  Zum  28.  ßacli  Max.  inn  einem  garten  zu  Brabant  mit  einem 
berömpten  ritter,  mit  dem  er  auifnam,  etlich  hoeltzer  za  zerbrechen. 
Non  ward  aber  Iceifer  Max.  am  felben  ort  ein  pferd  zu  Thnmier,  gleich« 
wol  zn  emft  notfeft  tu  gut,  doch  hett  es  die  art,  fo  bald  man  trafl^ 
to  entfetzt  fich  der  gaul,  Tn  fieng  an,  fchenh  zu  lanffen,  dafs  jn  nie- 
mand erhalten  mocht  Als  fie  nun  das  erft  ein  ßreng  treffen  Tor  ei- 
nem fchlofs  in  eim  garten  thetten,  fieng  der  gaul  an,  nach  feiner  art 
fchellig  zu  lanffen  auff  ein  gar  tieffen  graben  zu  vmb  das  fchlofs, 
den  Max.,  eingemacht  in  der  nlihing,  Ton  weittem  nit  mocht  durch  den 
heim  fehen,  biAi  er  ongeferlich  auff  5.  oder  6.  fchritt  drin  kompt.  da 
fiel  er  alfo  meehtig  zurück,  dafs  er  Tud  der  gaul  auff  den  ars  fiel, 
fünft  were  der  gaul  noch  im  nechAen  Irrung  inn  graben  gefprengt 
(dann  er  wie  gewonlich  geplent  war)  vnd  hett  Max.  aller  menschen 
halb  Terderben  muffen,  dann  er,  eingemacht  im  kurifs  Tud  waffer,  gleich 
erftickt  wer  worden.    Die  zufeher  fchrien  fchon,  helff  Gott  O  Gott. 

65.  Zum  29.  Im  Steinaoher  thal  jaget  Max.  aber  Gembfen.  als  er 
nun  durch  die  wend  geet,  wirt  ein  brafslen  ob  jm  vnd  feit  ein  groffer 
ßein  daher  auff  jn  dar,  dafs  er  fieh  blofs  bücket  ynnd  auff  das  ange-^ 
Hebt  feilt,   da  fiel  der  Hein  über  jn  aufs  vnd  bloFs  vor  jm  nider. 

56.  Zum  30.  im  hohen  gebirg  im  Tudern  Intal  als  Max.  aber  gemb- 
fen jaget,  als  er  nun  durch  die  wend  gieng,  kam  in  einem  fcharpffen 
geferlichen  gang  ein  gleich  fcharpffer  geferlicher  wind.  Max.  wii  fleh 
am  fehafft  durchlon,  da  wehet  der  wind  fo  faß,  dafs  er  Max.  aa 
fchaffi  frey  in  die  Infit  entpor  hebet,  Tnnd  thet  ein  notfprung  in  tag, 
dafs  er  die  wage  Tund  das  gluck  gewann ,  dafs  er  den  felfen  ergreiff 
mit  denn  eifen,  vnnd  kam  mit  hillff  Gottes  furnemlich  vnd  feins  fdiafflta 
aafs  differ  todts  nodt. 

57.  Zum  31.  iH  Max.  raanoherley  geferlichkoyt  mit  kleinem  Tnd 
groffem  gefchutz  fein  tag  zugeßanden,  vnder  denen  nit  ein  gering  ge- 
far  jm  mitt  einer  hacken  büchfen  begegnet  Ift.  die  wolt  er  in  einem 
fchlofs  in  Kernten  überladen  abfchieffen,  vn  die  bnchs  f eiber  nadi 
feinem  willen  als  zu  einem  zil  zn  fchieffen  gericht  hett,  nam  er  den 
Bundßrick,  wil  felbs  anzünden,  das  wil  feiner  diener  nit  gefehehen 
Uüfon,  nimpt  jm  den  zündtßrick  auAi  der  hand,  zündet  an,  als  bald 
serfprang  die  büchs  zu  ßucken,  dafs  die  trummer  all  zu  ruck  neben^ 
Max.  vnd  feinen  diener  in  die  wand  vn  überfich  durch  die  diu  hinaufs 
fnren,  dafs  dem  anzunder  durch  einn  ermel  fchlug,  ynnd  die  band 
▼erbrant. 

68.  Zum  32.  fchiffet  Max.  in  Geldern  auff  einem  kriegs  fchiff  mit 
palner  imd  profänd  beladen.  Als  fie  nun  ongenerlich  ein  meil  gefareii 
waren,  fihet  Max.  waffer  Tnd  feld  geucegel,  thut  darnach  ein  birfch- 
fdiafs,  der  knecht  wirfft  den  zöndtßrick  Ton  fich,  Tnnd  wirfll  jn  rar 
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gefor  auff  einn  fack  mit  pulaer,  da  gieng  der  fack,  fo  aiji  decken  da 
pnluer  ob  dem  fack  mit  pulaer  Ion  an,  bran,  Tnd  ehe  er  einfach  gar 
biffl  anff  das  pnluer  durch  brennet,  wirt  man  fein  gewar,  znckt  den 
oben  fack,  ehe  das  puluer  angieng,  funA  weren  fie  all  mit  einander 
Tevdorben,  bifs  man  ein  pater  noßer  hett  mcegen  fprechen,  Tnd  er- 
rettet Gott  hie  den  keyfer  vnnd  fie  all  yor  grolTem  Tufali,  defs  fie  all 
Gott  lobten.    Dazumal  waren  die  feurfchlofs  noch  nit. 

59.  Zum  33.  im  land  ob  der  Ena,  henget  Max.  im  hohen  .gebirg 
aber  den  Gembfen,  vnd  fonderlich  eim  Aeinbock  in  eim  Isger  nach. 
Als  er  nun  in  alle  hoech  käme,  gedaucbt  jn  die  wend  mürb  vnd  faul, 
er  kundt  es  kaum  gedencken,  brach  ein  ßefn  runder  jm,  dafs  er  im 
niderfoll  blofs  ein  ßauden  ergreiffet,  daran  er  fich  des  falls  erholet. 

60.  Zum  34.  Als  Max.  in  einem  fchlofs  auff  Ober  Tirol  etlich  ge- 
fchAtz  wolt  abfchielTen,^  kompt  ein  narr  mit  eim  liecht.  weil  nun  Max. 
mitt  dem  gefchiitz  Ymbgieng,  daran  zurichten,  md  difs  narren  kein 

«  acht  hat,  zündet  der  narr  über  zwey  fafs  mit  puluer, -fo  im  dium  od- 
der  gewelb  hinder  dem  gefchütz  vnd  Maximiliane  Aimden.  in  dem 
fihet  on  alle  gefar,  oder  tu  mer  durch  Gottes  fchickung  Maximilian 
den  glaH,  fihet  zu  ruck,  da  Aehet  der  narr  mit  dem  liecht  ob  dem 
Tafs,  Tund  will  zum  fpundt  oben  hinein  zünden,  da  erfchrack  Max. 
dafs  er  fehler  erblindet,   nimpt  den  narren  beym  grindt,  zuckt  jn  zu 

^  ruck,  gibt  jfu  etlich  maulAreich,  dafs  der  narr  mit  groITem  gef ehret 
Tonn  jm  wiche,  Tund  ward  touu  den  herren  defs  fchlofs  noch  üheler 
gefchlagen. 

61.  Zum  35.  Bit  Max.  auff  einem  braunen  TArcken  in  Brabant  Tff 
.  ein  fchwein  geisd,  difs,  wie  er  jm  fümam,  nit  zu  fufs,  fonder  anff  dem 

pferdt  zu  ßechen.  Als  nun  die  hund  das  ankamen,  rent  «r  dem 
kriegen  Tud  gfchell  nach,  als  bald  das  fchwein  jn  erfahe,  Terliefs  es 
die  hund,  Tund  fetzt  Max.  zu,  Hiefs  fein  rofs  mit  dem  rülTel  mitten  in 
den  bauch,  auch  Maximiliane  an  ein  fufs,  dafs  er  mehr  dan  acht  tag 
hinckt,  jedoch  wie  das  pferd  Tnder  im  nider  feilt  Tnd  ßirbt,  Mcht 
Max.  im  fall  das  fchwein,  Max  lag  neben  dem  fchwein,  Tnd  kundt, 
am  fufs  Tom  fchwein  Terletzt,  nit  Tff  noch  gehen,  bifsi  man  jn  fand 
Tnd  auff  ein  ander  pfwd  hub. 

02.  Zum  36.  Als  Max.  im  Tndem  Intal  im  Güfel  auff  dem  gebirg 
aber  nach  Grembfen  ßeigt,  kompt  er  auff  ein  mofigen  platten,  mit  mafa 
uberwachfen,  damnder  ein  gelliger  Hein.  Als  er  nun  zum  heger,  den 
Gembfen  anfsznwerffen,  kam  Tud  meynt,  der  felfs  fey  wsfig,  da  weych 
das  gniefs,  dafs  nit  mehr  dann  ein  zinck  Tom  eifen  hafftet.  wo  jn  der 
felb  allein  gelaffen  hett,  fo  hett  er  bifs  in  hundert  klaffter  hoch  hin- 
.ab  fallen  muffen,  jedoch  kruminet  er  fich  in  dem  fo  hart,  daAiJnan 
aber,  Crott  helff  dir,  znfchrie,  Tnd  die  zufeher  nahend  Tor  leyd  er- 
blint  waren. 

63.  Zorn  37.  als  Max.  im  land  zu  Lützelburg  bey  Sehdta  tun  Flan- 
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den  der  fchcenen  ßati  wolt  tfalenden,  vnd  aöff  der  See  allein  ndt  ga> 
weugen  t£F  einem  kleinen  nechlin  fare,  fcUagen  die  wellen  alfo  inn 
dai  fchiflin,  daf«  es.  mehr  dann  halb,  ehe  sie  zu  land  kamen  vnd 
grond  fanden,  voll  walTers  wary  vnd  gleich  Tndergehen  wolt. 

d4.  Zun  38.  woU  Max.  im  lai^d  Liltzelbnrg  ein  notfeß  fchlofs,  dafs 
newlich  gewannen  worden  war,  zn  befichtigen  reitten,  md  als  er  das 
fehlofs  im  feld  fihet  Tnd  darab  Tergafft,  Aehet  gleich  neben  der  Arafs 
einn  gar  tieffer  prnnn  im  feld  mit  grafs  ymbwachfen,  dammb  etwa  ein 
manr  vor  Tihe  vnd  lent  war  gewefen,  aber  aufs  alter  herfallen.  Als 
nun  das  pferd  gleich  den  tritt  darein  nimpt  Tnd  etwas  hnthabt,  fihet 
Max.  den  pmnnen  Tor  jm,  wirfft  dafs  rofs  an  ars  zu  ruck,  Tnd  kam 
alfo  fchwerlich  aufs  dem  rächen  defs  todts  Ton  Gott  gezuckt  damon, 
liefs  nacher  ein  manr  Tmb  den  prunnen  machen. 

65.  Zum  39.  Als  Max.  im  Flemmifchen  krieg  zu  Antorf  wolt  lu- 
lenden,  Aiefs  ein  ander  fchiff,  Tom  wind  getrieben,  fo  hart  auff  des 
keyfers  fchif ,  dafs  es  mitten  entzwei  Idob.  darein  lieff  das  walFer 
alfo,  dafs  die  .am  land  dz  fchiff  inn  dilTer  walTers  not  fahen  fchwe- 
ben,  fielen  auff  jr  knie  Tnnd  baten  Qott.  Max.  erwifcht  einn  Arick 
on  gefar  im  andern  fchiff,'  daran  er  fich  tu  die  andern  hielten,  bifs 
man  jm  Tom  land  mit  kleinen  fchiflin  zu  hulff  käme,  Tnnd  fie  darinn 
Toll  aufs  zu  land  furenn,  gleich  darauff  jr  fchiff  Tudergieng. 

66.  Zum  40.  war  Max.  der  art,  was  er  fahe  jemand  wagen  oder 
thun,  das  wolt  er  nachthun,  Tnd  wan  man  etwas  wolt,  dafs  er  thet,  so 
thet  es  nun  etwa  ein  Terwegens  kind  Tor,  fo  gedaucht  es  diffen  hol- 
den ein  fchand  feinn,  wann  er  inn  einem  ritterAuck  es  jm  nit  nach 
thon  hett,  fo  es  anders  der  Tor  jm  mit  eeren  aufsfiiret.  Als  nun  einer 
im  gebirg  im  fSrAenthumb  Steier  auff  eim  Gembfen  geised  Tor  Jtig, 
Tnd  über  ein  glatten  gefromen  fchnee  Tor  mit  fein  eifen  Tnd  fchaflt 
des  bergs  gwant  anbin  gehet,  feit  er  fich  die  wand  hinab  zu  todt. 
Als  difs  Max.  fihet,  facht  er  ein  andern  weg. 

67.  Zum  41.  fiel  Max.  in  Holland  in  ein  treffenliche  leibs  kranck- 
heyt.  Als  nun  die  Doctores  tII  Tnnd  mancherley  mit  jm  anfiengen,  mit 
langfamer  artzney,  damit  ße  lang  an  jm  zu  cnrieren  hetten,  Tnd  tu 
gelts  Terdienten,  begeret  Max.  Aercker  artzney,  die  feinn  kranckheyt 
bafs  triben  Tud  überweltigten.  die  Doctor  weiten  nit,  er  were  der 
complexion  zu  iVibtil  ynd  zart  darzn,  auch  zu  fchwach.  es  ward  all 
tag  Tmb  jn  nur  erger,  da  fchicket  er  wider  der  Doctor  rath  heym« 
lieh  in  .ein  Aatt  Tmb  ein  Aercker  purgantz,  die  trieb  jn,  dafs  er  am 
dritten  tag  gefnnd  all  fein  Arafs  wider  ritt. 

68.  Zum  42.  fiel  Max.  in  nider  Schwaben  mit  feinem  pferd,  aufr 
eim  eyfs  einem  fchwein  nach  eylende,  dafs  jm  fein  gezuckt  Tnd  zum 
Aich  entblflßfst  fchwert  |n  3  Anck  fprang ,  dan  er  liefs  jm  das  fchwein 
Tnd  wild  auff  das  eyfs  ein  tief  gefroren  waffer  zur  fondern  knrtzwei- 
len  jagen,  aber  das  eyfs  brach,  dafs  Max.  fchwerlich  aufskame.  jedoch 
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■och  alfo  nafs,  za  frintenseit,  in  dUTem  ritt  hen^  er  dem  fehwein 
mit  grimmen  nach,  als  ers  nun  ßechen  wil,  md  meynt,  er  hab  fein 
weiir  an  der  feitten,  gedenckt  er  erA,  dafs  in  drei  ßuclc  zerfallen  waa, 
Tnd  zohe  wider  anheyms  ab. 

69k  Zum  43.  begab  nch  za  Zirl  im  Intal  Tff  einem  Gembfen  geisd 
aber,  dafs  ein  abgelalTener  ßein  anff  Max.  darlieif,  aber  feinn  fehlet 
▼nnd  den  jsger  trafT.  jedoch  als  er  im  fall  iH,  ergreiflt  jn  Max.  bei 
der  band,  dafs  er  die  wand  nit  hinab  fiel. 

TO.  Zum  44.  fiel  Max.  aber  in  ein  treffenlich  kranckeyt,  dafs  ann 
feinem  leben  all  srtzt  Terzagten  im  Franckenland,  aber  er  erret  jm 
felbs  fein  leben,  fein  felbs  artzt  allein  aufs  vemiinfftigem  auffraercken 
feiner  natnr.  Die  kranckeyt  was  von  hitz,  die  Doctores<  machten  jm 
ein  Regiment  Tnnd  artzney  Ton  eytel  hitzenden  ßucken,  dardorch  warn 
Abel  erger,  dafs  Max.  Ton  all  feiner  krafft,  bifs  zur  pforton  des  todes 
kam.  Da  gedacht  Max.  jm  aber  felbs  zu  helffen  oder  enthelffen,  fchickt 
fein  geheymen  diener  ymb  ein  frifchen  kmg  mit  wafler,  den  achtet  er 
als  ein  oppofitum  feiner  hitz  bequemer  fein,  dann  hitz  mit  hitz  zu 
Tertreiben.  Als  er  nun  ein  frifchen  trnnck  mit  walfer  thet,  entpfand 
er  Hch  bafs,  vnnd  fieng  an,  durch  heymlich  walTertrincken  für  Tnnd 
für  an  zu  gnefen,  bifs  er  aller  ding  gefund,  folhes  nacher  fein  Doc- 
tom  Terhnb,  dafs  fie  jn,  fo  er  jn  geuolgt,  getoedt  betten. 

Tl.  Zum  45.  birfchet  Max.  im  Steinacker  tal  ein  Gembfen  aufs 
einer  wand,  dafs  er  fchnurfchlecht  auff  jn  gefchoflen  herab  fiel,  ob 
er  wol  Ton  feinem  diener  treulich  gewarnet  war,  fchufs  er  vnd  treff, 
fo  mAfsten  fie  bede  an  dem  ort,  da  fie  kein  hab  hetten,  mit  fallen. 
Als  nun  der  Gembs  auff  He  gerad  herab  feilt,  trifft  er  einn  Bein  Tnnd 
fpitz  ann  dem  felfen  zu  allem  gluck,  der  trug  den  Gembfen  über  ab, 
dafs  er  aufs  fiel  Tnd  jr  beder  feiet  vmb  ein  klaffter  yngefer.  het  er 
fie  troffen.  He  müfsten  bede  über  zehen  klaffter  hoch  gefallen  fein. 

72.  Zum  46.  kompt  Max.  aber  in  ein  waffer  not  in  Seeland,  da 
einn  wetter  Tnd  ftnrmwind  an  fie  käme,  dafs  aber  das  waffer  in  das 
fchiff  fchlug  Tnd  fie  fich  all  zu  Herben  yerwegen  hetten.  Max.  rnffl 
den  fchifleuten  zu,  griff  felbs  an  die  rüder,  dafs  fie  fchalten  Tnd  wal- 
ten, TU  in  der  not  zu  land  kamen.  Die  fchifleut  waren  auch  toU,  defa 
Max.  nit  wol  zu  friden  war,  Tnud  Gott  lobet,  dafs  er  jm  mit  differ 
ToUen  rot  het  geholffen,  die  er  darumb  fchalt  Tnd  anfure. 

T3.  Zum  47.  feind  Max.  in  feinem  leben  tH  ynd  mancherley  prunll 
zum  theyl  aufs  Tnfleifs  auffgangen,  zum  theyl  n^it  fieifs  gelegt,  be- 
gegnet, Tnder  andere  ein  im  Franckenland  in  einer  Hüben,  darinn  er 
fchlieff.  als  nun  das  gemach  Ton  der  kuchen  anfieng  zu  brennen,  roch 
den  rauch  bald  Max,  dann  ^r  Ton  natur  gantz  leifs  fchlieff.  in  denoi 
fchlug  der  flam  in  die  Hüben,  der  held  Hiefs  die  Hüben  thür  aufl^ 
Tnd  kam  on  fchaden  darnon.  —  74.  Nun  war  Max.  zu  guttem  alter 
kommen,  Tnd  der  freydigen  jngent  fchnch  ein  wenig  zertretten,  ge- 
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dacht,  OoUnit  weitter  zn  rettaehen^  noch  in  follich  onnoBÜg  mnhriUig 
gefcrlichkeyt  su  begeben,  imd  entfchlofs  lichy  follidb  imgefell,  darein 
er  fich  willig  etwan -geftärtzt,  znmaiTen ,  Gott  were  genug  rerflicht. 
dammb  gab  er  fich  fortan  auff  emßlich  dapffer  handlange,  darauf« 
jm  Ton  neyd  groife  gefar  ward  zugericht,  rnd  tag  Tnd  naicht  nach 
dem  leben  geftellt,  dann  folch  fieg  vnd  rhum  der  neidthart  nit  Cehen, 
noch  leiden  kam  76. 

Zum  48.  feind  vff  Max.  feyn  tag  ob  hundert  allein  auf«  dem 
grolTen  gefchutz,  on  die  kleine  gezilt  Tnd  gemeJTen,  abgangen  auif  land 
▼nd  walTer,  vil  hert  an  jm  hingangen,  dafs  jn  der  wind  gfchlagen, 
deren  keiner  doch  jn  fonders  Tcrletzt  Er  ward  durch  des  neydtharta 
falfche  rsth  etwan  manig  mal  geleycht,  daCt  er  dardurch,  wie,,¥olgt^ 
In  manch  gefar  käme. .  —  .76.  Als  er  eins  jnals  im  Niderland  mit  tiI 
fchiffen  in*  dek  feind  land  fchifft ,  wolt  er, 'wie  fein  gewonheit  aUzeif» 
Tarnen  dran  feijin,  fein  fchiff,.  darinn  er  war,  für  toi^  an.  Als  er  noa 
nahend  an  das  geßadt  der  feind  nahet,  hetten  He  auff  dem  lAnd  Tnd 
pfort  Tiel  groffer  AuCk  inn  jn  gericht,.  dafs  .die  fchiflent  genl  zmruck 
weren  geflohen,  aber  ße  mufsten  %a  landiifort,  da  fliund  er  mit:  den 
ÜBinen  aufs  eylend  in  ein  Ordnung,  Tnd  fchlug  die  feind  noch  düFen 
tag,  Tnd  ßund  felbs  Tornen  dran,  allzeit  an  die  fpitz,  es. wurde  jm 
dann  aufs  mefpklichen  Trfachen  etwa  geweret. 

77r  Zum  49.  hat  Max.  ein  thenren  ritter  am  Rheinßram  inn  einem 
rondern  kampff  beüanden,  dann  des  felben  ritter  Ernhold  rufft  aufs 
feins  herrn  ritterliche  that,  wer  nun  mit  feinem  herren  Tmb  leib  Tund 
leben,  Tmb  ein  gefengnus^  oder  wie  das  were,  fechten  oder  kempffen 
irolt,  den  wolt  er  beftc^hen.  Max.  hielts  dafnr,  es  ,were  fein  ehm.  Tnd 
reich,  zu  nahend,.  JTo  n^an  kein  auff  difs  aufsbot  folt  finden,  der  mit  jnl 
kemp£fet,  fornemlich  weil  der  ritter  fo  trutzig  war,  dafs  er  fein  fohÜt 
Tnd  heim  in  der  herberg  zum  fenßer  hinaufs  liefs  hencken,  macht 
fich  derhalb  Tff,  liefs  fein  Ernhold  fein  fchilt  neben  des  rittCrs  hen- 
cken, Tund  ritt  mit  hinfir  auff  den  plan,  da  ward:  der  kampff  .auff 
den  neunten  tag  Turtagt  tu  gelegt ,  mitler  zeit  folt  ein  jeder  zurich- 
ten, was  jm  Ton  nisten.  Am  9.  tag  ritten  fie  bed  dar  in  die  gmacht 
fchrancken,  keiner  redt  darin  ein  wort,  da  der  Trumeter  anfieng  da« 
drittmal,  da  galts,  dafs  fie  grimmig  mit  eingelegtem  fper  zu  einander 
ranten,  dafs  ghen  himmel  die  trummer  flohen,  darnach  tou  leder 
auf  einander  geilochen  Tnd  gefchlagen,  zu  beden  feiten  ein  lang  zeit 
io  durfliglich,  dafs  i^an  kein  fieg  oder  niderlag  mercken  kund,  bifs 
Max.  den  ritten  Tnder  der  üchfenn  gwan  Tnd  jm  zum  hertzen  ein  wil 
ftechen,  da  ergab  fich  der  ritter  gefangen  Tnd  fich  gefangen  an  fein 
hof  zu  Hellen. 

78.  Zum  50.  gieng  Max.  aber  in  ein  fchnfs  eines  groffen  flncks  an 
eim  flurm  in  dem  0ifft  Vtrich,  der  gieng  fo  nahend  an  jm  hin,  dafs 
jn  der  Inffit  hart  fchlug.  der  fchnfs  war  in  der  flatt  auff  jn  abgefehen» 
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•ber  als  Bfax.  den  kmül  hcnrt,  dockt  er  fidu  da  gieag  der  fchoft 
ober  jn  anfs,  doch  fehlng  jn  der  danß,  dafe  Max.  mit  not  kaum  ge- 
labet  damon  käme,  lid  2A.  ßond  grolTen  fdunertKen«  wann  er  Tom 
dnnft,  fo  jm  noch  in  naCsloBchem  Becket,  niefet  oder  niefen  mnf«t,  fo 
gieng  allireg  blut  mit.  Ein  banck  armproft  ward  auch  anfe  düTer  üatt 
yff  jn  gericht,  aber  es  fehlet. zu  allem  gl&ck,  aber  feiner  gefeUen  ein, 
ein  theuren  ritter,  traff  es  neben  jm  znr  feitten,  dafs  er  vff  die  erd  ni- 
der  fieL 

T9.  Znm  51.  Als  nnn  die  feind  in  ein  fcharmutzel  «nfs  der  ftatt 
mit  vil  büchfen  fchntzen  fielen,  da  gieng  Max.  felbs  mitt  einer  hand- 
bnchfen  zu  fnfs  mit  anlFeilefenen  fchntzen  den  feinden  in  fcharmätzel 
entgegen«  als  nun  die  feind  fchrien,  her,  her,  fchnfs  Max.  gewaltig 
anfP  ße,  aber  der  feindt  waren  fo  iril,  dafs  allweg  ehe  zehen  fohdfs  auf 
fie,  dann  einer  ip  die  feind  gefchahe.  da  kam  der  held  aber  on  be- 
fcbedigt,  als  er  Tiel  aber  neben,  Tor  Tnnd  hinder  jm  verloren  hett, 
in  dae  Mger.  '    ' 

9fk  Zmn  52.  auff  ein  ander  mal  ward  Max;  fein  ejgen  pferd  Tnder 
jm  dvroh'  den  hals  gefcholTen  irnnd  erfcholTen ,  als  er  einen  berg^  hin- 
anff  ZU'  einem  fchlof»  wolt  reitten  in  frenndtfchafft.  aber  dnrch  Ter- 
nQterey  ward  angericht  ynd  gelogen ,  er  kem  als  ein  feind ,  fo  er  zu 
jm  kerne  5  wurd  er  etlich  zu  fcliofs  hinaufs  hencken.  da  fchnffen  fie 
m  jm,  vnnd  als  er  im  zorn  zum  fchlofs  nahend  kam,  lieffen  fie  jr 
bfichfen  zu  mal  all  geladen  im  fchlofs  aufP  jn  gehen,  Tod  erfbhnlTen 
jm  Til  knecht  vnd  fein  eygen  pferd  Tuder  jm,  Tud  ward  todt  gefagt, 
aber  er  fafs  auff  ein  ander  pferd  Tnd  kam  damon. 

Bl,  Znm  53.  Tnderlafs  ich  hie  alle  fondere  gefbr,  fo  Max.  in 
knegen,  fchlachten,  fcharmStzlen  mit  fehielTeny  Terrteterej  di»ch  al- 
lerley  waffen  hat  befanden,  dz  eim  vor  feim  leben  yn  hiAori  billich, 
fo  ers  lifet,  wil  gefohweigen,  fo  ers  erßehn  folt,  grawen  fölt,  Tud 
lieber  ein  fewhirt  dan  Max.  fein.  Er  hat  gegen  den  feinden  allzejt 
Vom  dran,  im  nachtruck  ril  wn  groffe  gefar  erlitten,  dafs  iemant 
wundem  folt,  wie  er  zu  folchem  alter  kommen  wer  durch  fo  tU  Stm- 
del  Tfi  todtsncet,  dafs  eim  die  har  gen  berg  ßeigen ,  fo  jemand  fein 
hißori  allein  lift  ynd  freylich  die  ßund  des  todts  auffgef^zt  fein  nrafe, 
die  niemant  filrkommen  oder  gehen  mag.  Etwa  haben  im  nachtmck 
jn  feindiener  in  noeten  TerlaJTen,  etwa  die  hinderhut  geflohen,  die  ftatt 
Tfi  wach  durch  verraetercy  falf«h  gewefen,  vnd  weyfs  bei  fo  vil  er- 
ßandner  gefaer  kanm  einn  groeffer  wunder,  dann  dafs  Max.  vnd  fein 
ceberßer  hauptman  Her  Joerg  von  Fronfperg,  der  kun  held,  eintf  natür- 
lichen todt  auff  dem  bedt  geftorben  feind,  aufs  fö  vil  gforen,  gleich 
wie  ein  orleplin  aufs  defs  wolfs  rächen  gezuckt  vnd  erret.  Lifs  danon 
den  Blancken  künig. 

82.  Zum  54.  zeigt  auch  der  Blancken  kXnig  an,  wie  Max.  vnder 
andern  fein  ritterliche  thaten  aufs  zwen  küriffee  (die  in  einer  fdüacht 
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JB  bed  aHeiii  ait  dorften  angreiffen,  er  rent  den  ein  in  gantzem  kAriCi 
▼om  pferd,  als  er  nun  anff  den  andern  dar  rant,  gab  er  die.flnckt, 
▼i  macht  in  all  der  feind  läger  ein  forcht  ynd  flucht,  wiewol  allweg 
2.  man  an  ein  waren,  da  liefs  er  Heb  auch  allein  Ton  dem  hanfPen, 
der^hoffnung,  der  bauff  folt  jm  nach  hemacb  trucken,  das  aber  nit 
gefcbabe ,  defs  Max.  billich  in  not  Tplt  fein  kommen«  —  83.  Damach 
worden  nach  anfs  weifung  des  Blanck  künigs  aber  etlich  kurÜTer  anft 
Max.  gefchickt,  die  jn  f ölten  erwürgen  in  eim  ßreitt,  er  abererweret 
fich  jr  aller,  vn  Terwund  etlich  tcedtlich,  vnd  Bach  ein  kurilFer  zur 
Tifier  hinein,  dafs  er  todt  Tom  pferd  fiel.  Am  morgen  als,  dilTen  zu 
rechen,  etlich  ander  kurüFer  ^ß  jn  dar  renten,  toh  den  fchlug  lieh 
Max.  mit  gewaltiger  fauB,  deren  etlich  toedtlich  verwundt. 

84.  Zum  d5.  gieng  aber  ein  geferlicher  fchufs  inn  Geldern  anff 
Max.  anfs  einer  ßatt,  die  er  berennen  vnd  belegern  wolt,  da  ritt  er 
anfs  Ireydigem  mut  felbs  bifs  für  das  thor,  da  liefs  mann  das  ge-^ 
fchntz,  fo  anff  ynd  Tuder  den  pf orten  mauren  ynd  thürn  ßunden,  za 
mal  alles  auff  jn  abgehen,  dafs  fein  pferd  vomen  ein  fchufs  an  der 
film  breiinet,  da  fielen  etlich  freydig  burger  heraufs,  mit  jm  zu  fchar« 
metzeln,  der  einem  fchufs  er  durch  den  fufs,  den  anderen  inn  bauch, 
dafs  er  todt  auff  die  erd  nider  fanck,  da  ritt  er  wider  zu  feiner  Ter- 
ßeckten  halt  Ton  dann. 

85.  Zum  56.  rent  ein  held  in  einer  fchlacht  grimmig  auff  Max. 
dar,  im  willen  jn  irnder  den  gaul  zu  rennen,  aueh  darauff  befonder 
beßellet.  Aber  Max.  rennet  den  kuriffer  aufs  dem  fattel,  die  fach  be- 
gab fich  alfo,  wie  im  Blamskung  begriffen.  Die  feind  in  der  beleger^ 
ten  fiatt  fchickten  an  Max.  für  .die  fi;att,  fie  wolten  aufs  der  fiatt 
fchicken  ein  mann,  der  jn  wurd  fuchen  auff  dem  plan  mit  einem  anfs- 
bot,  wer  jn  allein  on  gehulff,  wie  er  wiedemmb  on  gehulff  jn  allein 
wolt  befiehn,  dem  wolt  er  vff  freier  heyd  ynnd  plan  zu  .willen  wer- 
den. Max.  faumpt  Heb  nit  lang,  difs  folt  am  dritten  tag  fein,  rund 
der  held  befianden  werden.  Alfo  ritten  fie  am  dritten  tag,  bede  in 
gantz  kürifs  anthon,  Tor  der  ßatt  in  fireyem  feld  zufammen,  toichen 
mit  einander  ein  fpiefs,  doch  rant  Max.  dem  feind  zur  lincken  feitten 
In  das  gefefs  hinein,  dafs  er  todt  Tuder  das  pferd  fiel.  Da  war  ein 
folcher  Jubel  Tund  freuden  fchieffen  im  leger,  dargegen  ein  folch 
trauren  inn  der  fiatt,  daruon  nit  zu  fchreiben  i&, 

86.  Zum  57.  ward  Max.  iu  Flandern  nahend  durch  Terrsterey  an 
£|Hnem  beth  Tud  fchlaf  kamer  ermordt  worden,  die  mit  gelt  darzu  be- 
foldt  TU  jn  aller  weg  gmacht  ward.  Als  nttn  die  moerder  an  der  thur 
mit  jrem  gezeug  auffMeffen,  irnnd  aber  nach  des  helden  gewonheyt 
die  thur  wol  verfperret  war,  damit  er  Heb  leg,  fprang  bald  Tom 
beth,  zeucht  freyfam  ynnd  getroft  fein  wehre,  wolt  an  die  boefswicht 
ndt  Tffgeriffener  thur«  hin  als  ße  das  nierokten,  damit  nit  die  rumor 


ISi  Cit"^  SebmUm  Frmuk'i. 

feinn  knedht  merokten  tdbA  sn  lieffen,  sogen  fie,  ehe  Max.  die  thfir 
anffgewmn,  daruon. 

8T. '  Zum  58.  wurden  dnrch  Terreterey  etlioh  Terloren  rerwegene 
fafa  knecht  durch  den  neyd  auff  Max.  beßellet,  den  in  einer  wacht 
an£E^nreiben<,  mnd  den  helden  auff  der  wacht  zu  erfchielTen.  wie  nun 
Max.  als  ein  wachmeiller  die  wach  auff  alle  ort  wol  heflchtiget,  iram 
er  KU  letft  an  das  ort,  da  die  «Terlorn  rott  mit  gelt  geßochen  auff 
jn  wartet*  Max.  lanfft  fie  an,  meynt,  He  feyen  voll  wein  oder  ein  Ter- 
neterey. -wie  lie  nun  anfsgefpant  weiten  gefchoITen  haben,  uhereylt 
fie  Max. 9  vnd  ynderlieff  jn  mit  folchem  eruft  all  jr  wehre,  dafs  fie 
fro  wären,  dafs  fie  gutten  befcheyd  gaben,  md  als  jn  jr  anfohlag  nit 
geriet,  gidien  fie  für  mit  erdichten  werten,  fie  hetten  gemeynt,  es 
were  Terrsterey  oder  fünft  was  Torhanden,  Aillten  alfo  difs  gefchrey. 
irnd  oh  er  wol  wifst,  dafs  fie  auff  jn  beßelltTnd  befoldt,  gehalten  het- 
ten, in  willen  jn  an  entleiben,  weit  er  fie  doch  lieber  mit  gut  dann 
mit  i?yranney.  überwunden,  liefs  jn  hin  gehen,  ftelit  fleh  als  TerMndt 
ers  nit,  .vnad  uberwann  Hch  mit  g&tte,  dafs  fie  aufs  feinden  freund 
worden.    ISt  gefdiehen  bey  Vtrich. 

.  88.  Zum  dd.  war  Max.  in  den  befetznngen  fo  ein  treßlicher  held, 
dafs  er  snn  feinden  ins  leger  fehler  nie  kein  felfchufs  thet.  Inn  eim 
fchlofs  ward  Max.  gar  mit  wenig  Tolck  belegert,  er  aber  fchufs  fo 
troeülich  auff  den  zinnen  Tnd  pforten  zu  den  feinden,  dafb  man  ie  iwen 
oder  drei  inn  einem  fchufs  im  läger  wie  die  krsewen  fahe  Tmbfallen, 
Tund  fchuffen  aufs  der  befetzung,  wie  faß  die  feind  hinein,  alfo  hex- 
aufs,  dafs  fie  daruor  mit  fchanden  mußen  abziehen. 

89.  Zum  60.  hat  Max.,  der  üeghafflt  held,  abermals  ein  kiiriffer,  der 
Ton  neidthart  beßellet  jn  folt  Tndem  gaul  rennen,  zu  todt  g«rent  in 
einem  üreitt,.  wie  im  Blanck  künig  ßehet  Das  gieng  alfo  zu.  Gtlich 
beßellt  ritter  helden  jrs  Icibs  Helfen  fich  in  eim  Torlafs  neben  der  ßraf- 
fen  fehen,  gwifs,  fo  fie  Max.  anßchtig,  dafs  er  fich  Ton  feinem  hanffen 
laffen,  tnnd  wer  fie  weren,  zu  rede  Hellen  würd.  dafs  alles  gefchahe, 
die- feind  lielfen  Hch  fehen,  als  weiten  fie  ein  fcharmützel  mit  Max. 
halten.  Max«  rent  mit  wenig  fchntzen  auff  Re  dar,  Tfi  rant  ein  ki&rif- 
fer  ynder  den  gaul  zu  todt,  dar  ab  fein  gefeilen  fo  hart  erfchraeken, 
dafs  fie  bald  zum  hanffen  in  die  halt  flohen.  Max.  rent  jn  nach  vfi 
erßach  in  der  flucht  noch  etlich.  Hie  merck,  inn  helden  buchern 
wer  den  die  rechten  namen  nit,  fonder  eyttel  erdicht  namien  geaeDt. 
Alfo  im  Theurdanck,  Tand  das  aufs  zwo  irrfachen.  Zum  erßen  gepere 
esneyd  Tnd,  krieg,  folt  mdn  den  adel,  perfon  imdßatt  nenaen,  die  dev 
held  desfelben  buchs  hat  kriegt,  toedt,  geßürmpt,  plündert,  imnd  ▼■« 
der  die  pferd  geßochen.  Zum  andern  wurd  maus  dem  helden  inn  eta 
faoffart  ziehen,  fo  er  fich  felbs,  oder  ein  ander  Ton  jm,  differ  thatten 
rhAutet.  Darumb  feind  hie  die  helden  Tnd  flatt,  die  der  held  Thenr- 
danok,  das  fß  Max.,  hat  inn  fwideni  ßreitten  beßanden,  vnder  die  pferd 
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m  fedl  geßochenn,  bekriegt  oder  gefangen,  luer  nit  anseygft,  wer  Re 
Teindy-vas  ßands  ynd  Adels,  damit  .es  nit  zu  hon  defs  gefchlechts,  vnd 
riiäni  des  Theurdancks  Max.  grchriben  fei,  angefehen  werd. .  Gewifs 
ift  aber  nicht  im  Theurdanck  yn  Blanck  künig,  daran  nit  etwas  fei. 
weil  es  aber  ein  beiden  buch  iß,  fo  hat  es  auch  fein  poeterey,  daran 
die  hißori  als  eiiv  heylthumb  in  ein  monUrantz  gefaß  iß.,  ich  hab 
aber  mit  vnderlalfung  der  fchal,  monßrantz  vnd  poet^rey,  nach  dem 
kern,  heylthumb  i^nd  hiAori  griffen,  yn  darff  dir  fehler  zufagen,  daf/i 
da  hie  in  kurtz  den  Inhalt  defs  gantzen  Theurdanck  haß  heraulW  ge- 
fchelet  vnd  bettelt.  Iß  dilfe  nun  dancks  werd,  fo  hab  ich  etwas  thon, 
fonß  nicht. 

90.  Zum  61.  hat  Max.  der  theur  held  inn  einem  Überfall  felb  14« 
hundert  ynd  etlich  man  gefangen  im  land  zu  Flandern,  als  er  fich 
mit  den  feinden  wolt  fchlagen,  lielTen  fich  ob  hundert  man  dapffer 
kerle  vö  hanffen  ins  weitfeld  hindan,  Max.  zu  reytzen.  Als  nun  Max. 
dilTe  vorm  wald  in  der  halt  fah  ziehen,  irnd  gedaucht  jn,  jr  weren  ta- 
geferlich  zehen  oder  14.,  da  wolt  Max.  mit  gleicher  macht  taip  jn 
kempffen  vnd  f charmutzeln ,  nimpt  zu  jm  14  mann,  rennt  auff  fie  dar. 
wie  er  nun  in  wald  kompt,  da  findt  er  bey  180  in  der  halt.  Max«  go> 
dacht,  (ie  mit  einem  gefchwinden  kriegsliß  zu  fchlagen,  weil  all  weg 
zehen  an  ein,  üe  gar  moechten  freifen,  fprach,  dafs  ßch  die  fein  an 
▼iel  end  teylten,  vn  fo  fich  Max.  wendet  yü  auff  fie  dar  rennet,  folten 
lie  das  zu  anderen  orten  mit  grol](em  gfchrey  auch  thon.  das  gefchahe, 
▼11  trumeter  vnder  jn  ßieffen  in  die  trumeten,  die  reuter  hielten  einer  da, 
der  ander  dort.  Max.  rent  auff  ße  allein,  liefs  die  hin  vnd  her  halten, 
hegeret  mit  den  feinden  ein  fpraach  zu  halten,  defs  fie  entfetzet  £ro 
waren,  da  fprach  er  zu  jn,  fie  weren  all  verraten  vnd  vmbgeben,  wol- 
len Re  frißen  jr  leben,  dafs  fie  fich  feinem  herren  ergeben.  Die  feind 
fahen  gerings  vmb  auff  der  wart  reutter,  meynten  der  gewaltig  hauff 
trnng  hernach,  vnd  het  den  gantzen  w^ld  vmbgeben,  'ifurffen  von  fich 
jr  wehr,  baten,  dafs  man  jn  jr  leben  friß^t.  Max.  namvonjn  den  eyd, 
dafs  fie  fich  wider  wolten  ßellen  .vnnd  nimmer  wider  jn  kriegen,  da 
fielen  fie  nider  auff  jre  knie,  fchwuren  ein  eydt ,  dafs  fie  wider  jn  zu 
keiner  zeit  thnn  wolten,  vnd  fich  wider  ßellen.  Alfo  zohe  Max.  mit 
den  13.  msnnern  wider  zu  feinem  beer. 

91.  Zum  62.  hat  Max.  in  Vngern  an  einem  ßurm,  der  durch  feuer* 
werck  fehler  verloren  war,  durch  fein  gefdücklicheyt  behalten,  die 
.barger  in  der  ßat  wurffen  zur  pfort,  darnnder  Max.  fchon  kommen 
war,  fo  faß  mit  groffcn  ßeinen,  brennendem  bech  herab,  dafs  fich 
Max.  Widder  wenden  mufst.  Bald  erdacht  Max.  ein  ander  weifs,  da- 
durch er  die  ßatt  gewan,  nemlich  durch  verrsterey,  vnd  liefs  tcßdteo, 
was  drinnen  was. 

92.  Zum  63.,  nach  aufsweifung  des  Blanckungs,  hat  Max.  aber  in 
einer  Ichlacht  mit  einem  kuriller  fondert  kempfft»  vnd  jn  vnder  den 
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gaol  TO  todt  geftochen,  la  differ  kärilTer  war  innfonderlieyt  MftTimi|li|Bf 
todtfeind,  vnd  hielt  auff  jn  im  weitt^n  feld.  als  bald  dift  Max.  ward 
angefagt,  macht  er  fich  in  gleichem  k&rifs  anthon  aafP,  ynd  auff  den 
ritter  in  weittem  feld  grimmig  dar,  Tnd  ßach  dem  feind  fein  fpiefa 
mitten  durch  den  hals  anfs.    daraon  lifs  den  B^anckang  weitter. 

Znm  64.  hat  Max.  in  fo  manchen  fcharmntzel  folch  eer  eingelegt, 
daft  er  mit  feiner  eygen  hand  gar  yü  frejdig  helden  auff  den  hindern 
hat  gefetKt,  wie  im  Blancknng  nach  leng  begriffen,  ynnd  difi  an 
manchen  enden,  dann  er  ein  fondern  luß  zu  fcharmutzeln  hett,  md 
fein  Inan  fo  wol  dorfft  beßehen  vnd  fehen,  als  ein  man,  fo  zu  feiner 
zeit  lebet,  wiewol  er  funß  ein  friedliebender  guttiger  furß  war,  der 
Tngem  kriegt,  dann  den  kriegsleutten  lieb  war,  vnd  fagten,  er  geh 
ein  gutten  Bapß,  Julius  ein  gutten  Keyfer,  iedoch  durch  Tnbillicheyt 
auffgefordert,  dorfft  man  niemandt  an  fein  Batt  Bellen.  In  nceten 
hett  er  Tier  oder  funff  in  weittem  feld  nit  geflohen,  ynd  fetzet  es  alfo 
hin,  dafs  er  offt  von  den  fein  darumb  ward  angered,  dafs  er  fein  le- 
ben, dar  an  aUer  feins  Volcks  Heg  ynd  wolfart  ßundt,  offt  fo  rerwe- 
gen  ynd  kdifch,  wie  man  fpricht,  waget.  •—  93.  Auff  ein  zeyt  Ternam 
er  durch  kuntfchafft,  wie  die  feind  aus  der  ßatt  zu  fallen  Hnns  weren 
auff  ein  beut.  Zu  morgens  zohe  Max.  felbs  im  ffirlafs,  hett  fein 
Tolck  in  der  halt  yerfteckt,  liefs  Hch  im  ßrejff  fehen,  ynnd  ßellt  fich, 
als  wolt  er  treffen.  Da  zohen  die  feind  auff  die  beyt  daher,  mit  differ 
Breyfi^ott  zu  fcharmutzeln.  Max.  fprenget  He  froelich  an ,  ynd  erlegt 
da  nit  allein  feinn  man,  fonder  erBach  an  dem  Brejff  manchen,  der  yor 
jm  todt  läge,  dafs  jr  zu  yil  auff  ein  wagen  zu  legen  waren  deren,  die 
er  allein  mit  feiner  eygen  hand  ymbbracht.  Wiewol  differ  fchade  nit 
in  einem,  fonder  in  mehr  fcharmutzeln  gefchehen  fein,  Im  Blanck 
kjbiig  Bebet,  fo  iB  doch  gewifs,  dafs  er  fo  yiel  mannchlicher  thaten 
than  hat,  als  iendert  ein  held. 

'94.  Zum  65.  Als  Max.  im  land  Vtrich  yor  einer  Batt  lag,  ynd  fix 
die  Batt  fchantzen  wolt,  ward  durch  yerrsterey  aufs  Max.  leger  in  die 
Batt  yerkuntfchafft.  Als  nun  Max.  inn  der  nacht  zur  maur  nahet 
ynnd  fehen  wil ,  wo  ynnd  wie  zu  erBeigen ,  Burmen  oder  anzugrelffen, 
lanreten  die  bnrger,  fo  diffe  feinn  zukunffi  yor  durch  yemet^ey  wifa-  . 
ten,  auff  Max.  Als  He  nun  meynten,  Max.  were  gewifs,  liefs  einn  b«r- 
ger  gezilt  einn  gröffen  fchweren  Bein  auff  jn  herab  fallen ,  aber  er 
traff  ein  knndtfchaffter  ein  bäum  neben  jm  mit  folchem  gewalt,  dafs 
im  ymbfall  er  auch  Max.  ymbfchlug,  aber  Max.  liefk  den  todt  lieigeii, 
drholt  fich  des  falls,  macht  fich  aufs  dem  graben  daruon.  Da  g^fch»- 
hen  jm  yil  fchufs  ynnd  wurff  nach,  der  keiner  jn  traff.  In  dem  fchlng 
Max.  das  Iftger  für  die  Batt. 

95.  Zum  66»  IB  Max.  zu  Gent  in  Flandern  yon  feinem  ejgen  yolck 
in  einer  aufiVur,  fo  neidthart  macht,  im  fchlofs  in  der  Batt  belegert 
yiind  gefongen  worden,,  wi«  dr«>beii  in  feiner  hiBori^  aageie^gt.      Es 
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feiad  auch  dem  knneii  helden  funß  in  Flandern  Tfi  onderfswo  Mb  tag 
TÜ  verrätorifcher  bubenßuck  begegnet,  allein  in  Flandern  hat  man  ja 
dreimal  erfchielTen  wcellen.  Max.,  zu  Grent  im  fchlofg  belegert,  gehet 
felba  heranfi  zur  gemeyne,  die  yrfach  jrer  aaffiriir  zn  yememen  md 
ftillen.  Als  er  nun  aufs  dem  fchlofs  heranfs  geen,  fagt  man  jm  die 
m&hre,  die  anffirnr  were  von  feinet  wegen,  da  trawet  der  weifs  farA 
dem  dollen  bcefel  nicht,  gieng  wider  ins  fchlofs.  Alfo  zohen  fie  für 
das  fchlofs ,  tu  helegerten  die  burger  nadt  jrem  gefchofs  das  fchlofs 
allenthalb,  damit  er  darin  gefangen  nit  heraufs  moeeht.  Da  ftellet 
man  jm  fo  hefftig  zu,  dafs  man  jm  heymlich  felbs  gefchofs  leget  an 
manchem  ort,  das  er  niendert,  allenthalb  beger't  vnd  zum  todt  gfucht, 
ficher  war,  dafs  einr  vor  der  greifen  herm  leben  jm  billich  grawen 
laffen  folt.  der  gefchofs  ward  er  gewbr,  ynd  entgieng  auch  dÜfer  ge- 
fer.  Zn  letft  ward  er  auch  aufs  dilfer  gefengnus,  wie  Tor  in  feines 
hiftori  $ehet,  geleefst  i^nd  erlediget. 

96.  Zum  üben  Tud  fechtzigßen  ward  durch  ein  gifticoch  Max.  in 
Flandern  ein  giftfup  zngericht,  damit  jm  folt  vergeben  werden^  aber 
durch  einn  thurhilter,  fo  die  märe  vä  anfchlag  gebeert  het,  gewamet, 
irard  er  auch  aufs  diifer  geferd  erret.  Difs  iß  das  eilend  leben  defs 
hoehberumpten  holden  keyfer  Max.  hochloeblicher  gedechtnus,  rä  der 
Inhalt  Tn  kern  der  hiBori  des  gantzen  Thenrdancks,  knrtz  in  einer 
fmnm  angezogen. 


II.    Clavis  Ton  Matthäus  Schiiltes, 

befin^ch  als  Erklänuiff  zu   den  einzelnen  Holzschnitten  unter 

diesen  in  smimSr^  Ausgaben  des  Theuerdank  ^). 

1.  Koenig  ^Rohmreich  war  Carolns  der  KAhne,  ein  Hertzog  zu  Bnr- 
gnnd,  feine  andere  Gemahlin,  fo  Ihme  allhier  mit  todt  abgangen,  iß 
gewefen  Elifabetha,  Von  dem  Haufs  Bourbon,  welche  Ihme  auch  un- 
ter^ dreyen  Gemahlenin  allein  eipe  einige  Erbin,  nshmlichen  Mariam, 
hiliderlaifen,  f&r  welche  feine  Rsthe  fo  forgfsltig  gewefen,  dafs  er 
folche  bey  feinen  Lebzeiten  folte  verheurathen,  damit  bey  fo  vielen 
mschtigen  Werbern  Land  und  Leuth  vor  Krieg  und  anderen  Gewalt- 
thaten  moechte  behütet,  dargegen  aber  mit  einem  annehmlichen  kunff- 
tigen  Erb-Herm  erfreuet  werden. 

%,  Hertzog  Carl  hielt  Üch  gar  behutfam  mit  feiner  Fraulein  Toch- 
ter Verheurathung  wegen  der  vielen  hohen  und  mächtigen  Werbern, 
dann  mit  der  einer  Hand  machte  Er  ihnen  einen  Lnß  vnd  Verlangen, 
mit  der  andern  aber  benahm  Er  ihnen  alle  Hofibung.  Er^  bediente  fich 
feiner  Fnenlein  Tochter,  um  folche  hohe  Kflenigliche,  auch  Filrßliche 

>)  8.  Einleitung  Gap.  IV,  S.  61  und  Cäp.  VH. 
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Perfnieii  Aunbtlieh  in  feiner  FrenndrehafPI  snerhalten,  tun  fich  defto 
glfioklicher  aufs  allen  feinen  hohen  Anfchlegen  heranfs  zn  wicklen, 
und  durch  folchen  Lift  den  Abgang  feiner  Macht  snerfetzen,  darf  Ar 
haltende,  dafs  fein  UnTermoegen  Ihne  Ton  feinem  gegebenen  Wort 
allKett  lofs  fpreche,  und  dafs  der  Betrug  gegen  nnd  wifter  feine  Feind 
rüKhmlich  fey.  nichts  deßeweniger  hat  Er  fie  endlich  Ertzhertzog 
Bfaximiliano,  Kayfer  Friderici  III.  Erb-Printzen,  Terfprochen,  als  dahin 
dazumal  feine  groeße  HofiFhung  Hunde,  fein  Vorhaben  aurszatöhren, 
imd  in  guten  Stand  zu  bringen. 

3.  Diefe  Figur  zeiget  an,  wie  Hertzog  Carl  Ton  Bnrgond  Anno 
1477.  den  5.  lanuarii  an  der  Mofel,  nit  weit  Ton  Nancy,  der  Hanpt- 
Statt.in  Lothringen,  von  den  Lothringern  und  Schweitzern  in  einer 
Schlacht  überwunden,  und  von  defs  Verrsethers,  Grafens  Ton  Campo- 
bachii,  Leuthen  mit  3.  tosdlichen  Wunden  erfchlagen  worden. 

4.  Hiemit  wird  bedeutet,  wie  ein  Edelmann  der  HochfärM.  Print- 
iefsin>  Maria  den  hochbetraur-  nnd  erbermlichen  Todt  Ihres  Herrn 
Vatters  angezeigt,  und  wie  der  Leichnamb  defs  andern  Tags  in  einem 
gefromen  MoraH,  den  einer  ^on  feinen  Edel-Knaben  an  5.  unter- 
fehiedlichen  Merckmeler  erkandt,  gefunden,  den  der  Hertzog  Renatiis 
in  Lothringen  zu  Nancy  in  S.  Georgii  Kirchen  Tor  dem  Altar  FArft- 
lieh  zur  Erden  beßatten  lafTen. 

5.  Hiermit  wird  bedeut,  wie  die  Hoch-Fibül.  Burg^difeh^  Prin« 
cefsin  Maria,  nach  langem  Rathfchlagen ,  endlich  dem  Rath  einer 
ihrer  Tomehmfien  Hof-Damen  von  Helwin  gefolget,  dafs  fie  lieh 
nshmlich  einem  Mann ,  und  nicht  einem  Kind  folte  Termaehlen ,  auch 
darauf,  nach  dem  Ihr  Ton  der  Kayferl.  Majell.  Friderici  des  Dritten 
hflechft  Anfehnlichen  Herren  Bottfchafftem  der  Brief  nebenft  einem 
Diamant -Bing,  den  fie,  auf  Befelch  ihres  Herrn  Vatters,  hoechft  SeeL 
Andenckens,  an  deifen  Herrn  Sohn,  den  Ertz^-Hertzogen  Maximiliannm, 
Pure  beedfeitige  kunfftige  Vermshlung  betreffend,  hatte  gefchrihen 
und  abgehen  lafTen,  -vor  gewifen  worden,  alsbald  entfchloflen ,  fich 
folchem  Ertz-Hertzoglichera  Durchleuchtigem  FurJften  Tennshleii  in 
lalTen,  defswegen  auch  folchen,  zu  Vollziehung  deJTon,  zu  fich  in 
Flanderen  entbotten. 

6.  Durch  diefen  Botten  wird  Terüanden  die  anfehnliche  Bottfchaffft^ 
welche  die  Furßliche  Princefsin  an  den  Ertz-Hertzog  Max«,  filü  He 
Ternommen,  dafs  er  zu  Coelln  ankommen,  abgefertiget,  um  folchen  zn 
ermahnen  ^  dafs  Er  forderlich  zu  Ihr  nach  Gent  in  Flandern ,  sn  Voll-» 
Ziehung  dero  Vermashlung,  kommen  moechte. 

7.  Vielfältige  Anfchlsge  von  unterfchidlichen  hohen  Perfqnen 
worden  gefchmidet,  des  Ertz-Hertzogs  Max.  Vemuphlung  mit  d^r 
BurgundiXchen  FurHin  Maria  zu  verhindern.  Sonderheitlich  hat  ficl| 
Lodovicus  XI.,  Koenig  in  Franckreich,  auf  dem,  Ton  Kayfer  Friderico 
in  zn  Franckfiirth  angebellten  Reichstag   durch  feinen  Oralor^in  J3o* 
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bertmm  Qmutumum  gax  ßftrck  dunrider  fetzen  lalTen,  aber  falche  Bott- 
Cdufflt  ift  BU  fpat  ]u>niiiU9a.  So  hat  Hch  auch  letztlich  der  Hertz0g 
Toa.deTe,  wegen  feines  Herrn  Sohns  eyferig  der  JSachen  imteraom- 
dMB,  wie  Er  die  Kcraigliche  Gefandten  nnverricAiter  Sachen  wieder 
niedite  znmcic  fchidcen,  aber  alles  yergeblich. 

.  B.  AUhier  hat  die  FurfiliGhe  Bnrgnndifche  Gefandtfchafft  den 
EiiZ'*>Hertzo^  Max.  sn  €cb11i»  angetroffen,  vnd  Ihme  Dero  Willen  ne- 
beaft  den  F&rßlichen  Oredentz- Schreiben  angezeigt  nnd.iberreicht« 

9.  Biefes  ift  ^e  AbCchied»-Audientz  Ertzh.  Max.,  als  Er  IS.  lahr 
alt  war,  von  feinem  Vattcr,  Kayfer  Frider.  m,  zu  Vollziehung  feiper 
Femvhlnng,  aneh  wie  Er  mit  groifem  Pomp  und  Gelaitfchafflt  von 
Ihme  abgefertiget  worden. 

10.  Hierdurch  wird  yerftanden,  wie  der  Theure  Furß  Max.  fich 
in  feinrä  gantzen  Leben  allzeit  befiüTen  habe,  reiner  Grottfeeligiceit, 
bbarkeit,  Emfthafftigkeit,  Mefsig-Nnchter  und  Kenfchheit,  alfo 
dalW  aa  Ihme  herfur  lenehteten  die  Strahlen  einer  erleuchteten  Er- 
Inatnufs  Gottes,  und  hat  man  Angenfcheinlich  wahr  genommen,  dafs 
fein  Hertz  Ton  dem  guten  Geiß  regieret  wurde,  alfo  daA  fein  gantzer 
liebens-Lauff  ßehts  und  inunerwehrend  nach  dem  Willen  und  Gebotten 
Gottes  gerichtet  ward,  ob  Ihme  fchon  der  Teuffei  und  fein  Anhang, 
die  bcßfe  arglißige  Welt,  zu  vielen  underfchiedlichen  mahlen  durch 
9iK  Werekzeag,  bcsfer  vetleumderifchen  Mäulem,  zu  Stoltz,  Hoch- 
BMith  «nd  anderem  «rgerlichen  Wefen  hat  Terlait«  und  fuhren  wollen. 
Dardnrch  Er  dann  zu  Anfsfnlimng  nachfolgender  Heroifchen  und  Tap- 
fem,  ziuBtililen  audi  theils  ToUkuhnen  Thaten  nimmermehr  luette 
gelangOB  k<eanen,  fo  hat^Ihne  doch  Gott  in  dem  Himmel  jederz^t  in 
Mnem  Gnaden-  und  Macht- Schutz  erhalten,  und  mit  einer  annehm- 
lichen Schäar  der  Engel  SMb  bewachet 

11.  AUhier  begibt  fich  Ertz-Hertzog  Max.,  in  Beglaitung  Johan- 
nla  Ton  Banden,  Ohurfdrßen  Ton  Trier,  Hertzog  Albrechten  tou  Bran- 
deabiirg,  Hertzog  ClirilUiphoro  von  Baaden,  und  Hertzog  Wilhelm 
▼OB  GAlch,  Czmbt  andern  hochanfehnlichen  Bitteren,  Edellenthen  und 
Herren,  fammt  800  Reuthem  auf  die  Raife  zu  feiner  kfinfftigen  Ge- 
mahlin, der  Burgundifohen  Ffirßin  Mari«. 

IS.  Durch  Firwitz  wird  allhier  verAanden  die  erße  blähende 
Jagend  defs  Theuren  Fdrßen  Max.^  welche  Urne,  als  einen  Hoch-  und 
FVej-gebohmoB  Printzen,  vielfsltig  gereitzt  und  angetriben  durch 
FSrwiti,  ohne  Bedenckung  defs  zweifelhafften  Aufsgangs,  nichts  un- 
▼erfkieht  inlaffen,  fondern  alles  zu  wagen ,  dafs  ein  Menfch  immer 
gedemften  und  in  Ehren  thun  dorff.  Dahero  die  2.  folgende  Gefaehr- 
Ügk^ten,  fo  diefer  Theure  Held  in  feiner  unbefonnenen  Jagend  mehr 
tfnfii  #irwitz,  dann  mit  Vemunfft  gewaget  und  aufsgeßanden  hat,  die 
Fdrwltilge  genannt  werden. 

Fig.'  18—19  Ton  gldchem  Inhalt  wie  die  in  Seb.  Franck's  Chronik. 
EMdUmg.  9 
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20.  Drey  Stund  Ton  Inf«brack  hatte  fich  Max.  auf  eiaer  Gemfeii 
Jagd  in  dem  Gebftrg  und  an  dem  Ort,  den  man  jetzt  Martina  Wand 
nennet,  dann  die  Feilen  vie  eine  Wand  darliegen,  «ITo  hoch  verAigen, 
dafs  Er  keinen  Fnfs  mehr  weder  f&r,  noch  hinderHch  fetzen  kondte 
olme  Grefahr   eines  unfehlbaren  gewifen  tcedliehen  Sturtzes.    Allda  der 
ungluckfeelige  Furß  gleichfam  erHaunet  und  erßarret  geßanden,  feine 
groITe  VermeiTenheit  felbßen  beklagt,  in  deme  £r  nicht«  anders  fAt 
Ihme  gefehen,   alt  einen  gewaltfamen  Tod«      Dann  unmogiieh  gewe- 
fen,  Ihme  weder  Ton  oben,  unten,  noch  auf  den  Seiten  einige  Hilff- 
laißnng  zuthnn.   Seine  Gefährten  und  Bedienten  wußen  weder  Hulf^ 
noch  Rath,  und    fahen  ihren  Herrn,    dem  fie  doch  nicht  suhelfilea 
Termochten,  mit  weinenden  Augen  an.    Der  junge  Furft  aber,   ala  er 
allbereit  2.  gantzer  Tag  und  Nacht  in  folchem  erbaermlicfaen  S^uftand 
fich  befunden,    und  keine  Hoffiinng  zu  einiger  Erlocfung  übrig  Hohe, 
hat  dae  zeitliche  Leben  in  Wind  gefchlagen,  und  getrachtet,  wie  er 
aufs  folchem  in  ein  feeliges  und  himmlifches  Leben  eingehen  machte; 
hat  defswegen  den  Seinigen  mit  erhabnerer  Stimme  zugemffen   nnd 
befohlen,    dafs  durch  die  Prießerfchafft    das   hochheilige  $aei«iient 
defs  Leibs  Chrißi  herzu  getragen  und  Uune  an  dem  nechftea  Ort«  fo 
immer  meeglich,  mcechte  Torgewifen  werden ,  damit,  wann  desr.  Anrbli- 
che  Leib  mit  leiblicher  Speifs  nit  mekr  kondte  erlabet,   doch;j;leiGh- 
wol  fein  Hertz  und  Seel  mit  dem  geißlichen  Zehr  -  Pfennig  dw«h  die 
Augen  koente  Terwahreft  werden.      Welches  man  dann,  dem  üv^mmen 
Fdrßen    mit  allem  Fleifs  verrichtet  hatte,    unterdeflen  war  jedanian 
feinetwegen  zmn  hoeohÜen  betrübt,  und  war  Ton  allem  Voli^k.ift  Stat- 
ten und  Doerffern  für  feine  Erloefung  das  allgemeine  Gebett  angciftel- 
let     Welches  dann  nicht  fruchtlos  abgangen:  Dann  als  fieb  BÄuc  in 
diefem  ungeheuren  Geburg  Ton  aller  menfchlichen  Hulf  verlalTai  Hüie, 
und  allbereit  nichts  anders  bey  fich  felbßen  betrachtete,  als  die  ün- 
ßerbligkeit  GOttes,  feines  Erloefers,  hat  Er  nicht  weife  rop  Ili|ii€i  jnn 
Greränfch  Ternommen  und  im  Umbfchauen  gefehen,  dafs  ein   in  Bah- 
ren-Kleidern unbekandter  Jungling,  mit  Hinwegwerf fung  dfif  g/tmBea. 
Klippen  einen  Weg  bahnend,  zu  Ihm  nahete,  welcher,  als  er  sulhiae 
konunen,    hat  er  mit  dargebottener  Hand  zu  Ihm  gefprojches;    Ilani^^ 
hab  dir,  mein  lieber  Furß,  deiner  Gottes -Forcht  und  Tugend,  GOTT 
Mrcke  und  vermehre  fie  in  dir,  dann  der  dich  erlcefen  kan,  der  lebt 
und  iß  auch  bey  dir,  lege  alle  Forcht  ab   und  folge  mir  HAel^  d^nir, 
ich  dich  in  fiebere  GewahrfEmi  bringen  will.    Darüber  aucXi  ^cür.jij'b'ft 
wieder  in  etwas  zu  Ihme  f eiber  konunen,  und  feinem  GefähilflB.;  ge- 
treulich gefolget.    Als  Er  nun  glucklich  hernnder  kommen  1i|i1hmi.  Jh- 
ne  die  Seinigen  mit  grcßlTeßen  Freuden   empfangen  ^    alfo    dafa   d^t 
Trauren  in  eine  allgemeine  Freude  verkehret  worden.    Unter  welelnw 
£rolockendem  Gedraeng  aber   fein  Erretter  fich  verlohren  und  unfspht- 
bar  worden.    Man  hat  zwar  aufs  Ksyferl.  hohem  Befelch  fleiilig  and 
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aUakihalbeB  nach  folchem  forfchen  und  fragen  laiTen,  vn^b  folche  mit 
^dbilurender. Verehrung  ku  bedencken,  er  liat  lieh  aber  nbgends  mehr 
finden  lairen,  dahero  geglaubt  vorden,  daU  et  ein  Ton  GOtt  gefand- 
ter  Schatx -Engel  gewefen  feye,  der  diefen  jungen  Furßen  Ton  fol- 
chem aUzufruhzeitigen  Tod  erlcefen,  and  zn  der  gantzen  ChriJäenheit 
nodr  gyoBJFerm  Jfntz  und  defs  Haufea^  Oeßerreich  hohem  Anffnehmen 
cfehalten  folte«  Zu  AbsU  wehrender  Gedschtnufs  deifen  hat  diefer 
Fftrft  hernach,  ein  Crucifiz  Ton  40  Schuh  hoch  hinfetzen  lalFen,  vel- 
clwf  herander  kaum  für  2  Schah  hoch  angefehen  wird. 
'  '  Fig;  21  —  23  wie  Seb.  Franck. 

24.  Hierdurch  wird  angedeut,  dafs  der  heldenmsllig  Furß  Max« 
nach  folchen  Jugendlichen ,  furwitzigen  Handlungen  und  Crefchichten 
die  Jagendt  nnd  den  reitzenden  Furwitz  nunmehro  hinderlich  gele- 
get and  Hch  derfelben  gsntzlich  abgethan  habe.  , 

21^^  Unfall  bedeute  daCi  einem  jeden  in  beßsndigem  and  Mannba- 
zDfli  :Alter,  in  feinen  axith.  fonß  wohlbedschtlich  Torgenommenen 
KDndl«B  and  Verrichtungen,  mehr  Muhe  und  Arbeit,  Vnfall  und  Vn- 
I^Adk  übkoDunt  und  zuhanden  Bofst,  aU  in  der  Jugend;  wie  dann 
aoch  Blase«  allhier  in  denen  nachfolgenden  Mannlichen  Thaten,  fo  Er 
in  Schimpf  und  Emß  undemommen,  i^iel  VnfsU  unverfehener  Dingen 
sngefianden,  welche  Er  aber  durch  Gefchickligkeit  und  behertzte 
Grofamfitigkeit  fiberwanden,  defswegen  nachfolgende  Gefchichten  die 
VnglAckliche  genannt  werden. 

Flg.  26  —  27  wie  die  übrigen  Schlüssel. 

2B.  Max.  war  fo  Kfihne,  dafs  Er  Anno  1492.  Auf  dem  Munßer  zu 
Tim  auf  den  oberßen  Vmbgang  anderhalb  Schuh  hinaufs  in  die  Luft 
meffea  ddrflle.  mit  dem  halben  hinderen  Fufs  ßund  Er  auf  dem'  Vm- 
gang,  and  fetiet  den  fordern  halben  Fufs  in  die  Lufft  heraufs,  den 
Widern  gantzen  Fufs  auf  dem  Thum.  Dergleichen  ihme  im  Innthal 
Mif  einem  hohen  Schlofs  auf  einem  fohmalen  Rußbaum  begegnet ,  der 
erfauiet  ander  Ihme  brach,  und  Ihme  nichts  weiter  helffen  kundte, 
ittü  daa  ,1^  Im  Fall  hinderlich  fiel  und  eine  Sani  erwifcht.  Das  hat 
Er  auf  den  Vmgftagen  der  hohen  Thurn  offt  gethan. 

Flg.  29  —  T8  wie  die  übrigen. 
■.,74b»  Max.  war  .nunmehr  zu  zimlichen  Alter  kommen  und  der  freu- 
digen Jagend  Schuh  ein  wenig  zertretten,  gedachte,  Gott  nicht  weiter 
BWtvIWehen,  noch  in  folche  unncethige  muthwillige  Gefahr  fich  zu 
begeben,  and  nahm  Ihme  f2r,  folche  UnfsU,  darein  Er  fich  yielfsl- 
^ti|p.  felbften  geßurtzt,  furters  zu  fliehen  und  zu  meiden,  darum  Er 
WUh  ^lUliie  den  Unfall  und  Unglück  mit  Gewalt  von  fich  jaget. 

*  .TS.  Als  nun  Max.  in  gemhiglichem  Alter,  wie  Torßeht,  vor  ge- 
■aiHiHen  hatte,  der  furwitzigen,  mnthwilligen  und  faß  unncßthigen 
Hmideln  und  Gefohren  muing  za  gehen,  dargegen  Hch  furgefetzt, 
fitlerhln  aaff  emfte  and  dapffere  Handlang  la  begeben,  daraufs  dem 
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thenrai  Helden  damuNsIi  dnreh  Neid  und  HWi  Tiel  S«rg-  anft  Qk^ 
ftghrliglceiten  zngeßanden  feyn,  denen  Er  abeür  ifflen  olnre  Beiladen 
mit  der  HAlff  Gottes  dnreh  fein  nnerrdiroeken,  firendig  GeiriCth  und 
Ritterliche  Hand  glncUich  entgangen  nnd  entmntfen  ift,  dämm  und»- 
gehende  Thaten  die  Neidifche  genannt  werdrai. 

Der  Gang  der  Erzihlnngist  in  den  folgenden  Figuren  bia  snr  95kt»a 
derselbe,  nnr  bisweilen  nmstfindlieher  no^h,  als  bei  Franek,  amelt  nAt 
Angabe  des  Orts ,  wo  die  Thaten  geschehen ,  a.  B. 

76.  Als  Max.  im  Gelderifchen  Krieg  über  da«  Walfor  die  Neem 
nach  der  Stadt  Geldern  mit  etlichen  Schiffen  fiber  nnd  mit  dtont  fei- 
nigen, Ibnder  Gewonheit  nach,  vor  anfahre,  n.  s.  w. 

79.  Als  die  Feind  anfs  obiger  Stadt,  cf.  TB. 

80. —  als  Er  inNiderland  einen  Borg  hinanff  zn  eineiil  SdiidTaln 
Frenndfchafft  reiten  wolte  —  n.  s.  w. 

92l  Ali  Max.  im  Land  Artois  wider  dieFrantxofen  zvFeld  Mge  v^  a.  w. 

84.  Als  Max  in  Geldern  Tor  Venlo  fleh  lagerte  und  einen  JE»- 
fchla^  anff  die  Stadt  machte,  dafs  Er  20Ö  Pferdt  in  einem  Wald  k 
lijndeirhalt  Icl^e,  Tprengte  Er  allein  mit  SM)  Pferifen  gegen' ^«r  fttilAt 
zn  n.  s.  w. 

86.  ~  in  Flandern  in  einem  Flecken. 

88.  -*  in  einem  Schlofs  in  Flandern. 

91.  In  Ungarn,  als  Er  StülweiiTenbnrg- belagerte  v.  s.  w* 

92.  Im  Land  zn  Luzenbnrg  n.  s.  w. 

95.  Anno  1488.  iß  Max.  zn  Bmck  In  Flandern  Ton  fislnem  dlgenen 
Volck  anfs  Neid  in  der  Statt,  in  eines  Apoteckera  Hanfs,  9  Mtitaath 
l^g  gefongen  gehalten  worden,  under  welcher  Zeit  Sie  üiüie  feejBUjf^ 
aüff  Leib  nnd  Leben  nachßellten,  alfo  dafs  He  Ihme  anch  fdba-G«^ 
fchofs  legten,  welchen  Ifr  aber  jederzeit  anfs  GoDttlicher  Vo^felMmg 
glücklich  entgangen,  bifs  Ihme  fein  Herr  Tatter,  Friderieos  HL,  lOlt 
etlichen  Furllen  des  Reichs  zu  hilff  kommen  nnd  Ihne  wieder  eila- 
diget  haben. 

96.  Vber  alle  diefe  anfsgeßandene'  GeiHQirden  ward  IhiMr  imA 
zum  QBfitem  dnreh  die  Kcsnige  in  Franckreich,  welche  gem^t,  f(^ 
ner  Perfon  den  Oeßerreichifchen  Ertz- Stammen  anfsgerottet '  hi^en, 
und  andere  feine  Feinde  mit  Gifft  nachgeßellet,  dartbn  ihnd  aber 
ein  in  Gold  gefafstes  Stuck  Einhorn,  welches  Er  immer  bey  fleh  flodf 
der  Tafel  hatte,  jedesiuahls  gewärhet,  in  dem  es,  wann  eine  Tergiflie 
Speife  auffgefetzet  worden,  zu  fchwitzen  angefangen. 

9T,  Durch  diefe  Figur  wird  angezeigt,  dafs,  nach  dem  Maz.^  dMP 
unüberwindliche  Bitterliche  Held,  die  Zeit  feines  Lebens  biDi  däheii 
in  guttem  und  böfem,  in  Schimpff  und  Emß,  genugfamb  erfahren,  in 
was  grolfe  Gefahr,  Neid  und  Mifsgunß,  in  mancheiley  Leib  tiHd  Le- 
benii  Gefshrligkeiten  zu  Erlangung  Weltlicher  ReputatiÖB ,  Ehr  mid 
Anfehen  Er  Geh  felbßen  geßnrtzt;   hat  Er  Ihme  letzlich  betendig 
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rotgetbttt^  iifnsh  «tfor  MeiircbllelMii-Mflßgliglreit  dahin  su  traehten, 
wie  Er  dem  Neidifchen  Glilck  forthin  nuechte  anfsweichen,  und  dai^ 
g9gtn  der  bttren,  ireifÜidrchen  Welt  abfkgen  und  Gott  feinem 
HA^pfkft  deftö  ttidaschtiij;ei^  dienen  mo^e.  defswegen  Er  aUhie  den 
Nelitibint  yon  Ihme  jagt. 

M.  Dietzel  Figvr  hän  ewar  wol  eine  Andentong  feyn,  dafa  billieh 
Jaier  RitterUoher  Held  wegen  feiner  löblichen  begangenen  Thaten 
wAt  Lob  nndi  Rnbm  Ton  der  Ktenigin  der  Shren  foll  nnd  werde  em- 
plikig«tt  wei'denf  Es  han  aber  anch  dardnrch  rerßanden  werden,  wie 
die  HoehMrM.  Bnrgnndiföhe  Princeinn  nach  Tielem  anfsgeßandenem 
Übel,  Kriegen,  Verhflennngen  endlich  den  Dnrchleichtigen  Ertz-Hert- 
Mg  Max.  in  der  Statt  Genth  als  Ihren  kftnfftigen  Ehegemahl  mit 
gfolltoi  Pomp  nnd  Prendisn  defa  gantzen  Voldirs  empfangen  hat. 

M.  Nach  dem  altgedmckten  Buch  Thenrdanclc  werden  durch  nach-' 
M^end«  »Figuren  nnderfchiedliche  Bitterfpiel,  fo  der  HochbeWthmte 
Kfl^far  Mak.  in  fiksliimpff  niid  Emß  Tor  vielen  äochiSrftl.  Perfonen  in 
Oefterveidi,  Braband  und  der  Erta  -  Fibftlichen  Graffchafft  Tyrol 
gIdcWcil  und  mit  hoBchAem  Buhm  und  Lob  begangen  nnd  roUbraiM 
Iwl;^  Terltanden. 

AlUiittr  aber  wird  wieder  Toi^ßellt,  wie  FArwitz,  die  Terwegene 
blArailde  Jagend,  Unfall»  das  hertzhaffte  Männliche,  Neidhart  aber, 
da^  bedaditiSche  Alter,  abermahl  mit  einander  geßritten  und  den  tapf- 
larn  Beiden  zu  noeh  mehr  Heldenmelügen  Thaten  ermahnet  und  an* 
gefdfdiet  haben. 

Wk  Dafa  dM  Chrofsnnithige  Keyfer  Max.  hin  und  wieder,  fonder» 
lIcA  In  Oefterraidi,  in'  Braband  und  der  Furflil.  Grafffdiaffft  Tyrol, 
anch  andern  Orten  Bltterfpihl,  Turnier  und  Zweykftmpff  mit  hoBch- 
llem  Btihtti  gehalten,  folchea  ift  in  den  GkfchichtbAohem  wol  be- 
kannt, lind  wot  ra  vermnäien,  dafa  die  6  nachfolgende  Zwe^kampff 
■oiil  gewifa  yfön  Ihme  feyen  Tollbracht  worden,  weilen  aber  die  JSihr 
mok  folcher  feiner  Widerfacher  dermählen  noch  nicht  eigentlich  be- 
kaadt  fejra,  ala  werden  in  foldken  6  nachfolgenden  Figuren  allein  die 
VlnMamd,  wie  fokhe  in  dem  Theurdanck  felbften  begriffen,  in  allör 
KJhrta^  anfagezogen  und  Vermeldet. 

1#1  —  1Ö6  Befdireibung  diefer  6  Kämpfe  Max. 

lOT^  Ob  wählen  die  Tugend  keiner  Zierde  bedarff,  weilen  fie  ihr 
felbften  die  grcelle  Zierde  ift,  Auch  anffer  ihr  felba  keine  genngfam- 
w^idijft  Aelohnnng  findet,  Znmahlen  die  Ehre  ihre  hefte  Cron  ift; 
-HIcMi  deftd  weniger  haben  die  tugendhafte  Bcemer  ihre  tngendliche, 
dapfere  Helden  mit  Lorbeer -Kiientzen  in  ihren  Siegs  -  Geprsngen 
beehret  und  geziehret,  welches  dann  auch  allhier  an  dem  Sieghaf- 
ten und  nnSberwindlichen  Helden  Blax.,  nachdem  Er  fo  vielfeltig^  Ge- 
llBhiligkeiten  fiberftanden,  fo  mannliche  Thaten  Torrichtet  und  fo 
grolS^  Siege  erhalten  hatte,    Torgeftellet   und   von  der  Kcsnigin  der 
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Ehren  billich  mil  einem  dergleichen  Siege« -Bunuite  gelcrcenet  nnd  be- 
gäbet worden. 

108.  Der  Ehrenholden  Ampt  war  (ob  lle  gleich  nicht  Ton  edler 
Art  gebohren),  dafs  lie  wahrhaftig,  gntesj  nnrerlennibtes  WeTena  lud 
Wandels  feyn  feiten,  alfo  dafs  die,  fo  andere  zu  ßraffen  gebihret, 
Telbft  nicht  ftraffbar  feyen,  fondem  ihrem  Nahmen  gemcf«,  EhrienrHel- 
den,  den  Ehren  gewogen  feyen,  alle  Laßer,  nnTerhindert  männigli- 
chen,  £ej  hoch-  oder  niedern  Stands,  ifaraffen  foUen  und  mcßgen; 
Defswegen  auch  aUhier  die  drey  boefe  Laßer,  als  Furwits,  yermelTen- 
faeit  nnd  Neidhard,  nicht  unbillich  von  dem  Ehrenhold  gerichtlich  -an- 
geklagt werden.  .... 

109.  Furwitz  entfchnldiget  Heb,  dafs  alles,  was  gefch^en,  der 
Held  aufs  freyem,  eigenen  Willen  und  hitziger  Jugend  Torgenommen 
und  Tollbracht  habe,  dann  folchen  jungen.  Herren  nicht  aUeiB  Aufszn- 
reden  feye.  Unfall  will  fich  darmit  auljireden,  dafs  einem  jvng^n, 
mannlichen,  nach  Abentheuer  umbziehenden  Ritter  phn  feinVer- 
fchnlden  viel  Unglücks -FsUe  zußoITen  kcennen.  Neidhard:luit  lieh 
endlich  darmit  befchcenen  wollen,  er  habe  yermeynt,  der  Koi9uligin  ei- 
nen greifen  Grefallen  zu  thun ,  wann  er  diefen  theuren  Bititev '  naeh 
feinem  felbß  eigenen  Verlangen  in  die  Bitter-  Spiele  imd  ;  imdere 
mannliche  Thaten  hinein  führte,  fo  alles  gpater  Meynung  gefch^^en. 
.Es  wurde  ihnen  aber  von  dem  Ehrenhold  alles  widerfprochen,  dafs 

fie  Ihne  nicht  haetten  follen  auffhalten.  Defswegen  dann  mit  ürtheil 
und  Recht  erkant  und  aufsgefprochen  worden ,  dafs  Re  alle  drey  Tom 
Leben  zum  Tode  folten  gerichtet,  und  zwar  Furwitz  mit  deqi  Schwerdt, 
Unfall  mit  dem  Strick ,  Neidhard  aber  Ton  einem  hohen  Thnm  hemn- 
ter  zu  tod  gericht,  erwürget  nnd  geHurtzet  werden«  ' .  ■« 

110.  Fürwitz  erkennet  feine  Müfethat  und  gibt  dardureli  eine 
gute  Lehr ,  dafs  man  fich  den  Furwitz  und  bcßfe  Qefellfchaft  iß  der 
blühenden  Jugend  nicht  allzufehr  einnehmen  und  bemeiHevu-  laJfen 
foUe,  dann  allzu  greife  Gefshrlichkeit  mit  unterlaufe.  So  feye  auch 
bey  der  unbedachtfamen,  jugendlichen,  hitzigen  Vermeifenheit  wenig 
GlAck,  dann  wann  der  Rath  erÜ  nach  der  That  gef uchet  w ird,  niounet 
folcher  ein  unglückfeeliges  Ende.  Ein  vermelfener  Menfch  niachet 
ihm  felber  viel  Vngluck  und  richtet  einen.  Jjommer  nach  demiifidern 
an.  folget  man  feinem  eigenen  vermeifenen,  tollen  Grehim,  fp  lum  nim- 
mermehr ein  gut  End  zu  hoffen  feyn.  .)    i 

111.  Vnfall  hat  auch  feine  Bofsheit  bereuet  und  alle  darmit- leh- 
ren wollen,  dafs  man  in  allen  Sachen  fürfichtig  wandlen,'.  klugem 
Rath  folgen,  die  Gefahr,  darein  man  fich  gedenckt  zu  begeben,  wol 
bedencken  nnd  darbey  reiflich  erwägen,  dafs  nit  allzeit  jeder  das 
Glück  habe,  folche  gefährliche  Thaten  fo  glückfeelig  hinaufs  zufuh- 
ren und  zu  überwinden,  wie  diefer  theure  Held  gethan  hat i  Dann  c* 
fonßen  heifst:  wer  Gefohr  liebt,  der  kommt  darinnen  umb..    Die.  Vc^- 
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melTei^eit  und  Hofi^t  haf  bu  GefUirteii  nnib  N«bhbanl.Scliiiiiil<«iid 
9pott  neika  demltoliadeii,  hat  Ibiidirig  äetWa^  Koni^  in  Ersnoftreicb, 
fiflegeii  zufagen.  .i   ■..^•  '"    '..':-.■'■•      .-:  -'i.=rj  ..;•>!•  *:. 

),:  ;  U2.  Wd844iWckrNeid,JIIifs- nikd  Abgonß 

4iMii  k0iUi«,.  äHchanlAgofukrjet  woi^dM  X«y  v  >dat  iftiiielit>inili !«■&'- die^ 
l*«»;  NMdharts  tigä»r  fielcandaifä  andiBfeienung,  fondem  «iick'«y  liireh 
jlilßa.  9Ad.er9  ^  Stooldkn  ^  •  «b  :  irÜet  gcolTeB  Hennen  und  Poieqtoteiry^  Km^ 
nHgreloli^ii'.iiiid  Regllibliqaeii  tito«  jederaäeit:za'fehen  g&irerta^  dann. die 
tilgend:  liat  ^e ,]!II£f9giuift  Ba  ^ntm  üettigem  G«fahrtbn:  v.Tdg^raJd*  hat 
Neider;  Je  hoeher  einer  Beigt,  je  nraJir.MifsgnhA  bat -eclsiigB^artcfii. 
MifligittB  Ift  el^  Töiihter  dw  JEIeffartlund  ein  WnrtaBel'mHes  Übels, 
ilaliejNi.di«  Italiener  recht  lagen;  wunn;  die  SüfsgulnA.'ein  f  ielmwsre^ 
^  «uße»di&>gantse.Welt  :daran  ßärbie^.;.  . : .   >•;  .m;(>  \<'.. 

.  ,j  llH/AlUieK  uMi  an; den  AUeitedelßen  Bitter  Max». begAmt^AoV Et 
WDl  ;i»dl^nzaltUi4re  Gefiehiligkeiten  idlbeteit  aufsgeßandeii^'iTiiel  n^eiH' 
:iKiindf$f|ic]ie'Öflfteh97TF«ll::  männlich  überwunden  und  xridinKerOifciie^ 
Sba^^vrr^nrißhM  habe, :  lo  teyen  iteclii  Xolche ; theils  anD»  nnbefontoner 
und  hit^tgcvi  J[i%end«  (itheito.  aufsjtedl-hnhneni  nnd  ▼erwegeneriuBfnÜi, 
theihi  ench.wic^  gari ^mTe hochmutig«»  BahmraBthigkeil;  geCchehen^  dar^ 
i^d  Grott 'im *Himniel'i|:ein  Gefallen  gehabt  habey  damirfolehlni  alle« 
Tielmohr  zu  Erlangung  zeitlicher  Mht :)  und:  Hoheit, .  al« !  Giettlibhfl* 
WolgefaUeUegefjiphehen.fey.  als  fplte«Sr  fich  nun  auch:in»)kdniftige 
befleilTigen,  Gott  die  Ehre  zu  geben  und  zu  trachten,  daTs  diwchrein 
To  grofsmuthiges  und  heroifches  Gemuth  und  dapfere  fieghaffte  Fauft 
der  Feind  ChriHlichen  Nahmens  mcechte  aufsgetilget  und  unterdrücket 
werden. 

114.  Die  Ehre  Gottes  foUe  Tor  allen  dingen  beobachtet,  vertheidi- 
get  und  nach  allem  VeruHEgen  und  Krsften  befördert  werden,  delTent- 
wegen  dann  der  ehrliche  Ehmhold  allhier  feinen,  Ton  der  Koenigin  der 
Ehren  Torgetragenen  Befelch  nicht  yerfchwigen,  fondern  folchen  dem 
theuren  Helden  fleiHig  aufsgerichtet  hat.  Darum  fich  dann  Max.  auch 
nit  lang  bedacht,  fondem  in  feinem  Hertzen  gleich  zugefaget  hat, 
folchen  heimlich  -  Goettlichen  Ermahnungen  zu  folgen,  auch  der  Kceni- 
gin  der  Ehren  folche  feine  Entfchlielfung  alfobalden  zu  eröffnen. 

115.  Gleich  wie  der  böfe  und  argliJlige  Feind  der  Menfchen  die- 
fen  Grofsmuthigen  Furßen  yorhero  durch  drey  feiner  aufsgefchick- 
ten  Laßer  Gefandten  an  feinen  ruhmlichen  Thaten  mit  aller  Gewalt 
hat  hindern  und  in  das  Verderben  ßürtzen  wollen ;  Als  begegnet  Di- 
rne allhier  dargegen  ein  guter  GeiA,  der  Ihme  nach  glucklich  über- 
ßandenen  geföhrlichen,  auch  höchß  rühmlichen  Thaten  Drey  andere 
Tugend  Herolden  anruhmt,  welchen  Er  in  das  kunfftige  folgen  folte. 
Als  Erßlich  Gottfeliglich  wandlen ,  defs  Furwitzes ,  fonder  in  goettli- 
chen  Sachen,  millig  ßehen;  fo  würde  ihme  Gott  ein  friedlich  ruhig 
und  langes  Leben  geben.      Zum  Anderen  Hoffart  meiden,  dan  folche 
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MMidifln'  Apfewi  Helies  andb  vor  der  Z^  datnidet  ^ewofffea,  und 
IUI*  feine,  TOh  6ot£  TedflieBe  Knäfften  ahf  dfe  evfbfdeihBiule  Notwen- 
digkeit fpahren.  Drittens  Trej  nnd  Glauben  halten,  fleh  den  Neid 
md  Mifügtuift  darvi^  nit  absiehen  faiffen;  dan  Tre^-  «ttd  C&anhen  da« 
Fnkdtewi^  der  MenAihlidien  Qefdlfidiaft,  ITntrvRJr  and  Meindidig  aber 
derÜBltieM  Peßilents  £ej.  Und  ddvanf  Inkme  Cr  mAt  fbiaer  erfameten 
fi^gikmnn  prai^il.  Und  stf  eiäte  gidddiehen  BU»eKng  wider  den 
TCrdum  jeatTcUieffen;  dann  dnmm  habe  Ihni^  Guxtt:  in  Gnaden  vea 
tb  Tiien  UnglAck  beMiet,  datmit  Er  der  Chfttadusit  sn  gntem  wae 
IniditibnliBlm  anfsridhten  mage. 

116.  Weil»  Kflytev  Bläx.  bidiev»  an  Dere  Vetan^ilnng  Tiel  Bin- 
denudEBnr  fdjrn  in  den  Weg  gdegt  worden,  ale  will  Er  allhler  vor 
allen  Dingen  von  der  Princellin  Ihrklemng  haben,  ob  Stte  flute  Mf  ei^ 
Aeu  Gtenahl  aiin^anen  wollet  Ahubain  Er  Heb  weÜeMr  aaCP  Ihre  Be- 
gehren erklären  wolle.  dJe  hat  Sie,  Me  ^roTtttiftthige  Frineelßn, 
Ihmi»  Mbßte'  mdndlieh  mgvfagt,  dafe  fSie  Dkne  wegen  feiner  Tngend- 
Thatoi  ndnmehro  iSr  ihren  kAnflUgen  Oemahl  «tttottnen  wolle,  waim 
Er  tordeiift  ni  der  Sakre  €h>tior  (dne  Ihr  ^tugehanrlgo  LandfbluiA  Virn 
deih  gvatifiälen  Einfill  der  Tfetiken-Himde  erlttfto  wei^e,  w^heft 
dann  flfäx.  mit  gnellen  Freuden  m  thnn  «ngefilgt,  nnd  beederfeite 
DndüeaditigiB  Vennaßhlnng  Tollbradilen. 

117.  enfthait  Then^rdank'tf  flimibild:  Per  eorti»»  DitMW,  fier  loldlMri- 
nüna  rerüm  efe. 


Die  geaerlicheiten  Tnd  eins  teils 
der  gefchichten  des  loblichen  ßreyt- 
paren  Tnd  hochbernmbten  helds 
md    Ritters    herr    Tewrdannckbs 
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Aller  gnedigißer  herr.  Ich  hab  bedacht,  das  alle  adenliji^, mennfch- 
liche  gemuet  beging  fein,  alt  gefäkieht  Viind  Teurlich  getatten,  durch 
mechtig  vnd  hochj^eboni  Fürüen  Viid  £erren  Tolbracht,  fo  die  befchri- 
ben  i^flprdn.,  s^fl^^P  llfl^  daraufs  naygnng  zfi  empfahen ,  fo  Sy  z& 
Irer;ßftvclE9fndjiTjilW9«W/ alter  khomen.  Inen  in  Erlichen  fachn  nach- 
z&Toigini'^d^'Mi^'igiilirlicheiten,  fo  Inen  begegnen  mochten,  durch 
empfuingne  gedechtnufs  TorzäHeen,  aufs  denfelben  Trfachen,  dieweyl 
Ewer  Knniglich  Mayeßat  jron  dem  TeverlichiXten,  f)ltüleii,  ynnd  nam- 
hfifftigiftemL^efchlecht  der  Cdßenhait  Iren  Tr^ßranng  Thd  nerkhbmoi 
][at,''^e  mU>tig^^  Lanndt  VnA  tJ^^lfb  «ndef  ^&WM^ 

Uiisi^'  äfiMy<yitf'9fitt(ii^''bemt^t,  aneh  liäb  «tt|^4iivnnd  .)^^ 
gefchicklichait  begabt  iH,  für  genomen  Ewer  Kuniglichn  Mayellat  zu- 
ergetzlicheit,  nutz  Tnnd  lere  Eines  loblichen  Teüem  vnnd  hochberumb- 
ten  Helds  vnnd  Ritters ,  mit  Namen  herr  Teuerdannckh ,  gefchicht, 
hiftory  vnd  getatten  (die  Ich  den  mayßen  tayl  gefehen,  Tnd  von  glaub- 
hafften  perfonen,  die  ingegenwertigkait  gewefen  fein,  gebeert  hab) 
in  form,  mafs  Tnd  weis  der  heldenpucher  (als  vormalen  durch  tÜ 
befchehn  iH)  in  verporgner  geßalt  z&befchreiben.  Dan  Ich  für  onnot 
bey  mir  geacht,  den  ganntzen  grundt  offenlichen  Tnd  meniglichen  an 
tag  zulegen,  Nach  dem  Ich  Ewer  Kuniglich  gemuet  dermalTen  Tehig 
Tnd  Terüendig  weyfs,  das  Ewer  Mayeüat  on  weitter  nachgedencken 
den  kern  Tnnd  grundt  derfelben  Tolbrachten  gefchicht  Terüeen  wirdet. 
Solich  pdch,  Allergnedigißer  herr,  Tnnd  mein  willige  arbayt  woellen 
Ewer  Kuniglich  Mayeüat  Ton  mir  Tunderthenigiüem  Caplan  gnedigli- 
che  empfahen,  Tnd  fo  die  zeyt,  ander  Ewer  Mayefiat  gefchefft  halben 
Tergont,  darin  lefen,  dann  Ich  keinen  zweiffei  trag,  Ewer  Kuniglich 
Mayeßat  werde  daraufs  Raitzung  Tnd  begird  empfahen,  dem  bemelten 
loblichen  Teweren  Tnd  hochberumbten  Ritter  Tewrdanck  in  Teuerli- 
eben  Erlichen  fachen  nachzuuolgen ,  Tnd  darbey  leer  Tnd  Tnderwei- 
fong  nemen,  Ewer  Mayeßat  fich  den  geferlicheytten  des  wanckelparen 
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Ekren  billich  mit  einem  dergleichen  Sieges -Krants  gekrcenet  und  be- 
gäbet worden. 

106.  Der  Ehrenbolden  Ampt  war  (ob  fle  gleich  nicht  Ton  edler 
Art  gebohren),  dafs  lie  wahrhafftig,  gutes,  onyerlenmbtes  WeCena  und 
Wandels  feyn  folten,  alfo  dafs  die,  fo  andere  zu  Araffen  g^billret, 
feibA  nicht  ßraffbar  feyen,  fondern  ihrem  Nahmen  gem^fs,  EhrüBUrHei- 
den,  den  Ehren  gewogen  feyen,  alle  Laßer,  imyerhind^rt  mannigli- 
chen,  fey  hoch-  oder  niedern  Stands,  ßraffen  foUen  mid  mcßgen; 
Defswegen  anch  aUhier  die  drey  boBfe  Laßer,  als  Furwits,  .Versieiren- 
heit  und  Neidhard,  nicht  unbillich  von  dem  Ehrenhoid  gerichtlich  -an- 
geklagt werden.  ..    .. 

109.  Furwitz  entfchnldiget  üch,  dafs  alles,  was  gefchdben,-der 
Held  anüs  freyem,  eigenen  Willen  mid  hitziger  Jugend  ▼orgenooimen 
und  vollbracht  habe,  dann  folchen  jungen  Herren  nicht  alles  Aufszn- 
reden  feye.  Unfall  will  fich  darmit  aufreden,  dafs  einmB'jvng^n, 
mannlichen,  nach  Abentheuer  umbziehenden  Ritter  ol|n  leia!  Ve^- 
fchulden  yiel  Unglücks -Faelle  zuüoflen  kosnnen.  Neidhard:4illt  lieh 
endlich  darmit  befchoenen  wollen,  er  habe  Tcrmeynt,  der  KomijgiB "ei- 
nen groflen  Gefallen  zu  thun ,  wann  er  dief en  theuren  Bitjtev '  nach 
feinem  felbft  eigenen  Verlangen  in  die  Bitter -Spiele  i|nd:inidere 
mannliche  Thaten  hinein  führte,  fo  alles  guter  Meynung  gefcbeiien. 
.Es, wurde  ihnen  aber  von  dem  Ehrenhold  alles  widerfprochen^  dafs 
fle  Ihne  nicht  hsetten  foUen  auff halten.  Defswegen  dann  mit  ürtheil 
und  Recht  erkant  und  aufsgefprochen  worden ,  dafs  fie  alle  dicey;  Tom 
Leben  zum  Tode  folten  gerichtet,  und  zwar  Furwitz  mit  deqiSehwerdt, 
Unfall  mit  dem  Strick ,  Neidhard  aber  von  einem  hohen  Tham  h^ns- 
ter  zu  tod  gericht,  erwürget  und  geßurtzet  werden.  ' .   < 

110.  Furwitz  erkennet  feine  Milfethat  und  gibt  dardur^  .ei)ae 
gute  Lehr ,  dafs  man  fich  den  Furwitz  und  boßfe  Qefellfel^t  iß.  der 
blühenden  Jugend  nicht  allzufehr  einnehmen  und  bemeißem^  laifen 
folle,  dann  allzu  greife  Gefährlichkeit  mit  unterlauffe.  Sa  feye  auch 
bey  der  unbedachtfamen,  jugendlichen,  hitzigen  Vermelfenheit  wenig 
Gluck,  dann  wann  der  Rath  erß  nach  der  That  gefuchet  wird,  nimmet 
folcher  ein  unglückfeeliges  Ende.  Ein  Termeifener  Menfch  machet 
ihm  felber  viel  Vngluck  und  richtet  einen.  Jammer  nach  dem-9|idern 
an.  folget  man  feinem  eigenen  Termelfenen,  tollen  Gehirn,  fo  1c|ui  nim- 
mermehr ein  gut  End  zu  hoffen  feyn.  .>    :, 

111.  Vnfall  hat  auch  feine  Bofsheit  bereuet  und  alle  darmtl- leh- 
ren wollen,  dafs  man  in  allen  Sachen  furfichtig  wandlen,*.  klogem 
Rath  folgen,  die  Gefahr,  darein  man  lieh  gedenckt  zu  begeben,  wol 
bedencken  und  darbey  reiflich  erwägen,  dafs  nit  allzeit  jeder  das 
Glück  habe,  folche  gefährliche  Thaten  fo  glückfeelig  hinaufs  zufüh- 
ren und  zu  überwinden,  wie  dief  er  theure  Held  gethan  hat«  Dann  es 
fonßen  heifst:  wer  Gefahr  liebt,  der  kommt  darinnen  umb.    Die.  Ver- 
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mefTeidieU  und  Ho^urt  hat  eu  Gefahrteo  aIli^N«iDllfca^l.6cltalliil>«l4 
Spott  nefi^a  demHohadto,  hat  iiädirig  der  ISL,  Kdnij^  in  Enrndüraicb, 
^egen  jznfagen.    ■' •     -  .j    ./;  '■    ^;r:'-.  '  •■      .•■.■  -i.'fi  .,:•>!•  'i; 

^:  ;  312.  lV^;4flrcii;Neid,.Mir8- uild  Abg^ 

40tiik0illiQ^  AtfchanijBgefnlirjBt  woütiSßät^yiy  iääM  iß  nieht  ttai|}«irfii' üe^ 

Xo»  N^idhartt;  €ligter 'fiekandRifä  undlBörenung,  fondem  «tKkü-ii(»«h 

jfil^n.  Qftdier^  StooldbUf  «Biiüeii  gcoITen  Hennen  und  Poteqtatevv'^^ 

lllgreiQhfW.nnd  RegllibUqitenf  tito«  iedetAhi^iehen  gkmet^Ui  daiin-die 

tilgend:  }k9t  die  ^Mif fgunB  xa  ein^n  üettigenr  Gkfshrt^  t  v-'Tiig^nHd  •-  hat 

Neider;  Je   hoeher  einer  Aeigt,  je  meJbriMifsgnnft  hat  «B^ziigB#8rteii. 

JUifligiailfc  iß  ei^  Tölihter  der  Heffari  :and  ein   Wnrtzd '«lies  Übels, 

daheiNif  :di«  Iteli^tter  r^cht  lagen;  irann>di9  Mifsgilnß/ein  'fiebeiwer^ 

49  «außeidie^gantse  Welt  daran  ßdrbiß^  ,\  :.:.  u->-  iuu  <.<\ , 

.  kI  UH^AUhiei:  urird  an;den  AUetedtflflen'JEU^er  Maxi^.be^Aiivt^^b  Er 

Wi4  M4^naalUliir0  Gefehiligiceiten  «Hbait^it  miTsgeßandaD^V'*^!^  "«^^^ 

:«Kiin4c^<^0  *  Öflnc|c8  rFeU :  maonlieh  jlberwunden   und  ^vA  Hieröifcive^ 

fnw^^xT^xrifihtel  habQ,:le  (leyen  dtOc^ifolchotheils  auf»  unbefonikener 

und  hitdgeri  J[i%end«  v«tbeilß;  attfsote(U-lKfilinem  und.TerwegeneriifMutk, 

HieiUi  au«h  ;val  gar.  «.uf»  hochmiltiger  RtUimrtsthigkeit  gefchehen^  dav^ 

lA  Grott:  im 'QjpimeMiEeiA  Gefallen   gehabt  habe^  dand  rfolehlriB  ailea 

Tielmehr   zu  Erlangung  zeitlicher  Shi! ;;  und;  Hoheit, .  aU  i  G^ttlibhctt 

WolgßfaUen,;gel>;hehenvrey.   als:  rqU^jISr  Heh  nun  aueh; int) kiinfftige 

befleißigen,  Gott  die  Ehre  zu  geben  und  zu  trachten,  dafs.  durch  föin 

fo  grofsmuthiges  nnd  heroifches  Gemuth  und  dapfere  ßeghaffte  Fauß 

der  Feind  Chrißlichen  Nahmens  moßchte  aulsgetilget  nnd  unterdrucket 

werden. 

114.  Die  Ehre  Gottes  foUe  Tor  allen  dingen  beobachtet,  verth^idi- 
get  und  nach  allem  Vermcegen  und  Krasften  befoerdert  werden,  delTent- 
wegen  dann  der  ehrliche  Ehmhold  allhier  feinen,  Ton  der  Koenig^  der 
Ehren  Torgetragenen  Befelch  nicht  Terfchwigen,  fondem  folchen  dem 
theuren  Helden  fleilTig  aufsgerichtet  hat.  Darum  ßch  dann  Max.  auch 
nit  lang  bedacht,  fondem  in  feinem  Hertzen  gleich  zugefaget  hat, 
folchen  heimlich  -  Gcettlichen  Ermahnungen  zu  folgen,  auch  der  Koeni- 
gin  der  Ehren  folche  feine  Entrchliefl*ung  alfobalden  zu  eroffnen. 

115.  Gleich  wie  der  böfe  und  arglißige  Feind  der  Menfchen  die« 
fen  Grofsmuthigen  FArßen  vorhero  durch  drey  feiner  aufsgefchick- 
ten  Laßer  Gefandten  an  feinen  ruhmlichen  Thaten  mit  aller  Gewalt 
hat  hindern  und  in  das  Verderben  ßürtzen  wollen;  Als  begegnet  Ih- 
me  allhier  dargegen  ein  guter  Geiß,  der  Ihme  nach  glücklich  über- 
ßandenen  gefahrlichen,  auch  hochß  rühmlichen  Thaten  Drey  andere 
Tugend  Herolden  anruhmt,  welchen  Er  in  das  kunfftige  folgen  folte. 
Als  Erßlich  Gottfeliglich  wandlen ,  defs  Furwitzes ,  fonder  in  goettli- 
chen  Sachen,  mifllg  ßehen;  fo  würde  ihme  Gott  ein  friedlich  ruhig 
und  langet  Leben  geben.      Zum  Anderen  Hoffart  meiden,  dan  folche 
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20.  Drey  Stund  tob  Infsbrack  hatte  fich  Max.  auf  eiaer  Gemfen 
Ja^  in  dem  GeliSrg  und  an  dem  Ort,   den  man  jetzt  Martins  Wand 
nennet,  dann  die  Feilen  wie  eine  Wand  darliegen,  alfo  hoch  Terßigen, 
dafs  Er  keinen  Fnfs  mehr  weder  for,  noch  hinderlich  fetzen  hondte 
ohne  Grefahr   eines  unfehlbaren  gewifen  tcedliehen  Stnrtzes.    Allda  der 
nnglAckfeelige  Furß  gleichfam  erAannet  nnd  erßarret  geßanden,  feine 
groITe  VermelTenheit  felbßen  beklagt,  in  deme  Er  nichts  anders  ^Ait 
Ihme  gefehen,   als  einen  gewaltfamen  Tod«      Dann  unnung^idi  gewe- 
f en ,  Ihme  weder  von  oben ,  unten ,  noch  auf  den  Seiten  einige  Hilff- 
laißnng  zuthnn.   Seine  Gefährten  und  Bedienten  wnßen  weder  HullI^ 
noch  Bath,   und    fahen  ihren  Herrn,    dem  lie  doch  nicht  svhidlffea 
Termochten,  mit  weinenden  Augen  an.    Der  junge  Furlt  aber^  als  er 
allbereit  2.  gantzer  Tag  und  Nacht  in  folchem  erbaBrmlichen  l^iiftand 
fich  befunden,    und  keine  Hof&iung  zu  einiger  Erloefung  übrig  Cahe, 
hat  das  zeitliche  Leben  in  Wind  gefchlagen,  und  getrachtet,  wie  er 
aufs  folchem  in  ein  feeliges  und  himmlifches  Leben  eingehen  machte; 
hat  defswegen  den  Seinigen  mit  erhabnerer  Stimme  zugeniffan   mmi 
befohlen,   dafs  dujrch  die  Prießerfchafft    das   hochh^lige  ^aeiamenl 
defs  Leibs  Chrißi  herzu  getragen  und  Dmie  an  dem  nechftea  Ort»  fb 
immer  msglich ,  moechte  Torgewifen  werden ,  damit,  wann  der  Aerbli- 
ehe  Leib  mit  leiblicher  Speifs  nit  mekr  kondte  erlabet,   doch;.§leicii- 
wol  fein  Hertz  und  Seel  mit  dem  geißlichen  Zehr-Pfennig  dwA  die 
Augen  koente  Terwahret  werden.      Welches  man  danU;  dem  "faiminftw 
FArßen    mit  allem  Fleifs  verrichtet  hatte,    unterdellen  waf  jeAsfOiaii 
feinetwegen  zun  hceohÜen  betrübt,  und  war  von  allem  Volsk.te  Stcst- 
ten  und  D<erffern  für  feine  Erloefnng  das  allgemeine  Gebett  angaftel- 
let     Welches  dann  nicht  fruchtlos  abgangen:  Dann  als  fieb  Max.  in 
diefem  ungeheuren  Geburg  Ton  aller  menfchlichen  Hülf  TerlalCBn  fiihe, 
und  allbereit  nichts  anders  bey  fich  felbAen  betrachtete,  .als  dieün- 
ßerbligkeit  GOttes,  feines  Erloefers,  hat  Er  nicht  weit  ran  Ihine  ein 
Greräufch  Ternommen  und  im  Umbfchauen  gefehen,  dafs  ein  in  R^" 
ren- Kleidern  unbekandter  Jungling,  mit  Hinwegwerffung  4v  gfttt&en 
Klippen  einen  Weg  bahnend,  zu  Ihm  nahete,  welcher,  als  er  mlhiBe 
koDunen,    hat  er  mit  dargebottener  Hand  zu  Dim  gefproiDheni;    paoolc 
hab  dir,  mein  lieber  FurB;,  deiner  Grottes-Forcht  und  Tugend»  GOTT 
ßärcke  und  Termehre  fie  in  dir,  dann  der  dich  erloefen  kan»  der  lebt 
und  iH  auch  bey  dir,  lege  alle  Forcht  ab   und  folge  mir  ßk^eh  dann» 
ich  dich  in  Hebere  Gewahrfam  bringen  will.    Darüber  aacji  4^;ff^ft 
wieder  in  etwas  zu  Dime  f eiber  konunen,  und  feinem  .Gefahi;^.; ge- 
treulich gefolget.    Als  Er  nun  glücklich  hernnder  kommen  hfUben.  JJi-^ 
ne  die  Seinigen  mit  großifeßen  Freuden   «npfangen^    tdSo    .dofis  doa 
Trauren  in  eine  allgemeine  Freude  Tcrkehret  worden.    Unter  welel|iqii| 
frolockendem  Gedraeng  aber   fein  Erretter  Hch  verlohren  nnd  onfid&t-' 
bar  worden.    Man  hat  zwar  aufs  Ksyferl.  hohem  Befelch  fleiing  und 
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aUenihalbeii  nach  folchem  forfchen  und  fragen  laiTen,  m^b  folche  mit 
gebührender.  Ver«lirnng  zu  bed^icken,  er  hat  fich  aber  nirgendt  mehr 
finden  laffen,  dahero  geglaubt  worden,  daU  es  ein  von  GrOtt  gefandr 
ter  Schata -Engel  gewefen  feye,  der  diefen  jungen  Furßen  von  fol- 
chem allzufruhzeitigen  Tod  erloefen,  und  zu  der  gantzen  Chriüenheit 
nodh'.gfceirenn  JVutz  und  defs  Hanfes^  Oeßerreich  hohem  Auf f nehmen 
edialtai  folte»  Za  Haets  waehrender  Gedaßchtnufs  delTen  hat  diefer 
Fnrft  hernach,  ein  Cmcifix  von  40  Schuh  hoch  hinfetzen  lalFen,  wei- 
chet hemnder  kaum  für  2  Schuh  hoch  angefehen  wird. 

Fig.  21  —  23  wie  Seb.  Franck« 

24.  Hierdurch  wird  angedeut,  dafs  der  heldenmsJTig  Furß  Max« 
nach  folchen  Jugendlichen,  fiirwitzigen  Handlungen  und  Gefchichten 
die  Jugendt  und  den  reitzenden  Furwitz  nunmchro  hinderfich  gele- 
get und  nch  derfelben  gaentzlich  abgethan  habe.  , 

26.-  Unfall  bedeut,  daCi  einem  jeden  in  beßaendigem  und  Mannba- 
tem  : Alter,  in  feinen-  andi  fonß  wohlbedaechtlich  Torgenonmienen 
Hfendlen  und  Verrichtungen,  mehr  Miihe  und  Arbeit,  Vnfall  und  Vn- 
l^ick  furkommt  und  zuhanden  üofst,  aU  in  der  Jugend;  wie  dann 
auch  Max.  allhier  in  denen  nachfolgenden  Mannlichen  Thaten,  fo  Er 
in  Schimpf  und  Ernß  undemommen,  viel  VnfsU  unTerfehener  Dingen 
zugeßanden,  welche  Er  aber  durch  Gefchickligkeit  und  behertzte 
GrofsmAtigkeit  überwunden,  defswegen  nachfolgende  Gefchichten  die 
Vngluckliche  genannt  werden. 

Flg.  26  —  27  wie  die  übrigen  Schlüssel. 

28.  Max.  war  fo  Kühne,  dafs  Er  Anno  1492.  Auf  dem  Munßer  zu 
Vlm  auf  den  oberften  Vmbgang  anderhalb  Schuh  hinaufs  in  die  Luft 
meifen  dürffte.  mit  dem  halben  hinderen  Fufa  Aund  Er  auf  'dem'  Vm- 
gang,  und  fetzet  den  fordern  halben  Fufs  in  die  Lufft  heraufs,  den 
andern  gantzen  Fufs  auf  dem  Thum.  Dergleichen  ihme  im  Innthal 
auf  einem  hohen  Schlofs  auf  einem  fohmalen  RuJübaum  begegnet,  der 
erfaulet  under  Ihme  brach,  und  Umie  nichts  weiter  helffen  kundte, 
dann  das  Er  im  Fall  hinderlich  fiel  und  eine  Saul  erwifcht.  Das  hat 
Er  auf  den  Vmgangen  der  hohen  Th&m  offt  gethan. 

Fig.  29  •—  78  wie  die  übrigen. 

74.  Max.  war  nunmehr  zu  zimlichen  Alter  kommen  und  der  freu- 
digen Jugend  Schuh  ein  wenig  zertretten,  gedachte,  Gott  nicht  weiter 
zuTerfttohen,  noch  in  folche  unnoßthige  muthwilUge  Gefahr  lieh  zu 
begeben,  und  nahm  Ihme  für,  folche  Unfsell,  darein  Er  fich  Tielfel- 
^tlg.  felblten  geüurtzt,  furters  zu  fliehen  und  zu  meiden,  darum  Er 
anah  allhie  den  Unfall  und  Unglück  mit  Gewalt  von  fich  jaget. 

.75.  Als  nun  Max.,  in  geruhiglichem  Alter,  wie  TorÜeht,  vor  ge- 
nommen hatte,  der  furwitzigen,  muthwilligen  und  faß  unnoethigen 
Hendeln  und  Gefohren  milTig  zu  gehen,  dargegen  fich  fSrgefetzt, 
fbteifaia  auf!  emfte  und  dapffere  Handlang  la  begeben,  darauf s  dem 
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theuren  Helden  dannoeh  durch  Neid  und  Hafs  Tiel  Sevg-  und  Ge- 
ftßlirligkeiten  zngeßanden  feyn,  denen  Er  aber  allen  ohne  Sdhadei 
mit  der  HAlff  Gottes  dnrch  fein  nnerfchrocken,  freudig  Ctemith  und 
Bitteriiche  Hand  glucUich  entgangen  and  entronnen  ilk,  darnni  iiadi- 
gehende  Thaten  die  Neidifche  genannt  werden. 

Der  Gang  der  Erzahlnngist  in  den  folgenden  Figuren  bia  suf  dSalea 
derselbe,  nur  bisweilen  umstfindlicher  noch,  als  bei  Franek,  alieh  ddt 
Angabe  des  Orts,  wo  die  Thaten  geschehen,  z.  B. 

76.  Als  Max.  im  Gelderifchen  Krieg  über  das  Waffer  die  Neert 
nach  der  Stadt  Geldern  mit  etlichen  Schiffen  Aber  und  mit  dem  fei- 
nigen, fonder  Gewonheit  nach,  vor  anfahre,  u.  s.  w. 

79.  Als  die  Feind  aufs  obiger  Stadt,  cf.  78. 

80.  —  als  Er  in  Niderland  einen  Berg  hinauff  zu  einem  Schlofs'  Ii 
Freundfcha£Pt  reiten  wolte  —  u.  s.  w. 

82.  Als  Max.  im  Land  Artois  wider  dieFrantzofen  zu  Feld  läge  «.«.w. 

84.  Als  Bfaz  in  Geldern  vor  Venlo  ßch  lagerte  und  etneM  A»- 
fchlag  auff  die  Stadt  machte,  dafs  Er  200  Pferdt  in  einem  WOM  hl 
Hinderhalt  legte,  fprengte  Er  allein  mit  20  Pferdten  gegen  d(er  6§Ui 
zu  u.  s.  w. 

86.  —  in  Flandern  in  einem  Flecken. 

88.  —  in  einem  Schlofs  in  Flandern. 

9t.  In  Ungarn,  als  Er  StulweilFenburg  behegerte  u.  t.  w. 

92.  Im  Land  zu  Luzenburg  n.  s.  w. 

95.  Anno  1488.  iß  Max.  zu  Brück  in  Flandern  von  fUnem  atgenoi 
Volck  aufs  Neid  in  der  Statt,  in  eines  Apoteckera  Hanfs,  9  Mffnaflii 
lang  gefangen  gehalten  worden,  under  welcher  Zeit  Sie  Ihme  kefll^ 
auff  Leib  und  Leben  nachftellten,  alfo  dafs  fie  Ihme  auch  felbe-Gl^ 
fchofs  legten,  welchen  Er  aber  jederzeit  aufs  CrCBttlicher  Vorfekmg 
glucklich  entgangen,  bifs  Hüne  fein  Herr  Vatter,  Friderieos  HL,  adt 
etlichen  Furßen  des  Beichs  zu  hilff  kommen  und  Ihne  wieder  erle- 
diget haben. 

96.  Vber  alle  diefe  anfsgeßandene  Gefihrden  ward  HuHe-  eadb 
zum  oefftem  durch  die  Kcsnige  in  Franckreich,  welche  gemeint,  M- 
ner  Perfon  den  Oeßerreichifchen  Ertz- Stammen  auf sgerottet '  hettoi, 
und  andere  feine  Feinde  mit  Gifft  nachgeßellet,  darron  Iline  aber 
ein  in  Gold  gefafstes  Stuck  Einhorn,  welches  Er  immer  bey  fleh  vnff 
der  Tafel  hatte,  jedesmahls  gewamet,  in  dem  es,  wann  eine  Tergfflie 
Speife  auffgefetzet  worden,  zu  fchwitzen  angefiangen. 

97.  Durch  diefe  Figur  wird  angezeigt,  dafs,  nach  dem  Bfox.»  der 
unüberwindliche  Ritterliche  Held,  die  Zeit  feines  Lebens  bifü  daher 
la  guttem  und  bofem,  in  Schimpff  und  Emß,  genugfamb  erfahren »  in 
Irüa  groffe  Gefahr,  Neid  und  Mifsgnnß,  in  mancheiley  Leib  und  L»- 
Wns  Gefaehrligkeiten  zu  Erlangung  Weltlicher  Reputation,  Ehr  und 
iiibhen   Er  fich  felbßen  geßurtzt;   hat  Er  Ihme  letzlich  beßamdlg 
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▼org^lbtlU;,  ttkch  Msr  Bfebl^lklieii-MflBgliglreit  daMn  su  trachfeii, 
wie  £r  dem  Neidifchen  GlAck  forthin  moeclite  aufsweiehen,  und  dsf^ 
geg«ii  de^  bttfen,  veiffthrffchen  Welt  ablkgeii  und  Gkytt  feinem 
B^sh^pfkfi^  deAo  Mid»cllff|j;eif  dienen  moBge.  deCBiregen  Er  aUhie  den 
NdÄttVl  TOn  Ihme  jdgt. 

M.  Diefe  Vigwt  kttn  swar  wol  eine  Andentang  feyn,  dafs  liillieh 
jedisif  RitterUcher  Held  wegen  feiner  l«blichen  begangenen  Thaten 
mdt  InA  undi  Rahm  von  der  Kcenigin  der  Ehren  foll  and  werde  em^ 
plilkig«tt  wei>denfr  E«  kait  aber  Aach  dardorch  verftanden  werden,  wie 
üe  Ho^ihfSrftL  BorgnndiTöhe  PrinceiTin  nach  yielem  aufsgeßandenem 
Übel,  Kriegen,  Verhoenungen  endlich  den  Dnrchleuchtigen  Ertz-Hert- 
Mg  Max.  in  der  Statt  Genth  als  Ihren  Icinfftigen  Ehegemahl  mit 
gfollism  Ponip  aad  Prenden  deft  gantzen  Volckt  empfangen  hat. 

M.  Nach  dem  altgedmckten  Bach  Theordanck  werden  dnrch  nach-^ 
Mgieade  8  I^goren  onderfchiedliche  Ritterfpiel,  fo  der  HochberShmte 
Käufer  Hak.  in  Sbhimpff  niid  Emß  vor  vielen  HochfSrßl.  Perfonen  io 
Oefterreich,  Braband  and  der  Erta  -  F&rftlichen  Graffchafft  Tjrol 
i^dUidk  and  mit  hoBchBem  Bahm  and  Lob  begangen  and  Tollbracfat 
hMi  Terfianden. 

AUhiitt  aber  wird  wieder  TorgeAellt,  wie  Fdrwitz,  die  Tenregene 
biBieiidift  Jagend,  Unfall,  das  hertahaffte  Männliche,  Neidhart  aber, 
da«  bedsehtllehe  Alter,  abermahl  mit  einander  geßritten  and  den  tapf- 
Idrii  Helden  za  noeh  mehr  HeldenmeÜlgen  Thaten  ermahnet  and  an- 
geflnfdhet  httben. 

WK  Daft  d^  Grofsmfithige  Keyfer  Max.  hin  and  wieder,  fonder» 
ndk  in  OeBei^rvidi,  iä'  BrabflUid  and  der  Furßl.  Grafffdham  Tyrol, 
aach  andern  Orten  tttterfpihl,  Tamler  nhd  Zweykämpff  mit  hoBch- 
fiem  BdlMtt  gehalten,  folchea  ift  in  den  Cksfchichtbäohem  wol  be- 
kannt, itnd  wol  an  fermatiien,  dafs  die  6  nachfolgende  Zwc^kSmpff 
sodk  gfewifa  Vdn  llune  feyen  ToUbracht  worden,  weilen  aber  die  Nah- 
nen  fbleher  fnner  tflde^fächer  dermählen  noch  nicht  eigedtlich  be- 
kandt  feyn,  als  Werden  in  folchen  6  nachfolgenden  Figuren  allein  die 
Ulnbtend,  wie  folc&e  in  dem  Theardanck  felbllen  begriffen,  in  allet 
KftrIM  aofsgeiogen  and  Vermeldet. 

101  —  1Ö6  Befchreibang  diefer  6  Kimpfe  Max. 

lOT«  Ob  wohlen  die  Tagend  keiner  Zierde  bedarff,  weilen  tie  ihr 
felbßen  die  gneße  Zierde  iß,  Aach  anffer  ihr  felbs  keine  genngfam- 
wflrfige  ftelolmang  findet,  Zomahlen  die  Ehre  ihre  beße  Cron  iß; 
Nichts  defid  weniger  haben  die  tngendhafte  Ranmer  ihre  tagendliche, 
dapfere  Helden  mit  Lorbeer -Knentzen  in  ihren  Siegjs-Geprsngen 
beehret  and  geziehret,  welches  dann  aach  allhier  an  dem  Sieghaf- 
ten and  antberwindlichen  Helden  Bfiax.,  nachdem  Er  fo  Tielfeltige  Ge- 
fehrligkeiten  überßanden,  fo  raalBi^che  Thaten  verrichtet  und  fo 
grolfe  Siege  erhalten  hutte,    vorgeßellet   and   von  der  Königin  der 
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Ekren  billich  mit  einem  dergleichen  Siege« -Krauts  gekroenet  nnd  be- 
gäbet worden. 

106.  Der  Ehrenbolden  Ampt  war  (ob  fle  gleich  nicht  Ton  edler 
Art  gebohren),  dafs  fie  wahrhaff dg,  gutes,  unverleambtes  WeCena  und 
Wandels  feyn  folten,  alTo  dafs  die,  fo  andere  zu  Ihraffen  g^bthret, 
feibA  nicht  ßraffbar  Ceyen,  fondem  ihrem  Nahmen  gem«fs,  EhrienrHei- 
den,  den  Ehren  gewogen  feyen,  alle  Laßer,  unTerhindert  männigli- 
chen,  fey  hoch-  oder  niedern  Stands,  ßraffen  foUen  mid  mcegen; 
Defswegen  auch  aUhier  die  drey  boBfe  Laßer,  als  Furwita,  Vermeffen- 
heit  und  Neidhard,  nicht  unbillich  von  dem  Ehrenhold  gerichtlich  an- 
geklagt werden. 

109.  Fnrwitz  entTchnldiget  üch,  dafs  alles,  was  gefch^en,  der 
Held  aoüs  freyem,  eigenen  Willen  und  hitziger  Jngend  vorgenommen 
und  ToUbracht  habe,  dann  folchen  jangen  Herren  nicht  alles  Auf szu- 
reden  feye.  Unfall  will  fleh  darmit  anOreden,  dafs  einem  jing^n, 
mannlichen,  nach  Abenthener  umbziehenden  Ritter  ohn  fein.  Ver- 
fchnlden  yiel  Unglücks -Faelle  zuüoflen  kosnnen.  Neidhard'^mt  Hch 
endlich  darmit  befchoenen  wollen,  er  habe  vermeynt,  der  KoRDdgin  ei- 
nen groflen  Gefallen  zu  thun,  wann  er  diefen  theuren  Bil^tev  >  nach 
feinem  felbft  eigenen  Verlangen  in  die  Bitter -Spiele  i|nd  :  andere 
mannliche  Thaten  hinein  führte,  fo  alles  guter  Meynung  gefdlielien. 
.Es  wurde  ihnen  aber  von  dem  Ehrenhold  alles  widerfprochen^  dafs 
fie  Ihne  nicht  hsetten  foUen  auffhalten.  Defswegen  dann  mit  Urtheil 
nnd  Recht  erkant  und  aufsgefprochen  worden,  dafs  fie  alle  drey.  Tom 
Leben  zum  Tode  folten  gerichtet,  und  zwar  Furwitz  mit  deqi.Schwerdt, 
Unfall  mit  dem  Strick ,  Neidhard  aber  Ton  einem  hohen  Tham  hema- 
ter  zu  tod  gericht,  erwürget  und  geßurtzet  werden. 

110.  Furwitz  erkennet  feine  BfüTethat  und  gibt  dardnr^  eine 
gute  Lehr ,  dafs  man  fich  den  Furwitz  und  b<ef e  Qefellfel^t  iß.  der 
blähenden  Jugend  nicht  allzufehr  einnehmen  und  bemeißeni-  laflen 
folle ,  dann  allzu  greife  Gefährlichkeit  mit  unterlauffe.  Sa  feye  auch 
bey  der  mibedachtfamen,  jugendlichen,  hitzigen  Vermelfenheit  wenig 
Glück,  dann  wann  der  Rath  erß  nach  der  That  gefuchet'wird,  ninunet 
folcher  ein  unglückfeeliges  Ende.  Ein  Tormeifener  Menfch  niachet 
ihm  felber  viel  Vnglück  und  richtet  einen.  Jammer  naeh  dem-^pdern 
an.  folget  man  feinem  eigenen  vermelfenen,  tollen  Gehirn,  fp  JffM  nim- 
mermehr ein  gut  End  zu  hoffen  feyn. 

111.  Vnfall  hat  auch  feine  Bofsheit  bereuet  und  alle  darmit.leh- 
ren  wollen,  dafs  man  in  allen  Sachen  furfichtig  wandten,',  klugem 
Rath  folgen,  die  Gefahr,  darein  man  fich  gedenckt  zu  begeben,  wol 
bedencken  und  darbey  reiflich  erwägen,  dafs  nit  allzeit  jeder  das 
Glück  habe,  folche  gefährliche  Thaten  fo  glückfeelig  hinaufs  zufuh- 
ren und  zu  überwinden,  wie  diefer  theure  Held  gethan  hat.  Dann  es 
fonßen  heifst:  wer  Gefohr  liebt,  der  kommt  darinnen  umb.    Die.  V^- 


CkmU  von  MflUkäm  SdkMet.  1S5 

meffeidieU  und  Hoffort  hat  eu  Gefahrteo  niii>Nftelifcanl  J9cluiiiil'«id 

Spott  neli^a  dem  Hohaden,  hat  iiiidwig  dev  \SI;,  Kdnij^  in  Ersncftnicb, 

^egenjziifagen.  ..;    ./;  '■    >.f:-  ^:.-i\    ••)!•:' 

U2.  i;V^ 'dflrcii/Neidy.Mirs-  mkd  AhgaA&  Vor  Abel  öngetiebl^  #«r- 

40ti.k«BilliQ^  ätfch  anfiigefSkrjBt  waitilBäl^yi,  .ää»  ifi  nieht  >äoiii«irfii' die^ 

lö»;  Neidhartt  eigner  -fletandaifa  undlBeEeiiang,  fondem  <atK;kÜ'iio«h 

jfll^n  fiAd.eni  StoQldbn^AB'vileii  gcoiTen  Herren  und  Poteqtotevv'^KflB^ 

üilpeiQlien.und  Rej^hMiqaen  eto«  jeder^kizn'fehen  geiirer*n^  daiin-die 

Xilgend:  hat  4ie  .MiffgiuiB  xa  ein^n  üettigem  Gtimhrtkaiz  ,TmffewAf  hat 

Neider;  Je   hoeher  einer  Aeigt,  je  mehr iMifsgpiinft  hat  «B.ziigB#8rteii. 

JUirsgiailfc  iß  ei^  Tölihter  der  Hoff ari:  und  ein   WurtzeI'«IIes'  Übels, 

daherodi«  Iteliener  recht  lagen;  M^nn^di^  MUsgiüiA.ein  «flebei  were^ 

^  «afiße. die>g>antse. Welt  daran  fl;drb£.<..  :•/ üKI  > '>:^ . 

.  ,  j  UH.  AUhiei:  utird  an.  den  AUetedtflßen  JEU^er  Max*.  be^AiFet^  Aoh  Er 

Wi4^^^4'«n2alühire  GefehHigkeiten  idlbet^lt  miTsgeßandeikv'*^^  "«^^^ 

:«nindQ4iche:Öfliok47rF«l|;:  männlich  .überwunden  und  irl^  Üieröifdie^ 

.Shate^vT^rrifihtel  habe^.le  (leyen  diOc^rXoleho.theils  auf»  unbefomkener 

und  hitdger,  Ji%end«.«theilß.  attfsjte^-hfilinem  und  yerwegefceriifMnth, 

Iheila  au«h  ;val  gar.  m^ß  i&ochmiitiger  Rahmrtsthigkeit  gefehehen^  dav^ 

lA/Grott  im -BlAimel'iiEein  Gefallen   gehabt  habe^  danil  folehlrs  ailea 

Tielmohr   zu  Erlangung  zeitlijcher  Shi?:;  und.  Hoheit,,  ab i;G«ttlibhctt 

Wolgefallen  gern^hehen^rey.   alg  rqUe.,i:r  Hch  ann  auehii»»)kib£ftige 

befleilTigen,  Gott  die  Ehre  zu  geben  und  zu  trachten,  dafs  durch  föin 

fo  grofsmuthiges  und  heroifches  Gemuth  und  dapfere  ßeghaffte  Fauft 

der  Feind  ChrüUichen  Nahmens  mischte  aufsgetilget  und  unterdrücket 

werden. 

114.  Die  Ehre  Gottes  foUe  Tor  allen  dingen  beobachtet,  vertheidi- 
get  und  nach  allem  Vermcegen  und  Kraeften  befoerdert  werden,  delTent- 
wegen  dann  der  ehrliche  Ehmhold  allhier  feinen,  von  der  Koenig^  der 
Ehren  Torgetragenen  Befelch  nicht  Terfchwigen,  fondern  folchen  dem 
theuren  Helden  fleilTig  aufsgerichtet  hat.  Darum  fich  dann  Max.  auch 
nit  lang  bedacht,  fondem  in  feinem  Hertzen  gleich  zugefaget  hat, 
folchen  heimlich  -  Goettlichen  Ermahnungen  zu  folgen,  auch  der  Koßni- 
gin  der  Ehren  folche  feine  EntfchlielTung  alfobalden  zu  eroffnen. 

115.  Gleich  wie  der  böfe  und  argliüige  Feind  der  Menfchen  die« 
fen  Grofsmuthigen  FArÜen  Torhero  durch  drey  feiner  aufsgefchick- 
ten  Laßer  Gefandten  an  feinen  ruhmlichen  Thaten  mit  aller  Gewalt 
hat  hindern  und  in  das  Verderben  Mrtzen  wollen;  Als  begegnet  Di- 
me  allhier  dargegen  ein  guter  Geiß,  der  Ihme  nach  glucklich  über- 
ßandenen  gefahrlichen,  auch  hochß  rühmlichen  Thaten  Drey  andere 
Tugend  Herolden  anruhmt,  welchen  Er  in  das  kunfftige  folgen  folte. 
Als  Erßlich  Gottfeliglich  wandlen ,  defs  Furwitzes ,  fonder  in  goettli- 
chen Sachen,  mifllg  ßehen;  fo  würde  ihme  Gott  ein  friedlich  ruhig 
und  langes  Leben  geben.      Zum  Anderen  Hoffart  meiden,  dan  folche 


^^^BHB  ^^OT^^y^^P    wF^^^9    ^hBIWV^VVvWv     ^W^WB^^^B9# 


^bpieiA  HielicB  aadi  ¥iir  der  Z€lt  datvldet  (^ewofffen,  imd 
Ml»  ttSat,  roh  GolC  retOhcBii  Knoffikm  bIi£  dÜB  ÄrfbfdeiuMl«  Notven- 
diglceit  f^ahien.  DrfUent  Trey  und  Glauben  halten.  Hall  den  N^ 
imd  MiCigiaift  darvM  nk  afcneben  laffen;  daa  Tnff  mtd  CShiuften  daa 
FitodiMent  der  MenfiOilidien  Gefelircliaft,  Uatny  «ni  Meiuridig  aber 
detfieVeaC  PeftileHte  tej.  Und  ddronf  lotme  Cr  i^  feiner  erfani^ 
Sigakrann  prangea.  Und  su  eiäte  glflddidKn  Heersug  wider  den 
TirdKen  entfekBeffen;  dann  daram  babe  Dune  GMt  in  Gnaden  r&m 
tio  Tflen  Uaglädc  beMfot,  diinnit  £r  der  Clnitailtoit  an  gntem  waa 
IrndkibcrliBliei  auf ariditen  mcege. 

118.  Weilen  Kig^er  Mäx.  bidieva  an  Dera  VetnmMang  'viet  Hin- 
deinalfiBtf  feyn  in  des  Weg  gfdegt  worden,  ala  will  Sr  aÜbier  vor 
allen  Dingen  Ton  der  Princeinu  Erklcrung  haben,  ab  Stte  Ihne  av  ei^ 
neni  GeauU  anaehmen  wallet  Alsdailn  Er  fieb  weiteia  $mS  Ära  Be- 
gehren eildären  wolle.  Ala  hat  Sie,  dHe  GfoTiaiMiga  Prfaeefin, 
Ihaito  Telbßte'  mflndlieh  logvfagi,  dafa  Sie  Ibae  wegen  feiner  TagMd- 
Thaten  ndnmehro  I8r  ifarän  kftaflRdgea  Gemahl  eiteanea  welle,  wam 
Er  tordeiiJI  m  der  Vktt  ÜMimt  cnne  Ihr  angehcBrlge  Imndfiduifll  Vaii 
deib  gmtiftnian  Einftitt  der  T^di:en- Hunde  ertefm  wnNle,  welehe* 
dann  Max.  mit  gnaften  Frealen  m  than  «ngefitgi,  nnd  beederfeita 
Bndüendttige  Vermchlung  vollbradbten. 

117*  eatthälft  Theaerdank'aSittiliild:  PeraafM^tdiM«,  per  Mdiaeii- 
ailaa  reniai  eie. 


Die  generlicheiten  Tnd  eins  teils 
der  gefchichten  des  löblichen  ftreyt- 
paren  md  hochberfimbten  helds 
Tnd    Ritters    herr    Tewrdannckhs 


v;.  * 
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Aller  gnedigißer  herr.  Ich  hab  bedacht,  das  alle  adenli«^,  jmeimfch- 
liehe  gemuet  beging  fein,  alt  gefdiieht  *f nnd  Teurlich  getatten,  durch 
mechtig  Tnd  hpchgebom  Fürüen  Viid  lierren  Tolbracht,  fo  die  befchri- 
ben  ,i^flp^d]i„  KJoJLf^i^  j>T??^  daraufs  naygang  zu  empfahen ,  fo  Sy  z& 
Irer..fiftvclE9fndi^jilW9«W^  alter  khomen.  Inen  in  Erlichen  fachn  nach- 
zuTolgi9a'^4^'Mi^''gtil^rlicheiten,  fo  Inen  begegnen  mochten,  durch 
empfanngne  gedechtnufs  TorzäHeen,  aufs  denfelben  Trfachen,  dieweyl 
£wf r  KvAieli^  Mayeßat  jron  dem  TeverlichiXten,  flltilien,  Tnnd  nam- 
hfiffticpfkem^ef chlecht  der  Crißenhait  Iren  Tr^ßrunng  Tnd  herkhbmen 
^at,''^ie  m^^^  'y/ni'^mi  W  Miief  C^ii- 

gefchicklichait  begabt  iß,  für  genomen  Ewer  Kuniglichn  Mayeßat  zu- 
ergetzlicheit,  nutz  vnnd  lere  Eines  loblichen  Teüem  vnnd  hochberumb- 
ten  Helds  vnnd  Ritters,  mit  Namen  herr  Teuerdannckh ,  gefchicht, 
hißory  vnd  getatten  (die  Ich  den  mayßen  tayl  gefehen,  Tnd  von  glaub- 
hafften  perfonen,  die  ingegenwertigkait  gewefen  fein,  gehoert  hab) 
in  form,  mafs  Tnd  weis  der  heldenpficher  (als  Tormalen  durch  tÜ 
befchehn  ift)  in  verporgner  geßalt  z&befchreiben.  Dan  Ich  für  onnot 
bey  mir  geacht,  den  ganntzen  grundt  offenlichen  vnd  meniglichen  an 
tag  zfilegen.  Nach  dem  Ich  Ewer  Küniglich  gemuet  dermalTen  vehig 
Tnd  TerÜendig  weyfs,  das  Ewer  Mayeßat  on  weitter  nachgedencken 
den  kern  Tnnd  gmndt  derfelben  Tolbrachten  gefchicht  Terßeen  wirdet. 
Solich  pdch,  Allergnedigißer  herr,  Tnnd  mein  willige  arbayt  woellen 
Ewer  Küniglich  Mayeüat  Ton  mir  Tunderthenigißem  Caplan  gnedigli- 
che  empfahen,  Tud  fo  die  zeyt,  ander  Ewer  Mayeßat  gefchefft  halben 
Tergont,  darin  lefen,  dann  Ich  keinen  zweiffei  trag,  Ewer  Küniglich 
Mayeßat  werde  daraufs  Raitzung  Tud  begird  empfahen,  dem  bemelten 
loblichen  Teweren  Tud  hochberumbten  Ritter  Tewrdanck  in  Teüerli- 
chen  Erlichen  fachen  nachzuuolgen ,  Tnd  darbey  leer  Tnd  Tnderwei- 
fung  nemen,  Ewer  Mayeßat  Hch  den  geferlicheytten  des  wanckelparen 


IM 

gelneks,  wie  gedachter  Bitter,  herr  TewrdancUi  gefhan  liat,  To  oflfi 
nicht  i&anderwerffeii,  Tonnder  Ewer.  Königliche  Mayeßat,  der  Ich 
mich  TnderthenigiJI  beuilch ,  damor  wilTen  zlüijitten.  Geben  sü  Nu- 
remberg  am  erßen  tag  des  Mertzen.  Anno  dominL  Taufent  fonfT  hun- 
dert vnnd  im  fybentzehenden  lar. 

Ewer  Kuniglichen 
Mayeßat 


Bfelchidr  Piintiing   sS 

Saud  'ktbaa  bey  Ments 

«wl  tannd'SeMd  sS 

MiKeah^rg.IhNM*  . 


Capplap. 


Dem  dprchlefichtigiTteii  Ffirften  viind  lierr^  hem  Carlen 
KSiDOj^en  sft  Hifpai]|ien  etc.  Ertzhertz^en .  a^  dßerreych 
hettsBogen  z&  Boi^^iindi  ^tc.  meinem  pUerj;ppd^;ifte|iT  benu 


iWie  Küiüg  Romreich  fein  gemahel  mit  tod  abgieng 
Vnd  Im  allein  ein  einige  Tochter  yerliefs,  genant 
Erenreich,  vnd  Er  von  feinen  Raeten  Sy  zuuerhpyra- 
ten  angeftrengt  ward. 


.Als  hymel  vnd  erd  befchaffen  warn 
Vor  Sechs  taufent  vierhundert  iarn 
Darzfi  anch  noch  Vierzig  vnd  Vier, 
Was  ein  Künig  vmb  die  refier 
Gen  dem  nidergang  der  Sannen,  5 
Der  het  manches  lanndt  gewannen 
Mit  feiner  Riterlichen  hanndt, 
Romreich  was  der  felb  Künig  ge- 

nanndt, 
An  lannden,  leüten  vnd  gelt  reich, 
Der  felben  zeit  lebt  nit  fein  gleich.lO 
Dem  gab  got  bey  dem  gemahel  fein 
Ein  einige  tochter  hübfch  vnd  fein, 
Die  Sy  Ernreich  nennten,  darnmb 
Dann  Sy  was  gar  erlich  vnd  frumb. 
Nicht  lanng  darnach  es  fich  begab,I5 
Das  die  felb  Künigin  nam  ab 
Vnd  fiel  in  ein  fchwere  krannckheit. 
Darab  der  Künig  trdg  grofs  leydt, 
Schickt  nach  allen  den  srtzten  fein. 


Ob  Sy  moBchten  helffen  der  Küni- 

gein,  SK> 

Grofs  g&t  wolt  Er  In  darumb  geben. 
Drauff  Sy  fprachen :  „herr,  Ir  leben 
Steet  warlich  in  gotes  gewalt, 
Darnmb  laß  Sy  verfehen  pald 
Nach  ordenung  der  GriHenhait^^  25 
Eylands  ward  alle  fach  berait. 
Was  fich  dann   zu  folhem  gebärt. 
Als  non  die  edl  Künigin  fpürt. 
Das  Irs  lebenns  nit  wolt  mer  fein. 
Sprach  Sy :  „Ich  beuilh,  das  kynd 

dein  30 

Dir  das  wobUI  ziehen  nach  deim  rat 
Vnd  verheyraten,    wann    das  hat 

ßat«. 
Mit  der  red  gieng  Ir  die  fei  aus, 
Vaß  groITe  clag  was  in  dem  haus 
Von  allem  volck   iung  vnnd  auch 

alt.  35 


Rübr,  I.  Zeile  l)  todt  C.  3)  vnnd  B  u  C.  Rstten  B  u  C,  4)  an> 
geßrenngt  B  n  Q  -—  Vers  1)  vnnd  B  n  C.  3)  Darzu  C.  Viertzig  B 
u  C.  vnnd  C.  7)  Ritterlichen  JB  u  C.  8)  derfelb  B  u  C,  9)  vnnd 
B  u  C.  10)  derfelben  B  u  C,  12)  vnnd  B  u  C.  16)  diefelb  Bu  C 
17)  Vnnd  B  u  C.  18)  \eyd  B  u  C.  22)  drauf  B  u  C,  23)  gottef  B 
u  C.  24)  lafzt  B  n  a  30)  kind  BuC.  32)  Vnnd  B  u  C,  34)  klag 
B  u  C. 


Iewrdankck  I,  36  —  80.     II,  1  u.  2. 


Als  pald  der  tode  leib  erkalt, 
Ward  der  beßet  zu  der  erden 
Erlich  mit  traurigen  perden. 
Der  Künig  mit  der  tochter  regirt 
Manig  iar,  daran  in  nyemands  irt.  40 
Da  zwifchen  Sy  warde  manpar, 
Erreichte  das  Sechzehend  iar. 
Durch   Ir   grofs  fchoen   zucht  ynd 

geperd 
Vergas  der  Künig  auf  der  erjt 
Alles  ifetds  ytktk^  det  ttaurfgkftit,  46 
Dann  all  velt  Ton  Ir  allein  feit, 
Wie  Sy  wer  toU  aller  tugent 
Vni  yvA  gefchickt  z&  tr  iugend. 
Darumb  gar  yil  groITer  herren 
Von  nahenden  ynd  auch  ferren   50 
Lannden  Tmb  die  inng  Künigin 
Würben,  ein  yeder  in  feim  fynn 
Dacht:  mcecht  Sy  mir  zSweib  wer- 
den, 
Ich  wer  der  feligH  auf  erden. 
Der     Künig     fieng     an      werden 
fchwach,  55 

Darumb  fein  Raet  auf  einen  tag 
Einhelligklich  für  In  tratten. 
In  der  gehorfam  Sy  In  paten: 


„Das  Er  wolt  volgen  Irem  Rat 
Vnnd  fein  tochter  Tor  feinem  todt  ^ 
Verheyraten  nach  de|i  eren. 
Damit  Sy  wißen  ein  herren. 
Der  Sy  fchirmet  vnnd  endtfchütet, 
Vnnd  Tor  allem  gewalt  errettet. 
Dann  wo  Er  alfo  folt  abgan,        65 
So  moecht  lieh  mancher  vnderßan, 
Die  tochter  zu  holen  mit  gewalt 
Vnd  difs  land  mit  krieg  gewynnen 

bald. 
Dos  wellet,  gnad  herr,  vetkhomen, 
Dann  Euch  Tnd  Ewrn  landen  fro- 

men  70 

Daraus  wurd  Tilfeltig  efintt  ßan^S 
Der  Künig  fprach:  „hoert,  loh  wil 

han 
Darauf  einen  kurtzen  bedacht 
Vnd  ehe  es  morgen  wurdet  nacht, 
Wil  Ich  weiter  reden,  daroon      75 
Vnd  dar  innen  Ewren  rat  han'^. 
Die  Raet  waren  daran.  bennegicHa, 
Ein  yeder  gegem  König  neygt  Hch 
Vnnd  fchiden  darauf  all  von  dann ; 
Der  Künig  fieh  auf  die  lach  be- 

fana.  8p . 


11. 

Wie  der  Künig  Kornreich  rat  hielt  vnd  einen  Ffirften 
feiner  Tochter  zu  Elidhem  gemahel  erworit,  doch 
den  vor  feinem  tod  nit  oeffen  wolt. 


Als  nun  h(Br  trang  der  ander  tag,  1  Der  Künig  nit  lenger  am  pet  la|^ 


d6)  todte  B  VL  C.  39)  Tochter  JB  u  C.  40)  In  B  u  C,  nyemanta  C 
42)  Sechtz.  B  xl  C,  44)  Vergafs  B  vl  C.  45)  leyds  B  u  C.  46)  fait 
B  VL  €  48)  Vnnd  B  «  C.  iugendt  B,  iugent  C.  54)  den  Ilatt  der  hat 
B,  Dmckibhlfer!  55)  fi^wath  B,  Druckfehler.  58)  patten  BttC.  69) 
tat  B  u  C.  63)  eatfchutet  B,  entfehüttet  C  67)  züfaol^  B  ^  C. 
68)  V^d  B  u  C,  balt  B  ia  C.  6f)  Yerkhomen  n  n  C;  verhkoiüea 
twar  in  A^  abeir  sonft  nie,  Drackf ekler.  71)  ebudtßMl  B  u  C  74) 
Vnnd  Bn  a  75)  weitter  B  u  C  76)  Vnnd  B  a  €,  daHaaen  B  vi  C. 
77)  benüegich  B  u  C 


Tewrdaitnck  II,  3  —  60. 


Sonnder  liefs  bevaeSen  in  den  rat 
All  feine  Rast,  die  kamen  trat. 
Darauf  Cr  anfieng  vnde  fprach :  5 
„Ir  liabt  mich  auf  geBrigen  tag 
Ciebeten  Tod  hoch  geürenngt  an, 
MeiBer  toehter  zSgeben  ein  man. 
Nun  lA  war,  e«  erfordert  die  n^^ 
Da«  Ir  alle  nach  meinem  todt     1# 
Werdt  haben  einen  tewren  man. 
Der  kecklichen  befchützen  kan. 
Mein  toehter,  £nch  ynd  Ir  erblaadt. 
Die  Werber  feind  Euch  all  bekandt, 
Dammb  fo    man  Ich  Euch  beym 

ayd,  16 

Damit  Ir  mir  rerpunden  feyt. 
Das  Ir  wceU  nach  Ewrem  rerüannd 
Raten  das  pceß  mir  ynnd  dem  land". 
Die  RdBt  fprachen  alle  gemein: 
„Herr,  wcBltvnns  erlauben,  allein  20 
Zlifamen  zügeen  an  ein  ort. 
Als  dann  wcellen  wir  ewre  wort 
Nach  notdnrfften  beratflagen 
Vnnd  TOn  Ihindan  wider  fagen, 
Wes  wir  ynna  haben  Tnnderredt'S25 
Der  Künig  fprach :  „wolhin  fo  geet 
Vnnd  b^chUeft    in    der  fach  hej 

zeit. 
Wann  Ir  dann  darinn  bereit  feyt. 
So  wil  Ich  hoeren  Ewer  antwort 
Vnnd  als  dann  Euch  darauf  an  der 

fart  30 

Mein  willen  geben  zfluerßan'^ 
Di^Rstnaygten  fich,  gingen  daruoa 


Vnnd  fairen  z&famen  nider, 
Ennigen  die  fach  hin  vnd  wider. 
Au«  den  zwelffen  welche  perfon3^ 
Die  künigin  folt  haben  zfi  man. 
Zliletzt  Sy  befchloifen  bey  In: 
Da«  Sy  dio  fach  in  des  küngs  fya 
Welten  lauter  Tund  &ey  Hellen, 
Das  Er  einen  m«cht  erwelen      40 
Aufz  den  zwoslffen,  die  all  petten 
Vnnd  die  toehter  g^ren  hetten; 
Gingen  alfo  zu  dem  Kunig  dar. 
Als  pald  Er  der  Raet  wurd  gewar, 
Sch&eff  Er  Syfür  fich  zfikhomen.45 
Ein  rat   fprach:    „herr,   wir  han 

Yemomen 
Ewr  maynung,  berurrendt  die  hey- 
rat, 
Vnnd   fein   darauff    mit    aantwort 

berayt. 
Euch  vnferen  Rat  z&erkhenaea 
Geben  Tnnd  doch  rar  benennen  50 
Aller  der  zwelff  werber  namen''. 
Damit  tratten  die  Rast  z&famen; 
Einer  vnnder  in  anfieng,  fprach: 
„Gnediger  herr,  Ir  habt  Ewr  tag 
Der    felben    werber    macht     Tnd 
gwalt  55 

Erkent  vnd  erfam  manig^alt. 
An  reichtumb  ftiin  Sy  all  ^ofs 
Vnd  Ewr  toehter  zu  n^an  genofs. 
Welchen  Ir  nun  aufz  denen  allen 
Erweit,    der   fol  Tuns  wol  gefal- 
len".  60 


JlnAr.  n.  Zeile  1)  rathielt  jB,  Druckfehler!  vundBaC.  2)  Tho4Sh- 
ter  J9  u  C,  Eelichem  B  n  C.  S)  todt  B  u  C.  —  Vers  1)  hertrang  B 
u  C,  annder  B  u  C.  3)  berueifen  B  u  C,  Rat  B  u  C.  7)  irnnd  B  u 
C.  8)  Tochter  B  n  C.  11)  Werd  Ä  u  C,  Tewren  B  u  C.  13)  Euch 
Tnnd  B  u  C.  17)  verftanndt  C  18)  peft  B  u  C,  lannd  £,  lanndt  C. 
22)  Ewre  B  n  C,  23)  beratfchlagen  B  n  €•  24)  ftandan  C,  wider- 
fagßo  B  n  C.  26)  wol  hin  £  u  C.  27)  befcfaliefzt  Bn,C.  28)  bersUt 
B  n  C.  30)  Euch  B  u  C.  32)  giengen  B  u  C.  36)  «Woeififon  fi  u  C 
39)  Kfing«  B  u  C.  40)  erwellen  B  u  C.  43)  Ginngen  C.  44)  Alf«- 
pald  B  m  C.  45)  Schüff  JB  u  C,  koinen  B  m  C,  46)  Rat  I»  u  €. 
4B)  davaaf  fi  u  C.  51)  swoelff  B  u  C.  53)  In  £  u  C  56)  Derfelben 
B  u  C,    Tnnd  B  n  C.    68)  Vnnd  B  vl  C. 
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Aller  gnedigifter  herr,  Ich  hab  bedacht,  das  alle  adenlic^ ^vyeniif ch- 
liche  gemuet  beging  fein,  alt  geftihiehff '^imd  Teurlich  getatten,  durch 
mechtig  Ynd  hochp;eboni  Fürßen  Viid  Herren  volbracht,  fo  die  betchri- 
ben  ;i^f»dn.,  z^^<^j,y;i^  darauf s  naygung  zfi  empfahen,  fo  Sy  zft 
Irer.'ßterck  ^mdiiTüi^SWP;  alter  khomen.  Inen  in  Erlichen  fachn  nach- 
zäTolgto'ittd;^'Mi:''g^i^rUcheiten,  fo  Inen  begegnen  mochten,  durch 
empfonngne  gedechtnufs  Torz&ßeen,  aufs  denfelben  Trfachen,  dieweyl 
£wf  r  Itmielip)^  Mayeliat  jron  dem  TewerlichiAea,  El^en,  vnnd  nam- 
hfifftigißemL^efchlecht  der  Crißenhait  Iren  Tr^ßrunng  ima  nerkhbmeii 
äat,^'4ieme^ 

gefchicklichait  begabt  iß,  für  genomen  Ewer  Küniglichn  MayeHat  zu- 
ergetzUcheit,  nutz  vnnd  lere  Eine«  loblichen  Teuem  Tnnd  hochberumb- 
ten  Helds  Tnnd  Bitters,  mit  Namen  herr  Teuerdannckh ,  gefchicht, 
hiftory  imd  getatten  (die  Ich  den  mayßen  tayl  gefehen,  Tnd  von  glaub- 
hafPten  perfonen,  die  ingegenwertigkait  gewefen  fein,  gebeert  hab) 
in  form,  mafs  vnd  weis  der  heldenpucher  (als  Tormalen  durch  tÜ 
befchehn  iß)  in  verporgner  geßalt  z&befchreiben.  Dan  Ich  für  onnot 
bey  mir  geacht,  den  ganntzen  grundt  ofTenlichen  Tnd  meniglichen  an 
tag  zulegen.  Nach  dem  Ich  Ewer  Kuniglich  gemuet  dermaifen  Tehig 
Tnd  Terßendig  weyfs,  das  Ewer  Mayeßat  on  weitter  nachgedencken 
den  kern  Tnnd  gmndt  derfelben  Tolbrachten  gefchicht  Terßeen  wirdet. 
Solich  pSch,  AUergnedigißer  herr,  Tnnd  mein  willige  arbayt  woellen 
Ewer  Kuniglich  Mayeßat  Ton  mir  Tnnderthenigißem  Caplan  gnedigli- 
che  empfahen,  Tnd  fo  die  zeyt,  ander  Ewer  Mayefiat  gefchefft  halben 
Tergont,  darin  lefen,  dann  Ich  keinen  zweiJGPel  trag,  Ewer  Kuniglich 
Mayeßat  werde  daraufs  Raitzung  Tnd  begird  empfahen,  dem  bemelten 
loblichen  Teweren  Tnd  hochberfimbten  Ritter  Tewrdanck  in  Teuerli- 
chen  Erlichen  fachen  nachzunolgen ,  Tnd  darbey  leer  Tnd  Tnderwei- 
fung  nemen,  Ewer  Mayeßat  fich  den  geferlicheytten  des  wanckelparen 


IM 


I,  wie  gedachter  Bitter,  herr  TewrdancUi  gethan  liat,  To  oflfi 
nicht  i&anderwerffeii,  Tonnder  Ewer.  Kfinigliche  Mayeßat,  der  Ich 
mich  Tnderthenigiß  beuilch ,  damor  wüTen  z^ÜiiStteii.  Geben  sü  Nu- 
remberg  am  erßen  tag  de«  Mertzen.  Anno  dominL  Taufent  fnnfT  hun- 
dert vnnd  im  fybentzehenden  lar. 

Ewer  Kuniglichen 
Mayeftat 


Bfelchidr  Pfintiing  sfi 
Saud  'Albaii  bey  Ments 
«wl  tami«  8eMd  sft 


Capplan. 


Dem  4prclilefichtigirten  Ffirßen  Tnnd  lierr^  hem  Carlen 
KSiDOj^en  sft  Ififpa^n  etc.     Ertzhertzq^en  asA 
hettsBogen  zu  Bw^^Hndi  ^tc.  meinem  pUeggppdjgiftep 


Vlie  Künig  Romreich  fein  gemahel  mit  tod  abgieng 
Vnd  Im  allein  ein  einige  Tochter  yerliefs,  genant 
Erenreich,  vnd  Er  von  Teinen  Rsßten  Sy  zuuerhißyra- 
ten  angeftrengt  ward. 


.Als  hymel  vnd  erd  befchaffen  warn 
Vor  Sechs  taufent  vierhundert  iarn 
Darzfi  auch  noch  Vierzig  vnd  Vielr, 
Was  ein  Künig  vmb  die  refier 
Gen  dem  nidergang  der  Sannen,  5 
Der  het  manches  lanndt  gewannen 
Mit  feiner  Riterlichen  hanndt, 
Romreich  was  der  felb  Künig  ge- 

nanndt, 
An  lannden,  leüten  vnd  gelt  reich, 
Der  felben  zeit  lebt  nit  fein  gleich.lO 
Dem  gab  got  bey  dem  gemahel  fein 
Ein  einige  tochter  hübfch  vnd  fein, 
Die  Sy  Ernreich  nennten,  darnmb 
Dailn  Sy  was  gar  erlich  vnd  frumb. 
Nicht  lanng  darnach  es  fich  begab,15 
Das  die  felb  Künigin  nam  ab 
Vnd  fiel  in  ein  fchwere  krannckheit. 
Darab  der  Künig  trfig  grofs  leydt, 
Schickt  nach  allen  den  aertzten  fein, 


Ob  Sy  mcBchten  helffen  der  Küni- 

gein,  SK) 

Grofs  gut  wolt  Er  In  darumb  geben. 
Drauff  Sy  fprachen :  „herr,  Ir  leben 
Steet  warliöh  in  gotes  gewalt, 
Darumb  laß  Sy  verfehen  pald 
Nach  ordenung  der  GriHenhait^S  25 
Eylunds  ward  alle  fach  berait, 
Was  Hch  dann   zu  folhem  gebürt. 
Als  nun  die  edl  Künigin  fpürt, 
Das  Irs  lebenns  nit  wolt  mer  fein. 
Sprach  Sy :  „Ich  beuilh,  das  kynd 

dein  30 

Dir  das  wcbUI  ziehen  nach  deim  rat 
Vnd  verheyraten,    wann    das  hat 

ßat«. 
Mit  der  red  gieng  Ir  die  fei  aus, 
Vaß  groITe  clag  was  in.  dem  haus 
Von   allem   volck   inng  vnnd  auch 

alt.  35 


.  Riibr,  I.  Zeile  l)  todt  C.  3)  vnnd  B  u  C,  Rstten  J9  u  C.  4)  an- 
geßrenngt  B  n  C.  —  Vers  1)  vnnd  B  n  C.  3)  Darzu  C.  Viertzig  B 
u  C.  vnnd  C.  7)  Ritterlichen  B  u  C.  8)  derfelb  B  u  C.  9)  vnnd 
B  n  a  10)  derfelben  B  n  C.  12)  vnnd  B  u  C.  16)  diefelb  ^B  u  C 
17)  Vnnd  B  n  C.  18)  leyd  B  u  C.  22)  drauf  B  n  C.  23)  gottes  B 
u  C.  24)  lafzt  B  n  C.  30)  kind  BuC.  32)  Vnnd  B  n  C.  34)  klag 
B  n  C, 


Iewrdankck  I,  36  —  80.     II,  1  u.  2. 


Als  pald  der  tode  leib  erkalt, 
Ward  der  beßet  zu  der  erden 
Erlich  mit  traurigen  perden. 
Der  Künig  mit  der  tochter  regirt 
Manig  iar,  daran  in  nyemands  irt.  40 
Da  zwifchen  Sy  warde  manpar, 
Erreichte  das  Sechzehend  iar. 
Durch   Ir   grofs  fchoen    zucht  Tnd 

geperd 
Vergas  der  Künig  auf  der  erjt 
Alleä  kids  viiiid  det  tfaurigkftlt,  46 
Dum  all  velt  Ton  Ir  allein  feit. 
Wie  Sy  wer  toU  aller  tugent 
Vni  VaA;  gefchickt  z&  tr  lügend. 
Dammb  gar  tu  groITer  herren 
Von  nahenden  ynd  auch  ferren   50 
Lannden  vmb  die  iung  Künigin 
Würben,  ein  yeder  in  feim  fynn 
Dacht :  mcBcht  Sy  mir  zuweib  wer- 
den, 
Ich  wer  der  feligß  auf  erden. 
Der     Kunig     fieng     an     werden 
fchwach,  55 

Darumb  fein  Raet  auf  einen  tag 
Einhelligklich  für  In  tratten, 
In  der  gehorfam  Sy  In  paten : 


„Das  Er  wolt  volgen  Irem  Rat 
Vnnd  fein  tochter  vor  feinem  todt  ^ 

t 

Verheyraten  nach  de|i  eren. 
Damit  Sy  wißen  ein  herren, 
Der  Sy  fchirmet  Tnnd  endtfchütet, 
Vnnd  vor  allem  gewalt  errettet,' 
Dann  wo  Er  alfo  folt  abgan,        65 
So  moecht  Heb  mancher  ynderilan. 
Die  tochter  zu  holen  mit  gewalt 
Vnd  difs  land  mit  krieg  gewynnen 

bald. 
Dos  wellet,  gnad  herr,  vetkhomen. 
Dann  Euch  Tnd  Ewrn  landen  fro- 

men  70 

Daraus  wurd  Tilfelüg  efintt  ßan^S 
Der  Künig  fprach:  „hoert,  loh  wil 

hau 
Darauf  einen  kurtzen  bedacht 
Vnd  ehe  es  morgen  wurdet  nacht, 
Wil  Ich  weiter  reden,  daroon      75 
Vnd  dar  innen  Ewren  rat  han^^. 
Die  Raet  waren  daran  benuegidli. 
Ein  yeder  gegem  König  neygt  fich 
Vnnd  fchiden  darauf  all  von  dann; 
Der  Künig  fich  auf  die  fach  be- 

fann.  8p . 


II. 

Wie  der  Künig  Romreich  rat  hielt  ynd  einen  Ffirften 
feiner  Tochter  zu  Elidhem  gemahel  erworit,  doch 
den  vor  feinem  tod  nit  oeffen  woU. 


Al^  nun  her  trang  der  ander  tag,  1  Der  Künig  nit  lenger  am  pet  lag, 

d6)  todte  B  u  C.  39)  Tochter  B  u  C.  40)  In  B  u  C,  nyemanta  C. 
42)  Sechtz.  B  u  C.  44)  Vergafs  B  u  C.  45)  leyds  B  u  C.  46)  fait 
fi  u  €  48)  Vnad  B  i^  C,  iugendt  B,  iugent  C  64)  den  ftatt  der  hat 
B,  Dmckibhlfer!  56)  fdiwath  B,  Druckfäler.  58)  patten  BttC  69) 
tat  B  u  C.  63)  entfchütet  B,  entfehüttet  C  67)  züfaoltoll  B  ^  C. 
68)  V^d  B  u  C,  halt  B  ia  C  6f)  Terkhomen  n  n  C;  verhkoiiiea 
twmr  in  A^  abet  sonft  nie,  Drackfekler.  71)  eblfdtßaa  B  «  C  74) 
Vnnd  BioL  C.  75)  weitter  B  u  C  76)  Tnnd  B  a  €,  daHaaen  B  vi  C 
77)  benüegich  B  n  C. 


Tewrdaitnck  II,  3  —  60. 


3 


Sonnder  liefs  bevaeSen  in  den  rat 
All  feine  Rast,  die  kamen  trat. 
Darauf  Cr  aafieng  vnde  fprach :  5 
„Ir  babt  mich  auf  geBrigen  tag 
Gebeten  Tod  hoch  geJftrenngt  an, 
MeiBer  toehter  zftgeben  ein  man. 
Nun  i&  war,  e«  erfordert  die  n^^ 
Daa  Ir  alle  nach  meinem  todt     1# 
Werdt  haben  einen  tewren  man, 
Der  kecklichen  befchützen  kan, 
Mein  toehter,  Ench  ynd  Ir  erblaadt. 
Die  Werber  feind  Euch  all  bekandt, 
Dammb  fo    man  Ich  Euch  beym 

ayd,  15 

Damit  Ir  mir  rerpunden  feyt. 
Das  Ir  wceU  nach  Ewrem  yerüannd 
Raten  das  pceß  mir  Tnnd  dem  land". 
Die  RdBt  fprachen  alle  gemein: 
„Herr,  woeltirnns  erlauben,  allein  20 
Zlifam^n  zfigeen  an  ein  ort, 
Als  dann  wcellen  wir  ewre  wort 
j\ach  notdnrfften  beratflagen 
Vnnd  von  Ihindan  wider  Tagen, 
Weg  wir  Tnns  haben  Tnnderredt'S25 
Der  Künig  fprach :  „wolhin  fo  geet 
Vnnd  befcfa|ieft   in    der  fach  be|^ 

zeit. 
Wann  Ir  dann  darinn  bereit  feyt, 
So  wil  Ich  beeren  Ewer  antwort 
Vnnd  als  dann'  Euch  darauf  an  der 

fart  30 

Mein  willen  geben  zfluerHan^S 
DieRst  naygten  fich,  gingen  daruoa 


Vnnd  fairen  z&famen  nider, 
Ennigen  die  fach  hin  vnd  wider. 
Au«  den  zwelffen  welche  perfon3^ 
Die  SLunigin  folt  haben  zfi  man. 
Zliletzt  Sy  befchloifen  bey  In: 
Da«  Sy  dio  fach  in  des  küngs  fya 
Welten  lauter  Tund  &ey  Hellen, 
Das  Er  einen  msdcht  erwelen      40 
Aufz  den  zwoslffen,  die  all  petten 
Vnnd  die  toehter  geren  hetten; 
Gingen  alfo  zu  dem  Kunig  dar. 
AU  pald  Er  der  Raet  wurd  gewar, 
Schfieff  Er  Sy  für  fich  zfikhomen.  45 
Ein  rat   fprach:    „herr,   wir  hau 

Yemomen 
Ewr  maynung,  berurrendt  die  hey- 
rat, 
Vnnd   fein   darauff    mit    anntwort 

berayt. 
Euch  vnferen  Rat  z&erkhennen 
Geben  Tnnd  doch  Tor  benennen  50 
Aller  der  zwelff  werber  namen'^ 
Damit  tratten  die  Rast  züfamen; 
Einer  mnder  in  anfieng,  fprach: 
„Gnediger  herr,  Ir  habt  Ewr  tag 
Der    felben    werber    macht     Tnd 
gwalt  55 

Erkent  vnd  erfam  manigfalt, 
An  reichtumb  fein  Sy  all  ^ofs 
Vnd  Ewr  toehter  zfi  n^an  genofs. 
Welchen  Ir  nun  aufz  denen  allen 
Erweit,    der    fol  Tnns  wol  gefal- 
len". 60 


Anftr.  n.  ZeUe  1)  rathielt  jB,  Druckfehler!  vnndBnC.  2)  Thoeh- 
ter  J9  u  C,  Eelichem  B  n  C.  3)  todt  B  u  C.  —  Vers  1)  hertrang  B 
u  C,  annder  B  n  C.  3)  berueifen  B  u  C,  Rat  B  u  C.  r)  Yund  B  u 
C.  8)  Tochter  B  n  C.  11)  Word  JB  u  C,  Tewren  B  u  C.  13)  Euch 
Tnnd  B  u  C.  17)  TerBanndt  C  18)  peß  B  u  C,  lannd  B,  lanndt  C. 
22)  Ewre  B  n  C,  23)  beratfchlagen  B  u  C  24)  Bandan  C,  wider- 
ffltg^  B  n  C.  26)  wol  hin  B  u  C.  27)  befcfaliefzt  JB  u,  C.  28)  bersUt 
B  n  C.  30)  Euch  B  u  C.  32)  giengen  B  vl  C.  36)  s^woeMfen  fi  u  C. 
2$)  Kfinge  B  u  C.  40)  erwellen  B  n  C.  43)  Ginngen  C.  44)  Alf«- 
pald  B  m  C.  45)  Schüff  fi  u  C,  körnen  B  u  C.  46)  Rat  fi  u  €. 
4B)  darauf  fi  u  C.  51)  zwelff  fi  u  C.  53)  In  fi  u  C.  56)  Derfelben 
fi  u  C,    Tnnd  fi  u  C.    68)  Vnnd  fi  u  C. 


Ifl6  Oä9k  von  MMOm  SdkMtt. 

BMMwfhim' it^ienl  Heide«  andi  vor  der  Zdt  daniidet  ^ewotfen,  und 
IUI*  Cfiiiie,  TOti  QoU  retUheniB  Knefflen  ati£  die  erfbrdeieiide  Notwen- 
digkeit fpahren.  Dritten«  Trey  nnd  Glauben  halten,  fleh  den  Neid 
md  MiCigtiBft  darvim  nit  abrieben  lalTen;  daa  Trey  «id  €ftaaben  daa 
FtfidaHMnt  der  Menfiflilidiai  Gefeiirdialt,  ITntn^  und  Meinddig  aber 
derCellieM  PdHlontB  fey.  Und  darauf  kttnne  Kr  nAt  Ibiaer  erhm^ea 
SigakreaiB  prattgea,  Und  stt  ein^m  glflcldidhien  Heenmg  wider  den 
TdrdieA  «itfcUieffen;  dam  dämm  babe  Ibia^  Ckrtt  in  Gnaden  vea 
tb  Tfikn  UäglSck  beMfot,  darmit  Er  der  Cbrtftaibeit  an  gatem  waa 
fraditbarlisheB  anfsridtten  nuege; 

116.  Weil»  K^ev  Max.  bidiev»  an  Dero  Verntt^hing  Tiel  Hin* 
denudEBBT  fejrn  in  den  Weg  gdegt  worden ,  ala  will  Er  allhier  vor 
allen  Dingen  Ton  der  Princellin  Erklemng  haben,  ob  Sie'  Dine  Ml  ei-^ 
aen  Geauiil  aimebinen  wolle?  Alwbuin  Er  Heb  weiter*  aaff  Ibro  Be- 
gdkrdi  eddMrea  wolle.  Alo  bat  Sie,  iHe  Grefsailtbige  Prineeffin, 
Httito  Mbßte'  mfindlieh  sugvfagi,  dafa  Sie  Ane  wegen  feinor  Tagead- 
Tbaten  ndnmdkro  I8r  ihren  kAafRlgen  Gemahl  fttkemea  woUe,  watm 
Er  tördeiift  an  der  E&re  GotiiNr  eine  Dir  angelioBrIge  Landfbbafll  TOn 
deib  graüfliBiatt  Einfiäl  der  T^ökoi-Hiiilde  ertofm  werde,  w^lebeft 
dann  Max.  mit  gmaften  Freoden  au  than  aagefilgl,  nnd  beederfeita 
Dadil«idfti^  VemifBhlnng  ToUbrabbten. 

117*  emtbält  ThenerdanViSiaabüd:  Per  eart09diMf,  fier  toldtem- 
ailaa  renua  ete. 


Die  generlicheiten  ynd  eins  teils 
der  gefchichten  des  lobUchen  ftreyt- 
paren  Tnd  hochberumbteii  helds 
md    Ritters    herr    Tewrdannckhs 


;  ■;  '>  rr-«^;;> 


\    > 


i  1* 


V  3-  « 


*  •  I 


Aller  gnedigißer  herr,  Ich  hab  bedacht,  das  alle  adeiiUcf(MB|, ^gyennf ch- 
liehe  gemuet  begirig  fein,  alt  geftihicht  innd  Teurlich  getatten,  durch 
mechtig  irnd  hochp;eborii  Fürßen  Vhd  Herren  volbracht,  fo  die  befchri- 
ben  ]i^f»dn.,  z^f^i^j;^;^  darauf«  naygung  zfi  empfahen,  fo  Sy  zft 
IrcdP.'fil»l!ck>mdiifiii^§tfP#  alter  khomen.  Inen  in  Erlichen  fachn  nach- 
zfiTolgftti'^dlr'd0h^'>giii%rlicheiten,  fo  Inen  begegnen  mochten,  durch 
empfanngne  gedechtnufs  Torz&ßeen,  aufs  denfelben  Trfachen,  dleweyl 
£wf  r  KiDideliv)^  MareBat  jron  dem  Tew^erlichißeu,  Eltißen,  ynnd  nam- 
hfifftigißemL  ^efchlecht  der  Crißenhait  Iren  Trffrnnng  imd  herkhömeii 
^at;  4i^  mU^^  ^  mAei^Cmiä-^ 

tfei^'  llüA^^'ViSliSl^a  %dm^iy '  auch  liäf  tul^Mden '  }^nd  ||#llijchey 
gefchicklichait  begabt  iß,  für  genomen  Ewer  Küniglichn  Mayeßat  zu- 
ergetzlicheit,  nutz  imnd  lere  Eines  loblichen  Teuem  Tnnd  hochberumb- 
ten  Helds  Tnnd  Bitters,  mit  Nameu  herr  Teüerdannckh ,  gefchicht, 
hiftory  Tud  getatten  (die  Ich  den  mayßen  tayl  gefehen,  Tnd  von  glaub- 
hafPten  perfonen,  die  ingegenwertigkait  gewefen  fein,  gebeert  hab) 
in  form,  mafs  Tnd  weis  der  heldenpücher  (als  Tormalen  durch  tU 
befchehn  iß)  in  Terporgner  geßalt  z&befchreiben.  Dan  Ich  für  onnot 
bey  mir  geacht,  den  ganntzen  grundt  ofPenlichen  Tnd  meniglichen  an 
tag  zfilegen.  Nach  dem  Ich  Ewer  Kuniglich  gemuet  dermaifen  Tehig 
Tnd  Terßendig  weyfs,  das  Ewer  Mayeßat  on  weitter  nachgedencken 
den  kern  Tnnd  grundt  derfelben  Tolbrachten  gefchicht  Terßeen  wirdet. 
Solich  pfich,  Allergnedigißer  herr,  Tnnd  mein  willige  arbayt  woellen 
Ewer  Kuniglich  Mayeßat  Ton  mir  Tnnderthenigißem  Caplan  g^edigli- 
che  empfahen,  Tnd  fo  die  zeyt,  ander  Ewer  Mayeßat  gefchefft  halben 
Tergont,  darin  lefen,  dann  Ich  keinen  zweiffei  trag,  Ewer  Kuniglich 
Mayeßat  werde  daraufs  Raitzung  Tnd  begird  empfahen,  dem  bemelten 
loblichen  Teweren  Tnd  hochberfimbten  Ritter  Tewrdanck  in  Teüerli- 
chen  Erlichen  fachen  nachzuuolgen ,  Tnd  darbey  leer  Tnd  Tnderwei- 
fung  nemen,  Ewer  Mayeßat  Heb  den  geferlicheytten  des  wanckelparen 


IM 

gelüeks,  wie  gedachter  Bitter,  herr  TewrdancUi  gethan  liat,  fo  oflfi 
nicht  ifiunderwerffen,  Tonnder  Ewer.  Königliche  Mayeßat,  der  Ich 
mich  TnderthenigiJI  beuilch ,  damor  wilTen  zlüijitten.  Geben  sS  Nu- 
remberg  am  erßen  tag  des  Mertzen.  Anno  dominL  Taufent  f onfT  hun- 
dert vnnd  im  fybentzehenden  lar. 

Ewer  Kuniglichen 
Mayeßat 


ÜBlcliidr  Piintiing   sfi 
Saud  'Alban  bey  Ments 
«wl  tanad-Sebiid  sft 
MiieahergJhNM*  . 


Capplan. 


Dem  dprchlefichtigiften  Ffirßen  Tünd  lierr^  hmi  Carlen 
Kfiiugen  sft  Ififpaqien  etc.    Ertzhertepgen  ziS  Ößerreych 


I. 


Wie  Künig  Romreich  fein  gemahel  mit  tod  abgieng 
Vnd  Im  allein  ein  einige  Tochter  verliefs,  genant 
Erenreich,  vnd  Er  von  feinen  Raeten  Sy  zuuerhieyrä- 
ten  angeftrengt  ward. 


AX»  hymel  vnd  erd  befchaffen  warn 
Vor  Sechs  taufent  Tierhundert  iarn 
Darzfi  auch  noch  Vierzig  Tnd  Viet, 
Was  ein  Kunig  ymb  die  refier 
Gen  dem  nidergang  der  Sannen,  5 
Der  het  manches  lanndt  gewannen 
Mit  feiner  Riterlichen  hanndt, 
Romreich  was  der  felb  Kunig  ge- 

nanndt, 
An  lannden,  leüten  md  gelt  reich, 
Der  felben  zeit  lebt  nit  fein  gleich.  10 
Dem  gab  g^t  bey  dem  gemahel  fein 
Ein  einige  tochter  häbfch  Tnd  fein, 
Die  Sy  Ernreich  nennten,  darumb 
Dann  Sy  was  gar  erlich  ynd  frumb. 
Nicht  lanng  darnach  es  fleh  begab,15 
Das  die  felb  Königin  nam  ab 
Vnd  fiel  in  ein  fchwere  krannckheit. 
Darab  der  Künig  trüg  grofs  leydt, 
Schickt  nach  aUen  den  srtzten  fein. 


Ob  Sy  moßchten  helffen  der  Koni- 

gein,  2iÖ 

Grofs  gut  wolt  Er  In  darumb  geben. 
DrauffSy  fprachen:  „herr,  Ir  leben 
Steet  wariich  in  gotes  gewalt, 
Darumb  laß  Sy  verfehen  pald 
Nach  ordenung  der  Criüenhait^'.  25 
Eylunds  ward  alle  fach  berait, 
Was  fleh  dann   zu  folhem  gebärt. 
Als  nun  die  edl  Künigin  fpürt. 
Das  Irs  lebenns  nit  wolt  mer  fein. 
Sprach  Sy :  „Ich  beuilh,  das  kynd 

dein  30 

Dir  das  woelit  ziehen  nach  deim  rat 
Vnd  Terheyraten,    wann   das  hat 

ßat". 
Mit  der  red  gieng  Ir  die  fei  aus, 
Vaß  groITe  clag  was  in.  dem  haus 
Von   allem   volck   iung  ynnd  auch 

alt.  35 


Rubr,  I.  Zeit«  l)  todt  C.  3)  Tnnd  B  u  C,  Rastten  B  u  C.  4)  an« 
gefkrenngt  £  u  C  —  Vers  1)  Tnnd  B  u  C.  3)  Darzu  C.  Viertzig  B 
u  C.  Tnnd  C.  7)  Ritterlichen  B  n  C.  8)  derfelb  B  u  C,  9)  Tnnd 
B  u  C,  10)  derfelben  B  n  C.  12)  Tnnd  B  u  C.  16)  diefelb  JB  u  C 
17)  Vnnd  B  u  C,  18)  ^eyd  B  n  C,  22)  drauf  B  u  C,  23)  gottef  B 
u  C.  24)  lafzt  B  vk  C,  30)  kind  B  n  C.  32)  Vnnd  B  n  C.  34)  klag 
B  u  C. 


Iewrdankck  I,  36  —  80.     11,  1  u.  2. 


Als  pald  der  tode  leib  erkalt. 
Ward  der  beüet  zu  der  erden 
Erlich  mit  traurigen  perden. 
Der  Künig  mit  der  tochter  regirt 
M anig  iar,  daran  in  nyemands  irt.  40 
Da  zwifchen  Sy  warde  manpar, 
Erreichte  das  Sechzehend  iar, 
Darch   Ir   grofs  fchoen   zncht  vnd 

geperd 
Vergas  der  Künig  auf  der  eril 
iUles  leids  mtid  det  traurigkait,  46 
Dann  all  velt  Ton  Ir  allein  feit, 
Wie  Sy  wer  toU  aller  tugent 
Vni  vaft  gefchickt  z&  tr  lügend. 
Darumb  gar  vil  grolTer  herren 
Von  nahenden  vnd  auch  ferren   50 
Lannden  vmb  die  iung  Künigin 
Würben,  ein  yeder  in  feim  fynn 
Pacht :  moßcht  Sy  mir  zuweib  wer- 
den, 
Ich  wer  der  feligß  auf  erden. 
Der     Künig     iieng     an     werden 
fchwach,  55 

Darumb  fein  Rst  auf  einen  tag 
Einhelligklich  für  In  tratten. 
In  der  gehorfam  Sy  In  palen: 


„Das  Er  wolt  volgen  Irem  Rat 
Vnnd  fein  tochter  yor  feinem  todt  00 
Verheyraten  nach  de|i  eren. 
Damit  Sy  willen  ein  herren. 
Der  Sy  fchirmet  Tnnd  endtfchütet, 
Vnnd  Tor  allem  gewalt  errettet. 
Dann  wo  Er  alfo  folt  abgan,        65 
So  moecht  fich  mancher  Tnderßan, 
Die  tochter  zä  holen  mit  gewalt 
Vnd  difs  land  mit  krieg  gewynnen 

bald. 
Das  wellet,  gnad  herr,  vevkhömen. 
Dann  Euch  vnd  Ewrn  landea  fro- 

men  70 

Daraus  wurd  TÜfeltig  ennit  ßan^. 
Der  Künig  fprach:  „beert,  loii  wil 

hau 
Darauf  einen  knrtzen  bedacht 
Vnd  ehe  es  morgen  wurdet  nacht, 
Wil  Ich  weiter  reden,  danum      75 
Vnd  dar  innen  Ewren  rat  han'^. 
Die  Rast  waren  daran  benuegidh. 
Ein  yeder  gegem  König  neygt  Hch 
Vnnd  fchiden  darauf  all  von  dann ; 
Der  Künig  fleh  auf  die  fach  be- 

fana.  8p . 


1«* 


n. 

Wie  der  Künig  Romreich  rat  hielt  vnd  einen  Ffirften 
reiner  Tochter  zu  Elidhem  gemabel  erwogt,  doch 
den  vor  feinem  tod  nit  oeffen  wolt. 


Als  nun  her  trang  der  ander  tag,  1  Der  Künig  nit  lenger  am  pet  la^, 

■  ■ 

d6)  todte  £  u  C.  39)  Tochter  B  xi  C.  40)  In  B  u  C,  nyemant«  C 
42)  Sechtz.  B  vl  C.  44)  Vergafs  B  vl  C.  45)  leyds  B  u  C.  46)  falt 
fi  u  C  48)  Vnnd  fi  a  C.  higendt  B,  iugent  C  ft4)  Axm  ßatt  der  hat 
B,  Drackfehler!  6&)  f^iwath  B,  Druckfäler.  58)  patten  BaC  60) 
tat  fi  u  C.  63)  entfchntet  B,  entfehüttet  C  67)  zftfaoltea  B  n  C, 
68)  V^d  B  n  C,  halt  B  n  €),  6f)  Terkhomea  Bar;  verhkomen 
twar  in  A^  aber  sonft  nie,  Dnuikf ekler.  71)  eniidtßan  B  n  f!,  74) 
Vnnd  B  u  C  75)  weitter  B  u  C  76)  Tnnd  B  a  €,  darinnen  B  il  C. 
77)  benüegich  B  u  C 


TmWBDASNCK  II,  3  —  60. 


Sonnder  lief«  bevoe£fon  in  den  rat 
All  feine  Rst,  die  kamen  trat. 
Darauf  %t  anfieng  vnde  fprach :  5 
,  Jr  liabt  mich  aaf  geßrigen  tag 
Qebeten  Tnd  liacli  geftrenngt  an, 
MeiBer  tochter  zige1»en  ein  man. 
Nun  ilt  war,  es  erfordert  die  n«t, 
Dai  Ir  alle  nack  meinem  todt     1# 
Werdt  haben  einen  tewren  man. 
Der  kecklichen  befchützen  kan. 
Mein  tochter,  £ach  Tnd  Ir  erblaadt. 
Die  Werber  feind  Euch  all  bekandt, 
Daromb  fo    man  Ich  Euch  beym 

ayd,  15 

Damit  Ir  mir  rerf^unden  feyt. 
Das  Ir  wcell  nach  Ewrem  Terßannd 
Raten  das  poeß  mir  Tnnd  dem  land'S 
Die  Bast  fprachen  alle  gemein: 
„Herr,  woeltirnns  erlauben,  allein  20 
Z^amen  zügeen  an  ein  ort. 
Als  dann  wcellen  wir  ewre  wort 
JNach  notdurfften  beratflagen 
Vnnd  Ton  Ihindan  wider  fagen, 
Wes  wir  Tnns  haben  Tnnderredt".25 
Der  Künig  fprach :  „wolhin  fo  geet 
Vnnd  Iwfcfa^eft   in    der  fach  \ef 

zeit. 
Wann  Ir  dann  darinn  bereit  feyt, 
So  wil  Ich  beeren  Ewer  an  t wort 
Vnnd  als  dann'  Euch  darauf  an  der 

fart  30 

Mein  willen  geben  züaerßan". 
Dienst  naygten  Heb,  gingen  daruon 


Vnvd  fairen  z&famen  nider, 
Erwiigen  die  fach  hin  vnd  wider. 
Aus  den  zwelffen  welche  perfonS^ 
Die  künigin  folt  haben  zu  man. 
Zliletzt  Sy  befchloJDTen  bey  In: 
Das  Sy  dio  fach  in  des  kungs  fya 
Welten  lauter  Tund  frey  ßellen. 
Das  Er  einen  DMdcht  erwelen      40 
Aufz  den  zwoelffen,  die  all  petten 
Vnnd  die  tochter  g^ren  hetten; 
Gingen  alfo  zu  dem  Künig  dar. 
Als  pald  Er  der  Rst  wnrd  gewar, 
Schäeff  Er  Sy  für  fich  zfikhomen.  45 
Ein  rat   fprach:    „herr,   wir  han 


Temomen 


Ewr  maynung,  berurrendt  die  hey- 

rat, 
Vnnd   fein   darauff    mit    anntwort 

berayt. 
Euch  vnferen  Rat  z&erkhennen 
Geben  Tnnd  doch  vor  benennen  50 
Aller  der  zwelff  werber  namen''. 
Damit  tratten  die  Raet  zäfamen; 
Einer  vunder  in  anfieng,  fprach: 
„Gnediger  herr,  Ir  habt  Ewr  tag 
Der    felben    werber    maclit     vnd 
gwalt  55 

Erkent  vnd  erfam  manigfalt. 
An  reichtumb  fein  Sy  all  grofs 
Vnd  Ewr  tochter  zu  n^an  genofs. 
Welchen  Ir  nun  aufz  denen  allen 
Erweit,    der   fol  Tuns  wol  gefal- 
len". 60 


RUitT.  n.  ZeiU  1)  rathielt  B,  Druckfehler !  vnnd  BnC.  ^  ThoiSh- 
ter  ir  u  C,  Eelichem  £  u  C.  3)  todt  £  u  C.  —  Vers  V)  hertrang  B 
u  C,  annder  BnC.  3)  berüeffen  J3  u  C,  iUt  B  u  a  r)  Timd  B  u 
C.  8)  Tochter  JB  ü  C.  11)  Werd  B  u  C,  Tewren  B  u  C.  13)  Euch 
Tnnd  BnC.  17)  Terüanndt  C  18)  peü  B  u  C,  lannd  B,  lanndt  C. 
22)  Ewre  B  u  C.  23)  beratfchlagen  B  u  C.  24)  ftandan  C,  wider- 
ffigpn  B  u  C.  26)  wol  hin  B  u  C.  27)  befchliefzt  BjiC.  28)  berait 
B  u  C    90)  Euch  BnC.    32)  giengen  B  u  C.    35)  «wceHSen  B  u  C. 

39)  Kongs  B  u  C.     40)  erwellen  B  u  C.     46)  Ginngen  C.     44)  Alf«- 
pald   B  u  €.      45)  Schuff  B  u  C,   koraea  B  n  C.      46)  Rat   B  u  €. 

40)  daravf  BnC.    51)  swslff  BnC.    53)  In  B  u  C.    55)  IHrfelben 
B  u  C,    Tnnd  B  u  C.    58)  Vnnd  B  u   C. 


It6  Ckufk  voa  MMiäu$  .SdMtet. 

BHMwtJwn'ditpiert  Btelien  mndi  ¥or  der  Zdt  darnidet  ^ifwotffeii,  und 
IUI»  fSBine,  tüIi  QoU  TeiShtmiß  KnefiKen  auf  di^  evfbrd«t«]ide  Nohren- 
digkeit  fpahren.  Drittens  Trey  und  Glauben  halten,  lieh  den  Neid 
und  MifiigliBll  danrok  mt  abnehen  laiTen;  das  Trey  «id  €9auhen  das 
FttkdaoMen«  der  Menlkdilidien  GeMlfdiaft,  ITntcey  and  Meiiiddig  aber 
deff£D]|iefl£  Peßileais  fejr.  Und  darauf  kmme  Cr  mAt  Maer  erlangten 
SigslcEMüB  prasgen.  Und  stf  eüite  glfli^idben  BeeviEug  wider  den 
Tdrdieii  eatfekHellbn;  dann  darum  habe  Ihnie  Gott  in  Gnaden  tmi 
b  Tillen  UnglfiGk  hehfteft,  daftnit  £r  der  Chfitenlieit  ca  gfotem  was 
Awdktibarliclifla  anlsriditen  mag«; 

116.  Weilen  Käylev  Mäx.  blshev»  an  Dera  VetattAlung  viel  Hin- 
demnlEBnr  feyn  in  den  Weg  gcdegt  worden,  als  will  Er  allhier  vor 
allen  Dingen  von  der  Princeflm  ErklsBrung  haben,  ob  fitteDute  Mi  ei-^ 
Hem  €toBuhl  annehmen  welle?  AlsAinn  Er  üeh  wekera  aaff  Hure  Be- 
gehrte eddUrea  welle.  Ale  hat  Sie,  ^0  Grefsttidthige  Prineeflin, 
IhmlB  Mbftte'  mfindlieh  sugefagi,  daf«  Sie  ttae  wegen  fein«  Tngend- 
ThatcK  ndnm^ro  I8r  ihren  kdaflllgen  Gemahl  <ttftemiea  welle,  warnt 
Er  Tordeiift  an  der  Jftre  Getier  ebte  Ihr  augehoBrige  LandßBhafll  Ven 
deili  graufibiea  EinfsU  der  T^öken-Hmide  erlttfro  werte,  welehe« 
dann  Max«  mit  gneAen  Freoden  ta  thun  augefiigt,  nnd  beederfeita 
Dndileiidltige  Temnehlung  Tollbraöhten. 

irr»  eHthdlt  Theoerdank'e  SiDtntiild s  Per  i>ariö9  (ttlMMr,  per  M  diMfi- 
nilna  rervm  eie. 


Die  geaerlicheiten  Tnd  eins  teils 
der  gefchichten  des  löblichen  ftreyt- 
paren  Tnd  hochberfimbten  helds 
Tnd    Ritters    herr    TewrdanndEbs 


«  <! 
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Aller  gnedigiUer  herr.  Ich  hab  bedacht,  das  alle  adenlicfb^. loennf ch- 
liche  gemuet  beging  fein,  alt  gefähiehf  *^nnd  Teürlich  getatten,  durch 
mechtig  Tud  hoch^eborn  Fürüen  Vhd  Ferren  Tolbracht,  fo  die  befchri- 
ben  :i^fa^dii„  z^.f^<fP  j^y^  darauTs  naygung  z&  empfahen »  £o  Sy  z& 
Irclr;fitelwk?nidi^jQW9(lfW/ alter  khomen,  Inen  in  Erlichen  fachn  nach- 
zäTolglttl'^d^'4$b')gilirlicheiten,  fo  Inen  begegnen  mochten,  durch 
emp&nngne  gedechtnufs  yorz&ßeen,  aufs  denfelben  Trfachen,  dieweyl 


gefchicklichait  begabt  iß,  für  genomen  Ewer  Küniglichn  MayeHat  zu- 
ergetzlicheit,  nutz  Tund  lere  Eines  loblichen  Teüem  vnnd  hochberumb- 
ten  Helds  Tund  Ritters,  mit  Namen  herr  Teüerdannckh ,  gefchicht, 
hiAory  Tnd  getatten  (die  Ich  den  mayßen  tayl  gefehen,  Tnd  Ton  glaub- 
hafften  perfonen,  die  ingegenwertigkait  gewefen  fein,  gebeert  hab) 
in  form,  mafs  md  weis  der  heldenpucher  (als  Tormalen  durch  tU 
befchehn  iß)  in  yerporgner  geüalt  zäbefchreiben.  Dan  Ich  für  onnot 
bey  mir  geacht,  den  ganntzen  grundt  offenlichen  Tnd  meniglichen  an 
tag  zfilegen.  Nach  dem  Ich  Ewer  Kuniglich  gemuet  dermalTen  Tehig 
Tnd  Terßendig  weyfs,  das  Ewer  Mayeüat  on  weitter  nachgedencken 
den  kern  Tnnd  grundt  derfelben  Tolbrachten  gefchicht  Terüeen  wirdet. 
Solich  pftch,  Allergnedigißer  herr,  Tnnd  mein  willige  arbayt  woellen 
Ewer  Kuniglich  Mayeßat  Ton  mir  Tnnderthenigißem  Caplan  gnedigli- 
che  empfahen,  Tnd  fo  die  zeyt,  ander  Ewer  Mayeßat  gefchefft  halben 
Tergont,  darin  lefen,  dann  Ich  keinen  zweiffei  trag,  Ewer  Kuniglich 
Mayeßat  werde  daraufs  Raitzung  Tnd  begird  empfahen,  dem  bemelten 
loblichen  Teweren  Tnd  hochberumbten  Ritter  Tewrdanck  in  Teüerli- 
chen  Erlichen  fachen  nachzunolgen ,  Tnd  darbey  leer  Tnd  Tnderwei- 
fnng  nemen,  Ewer  Mayellat  Och  den  geferlicheytten  des  wanckelparen 


IM 

gelackt,  wie  gedachter  Bitter,  herr  Tewrdanckh  gefhan  hat,  fo  offifc 
nicht  s&iinderwerffeii,  Tonnder  Ewer.  Königliche  Mayeßat,  der  Ich 
mich  Tnderthenigift  benilch ,  damor  wüTen  s&hStten.  Geben  sü  Nn- 
remberg  am  erßen  tag  des  Mertzen.  Anno  dommL  Tanfent  fdnff  hun- 
dert ynnd  im  fybentzehenden  lar. 

Ewer  Königlichen 
Mayefiat 


Meichior  Pfintiing   aft 

Saud  'Atban  bey  Ments 

m«  temiSeMd  lA 

Jidbieaherg.Ar«*^  , 


Capplap. 


Dem  4wclilefichf]giften  Ffiirl^n  vmid  herrep  heim  Cailen 
Kftugen  EÜi  ESfpaniieii  etc.  Ertzfaertzq^en  jsit  ÖRen0jch 
hertsEogen  zu  Bvsgnndyi  etc.  memem  pÜer^^ied^gifieiirlierik 


I. 


IV  ie  Kfinig  Romreich  fein  gemahel  mit  tod  abgieng 
Vnd  Im  allein  ein  einige  Tochter  verliefs,  genant 
Erenreich,  vnd  Er  von  feinen  Raßten  Sy  zuuerh^yra- 
ten  angeftrengt  ward. 


AXti  hymel  vnd  erd  befchaffen  warn 
Vor  Sechs  tanfent  Tierhundert  iarn 
Darzfi  auch  noch  Vierzig  Tnd  Vier, 
Was  ein  Künig  ymb  die  refier 
Gen  dem  nidergang  der  Sannen,  5 
Der  het  manches  lanndt  gewannen 
Mit  feiner  Riterlichen  hanndt, 
Romreich  was  der  Telb  Känig  ge- 

nanndt, 
An  lannden,  leüten  rnd  gelt  reich, 
Der  felben  zeit  lebt  nit  fein  gleich.  10 
Dem  gab  got  bey  dem  gemahel  fein 
Ein  einige  tochter  häbfch  Tnd  fein, 
Die  Sy  Ernreich  nennten,  darumb 
Dann  Sy  was  gar  erlich  ynd  fmmb. 
Nicht  lanng  darnach  es  fich  begab,15 
Das  die  felb  Künig^  nam  ab 
Vnd  fiel  in  ein  fchwere  krannckheit. 
Darab  der  Künig  tr&g  grofs  leydt, 
Schickt  nach  aUen  den  srtzten  fein, 


Ob  Sy  moßchten  helffen  der  Koni- 

gein,  äÖ 

Grofs  gfit  wolt  Er  In  daramb  geben. 
DranffSy  fprachen:  „herr,  Ir  leben 
Steet  wariich  in  gotes  gewalt, 
Darumb  laß  Sy  verfehen  pald 
Nach  ordenung  der  Criüenhait^^  25 
Eylunds  ward  alle  fach  berait, 
Was  fich  dann  zu  folhem  gehurt. 
Als  nun  die  edl  Künigin  fpürt, 
Das  Irs  lebenns  nit  wolt  mer  fein, 
Sprach  Sy :  „Ich  beuilh,  das  kynd 

dein  30 

Dir  das  woelfl;  ziehen  nach  deim  rat 
Vnd  Terheyraten,    wann   das  hat 

ßat". 
Mit  der  red  gieng  Ir  die  fei  aus, 
Vaß  groITe  clag  was  in  dem  haus 
Von   allem   volck   iung  ynnd  auch 

alt.  35 


Ruhr.  I.  Zeile  l)  todt  C.  3)  vnnd  B  u  C.  Retten  £  u  C.  4)  an« 
gefkrenngt  JB  u  C  —  Fer«  1)  Tnnd  B  u  C.  3)  Darzu  C.  Viertzig  B 
u  C.  Tnnd  C.  7)  Ritterlichen  B  u  C.  8)  derfelb  B  u  C.  9)  vnnd 
B  u  C.  10)  derfelben  B  u  C.  12)  vnnd  B  u  C.  16)  diefelb  JB  u  C 
17)  Vnnd  B  n  C,  18)  ^eyd  B  n  C,  22)  drauf  £  u  C.  23)  gottef  B 
u  C.  24)  lafzt  B  n  a  30)  kind  BuC.  32)  Vnnd  BnC.  34)  klag 
ß  u  C. 


Iewrdankck  I,  36  —  80.     11,  1  u.  2. 


Als  pald  der  tode  leib  erkalt. 
Ward  der  beßet  zu  der  erden 
Erlich  mit  traurigen  per  den. 
Der  Künig  mit  der  tochter  regpirt 
M anig  iar,  daran  in  nyemands  irt.  40 
Da  zwifchen  Sy  warde  manpar, 
Erreichte  das  Sechzehend  iar, 
Ihireli   Ir   grofs  fchcen   zncht  Tnd 

geperd 
Vergas  der  Künig  auf  der  erd 
hX\e%  l^ids  mtid  det  traurigkaiC,  46 
Dann  all  velt  Ton  Ir  allein  feit, 
Wie  Sy  wer  toU  aller  tugent 
Vni  val^  gefcliickt  z&  tr  iugend. 
Darumb  gar  vil  grolTer  herren 
Von  nahenden  vnd  auch  ferren   50 
Lannden  vmb  die  iung  Künigin 
Würben,  ein  yeder  in  feim  fynn 
Pacht :  moßcht  Sy  mir  zuweib  wer- 
den, 
Ich  wer  der  feligß  auf  erden. 
Der     Künig     iieng     an     werden 
fchwach,  55 

Darumb  fein  Rst  auf  einen  tag 
Einhelligklich  für  In  tratten, 
In  der  gefaorfam  Sy  In  palen: 


„Das  Er  wolt  volgen  Irem  Rat 
Vnnd  fein  tochter  vor  feinem  todt  60 
Verheyraten  nach  defi  eren. 
Damit  Sy  willen  ein  herren. 
Der  Sy  fchirmet  Tnnd  endtfchütet, 
Vnnd  vor  allem  gewalt  errettet. 
Dann  wo  Er  alfo  folt  abgan,        65 
So  moecht  fleh  mancher  vnderftan. 
Die  tochter  zä  holen  mit  gewalt 
Vnd  difs  land  mit  krieg  gewynnen 

bald. 
Das  wellet,  gnod  herr,  vevkhömen. 
Dann  Euch  Tnd  Ewra  landen  fro- 

men  70 

Daraus  wurd  Tilftltig  ennit  ßan^S 
Der  Künig  fprach:  „beert,  loh  wil 

han 
Darauf  einen  kurtzen  bedacht 
Vnd  ehe  es  morgen  wirdet  nacht, 
Wil  Ich  weiter  reden,  daroon      75 
Vnd  dar  innen  Ewren  rat  han'^ 
Die  Rast  waren  daran  benaegidh. 
Ein  yeder  gegem  König  neygt  fich 
Vnnd  fchiden  darauf  all  von  dann; 
Der  Künig  fich  auf  die  fach  be- 

fana.  8p . 


1«* 


ii. 

Wie  der  Künig  Romreich  rat  hielt  vnd  einen  FOrften 
feiner  Tochter  zu  Elichem  gemahel  erworit,  doch 
den  vor  feinem  tod  nit  oejflFbn  wolt. 


Als  nun  her  trang  der  ander  tag,  1  Der  Künig  nit  lenger  am  pet  la|^ 

d6)  todte  E  n  C,  39)  Tochter  £  u  C.  40)  In  B  u  C,  nyemants  C, 
42)  Sechtz.  £  u  C.  44)  Vergafs  B  u  C.  45)  leyds  B  u  C.  46)  falt 
fi  u  C  48)  Vnnd  fi  «  C.  iugendt  B,  iueent  C  ft4)  tlen  ßatt  der  hat 
B,  Druckfehler!  55)  f^iwath  B,  Druckfehler.  58)  patten  BttC.  60) 
rat  B  u  C.  63)  entfchntet  B,  entfchnttet  C  67)  zelten  J9  «  C. 
68)  V^d  B  u  C,  halt  B  ^  C,  6f)  Terkhomen  Jf  n  C;  verhkoilieft 
twar  in  A,  aber  sooft  nie,  Dtuckfehler.  71)  enüdtftan  B  n  f!.  74) 
Vnnd  B  11  C  75)  weitter  B  u  C  76)  Tnnd  B  a  €,  darlnaen  B  vi  C. 
77)  benüegich  B  u  C 


TmwBDASNCK  n,  3  —  60. 


Sonnder  lief«  bevoeffen  in  den  rat 
All  feine  Rst,  die  kamen  trat* 
Darauf  £r  anfieng  vnde  fprach :  5 
,  Jr  liabt  mich  aaf  geßrigen  tag 
Qebeten  Tnd  hach  gejftrenngt  an, 
MeiBer  tochter  zigeben  ein  man. 
Nun  \&  war,  es  erfordert  die  n^ 
Das  Ir  alle  nach  meinem  todt     1# 
Werdt  haben  einoi  tewren  man, 
Der  kecklichen  befchützen  kan. 
Mein  tochter,  £nch  Tnd  Ir  erblandt. 
Die  Werber  feind  Eäch  all  bekandt, 
Darumb  fo    man  Ich  Euch  beym 

ayd,  15 

Damit  Ir  mir  reryanden  feyt. 
Das  Ir  wcell  nach  £wrem  Terßannd 
Raten  das  poell  mir  Ynnd  dem  land'S 
Die  Bast  fprachen  alle  gemein: 
„Herr,  woeltTnns  erlauben,  allein  20 
Z^amen  zfigeen  an  ein  ort, 
Als  dann  wcellen  wir  ewre  wort 
JNach  notdurfften  beratflagen 
Vnnd  von  Ihindan  wider  Tagen, 
Wes  wir  Tnns  haben  Tnnderredt''.25 
Der  Künig  fprach :  „wolhin  fo  geet 
Vnnd  befch^eft   in    der  fach  \ef 

zeit. 
Wann  Ir  dann  darinn  bereit  feyt. 
So  wil  Ich  beeren  Ewer  antwort 
Vnnd  als  dami  Euch  darauf  an  der 

fart  30 

Mein  willen  geben  züaerßan^'. 
DieiMetnaygten  Heb,  gingen  daruon 


Vnad  falf^n  z&famen  nider, 
Erwiigen  die  fach  hin  vnd  wider. 
Aus  den  zwelffen  welche  perfonS^ 
Die  Kunigin  folt  haben  zu  man. 
Zliletzt  Sy  befchlolTen  bey  In: 
Das  Sy  die  fach  in  des  küngs  fya 
Welten  lauter  ^nnd  frey  ßellen. 
Das  Er  einen  m<echt  erwelen      40 
Anfz  den  zwoelffen,  die  all  petten 
Vnnd  die  tochter  geren  betten; 
Gingen  alfo  zu  dem  König  dar. 
Als  pald  Er  der  Rst  wnrd  gewar, 
Schüeff  Er  Syfur  fich  zfikhomen.45 
Ein  rat    fprach:    „herr,   wir  han 

Temomen 
Ewr  maynung,  berurrendt  die  hey- 

rat, 
Vnnd   fein   darauff    mit    anntwort 

berayt. 
Euch  vnferen  Rat  z&erkhennen 
Geben  vnnd  doch  vor  benennen  50 
Aller  der  zwelff  werber  namen'S 
Damit  tratten  die  Raet  züfamen; 
Einer  ynnder  in  anfieng,  fprach: 
„Gnediger  herr,  Ir  habt  Ewr  tag 
Der    felben    werber    macltt     vnd 
gwalt  55 

Erkent  vnd  erfam  manigfalt. 
An  reichtumb  fein  tly  all  gifofs 
Vnd  Ewr  tochter  zfi  n^an  genofs, 
Welchen  Ir  nun  aufz  denen  allen 
Erweit,    der    fol  Tnns  wol  gefal- 
len". 60 


Ruhr.  n.  Ztile  1)  rathielt  B,  Druckfehler !  vnnd  BnC.  2)  Thoiih- 
ter  £  u  C,  Eelichem  BnC.  3)  todt  BnC—  Vera  V)  hertrang  B 
u  C,  annder  B  u  C.  3)  berüeffen  £  u  C,  Rat  B  u  a  r)  vnnd  B  u 
C  8)  Tochter  fi  U  C.  11)  Werd  BnC,  Tewren  BnC.  13)  Euch 
vnnd  BnC,  17)  verftanndt  C  18)  pell  BnC,  lannd  B,  lanndt  C. 
22)  Ewre  BnC.  23)  beratfchlagen  BnC  24)  ftandan  C,  wider- 
fAgeo  BnC  26)  wol  hin  £  u  C  27)  befchliefzt  BnC  28)  beririt 
BnC  90)  Euch  BnC  32)  giengen  BnC  35)  zwceHSen  BnC 
3S)  Kongs  BnC  40)  erwellen  BnC  46)  Ginngen  C  44)  Alfo- 
pald  BnC  45)  Sch&ff  BnC,  keinen  B  n  C  46)  Rat  B  n  C 
40)  darauf  BnC  51)  zwcslff  BnC  53)  In  B  u  C.  55)  Derfelben 
BnC,    vnnd  BnC    58)  Vnnd  BnC 


I.     £ 


5k«  widt  Idb 

■ir  mmtkt  ▼♦iywi  Mck-TS    Des  E 
Idb  »fdb  »r  tfife  fach         Mit 
Wim  mmwmtmh^m  bmi  en  dcoi 

Mit.  i  lU« 


Wie  der  Kinig  Ramreich  fein  leben  in  einem  guiCB 
den  woh  Tnnd  znnor  den  benent,  To  Er  Ca 
ter  z«  Man  erwodi  hat 


fodi- 


rri 


10 


Eis«  HMiU  lier  Kaag  •■  feim  pet 

Oe4aclit:  nan  lA  kfamnen  der  ta^. 
Dm«  Ich  M  orieneu  mein  fach, 
Dsmi    Idb    bin    worden    alt   md 

feliwaeh. 
Da«  eatfiadt  leh  an  mir  ganntz 

wol,  6 


64)  man  B  n  C.  6»)  verftannden  B  u  C.  TO)  xwielff  £  n  C.  79)  In 
C  T8)  enrielen  £f  u  C  T4)  tngenndt  B  n  C.  TT)  klein  Ä  w  C. 
79)  komet  £r  a  C  82)  genent  B  n  C.  83)  Eelichem  IT  u  C  91) 
Den  woBlIen  B  n  C.    92)  weren  B  n  C.    96)  derfelbic  ^  n  C 

/l«6f.  III.   Zeile  2)  feiner  Tochter  £  u  C.  —    Ter«  1)  Kiinr  B  u 
C.    4)  rnnd  fi  n  C    7)  eineem  pt  C,  Dmckfehler! 


Docii  lioff  lA  nic^ 

Anff  federen  in  eine 

Dann  wenig  ward  al« 

Von  meinem  todt  in  kinfti^ 

Ich   way«    ein   fchcn 

weit 
Von  hjnn,  der  iß  Infiig 
Mit  eim  graben,  dainn  ▼ 


Tejtrdjnnck  m,  13  —  42.     IV,  1  —  14. 


Hab  Ich  zA  fchlielTen  mein  letzt 

teg. 
In  folhen  dannckhen  reyt  Er  weg. 
Als  Er  nun  in  den  garten  kam,  15 
Empfand  md  das  Er  feer  ab  nam 
An  feinem  leib  Tnnd  auch  leben, 
Darumb  wolt  Er  zöuerHeen  geben 
Z.üuor  fein  Raetten,  wen  Er  wolt, 
Den  fein  kynd  züman  haben  folt,  20 
Macht  ordenlich  fein  TeHament, 
Berueffet  etlich  Rset  behenndt, 
Sprach:    j,in    dem    Teüament    Ir 

werdt 
Finden,  welchen  Ich  auf  der  erdt 
Hab    meim   kynd   zu  man   aulFer- 

kom.  25 

Darumb  fagt  Ir :  „wcel  fy  gotes  zorn 
Empfliehen,  das  fy  halt  mein  gebot, 


So  wirdt  Sy  b^uet  vor  allem  fpot. 
Pen  felben  fol  Sy  allein  han 
Vor  andern  für  Ii^en  Eeman.        30 
Das  hoerten  alle  feine  Ret, 
Damit  der  Kunig  khein  wort  mer 

redt, 
Sonnder  gab  alfo  auf  fein  geiß, 
Darab    Hch     alls     Tolck     trawrig 

beweill. 
Vnder  In  was  ein  fromer  man,   35 
Der  name  das  Teüament  an, 
Z&bringen  hin  für  die  kunigin, 
Ir  auch  anz&zeigen  den  fyn 
Vnd  das,  fo  Im  beuolhen  het 
Der  alt  Künig  an  feinem  todtpet,  40 
Ruß  fich,   den  weg  Er  darauf  für 

nam, 
Reyt  als  lanng  bis  Er  an  hof  kam. 


mßm- 


IV. 

Wie  der  alt  Ritter  des  Künigs  Romreichs  tod  feinen 
Raetten  verkunndt,  die  das  der  Tochter  auch  zu  wif- 
fen  thun,  vnd  welcher  maflen  der  Kfinig  heftet  ward. 


^Is  der  alt  ritter  kam  an  hoft, 
Eylunds  Er  zu  den  Retten  loff 
Vnnd     fprah:     „Ich    bring    Euch 

leidig  mer. 
Dann  gar  kurtzlich  iß  Tnfer  herr 
Aus  der  weit  Terfcheiden  mit  todt,  5 
Doch  Er  vor  fein  Teßament  hat 
Aufgerichtet,  wie  fleh  gepürt. 


Das  hab  Ich  mit  mir  her  gefüert, 
Der  Kunigin  mit  zäzeigen  an. 
Wen  Sy  fol  han  für  Iren  Man'<.  10 
Erzelt  In  auch,  was  Er  mit  mund 
Im  het  gefagt  in  der  letzten  ßimd. 
Die  Rast  erfchrackhen  zumal  hart, 
Sprachen:  „wir  bitten  ein  klein 
wart. 


14)  rayt  B  n  C.  15)  gartten  B  u  C.  16)  Empfandt  vnnd  B  u  C, 
abnam  B  n  C,  17)  leyb  vnd  B  n  C,  20)  kind  zu  man  B  n  C.  22) 
Berueffet  B  n  C.  25)  kind  B  u  C.  26)  Sy  gottes  B  n  C.  27)  Em- 
pfliehen J,  Sy  £  n  C,  gobot  B  u  C.  29)  Denfelben  B  u  C. 
30)  anndem  £  u  C,  für  B  u  C.  32)  kain  B  n  C.  35)  Vnnder  BuC. 
37)  Kunigin  B  n  C.  38)  zaigen  B  u  C.  39)  Vnnd  B  n  C.  42)  hoff 
B  n  C. 

Bubr.  IV.  Zeile  2)  züwiffen  B  vl  C.  -  Vers  2)  zfi  B  \k  €.  3)  fprach 
B.  a  C.  4)  knrtzlich  B  Druckfehler!  7)  gepüert  B.  8)hergefurt  C 
9)  z&zaigen  B  u  C. 


jEWnDAWSCK  IV,  16  —  T3. 


So  3vreli  wir  z&  vimfer  Künig^  15 
Aufs  farderiichift  vnhs  füegen  liin 
Vnnd  Ir  mit  gelimpff  zeigen  an 
Die  fach,  wie  wirs  Temomen  han'^. 
Der  Ritter  gab  fein  willen  darein, 
Die  Ret  gingen  zft  der  Künigin 
ein,  20 

l^praclien :  „gnad  Fraw,  wir  zwey- 

feln  nit. 
Das  Ewr  zaclit  mnd  iungfreulich  fit 
Ger,  ficli  zfibekhümern  Tmb  das, 
So  ewigcUclien  durch  khein  mafs 
Mag  wideiramb  gebracht  werden  25 
Durch  ein  menfchen  hie  auf  erden. 
Dieweil  wir  des  wilTen  tragen, 
So  woßU  wir  Euch  ein  fach  fagen, 
Darab  Ir  billich  werd  tragen  laid, 
Doch    hof   wir,     es   bfchech    mit 
bfcheidehait,  30 

Dann  die  hoechU  vemuft  vnd  leer  iß. 
Des  zäuergelTen,  fo  zükheiner  friß 
Mag  wider  in  fein  ßat  khomen. 
Wir  hon  von  eim  man  vernomen. 
Der  gwefeu  Ift  Eürs  yaters  Rat,  35 
Das  ynnfer  herr  der  Künig  fey  todt, 
Vnnd  hab  Im  geben  fein  Teßament 
Bey  gfiter  Ternufft  vor  feim  endt, 
Darbey  Im  beuolhen  mit  mund, 
Euch  zfifagen,  was  Ir  folt  thfind,40 
Vnnd  Er  Ton  Im  in  beuelh  hat, 
Darumb  Er  Ewr  gnad  bitten  lat, 
Ir  wcelt  in  hcßren  mit  gnaden''. 
Die  Kfiiigin  was  mit  fohmertz  be- 
laden. 


Als  pald  Sy  hocret  dife  mer,        4& 
Das  Ir  herr  Tater  geßorben  wer, 
Anfz  den  eüglein  lieffen  treher. 
Dann  Ir  die  fach  gar  tu  neher. 
Dann   yemands    anders    ging    zä- 

hertfeen. 
Ans  grolTem  iamer  Tud  f chmertzen  50 
Sprach  Sy :  „wiewol  nun  Tns  allen 
Sol,  was  got  th§t,  wolgefallen. 
Noch,  fo  es  wer  muglich  gewefen, 
Gert  Ich  meins  Taters  genefen 
Vnnd  fein  leben  auf  hewt  den  tag ;  55 
Doch  dieweyls  nit  annders  fein  mag, 
Wil  ich  den  Ritter  httren  .nit. 
Bis  fein  leib  nach  KüngkKcSiem  fyt 
Iß  beganngen  Tnnd  begraben; 
Darnach  fo  wil  Ich  erß  haben,  60 
Das  Ir  gleich  in  der  felben  ßunndt 
Meiner  landfchaft  in  fchrifft  thüt 

kundt. 
Das  Sy  erfchein  bey  mir  im  rat. 
Wan  fich  die  felb  Terfamelt  hat. 
So  mügt  Ir  den  Rat  bringen  her,  65 
Zfi  beeren  mein«  Taters  jbeger*'. 
Die  Ret  lebeten  Ir  weyfzfaeit, 
Sprachen :  „fraw ,  wir  fein  allzeit 

bereit, 
Z&  thun  nach.  Ewerem  gebot. 
Allein  beuelht  die  fachen  got,    70 
Der  mag  das  wol  widerbringen'^ 
Den  Künig  liefs  man  evlich  befin- 

gen. 
Nach    Küngklicher    art  ward    Er 

beßet. 


15)  wobU  B  Vi  C.  20)  ^engen  £  u  C,  zu  C.  21)  zweyffeln  B.  22) 
iunckfreulich  B,  28)  zükhümem  C.  24)  ewigklichen  B,  99)  layd  C. 
30)  hoff  fi  u  C,  bfcheidenhait  J?  u  C.  81)  Temufft  €,  ^d  B  h 
C.  32)  zu  kheiner  C.  84)  hau  £  u  C,  aim  £  u  C.  35)  E^rrs 
Tatters  £  u  C.  38)  enndt  J3  u  C.  39)  mundt  C.  40)  zu  B  u  C, 
thundt  C  41)  ein  C.  44)  Kunigm  B  n  C,  49)  gienr  B  u  <!.  fifl^) 
Tnnd  B  u  €.  52)  wol  gef .  fi  u  C.  56)  dieweHs  B  u  €.  58)  Königk- 
liebem  C.  59)  Tud  B  n  C.  61)  derfelb.  B  u  C.  62)  landfchafft  B 
ü  C.  64)  Wann  S  u  C,  diefelb  B  n  C.  66)  Zühceren  B  u  C.  67) 
weyfzhait  B  n  C.  68)  berait  B  vl  C,  69)  ZAthün  fi  u  C.  TO)  beueHi 
B  u  C,    73)  Künigkl.  C 


TEWBDA19TSCK  iV,   74  —  84.      V,  1   —  41. 


Als  moa  4««  oU  nua  i^etan  h^t, 
Do   w«rd   befchrib^n    di»   lanndt^ 
fcbfifft  7{^ 

Vnnd  das  Sy  ßch  gar  khein  ehalR 
LielTiNi  Terhiiideren  daran, 
Soiinder  erfcbyneii  von  ^ftnndan 
Vor  der  Kunigiii  ynd  den  Retten, 


Dan»  f j  genoetdg  faelien  |iiM;te9'i9D 
Zfi  tagenn  i^end  nach  ktm  ^a^ 
fibnndlep ,  dieiweU  int  Kuvlg  w«r 

todi. 
Die  lanndtfehaffi  erfehein   gehor- 

lan. 
Kamen  für  die  Kungln  aUfajn. 


V. 

Wie  die  Kflnigin  Ernreich  mit  Cimbt  Irer  l^ndtfcha^ 
vnd  Baetten  den  alten  Ritter  verhört  vnd  wes  Sy  fich 
darauf  endtfcMofs. 


^Is  nun  der  Künig  Romreich  werdt 

Was  beßetiget  zll  der  erdt, 

Vnnd  die  landtfchaft  auch  khomen 

was. 
Die  Künigin  anf  Irem  fal  fafs, 
Sprach :  „Ir  getrewen  vnnderthan,  5 
Darumb  hab  Ich  Euch  Tordren  lan : 
Euch  iA  TÜleicht  nit  verborgen. 
Das  yetz  Tor  verfchinen  morgen 
Mein  vater  Tnd  Ewer  herr 
m  mit  todt  verfcheiden  ieyder,  10 
Dem  got  von  himel  gnedig  fey. 
Der  hat  einen  fein  Rat  hiebey 
Eylunnds  zu  mir  hieher  gcfanndt, 
Der  reib  Taget:  im  fey  bekanndt 
Meines  yaters  letzt  Teßament,    15 
Auch  wen  Er  hab  darinn  genent, 
Weihes  gemahel  Ich  Toll  fein. 
Darumb  hau  Ich   Euch   gefordert, 

herein 
Z&  khomen  eylunds  zu  mir  her. 
Die  weyl  nun   Ewr  wolfart   vnnd 

eer  20 

Leyt  an  eim  Regirennden  herrn, 


Do  iß  an  Euch  mei^  gnedig  begern, 
Ir  wellet  denfelbigen  mau 
Verheeren  vnnd  als  dann  darauff  hau 
Rat,  was  mir  mit  g&teu  maiTen  25 
Sey  darinn  zä  thfiu  vnd  z&lalFen'S 
Die  lanndtfchaft  Hch  ni^  lanng  be- 

fau, 

Sounder   fpraoh:    „mau   fdhe    den 

man 
EinlalTen  herfür  die  Künigin, 
Dann  wenig  wereu  vunder  In,     30 
Die  fein   nit  hetteu  g&t  khunndt- 

fchaift 
Vnnd  In  erjkantden  für  warhafft''. 
Darauf  man  den  Bitter  ein  liefs, 
Der  Marfchalck  In  fürpripgen  hiefs: 
„Was  Er  nun  vor  der  Küuigin  het  35 
Für  zätragen,  das  Er  das  thef . 
Der  Ritter  neygt  fich  auf  fein  kuje» 
Sprach:  „got  grfis  m^^ln  frau  tu 

all  die  hie 
Hey  einannder  Terfanielt  fein! 
Mich  hat  Künig  Romreich  herein  40 
Der  edel  Held  geheylfen  gan, 


78)  erfchineu  B  u  C.       79)   vnnd  £  u  €.      80)    C  hat  fälschlich :   Sy 
genedig.    81)  fagen  £,  z&fagen  C.    84)  Künigin  B  u  €. 
Fers  17)  genahüi  C.    90  kuiBdtftdiaft  ^ünwlifehkr. 
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TstrBDJNNCK  V,  42  —  108. 


£ü(ih  fein  Teßament  züzeigen  an, 
Das  Ick  Euch  äbergib  hiemit, 
Vnnd  ift  darbey  mein  gehorfam  bit: 
Ir  wellt  das  offenn  lefen  lan,  45 
Als  dann  werdt  ir  weiter  verßan. 
Was  Er  mir  aus  feim  aignem  mnndt 
Beuolhen    hat    an    feiner    letzten 

ßundt". 
Das  Teßament  ein  fchreiber  lafs. 
Da  non  dalTelb  aus  gelefen  was,  50 
Sprach  der  alt  Ritter  vnuerzagt: 
„Hoch^ebom  Küngin,  edle  magt! 
Auf  den   ayd,    fo  Ich  gefchworen 

hon 
Ewrem  vater,  fo  zeig  Ich  an, 
Das  mir  mein  her  beuolhen  hat 55 
Ein  kleine  zeit  Tor  feinem  todt, 
Mich  eylunds  zfi  Euch  fnegen  her. 
Zu  enndecken  fein  letzt  beger. 
Das  i&:  das  Ewr  gnadenn  fol  han 
Tewrdannck  den  Furßen    zfi  eim 
man,  60 

Dann  der  fey  Euch  genofs  am  adel, 
Mechtig,  frey  Tor  allem  dadel, 
Der  mag  Euch   ^n  Ewer  Lewt  vn 

land 
Qefchutzen   mit   feiner    ßreytparn 

handt. 
Darumb,  gnad  fraw,  edle  Kunigin,65 
Wellet  nemen  in  Ewren  fyn. 
Das  der  allmechtig  ewig  Got 
Hat  gef chafft  in  dem  Vierdten  gebot : 
Mit  fleis  die  eitern  zu  eren, 
Ir  gebot  nicht  zfiuerkheren,         70 
Vnnd  thut,  was  an  Euch  hat  begert 
Ewer  Tater  zuletzt  auf  der  erd^'. 
Damit  Er  feiner  red  fchweigßill. 
Der    Marfchalck    fprach:     „mein 

fraw  die  wil 
Die   fach  nach  notturfft  ratfchla- 
gen",  T5 

liiefs  drauf  in  der  landtf chaf  t  fragen: 


Was  hierinn  Ir  gut  duncken  wer  ? 
Sy  fprachen:  „all  Tnnfer  beger 
Ift,  das  Ewer  gnad,  vnfer  Künigin, 
£ylunds  einen  hotten  fchick  hin,  80 
Züfuchen  den  Teurlichen  man. 
So  ferr  Er  Euch  zu  weib  wil  han. 
Sein  wir  behut  Tor  aller  not, 
Moegen  leichter  verclagen  den  todt 
Ewrs  Taters,  Tunfers  alten  herm''.85 
Die  Künigin  fprach :  „Ich  hoer  Taft 

gern. 
Das  wir  all  eines  willenns  fein. 
Dann  Tngern  Ich  des  Taters  mein 
Letzten  willen  wolt  zfiprechen'S 
Die    lanndtfchafft    begundt    zü> 

fprechen :  90 

„Gnedige  fraw,  Ir  th&t  recht  daran ! 
Allein  focht,  damit  Ir  mugt  han 
Tewrdanck,  den  iungen  edlen  Heldt ; 
Souil  tugenndt  wirt  Tuns  erzellt 
Vonn  Im,    das  nyemandt  glauben 
mag".  '  95 

Die  Künigin  fprach:  „auf  Ewer  fag 
Sol  ein  pot  gefchickt  werden   zü- 

handt. 
Der    eylunds     durchreyt     manich 

landt 
Vnnd  f&ch  den  He^en  on  all  raft 
Mit    fleys,     ob     Er    den    Tewren 
gaft  100 

Moechte  bringen  zu  mir  hieher'^ 
Die   landtf  chaf t    fprach:    „das  ift 

Tnnfer  ger« 
Damit  der  lanndtag  zertrent  was, 
Yeder  zog,  da  Er  mit  haws  fafs, 
Wartten,     wenn     der    pot    wider 
kem  105 

Vnnd  precht   den  Helden,    das  Er 

nem 
Die  Iungen  Künigin  zfi  der  ef^ 
Dann  Sy  fonß  begereten  nit  mee. 


50)  dalTelbaus,  Druckfehler.    51)  RitterTnuerzagt,  Drackf. 
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TSWRDJNSCK  VI,  1  —  50. 

VI. 

Wie  die  Künigin  den  botten  abfertiget,  den  Edlen  held 
Tewrdannck  allennthalben  zufuchen. 


Jf  ie  Künigin  einen  trewen  man 
Hiefs  hinein  zA  Ir  in  fal  gan, 
Sprach:     „hoer,    fnnfer    getrewer 

knecht, 
Wir  haben  dich  bifzher  gerecht 
In  dein  hanndlungen  gefunden,     5 
Vnnd  damnib  zu  allen  ßunden 
Vor  anndem  gefetzt  ein  vertrawen 
In  dein  perfon,  das  magßu  fchawen 
Biey  der  gnad,  fo  wir  dir  than  han. 
Darumb  fo  wirft  du  vns  nit  lan  10 
Auch  ditzmals  in  difcn  fachen. 
Sonder  dich  aufs  erA  auf  machen 
Vnnd  rüchen  einen  tewren  Heldt, 
Den  hat  vnnfer  Vater  erweU 
Vnns  Tnd  dem  lanndt  für  ein  her- 

ren.  15 

Wir  wilTen  nit,  ob  Er  ferrn, 
Oder  nach  Ton  hie  züfynden  fey, 
Aber  wir  Tagen  dir  darbey: 
BringHu  den  Helden  mit  dir  her, 
So  folleil  du  hinfür  nit  mer        20 
Von  armüt  wiffen  zfifagen. 
Dann  da  alle  dein  lebtagen 
Reich  ynnd   auch    mechtig  folleß 

fein". 
Alfo  fprach  die  edl  Künigein, 
Damit  Sy  im  ein  Gredentz  brief  25 
Gab  fnnd  gebot,  das  Er  nit  fchlieif, 

Vera  19)  Brinpgft  du  ß  u  C. 


Noch  fich  yemannds  aufhalten  lief«, 
Bis  Er  einen  Held,  der  da  hiefs 
Tewrdannck,  erfraget  oder  fand, 
Welleß  auch  darbey  deinen  mand  30 
Der  fach  halb  halten  verporgen. 
Der  pot  fprach:  „fraw,  laß  mich 

forgen 
Vnnd  kümert  Euch  nit,  feyt  mit  ru. 
Ich  will  befehen,  wie  Ich  im  tha, 
Damit  Ich  find  den  felben  man.  35 
Kain  raß  noch  rw  will  Ich  darinn 

han, 
Bifs  Ich  In  bringe  her  mit  mir. 
Darumb  fo  erlaubet  mir  fchir 
Zureyten  ynnd  fuechen  den  Heldt, 
Wo  Ich  den  halt  find  in  der  welt".40 
Die  Künigin  Im  ein  Trlaub  gab. 
Mit  folchem  da  fchid  der  pot  ab, 
Reyt  manche  perg  vnd  dieffe  tal. 
Suchet  den  Helden  yberall. 
Ich  will  In  nun  reytten  lairenn-45 
Nach   Tewrdanck    dem  Held  fein 

ßraffen, 
Vnd  Euch    noch    weyter   machen 

kundt, 
Was  der  lißig  Tewfel  begundt 
Sich  mitler  zeit  zfiunderßan, 
Zühanndlen  mit  dem  tewren  man.  5Q 


TEfTBDJNNCK    1 ,   36   — ^   80.      II ,    1    U.    2. 


Als  pald  der  tode  leib  erkalt, 
Ward  der  bellet  zu  der  erden 
Erlich  mit  tranrigen  perden. 
Der  Künig  mit  der  tochter  regirt 
M anig  iar,  daran  in  nyemands  irt.  40 
Da  zwifchen  Sy  warde  manpar, 
Erreichte  das  Sechzehend  iar, 
XHircli   Ir   grofs  fchoen   zucht  vnd 

geperd 
Vergas  der  Künig  auf  der  er4 
Alles  leids  Htttid  Aet  ttaurfgkalt,  46 
Daim  all  velt  Ton  Ir  allein  feit. 
Wie  Sy  wer  toU  aller  tugent 
Vni  Va6  gefchickt  z&  tr  iugend. 
Darumb  gar  vil  grolTer  herren 
Von  nahenden  vnd  auch  ferren   50 
Lannden  vmb  die  iung  Künigin 
Würben,  ein  yeder  in  feim  fynn 
Pacht :  moecht  Sy  mir  zSweib  wer- 
den, 
Ich  wer  der  feligß  auf  erden. 
Der     Künig     fieng     an     werden 
fchwach,  56 

Darumb  fein  Ret  auf  einen  tag 
Einhelligklieh  für  In  tratten. 
In  der  gehorfam  Sy  In  paten: 


„Das  Er  wolt  Tolgen  Irem  Rat 
Vnnd  fein  tochter  Tor  feinem  todt  60 
Verheyraten  nach  de|i  eren. 
Damit  Sy  wißen  ein  herren, 
Der  Sy  fchirmet  vnnd  endtfchütet, 
Vnnd  Tor  allem  gewalt  errettet. 
Dann  wo  Er  alfo  folt  abgan,        65 
So  moecht  fich  mancher  Tuderllan, 
Die  tochter  zu  holen  mit  gewalt 
Vnd  difs  land  mit  krieg  gewynnen 

Das  wellet,  giiad  herr,  tcnrkhömen. 
Dann  Euch  vnd  Ewrn  landen  fro- 

men  70 

Daraus  wurd  ▼ilfelüg  MtnÜ  ßan^^ 
Der  Künig  fprach:  „hoert,  loh  wil 

han 
Darauf  einen  kurtzen  bedacht 
Vnd  ehe  es  morgen  wirdel  nacht, 
Wil  Ich  weiter  reden,  daroon      75 
Vnd  dar  innen  Ewren  rat  han'S 
Die  Raet  waren  daran  benuegidh. 
Ein  yeder  gegem  Künig  neygt  fich 
Vnnd  fchiden  darauf  afl  von  dann ; 
Der  Künig  fich  auf  die  foch  he- 

fann.  8p . 


II. 

Wie  der  Künig  Romreich  l*at  hielt  vnd  einen  Ffirften 
feiner  Tochter  zu  Eli<^em  g^nabel  erwogt,  doch 
den  vor  feinem  tod  nit  oeffen  wolt. 


Als  nun  her  trang  der  ander  tag,  1  Der  Künig  nit  lenger  am  pet  la^ 

■  ■ 

36)  todte  B  u  C.  39)  Tochter  B  n  C.  40)  In  B  u  C,  nyemants  C. 
42)  Sechtz.  B  n  C.  44)  Vergafs  B  u  C.  45)  leyds  B  u  C.  46)  fait 
B  u  €  48)  Vnnd  B  n  C.  ingendt  B,  iusent  C.  64)  ^e«  ßatt  der  hat 
B,  Dmckfibhler!  6ft)  fk^wath  B,  Druckf<äler.  58)  patten  BilC.  60) 
±Bi  B  n  a  63)  entfchntet  B,  entfchüttet  C  67}  zfibolteH  P  u  C. 
68)  Vnnd  B  u  C,  halt  B  m  C  69)  verkhonen  B  tt  C;  verhkometk 
twar  in  A,  aber  senft  nie,  Dnu^kfehler.  71)  enudtßaa  B  u  C  T4) 
Vnnd  BxL  C.  75)  weitter  B  u  C  76)  Vnnd  B  n  C,  darinnen  B  il  C. 
77)  benüegich  B  u  C. 


Tewrdahnck  n,  3  —  60. 


S 


Soonder  lief«  bemeffen  io  den  rat 
All  feine  Rst,  die  kamen  tr^t. 
Darauf  £r  anfieng  vnde  fprach :  5 
,  Jr  habt  mich  auf  geBrigen  tag 
Gebeten  vnd  hoch  geJftrenngt  an, 
Mdner  tochter  zftgeben  ein  man. 
Nun  iß  war,  es  erfordert  die  not, 
Da«  Ir  alle  nach  meinem  todt     1# 
Werdt  haben  einen  tewren  man, 
Der  kecklichen  befchützen  kan. 
Mein  tochter.  Euch  vnd  Ir  erblaadt. 
Die  Werber  feind  Euch  all  bekandt, 
Dammb  fo    man  Ich  Euch  beym 

ayd,  15 

Damit  Ir  mir  Terpunden  feyt, 
Das  Ir  wceU  nach  Ewrem  Yerßannd 
Raten  das  poeß  mir  Ynnd  dem  land'S 
Die  Biet  fprachen  alle  gemein: 
„Herr,  woeltTnns  erlauben,  allein  20 
Zlifaynen  zügeen  an  ein  ort. 
Als  dann  wcsllen  wir  ewre  wort 
JNach  notdnriften  beratflagen 
Vnnd  Ton  ihindan  wider  fagen, 
Wes  wir  irnns  haben  Tnnderredt''.25 
Der  Künig  fprach:  „wolhin  fo  geet 
Vnnd  befch||eft   in    der  fach  bey 

zeit. 
Wann  Ir  dann  darinn  bereit  feyt. 
So  wil  Ich  beeren  Ewer  antwort 
Vnnd  als  dann'  Euch  darauf  an  der 

fart  30 

Mein  willen  geben  zfiuerßan''. 
DleRstnaygten  fich,  gingen  daruon 


Vnad  faif^n  z&famen  nider, 
Erwugen  die  fach  hin  vnd  wider. 
Aus  den  zwelffen  welche  perfon3S^ 
Die  kunigin  folt  haben  zfi  man. 
Zuletzt  Sy  befchloITen  bey  In: 
Das  Sy  die  fach  in  des  kungs  fyv 
Welten  lauter  Yund  &ey  Hellen, 
Das  Er  einen  mcecht  erwelen      40 
Aufz  den  zwoelffen,  die  all  petten 
Vnnd  die  tochter  geren  hetten; 
Gingen  alfo  zu  dem  König  dar. 
Als  pald  Er  der  Rst  wurd  gewar, 
Sch&eff  Er  Syfür  fich  zukhomen.45 
Ein   rat    fprach:    „herr,   wir  han 


Temomen 

•9 


Ewr  maynung,  berurrendt  die  hey- 
rat, 
Vnnd   fein   daraujQP    mit    anatwort 

berayt. 
Euch  vnferen  Rat  zierkhennen 
Geben  vnnd  doch  vor  benennen  50 
Aller  der  zwelff  werber  namen". 
Damit  tratten  die  Raet  züfamen; 
Einer  ynnder  in  anfieng,  fprach: 
„Gnediger  herr,  Ir  habt  Ewr  tag 
Der    felben    werber    macht     Tnd 
gwalt  55 

Erkent  vnd  erfam  manig^alt, 
An  reichtumb  fein  Sy  all  gifofs 
Vnd  Ewr  tochter  zfi  n^an  genofs. 
Welchen  Ir  nun  aufz  denen  allen 
Erweit,    der    fol  Yuns  wol  gefal- 
len". 60 


IMr,  U.  Zeile  1)  rathielt  B,  Druckfehler !  vnnd  BnC.  ^  Tho6h- 
ter  B  u  C,  Eelichem  B  u  C.  3)  todt  BnC—  Vera  1)  hertrang  B 
u  C,  annder  B  u  C.  3)  berüeffen  J3  u  C,  Bat  B  u  O.  T)  Tmid  B  u 
C.  8)  Tochter  B  ü  C.  11)  Werd  BnC,  Tewren  BnC  13)  Euch 
Ynnd  BnC  17)  Yerßanndt  C  18)  peü  BnC,  lannd  B,  lanndt  C. 
22)  Ewre  BnC  23)  beratfchlagen  BnC  24)  ftandan  C,  wider- 
fflgen  BnC-  26)  wol  hin  B  u  C.  27)  befchliefzt  BnC  28)  berait 
BnC.  90)  Euch  BnC  32)  giengen  BnC.  95)  »wflelficn  BnC. 
38)  Kfing«  BnC.  40)  erwellen  B  u  C.  43)  Ginngen  C.  44)  Alf«- 
pald  BnC  45)  Schaff  B  u  C,  komen  B  n  C.  46)  Rat  B  u  C. 
10)  darauf  B  u  C.  51)  zwslff  BnC  53)  In  B  o  C.  55)  Derfelben 
B  u  C,    Ynnd  BnC.    58)  Vnnd  B  u   C. 


TEfTRDJNNCK    II,    61   —   96.      III,     1   —   12. 


Der  Künig  als  Er  Sy  gehoert  het, 
Safs'Er  ein  klein  Weyl  yng«redt 
Vnnd  bedacht  die  fachen  gar  wol, 
Wie  dann  ein  weyfer  mann  th&n'fol, 
Dann  Er  in  der  wal  yrrig  was,  65 
Der  Werber  reichtumb  machet  das ; 
Doch    zuletzt     Er     anfieng     rnnd 

fprach : 
„Getrewen  Rst,    Ich    hab  in   der 

fach 
Ewren  ratfchlag  wol  yerßanden, 
Das    zwelff  werber    fein    Yerhan- 

den,  •  ro 

Die  all  meiner  tochter  begern. 
Nun  wolt  Ich  aus  in  allen  gern 
Den  heften  erwelen,  der  wer 
Voller  tugennd  vnnd  liebt  die  eer, 
Damit  der  mir  mocht  Tolgen  nach.75 
Darumb  Ich  mich  auf  dife  fach 
Will  bedennckhen  noch  ein   dein 

zeit, 


Vnnd  wann  es  fich  als  dann  begeit. 
Das  nun  khomet  mein  letzte  Aund, 
So  wil  Ich  mit  eygenem  mund  80 
Oder  doch  durch  mein  Teßament 
Erklem,  welchen  Ich  hab  genennt 
Meiner  tochter  z&  elichem  man. 
Den  fol  Sy  für  die  andern  han, 
Verfich   mich,    Ir   werdt  gefallen 

tragen  85 

Ab  dem,  das  Ich  Euch  wird  fagen'^ 
Die  Raet  fprachen :  „g^ediger  herr, 
Wir  hoffen,  es  fey  noch  gar  ferr 
Zu  Ewr  genaden  letztem  enndt. 
Aber  weihen  Ir  rnns  benenndt,   90 
Denn  wellen  wir  haben  geren. 
Wir  hoffen   auch,   fich   werd    nit 

wem 
Des  Ewer  tochter  die  Künigin'S 
Mit  dem  gingen  die  Raet  all  hin 
Wider  ein  yeder  in  fein  haos;   95 
Alfo  was  der  felbig  Rat  aus. 


in. 

Wie  der  Künig  Romreich  fein  leben  in  einem  garten  en- 
den  wolt  vnnd  zuuor  den  benent,  fo  Er  feinner  toch- 
ter zu  Man  erwoelt  hat. 


Rins  mals  der  Kung  an  feim  pet 

lag, 
Gedacht:  nun  iH  khomen  der  tag, 
Das  Ich  fol  ordenen  mein  fach, 
Dann    Ich    bin    worden    alt   ynd 

fchwach. 
Das  empfindt  Ich  an  mir  ganntz 

wol,  5 


Doch  hoff  Ich  nicht  erßerben  fol 
Auff  federen  in  einem  pet, 
Dann  wenig  wurd  als  dann  geredt 
Von  meinem  todt  in  knnfftig  zeit. 
Ich   ways    ein   fchcen    garten  nit 
weit  10 

Von  hynn,  der  i&  luftig  Tmbfaugen 
Mit  eim  graben,  dainn  verlangen 


64)  man  B  n  C.  69)  verftannden  B  u  C.  70)  zwoelff  B  n  C.  72)  In 
C.  73)  erwoelen  B  n  C  74)  tugenndt  ß  ji  C.  77)  klein  B  u  C. 
79)  komet  B  n  C  82)  genent  B  u  C,  88)  Eelichem  B  n  C.  91) 
Den  woellen  B  n  C,    92)  weren  B  u  C.    96)  derfelbig  B  u  C. 

Bubr.  m.   Zeile  2)  feiner  Tochter  B  u  C.  —    rcrs  1)  Küng  B  u 
C.    4)  vnnd  B  u  C.    T)  eineem  pt  C,  Druckfehler! 


Tewrdannck  m,  13  —  42.     IV,  1  —  14. 


Hab  Ich  z&  fchlielTeii  mein  letzt 

teg. 
In  folhen  dannckhen  reyt  Er  weg. 
Als  Er  nun  in  den  garten  kam,  15 
Empfand  vnd  das  Er  Teer  ab  nam 
An  feinem  leib  vnnd  auch  leben, 
Darumb  wolt  Er  zfinerßeen  geben 
Z.äuor  fein  Raetten,  wen  Er  wolt. 
Den  fein  kynd  zfiman  haben  folt,  20 
Macht  ordenlich  fein  Teßament, 
Berueifet  etlich  Ret  behenndt, 
Sprach:    j,in    dem    Teüament    Ir 

werdt 
Finden,  welchen  Ich  aof  der  erdt 
Hab    meim  kynd  zu  man    auiTer- 

korn.  25 

Darumb  fagt  Ir :  „woel  fy  gotes  zom 
Empfliehen,  das  fy  halt  mein  gebot, 


So  wirdt  Sy  behuet  vor  allem  fpot. 
Den  felben  Fol  Sy  allein  han 
Vor  andern  für  Iren  Eeman.        30 
Das  hoerten  alle  feine  Rast, 
Damit  der  Künig  khein  wort  mer 

redt, 
Sonnder  gab  alfo  auf  fein  geiH, 
Darab    fleh     alls     volck     trawrig 

beweill. 
Vnder  In  was  ein  fromer  man,   35 
Der  name  das  Teßament  an, 
Z&bringen  hin  für  die  künigin, 
Ir  auch  anzuzeigen  den  fyn 
Vnd  das ,  fo  Im  beuolhen  het 
Der  alt  Künig  an  feinem  todtpet,  40 
Ruß  Hch,   den  weg  Er  darauf  für 

nam, 
Reyt  als  lanng  bis  ^r  an  hof  kam. 


wm^. 


IV. 

Wie  der  alt  Ritter  des  Künigs  Romreichs  tod  feinen 
Raetten  verkunndt,  die  das  der  Tochter  auch  zu  ivif- 
fen  thun,  vnd  welcher  malTen  der  Künig  heftet  ward. 


A.ls  der  alt  ritter  kam  an  hofl, 
Eylunds  Er  zu  den  Retten  loif 
Vnnd     fprah:     „Ich    bring    Euch 

leidig  mer, 
Dann  gar  kurtzlich  iß  vnfer  herr 
Aus  der  weit  verfcheiden  mit  todt,  5 
Doch  Er  vor  fein  Teßament  hat 
Aufgerichtet,  wie  fich  gepürt, 


Das  hab  Ich  mit  mir  her  gefüert. 
Der  Künigin  mit  zäzeigen  an. 
Wen  Sy  fol  han  für  Iren  Man'S  10 
Erzelt  In  auch,  was  Er  mit  mund 
Im  het  gefagt  in  der  letzten  ßund. 
Die  Rst  erfchrackhen  zfimal  hart, 
Sprachen:  „wir  bitten  ein  klein 
wart. 


14)  rayt  J?  u  C.  15)  gartten  B  vi  C.  .  16)  Empfandt  Tnnd  J?  u  C, 
abnam  B  vl  C,  IT)  leyb  vnd  B  n  C.  20)  kind  zu  man  B  u  C.  22) 
Beräeffet  B  n  C,  25)  kind  B  n  C.  26)  Sy  gottes  B  n  C,  27)  Em- 
pfliehen A,  Sy  B  n  C^  gobot  B  u  C.  29)  Denfelben  B  u  C, 
30)  anndem  B  u  C,  für  B  u  C.  32)  kain  B  u  C.  35)  Vnnder  BnC. 
37)  Künigin  B  n  C.  38)  zaigen  B  u  C.  39)  Vnnd  B  n  C.  42)  hoff 
B  n  C. 

Bubr,  IV.  Zeile  2)  zuwilTen  B  u  C.  -  Fers  2)  zu  B  vk  C.  3)  fprach 
B.  u  C.  4)  knrtzlich  B  Druckfehler!  7)  gepüert  B.  8)hergefürt  C. 
9)  z&zoigen  B  n  C. 


TEtTBD jmscM  IV,  15  —  TS. 


So  well  wir  zft  Yimfef  Kmugin  15 
Aufii  f&rderliciiiß  ums  föegen  bin 
Vnnd  Ir  ndt  gelimpif  zeigen  an 
Die  lach,  wie  wirs  Temomen  han^^. 
Der  Ritter  gab  fein  wQIen  darein, 
Die  Bmt  gingen  zil  der  Knnigin 
ein,  20 

dpradten :  „gnad  Fraw,  wir  zwey- 

feln  nit. 
Das  Ewr  zucbt  mnd  inngfrenlicb  fit 
Ger,  ficb  zfKbekbnmern  Tmb  das, 
So  ewigcUcben  dnrcb  khein  mafs 
Mag  widemmb  gebracbt  werden  25 
Dnrcb  ein  menfcben  bie  anf  erden. 
Bieweil  wir  des  wilfen  tragen. 
So  woU  wir  Eucb  ein  facb  fagen, 
Darab  Ir  bülicb  werd  tragen  laid, 
Docb    hof   wir,     es   bfcbecb    mit 
bfcbeidebait,  30 

Dann  die  boecbJft  rernnf t  vnd  leer  iH, 
Des  ziftnergeffen,  fo  zäkbeiner  friß 
Mag  wider  in  fein  ßat  kbomen. 
Wir  bon  ron  eim  man  vernomen, 
Der  gwefem  Ift  Eurs  raters  Rat,  35 
Das  Tnnfer  berr  der  Knnig  fey  todt, 
Vnnd  bab  Im  geben  fein  Teüament 
Bey  g&ter  yemnfft  Tor  feim  endt, 
Darbey  Im  benolben  mit  mund, 
Encb  zftfagen,  was  Ir  folt  tbünd,40 
Vnnd  Er  Yon  Im  in  beuelb  hat, 
Darumb  Er  Ewr  gnad  bitten  lat, 
Ir  woBlt  in  beeren  mit  gnaden^'. 
Die  Küngin  was  mit  fobmertz  be- 
laden, 


Als  pald  Sy  bseret  dife  mer,        46 
Das  Ir  berr  Tater  geftorben  wer, 
Anfz  den  efiglein  lielTen  trelier. 
Dann  Ir  die  facb  gar  tA  neber. 
Dann   yemands    anders    ging    z&- 

bertzen. 
Ans  groffem  iamer  Tnd  f cbmertzen  SO 
Spracb  Sy :  „wiewol  nnn  tas  allen 
Sol,  was  got  tb^,  wolgefallen, 
Nodb,  fo  es  waer  mnglicb  gewefen, 
Gert  leb  meins  vaters  genefen 
Vnnd  fein  leben  auf  bewt  den  tag ;  55 
Docb  dieweyls  nit  annders  fein  mag, 
Wil  icb  den  Ritter  b^oeren. nit. 
Bis  fein  leib  nach  Kungküdiem  fyt 
Ift  beganngen  vnnd  begraben; 
Darnacb  fo  wil  leb  erft  baben,  00 
Das  Ir  gleicb  in  der  felben  ßnnndt 
Meiner  landfcbaft  in  fcbrifft  tbut 

Icundt, 
Das  Sy  erfchein  bey  mir  im  rat. 
Wan  Heb  die  felb  yelrfamelt  bat. 
So  mugt  Ir  den  Rat  bringen  ber,  65 
Zu  boren  meins  Talera  beger'S 
Die  Ret  lobeten  Ir  weyfzbeit, 
Sprachen:  „fraw,  wir  fein  allzeit 

bereit, 
Zö  tbftn  nacb.  Ewerem  gebot. 
Allein  benelht  die  fachen  got,    70 
Der  mag  das  wol  widerbringen'S 
Den  Künig  liefs  man  erlicb  befin> 

gen, 
Nach    Küngldicber    art  ward   Er 

heftet. 


15)  wgdU  B  n  C.  20)  giengen  J9  u  C,  zu  C.  21)  zweyffeln  B.  22) 
innckfrenlich  B.  28)  zSkbumem  C.  24)  ewigUichen  B.  99)  layd  C. 
80)  hoff  B  u  C,  bfcheideabait  B  n  C,  81)  vemnfft  €,  Tmid  B  n 
C  32)  zu  kbeiner  C.  84)  han  B  u  C,  aim  fi  n  C.  35)  Eirra 
vatters  B  u  C.  88)  enndt  B  n  C,  89)  mundt  C.  40)  zu  fi  n  C, 
thundt  C  41)  ein  C.  44)  Kunigb  B  u  C.  49)  gieng  B  n  €.  M) 
▼nnd  B  u  C  52)  wol  gel  B  u  C  56)  dieweüs  B  u  €.  58)  Kunigk- 
liebem  C.  59)  vnd  B  u  C.  61)  derfelb.  B  u  C.  62)  landfchafft  B 
tt  C.  64)  Wann  B  u  C,  diefelb  B  u  C.  66)  Zühoeren  B  u  C.  67) 
weyfzbait  B  u  C.  68)  berait  B  u  C  69)  Z^tbün  B  u  C  70)  beneHi 
B  u  e.    73)  Kunigkl.  C. 


TswBiKijfvcK  IV,  T4  —  84.    V,  1  —  41. 


Als  nMm  4a9  »U  owi  ^etan  he(, 
Do   wiird   befelulben    dt«    jAffndt- 

Vniid  dfts  Sy  Hch  gar  khein  «haffit 
LielTrai  verhiDdercB  daran, 
Soender  «rfckynea  von  jlnndaii 
Vor  der  Künigifi  vnd  den  Retten, 


Dann  fy  genoettig  JTachen  \if^i^^J!jO 
Zu  üagenn  ^^a^d  nacb  J^ni  fat 
ijbiniidlen,  4ieweU  der  Kualg  w«ar 

todt. 
Die  lanndtfehaffit  erfeliein    gelior- 

lasa. 
Kamen  für  4ie  Knngin  aUCam. 


V. 

Wie  die  Ktinigin  Ernreich  mit  fambt  Irejr  l^nndtfcha^ 
vnd  Bretten  den  alten  Ritter  verhört  vnd  wes  8y  f ich 
darauf  endtfcMofs. 


^Is  nun  der  Künig  Romreich  werdt 
Was  beßetiget  zä  der  erdt, 
Vnnd  die  landtfchaft  auch  khomen 

was, 
Die  Kunigin  auf  Irem  fal  fafs. 
Sprach :  „Ir  getrewen  vnnderthan,  5 
Darumb  hab  Ich  Euch  vordren  lan : 
Euch  \Sl  Tilleicht  nit  verborgen. 
Das  yetz  vor  verfchinen  morgen 
Mein  vater  vnd  Ewer  herr 
Ift  mit  todt  verfcheiden  leyder,  10 
Dem  got  von  himel  gnedig  fey. 
Der  hat  einen  fein  Rat  hiebey 
Eylunnds  zu  mir  hieher  gcfanndt, 
Der  reib  Taget:  im  fey  bekanndt 
Meines  vaters  letzt  TeHament,    15 
Auch  wen  Er  hab  darinn  genent, 
Weihes  gemahel  Ich  foU  fein. 
Darumb  han  Ich  Euch  gefordert, 

herein 
Zft  khomen  eylunds  zu  mir  her. 
Die  weyl  nun   Ewr  wolfart  vnnd 

eer  20 

Leyt  an  eim  Regirennden  herrn, 


Do  iß  an  Euch  mein  gnedig  begern, 
Ir  wellet  denfelbigen  man 
Verheeren  vnnd  als  d^nn  darauffhan 
Rat,  was  mir  mit  g&te^  malTen  95 
Sey  darinn  zä  thfin  vnd  z&hiffen'S 
Die  ianndtfchaft  Hcti  nit  lapng  be- 

Sonnder  fprf^eh:    „man   folte   den 

man 
Einlaffen  herfür  die  Kunig^, 
Dann  wenig  weren  vnnder  In,     30 
Die  fein  nit  hetten  g&t  khunndt- 

fchafft 
Vnnd  In  erkantden  für  warhafft'*. 
Darauf  man  den  Bitter  ein  liefs, 
Der  Marfchalck  In  furpringenhiefs: 
„Was  Er  nun  vor  der  Künigin  het  35 
Für  zutragen,  das  Er  Aas  thet^^ 
Der  Ritter  neygt  ficb  auf  fein  knye, 
Sprach:   „got  grfis  Quefn  frau  vn 

all  die  hie 
Hey  einannder  verfamelt  fein! 
Mich  hat  Künig  Romreich  }ierein  40 
Der  edel  Held  geheyflTen  gan. 


78)  erfchinen  B  vl  C.      79)   vnnd  B  u  €.      80)    C  hat  fälschlich :   Sy 
genedig.    81)  fagen  B ,  züfagen  C.    84)  Künigm  B  u  €. 
Vera  17)  gonahri  C.    9^  lanadtTtchaft  ^Arvdifehkv. 


8 


TBtVBDJNNCK   V,   42   —   108. 


Eaeli  feto  Teftament  zfizeigpen  an, 
Da«  Ick  Euch  übergib  faiemit, 
Vnnd  i&  darbey  mein  gehorfam  bit: 
Ir  wellt  das  offenn  lefen  lan,  45 
Als  dann  werdt  ir  weiter  verßan. 
Was  Er  mir  ans  feim  ajgnem  mnndt 
Beaolhen    hat    an    feiner    letzten 

ßnndt''. 
Das  Teßament  ein  fchreiber  lafs. 
Da  nun  dalTelb  aus  gelefen  was,  50 
Sprach  der  alt  Ritter  ynnerzagt: 
,,Hocligebom  Küngin,  edle  magt! 
Auf  den  ayd,    fo  Ich  gefchworen 

hon 
Ewrem  vater,  fo  zeig  Ich  an, 
Das  mir  mein  her  benolhen  hat 55 
Ein  kleine  zeit  Tor  feinem  todt. 
Mich  eylunds  zfi  Euch  fuegen  her. 
Zu  enndecken  fein  letzt  beger. 
Das  iSk:  das  Ewr  gnadenn  fol  han 
Tewrdannck  den  Fürßen    zfi  eim 
man,  60 

Dann  der  fey  Euch  genofs  am  adel, 
Mechtig,  frey  Tor  allem  dadel, 
Der  mag  Euch   yn  Ewer  Lewt  vn 

land 
Qefchutzeii   mit   feiner    Ureytparn 

handt. 
Darnmb,  gnad  fraw,  edle  Künigin,65 
Wellet  nemen  in  Ewren  fyn. 
Das  der  allmechtig  ewig  Got 
Hatgefchafftin  dem  Vierdten  gebot: 
Mit  fleis  die  eitern  zfi  eren, 
Ir  gebot  nicht  zfiuerkheren,        70 
Vnnd  thAt,  was  an  Euch  hat  begert 
Ewer  Tater  zfiletzt  auf  der  erd^'. 
Damit  Er  feiner  red  fchweigßill, 
Der    Marfchalck    fprach:     „mein 

fraw  die  wil 
Die  fach  nach  notturift  ratfchla- 
gen",  75 

liiefs  drauf  in  der  landtf chaf  t  fragen: 


Was  hierinn  Ir  gfit  dnncken  wer  ? 
Sy  fprachen:  „all  rnnfer  beger 
Ift,  das  Ewer  gnad,  Tufer  Künigin, 
£ylunds  einen  hotten  fchick  hin,  80 
Zufuchen  den  Teurlichen  man. 
So  ferr  Er  Euch  zu  weih  w41  han, 
Sein  wir  behnt  Tor  aller  not, 
Moegen  leichter  verclagen  den  todt 
Ewrs  Täters,  Tunfers  alten  herm^^.85 
Die  Künigin  fprach :  „Ich  hoer  Taß 

gern. 
Das  wir  all  eines  willenns  fein. 
Dann  Tugern  Ich  des  Taters  mein 
Letzten  willen  wolt  züprechen'S 
Die    lanndtfchafft    begundt    zü> 

fprechen :  90 

„Gnedige  fraw,  Ir  th&t  recht  daran ! 
Allein  fecht,  damit  Ir  mügt  han 
Tewrdanck,  den  iungen  edlen  Heldt ; 
Souil  tugenndt  wirt  Tnns  erzeilt 
Vonn  Im,    das  nyemandt  glauben 
mag''.  95 

Die  Künigin  fprach :  „auf  Ewer  fag 
Sol  ein  pot  gefchickt  werden   zü- 

handt. 
Der    eylunds     durchreyt     manich 

landt 
Vnnd  füch  den  He^en  on  all  raß 
Mit    fleys,     ob    Er    den    Tewren 
gaß  100 

Moechte  bringen  zu  mir  hieher". 
Die    landtf chaft    fprach:    „das   ift 

Tunfer  ger". 
Damit  der  lanndtag  zertrent  was, 
Yeder  zog,  da  Er  mit  haws  fafs, 
Wartten,     wenn     der    pot    wider 
kem  105 

Vnnd  precht  den  Helden,    das  Er 

nem 
Die  Iungen  Künigin  zu  der  ef^ 
Dann  Sy  fonft  begereten  nit  mee. 


50)  dalfelbaus,  Druckfehler.    51)  RitterTauerzagt,  Druckf. 
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Tewrdjnsck  vi,  1  —  60. 

r 

VI. 

Wie  die  Künigin  den  botten  abfertiget,  den  Edlen  held    ^ 
Tewrdannck  allennthalben  zufuchen. 


Die  Künigin  einen  trewen  man 
Hiefs  hinein  zft  Ir  in  fal  gan, 
Sprach:     „hoer,    Tnnfer    getrewer 

knecht, 
Wir  haben  dich  bifzher  gerecht 
In  dein  hanndlongen  gefunden,     5 
Vnnd  dammb  zfi  allen  Händen 
Vor  anndern  gefetzt  ein  vertrawen 
In  dein  perfon,  das  magßa  fchawen 
Biey  der  gnad,  To  wir  dir  than  han. 
Dammb  fo  wirft  du  vns  nit  lan  10 
Aach  ditzmals  in  difcn  fachen, 
Sonder  dich  aufs  erA  auf  machen 
Vnnd  fuchen  einen  tewren  Heldt, 
Den  hat  vnnfer  Vater  erweU 
Vnns  Tnd  dem  lanndt  für  ein  her- 

ren.  15 

Wir  wilTen  nit,  ob  Er  ferrn, 
Oder  nach  von  hie  zufynden  fey. 
Aber  wir  Tagen  dir  darbey: 
Bringihi  den  Helden  mit  dir  her. 
So  folleß  du  hinfür  nit  mer        20 
Von  armüt  wilTen  zfifagen, 
Dann  du  alle  dein  lebtagen 
Reich  Tnnd   auch    mechtig  follell 

fein". 
Alfo  fprach  die  edl  Kunigein, 
Damit  Sy  im  ein  Gredentz  brief  25 
Gab  Tnnd  gebot,  das  Er  nit  fchlieif, 

Vera  19)  Brinngft  du  £  u  C. 


Noch  Heb  yemannds  aufhalten  lief«, 
Bis  Er  einen  Held,  der  da  hiefs 
Tewrdannck,  erfraget  oder  fund, 
Welleß  auch  darbey  deinen  mund  30 
Der  fach  halb  halten  verporgen. 
Der  pot  fprach:  „fraw,  laß  mich 

forgen 
Vnnd  kümert  Euch  nit,  feyt  mit  rä. 
Ich  will  befehen,  wie  Ich  im  thä, 
Damit  Ich  find  den  felben  man.  35 
Kain  raß  noch  rw  will  Ich  darinn 

han, 
Bifs  Ich  In  bringe  her  mit  mir. 
Darumb  fo  erlaubet  mir  fchir 
Zureyten  vnnd  fuechen  den  Heldt, 
Wo  Ich  den  halt  find  in  der  welt".40 
Die  Künigin  Im  ein  vrlaub  gab. 
Mit  folchem  da  fchid  der  pot  ab, 
Reyt  manche  perg  vnd  dieffe  tal. 
Suchet  den  Helden  yberall. 
Ich  will  In  nun  reytten  lairenn-45 
Nach   Tewrdanck    dem  Held  fein 

Uraffen, 
Vnd  Euch    noch    weyter   machen 

knndt. 
Was  der  lillig  Tewfel  begundt 
Sich  mitler  zeit  zäunderßan, 
Zühanndlen  mit  dem  tewren  man.  5Q 
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Tewbdawsck  Vn,  1  —  50.     VHI,  1  u.  2. 


vn. 

*  Wie  di«y  haaptlewt  verdrufi»,  daa  die  Kfin^lin  nach  dem 
Edlen  Tewrdanck  fchicket,  Tnd  vnnderftuitden  fich, 
den  Helden  in  das  lanndt  nicht  zulaflen. 


\\b  nun  der  pot  iras  hingefanndt, 
Etlich  dalTelbig  in  dem  lanndt 
Verdrofs  an  Irem  bertzen  feer, 
Gedachten:  Idmnrbt   der  Held  hie 

her 
Z&  ynnfer  frawen  der  Künigin,     5 
So  wirdet  Er  gleich  nemen  hin 
Von  Tnns  als  Tnnfer  reg^ent; 
Dammb  fo  müelTen^wir  behendt 
Suchen  fubtiU  mittel  ynnd  weg, 
Dardorch  dei;Held  Yor  niderleg,  10 
£e  Er  kem  her  an  einen  pafs. 
Dann  allein  Ir  gedencken  was, 
Sy  zfiuerheyraten  Tmb  gelt, 
Wie  dann  dalTelbig  in  der  weit 
Noch  befchicht  auf  den  hewtigen 

tag,  15 

Keiner  auf  eer,  noch  frumkeit  wag, 
Darumb  Sy  drey  aus  In  erweiten 
Vnnd  diefelben  darzft  beßellten, 
Inn  z&haben  die  drey  befetzung. 
Damit  nit  kem  der  tewr  held  iungSX) 
Zfi  der  Künigin  her  in  das  lanndt. 
Der  erft  Furwittig  was  gnanndt, 
Der  annder  der  hiefs  Vnfallo, 
Neydlhart  der  dritte  alfo 
Mit  feinem  namen  ward  genennt.  25 


Der  reiben  yeder  wol  erkennt 
Alle  lift  vnnd  betrieglidieit. 
Inen  was  auch  darbey  gefeyt. 
Ob  der  held  fich  nit  wolt  lalTen 
Abweyfen,  das  Sy  auf  ßraffen,    SO 
In  dem  Gaffer  vnnd  auf  der  erd 
Wolten  alle  liß  vnnd  gefei^d 
Wider  fdn  leyb  prauchen  mit  fleys, 
Auf  gepirg  vnnd  gefrornem  .eyf«, 
Damit  Sy  In  prechten  in  todt.    35 
Als  Sy  nun  ßunden  in  dem  rat. 
Kam  zu  In  heimlich  der  poefs  geifl. 
Mit  feim  einplofen  Er  Sy  weiß: 
Ir  meynung  wer  gerecht  ynnd  g&t, 
Dann  folt  Tewrdannck,   das   edel 

plut,  40 

Die  Künigin  nemen  zft  der  £e^ 
So  wurden  Sy  regirn  nit  mee, 
Darumb  l'olten  Sy  beharren  darauf. 
Mit  dem  was  befchlolTen  der  kauff. 
Ein  yeder  nam  ißin  feinen  pafs,  45 
Darauff  Er  dann  verordent  was. 
Befetzt  den  nach  notturfften  wol. 
Nun  weyter  Ich  Euch  fagen  fol 
Von  dem  boten  vnd  feiner  reys 
Vnnd  wer   Im    doch    den   Helden 

weys.  50 


vra. 

Wie   der  pot  den  Edlen  Tewrdannck  fand   vnd  Im   der 
Känigin  brief  Antwort. 

Der  pot  reyt  mit  grolTer  eyll  Des  wegs  gar  vil  lannge  meyl 


Vers  19)  dreybefetz.  A^  Druckf.    42)  nit  regiern  B  n  C. 
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Vnnd  fftcht  den  Held  hyn  imd  her, 
Fragt,  ob  nyndert  keiner  wer, 
Bür  T0#rd«ick  Uefs  wAi  reinem 

JUUBU  5 

Zflietzt  ein  fromer  man  kam. 
Sprach:  „Ich  will  dir  rechte  mer 
Sagen,  wo  wonet  der  herr. 
£•  ift  nit  gewefen  iamg. 
Das  Ich  gen  der<9iran  anffganng  !• 
Den  edlen  Heldt  gefehen  hab;. 
Darumb  fo  SMUg  da«  wafler  ab 
Vnnd  fniff  Im  dafellift  mer  nofdi". 
Der  pot  damit  inm  Im  zoch 
Vnnd  Bit  fo  lanng,  bifs  £r  fanndl5 
Den  Heldea  ki  rein«ra  hwad. 
Trat  TOB  fimidaa  für  In  dar, 
Spradi:    „gaediger   herr,    nembt 


Mch  hat  zk  Efteh  her  gefanndt 
Mein  Frair,  Breitrrioh  genannt,  90 
Ein  Känigin  gewalltig  vündi  reich. 
An  eren  l«ff^  alt  fer  ^eieh,  ' 
Vnnd  mb  beaolhto  mit  mond : 
Als  pald  Ich  Sneh  fyand,  dlßnnd 
Euch  Iren  gr&fk  a&Tagea,  25 

Dann  Sy  bey  Iren  tageon 
Vil  ^U  TOB  Edeh  hab  Temomen. 
Dammb  folt  Ir  mit  mir  khomen 
Zft  Ir,  dann  Sy  efoen  man 
Will  han,  der  tLA  darff  ynnder- 
ftan,  30 

Zft  thfin,  was  gebürt  eim  Ritter, 
Zfterlanngea  preys  Tnnd  eer, 
Vnnd  der  Ir  daran  fey  gemefs 
An  der  gapnirt  ^nnd  dem  gerefs^S 
Damit  er  Ln  den  brief  pot.         35 
Der  Held    Im    anntwort,    Tprach: 

Der  Fol  behüeten  Tor  leyd 
Dein  KAnigin  die  edel  meyd, 
Vnnd  Ir  trewer  beloner  fein. 
Da«  Sy  dich  darumb  herein        40 


Zu  mir  in  eyl  hat  gefanndt. 
Ich  hoff  auch ,  mit  meiner  hanndt 
It  hsld  nooh  bars  säetwerbenn 
Oder  darumb  zMerben, 
Dann  yetz  iß  komen  der  tag,      45 
Das  Ich  wel  bewem  mag 
Das,  fo  Ich  aus  den  Cronicken 
Gelernt  hab  vand  hiAorien. 
Drumb  fo  fag  deiner  frawen: 
Ich  woel  Sy  nicht  befdiawen,     50 
Ich  hab  dann  vor  fouil  than 
Güter  faiA,  das  Sy  moeg  han 
Mich  zu  der  Ee  mit  eren^^. 
Der  pot  neyget  dem  herren 
Vnnd     fprach:     „gnediger    herre 
mein,  55 

Mag  es  mit  Ewnn  yrlanb  fein. 
So  wolt  Ich  wider  daruon 
Reyten  vnd  das,  fo  Ich  han 
Gehoeret  ans  Ewrem  mundt. 
Meiner  frawen  in  der  Hundt,       60 
Als  Ich  zä  Ir  kum,  endeckhen. 
Sy  wirt  darab  nit  erfchrecken, 
Sonder  frewd  Tnd  wunn  tragen. 
Ich  wil  Irs  alles  fagen^. 
Der  Heid  in  feiner  pet  gewert    65 
Vnnd  mit  reicher  prefenntz  verert, 
Erlaubt  Im  heim  zäreytten. 
Der  pot  weite  nit  mer  peytten, 
Sonnder  fafs  bald  auf  fein  rofs, 
Reyt  dahin  die  nechBenn  ßrafs  70 
So  lanng  vnd  bifs  Er  heim  kam. 
Als  pald  die  Königin  des  Temam, 
Schueff  Sy,  das  Er  zfi  Ir  kem. 
Damit  Sy  von  Im  Temem, 
Was  Er  aufzgerichtet  het.  75 

Der  pot  nach  dem  beuelh  thet. 
Sagt  Ir  all  fach  aygenntlich, 
Hoch  Sy  des  erfrewet  fich, 
Wartet  kaum,  bifs  der  Held  kem. 
Das  Sy  In  zä  der  Ee  nem.  80 
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Tewbdasnck  IX,  1  —  56. 


IX. 

Wie  der  Edel  Tewrdaiinck  feinem  vater  dem  Künig  vnd 
der  Künigin  fchreyben  folich  reyfs  verkündet  vnd  Er 
Im  vnderweyfung  vnnd  leer  gab. 


X  ewrdannck  dem  tewrlichen  Heldt 
Lag  die  Künigin  aafEerwoeU 
Für  Ynd  fnr  In  Teinem  T/n, 
Daromb  Er  bald  ginge  hin 
Zu  feim  herren  vnnd  Tater.  5 

Dem  felbigen  erzelt  Er 
Den  brief ,  darbey  alle  wort, 
So  Er  Tom  potten  het  gehört, 
Vnnd  wie  Er  wolt  aof  die  fart 
Gewinnen  die  Königin  zart  10 

Durch  ritterlich  tat  vnnd  eer, 
Oder  in  der  weit  nit  mer 
Leben,  fprach:  „herr  vater  mein, 
Mag  es  mit  Ewrm  willen  fein. 
So  vergunt  mir  dife  reys^'.  15 

Der  vater  was  klfig  vnnd  weys, 
Betrachtet  die  waglioheit. 
Das  darauf  angß,  not  vnd  leyd 
Mocht  dem  Sun  wider  faren. 
Dann  Er  an  feinen  laren  20 

J^och  iung  Tud  nicht  erßarckt  was ; 
Die  vsterlich  trew  macht  das. 
Herwider  das  erlich  gemuet 
Dem  alten  vater  riet. 
Das  Er  nach  allen  eren  25 

Dem  Held  das  nit  folt  weren. 
Dann  ein  ritterlicher  Held 
Drnmb  wer  khomen  in  die  weit. 
Das  Er  fein  leib  nit  folt  fpam. 


Sonnder  in  dem  lannd  vmbfarn  30 
Vnnd  treiben  ritterlich  tatt. 
Alfo  in  des  Künigs  Rat 
Vsterlich  lieb  vnnd  mans  eer 
Wider  einander  ßritten  feer; 
Doch    zog    für    das    raandlih    ge- 

milet,  35 

Das  in  dem  alten  König  wuet, 
Vnd  fprache  zu  feinem  Son: 
„Die  reys  will  Ich  erlaubt  han. 
Doch  fo  iH  mein  trewer  rat, 
Das  du  got  in  aller  tat  40 

Welleß  vor  angen  halten. 
So  wirdeß  du  grofs  gluck  walten 
Yetz  vnd  zu  allen  zeytten. 
Wo  du  vmb  wirdeß  reitten''. 
Der  Held  folch  leer  behalten  tet,  45 
Dann  Er  fleifßg  fein  gepet 
Alltag  fprach  mit  Innigkeit, 
Lobt  got,  Maria  die  meyd, 
Darumb  Im  got  hat  gefriß 
Sein  leben  wider  all  liß  50 

Vnnd  betrug  auf  diefer  erd« 
Tewrdannck,     der   tewrlich    Held 

werd. 
Als  Wetter  zürayllen  kam. 
Von  feim  vater  vrlaub  nam. 
Das  Er  Im  erlaubet  gern,  55 

Dann  die  reys  befchach  nach  em. 


Fers  21)  erßackt  A^  Druckfehler.    35)  mandlich  B  u   C. 
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X. 

Wie  der  boefs*geift  zu  dem  Edlen  Tewrdannck  in  ver- 
kertter  geftalt  kam  vnnd  in  gern  von  dem  rechten 
weg  gebracht  het. 


J.r  habt  Tormalen  wol  gehört, 
Wie  der  poefze  geiß  hat  betört 
Fürwittig  Tnnd  den  Neydelhart, 
Darumb  >  macht  Er  fich  auf  die  fart 
Zäuerfüchen  fein  glück  vnd  heyl5 
An  herr  Tewrdannck,  dem  lüngling 

Dann  Er  wift  fiirwar  imd  gewifs. 
Wo  fleh  der  held  In  weyfen  liefs 
Vnnd  wurde  Tolgen  feinem  Rat: 
So  hofft  Er  noch  iamer  Tnd  not  10 
Züftifften  ylTmer  in  der  weit 
Durch  In ,    dann  fonnll  mit  parem 

gelt. 
Als  fleh  nun  ruüet  der  Tewrdannck, 
Saumet    fich    der    poefs    gelQ;    nit 

lanngk, 
Sonnder  kam  z&  Im  in  fein  lanndt,15 
Ein  püch  das  trfig  Er  in  der  hanndt, 
Beclaidt  wie  ein  glerter  Doctor. 
In  folhem  kleid  kam  Er  fürs  thor, 
Liefs  fich  dem  Helden  fagen  an: 
Es  wer  hye  ein  kunßreicher  man,20 
Der  mit  im  geren  reden  wolt, 
Daraus  Im  grofs  nutz  khomen  folt. 
Der  Held  liefs  den  geiß  ein  fürfich, 
Sprach:  „fag  an,  was  will  du  doch 

mich 
Vnnderweyfen?  dann  ich  leren  25 
Von  einem  yedem  alzeit  gern''. 
Der  geiA  Hellet  fich  gar  prechtlich. 
Sprach:   „gnediger  herr,  yememt 

mich 
Recht  Tnd  merckt  auf  mit  allem 

fleys, 
Dann  warlich  Ich  nit  Tnderweys  30 
Ein  yeden  obgemelte  khunß. 


Ich  hab  ganntz  ein  fonndere  gunft 
Zä  Ewren  FürMichen  gnaden, 
Darumb  Ich  mich  hab  beladen. 
Euch  z&geben  die  rechten  leer,  35 
^Zweintzig  lar  vnnd  der   noch  vil 

mer 
Hab  Ich  gelemet  vnnd  ßudirt. 
Was  Ich  fag,  das  i&  als  probirt". 
Der    Held    zä    dem    boefen    geiß 

fprach : 
„Doctor,  fahe  nun  an  vnnd  fag,  40 
Was  iü  doch  die  koßlich  leer  dein, 
Darumb  du  biA  khomen  herein?'' 
Der  geift  fprach:  „nun  merck  Ich 

eben. 
Das  Ich  fol  züuerüeen  geben 
Euch    meiner     leer    den    rechten 

grundt  45 

Auf  das  kürtzlft  zu  difer  ßunndt. 
In  dreyen  artickeln  hab  Ich 
Mein  leer  geüellet  ficherlich. 
Zu  dem  erßen:  die  weil  Ir  mer 
Dann  anndermenfchen  begertEer,50 
So  folt  Ir  allweg  Ewr  natur 
Volgen  vnnd  aUes  das,  fo  für« 
Ewer  angefleht  wirdet  gepracht, 
Verfächen  an  allen  bedacht. 
Dardurch  fo  werdet  Ir  bekand   55 
Gar  weyt   in   manchem  frembden 

landt, 
Das  all  weit  bey  Ewren  tagen 
Vil  gäets  Ton  Euch  wirdet  fagen". 
Der  Held  auf  folchs  Im  anntwort 

gab: 
„Aüfz    meiner   gepurt    nymbß    du 

ab,  60 

Das  Ich  dir  geren  Tolgen  folt. 
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TEWBDJffNCM  X,   62  -^  199. 


la,  wann  Ich  allein  leben  wolt 
Nach  meiner  fleifchlichen  begir 
Reeht  wie  ein  vnuemaffdg«  thier; 
Das  wer  aber  nit  wol  getan,  65 
Dann  billich  fol  den  Torganng  han 
Die  Yernnfft  i^nnd  die  goetlich  leer, 
Darurob  lieh  dir  Yolg  nymmer  mer^. 
Der  poefs  geift  in  im  felbs  gedadbt: 
Wer  hat  d|ch  newr  fo  weys  ge- 
macht? 70 
Doch  fchweig  Er   darnmb  kheini 

weg«  üil, 
Sonnder  redt  mer,  fprach:  „herr, 

mein  will 
Ift  nicht,  wie  Irs  villeicht  verHeet, 
Danen  leh  tU  xäfagen  hety 
Mochts  beweyfen  durch  difpütim,75 
Doch  damit  wir  nit  zeit  verliem. 
So  Temembt  die  annder  leer  mein: 
Ir  mueft  allzeit  TnuerdroiTen  fein 
Vnnd  Eüdi  Tonderßeea  der  aben- 

thewr. 
Nicht  fehenhen,  fy  fein  wild  oder 

ghewr,  80 

Vnnd  nach  weltlicher  Eer  trachten, 
Darinnen  kheins  ßerbeni  achten. 
Ob  Ir  dar  Inn  verUeft  Ewr  leben. 
So  wirdet  Euch  die  weit  geben 
Darnmb  ewig  gedechnns  z&  Ion".  85 
Der  Held  darwider  fpraeh:    „Ich 

han 
Vernomen  die  annder  dein  fag. 
Nun  ift  das  war  Tnnd  leydt  am  tag, 
Das  gottes  Ion  iß  allzeit  ner. 
Dann  auf  difer  erd  alle  eer;       90 
Daft  was   darch  hoffart  wirdt  rer- 

pracht, 
DalTelb  nit  ein  guet  gef chray  nwcht. 
Zö  dem,  wer  gef erlich  fach  fecht  an, 
Solwell  mags  im  dar  Inn  übel  gan 
Vnnd    dardurch    Terlieren    gots 

gnad,  95 1 


Wie   dann  in    püchern  gefchriben 

ßat. 
Haß  du  nun  Im  gelauben  ßudirt. 
So  wayß  du,  das  da  iß  probirt 
Mein  red  vnnd  difes  argument'^. 
Der  geiß  antwortet  Im  behendt,  100 
Sprach:  „mein  gnediger  lieber  herr. 
Mich  wundert  ye  von  hertzen  feer. 
Das  Ir  bey  fo  wenig  iaven 
Der  fchriifit;  fo  tU  habt  erfaren. 
Darumb  Ich  yetz  z&  difer  zeit  105 
Mich  nit  will  farter  laflTeii  weyt 
In  krieg  mit  Euch  Yon  den  fachen, 
Sonnder  Euch  nun  kundig  machen 
Meiner  dritten  vnnderweyAmg. 
Ir    feyt    ßarck    vnd    dtfrzA    noeh 
lung,  110 

Reich  vnnd  mechtig  an  allem  ^et, 
Vnnd  tragt   in  Euch  eins  Ritters 

muet. 
Habt  auch  lewt  zfim  fechten  tug- 

lich. 
Damit  Ir  anderen  leichtlich 
Abgewynnen  moBget  Irlanndt    115 
Vnnd  bringen    in   Ewer   ge#altig 

haadt ; 
Fragt  nit,  ob  Ir  des  habet  ftieg, 
Erbiet  Euch  alzeit  reckten«  gmnieg, 
Vnnd  konbt  als  dann  der  khefnen 

naeh, 
Wellet    auch    rechen    f&r  '^  khefai 
fchmach  1S90 

Ewren  ayd  zubrechen  Tmb  guet. 
Dann  man  Eneh  folhes  wieder  thiiet, 
Erlaubt  iß  Euch  gleich  zümeffen. 
Der  leer  Eolt  Ir^it  Tei^ffen, 
So  werdt  Lr  regiren  die  weit,   ISS 
Reich  an  lannden  rnd  pareai  gelt. 
Das  fein  dife  mein  leer  drey. 
Die    Ich   Ewr    goad   durch    mein 

knnß  frej 
Hab  wellen  geben  zünerßan'S 


Ven  68)  flaifokUelMV  C^  falath 
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15 


Der  Held  der  fach  den  Doctor  an  130 
Vnnd    fprach    z&    Im:    „es    Heet 

gfchribeii: 
Wer  nit  wil  werden  Tertriben 
Von  got,  der  fol  in  grechtigkeit 
Leben  mnd  nit  brechen  fein  aydt 
Vmb   khein    gät,   noch    weltliche 

eer.  186 

Aas  der  yrfach  Idi  deiner  leer 
Hinfnr,  noch  jetE  ift  difem  zill 
In  keinen  weg  nit  Tolgen  wili^^ 
Dem  bosfen  geiA  deni  thet  es  zom, 
Das  fein  leer  folt  fein  Terlorn,  140 
Sprach  t  „herr,  Ir  gebt  mir  fcharpffe 

wort 
Vnnd  doch  ans  meinen  leren  hört, 
Das  ichs  main  ans  trewen  hertzen'S 
Tewrdannck   der  fprach:   „la,  in 

fchmertzfi 
Worden  mich  deine  leer  fueren,  145 
Darumb  Ich  daraus  mAefs  fpüeren, 
Das  da  piß  ein  hellifcher  geiß, 
Der  mich  gsr  geren  het  geweyß 
Von  got  auf  ein  tKirechte  pan. 
Aber  du  haft  gefeit  daran^,         150 
Dapn  gehmb  mir  genntslieh  fir- 

war! 
Vnnd  pvedigeß  d«  ein  ganntz  iar, 
So  darfft  da  «Kr  nit  gedenckhen, 
Das  Ich  Ton  got  welle  wenckhen, 
N«ch    vwi    meines    lieben    Taters 

leer.  155 

Ifh  will  ftreiteu  nach  gottes  eer, 
Mein  glauben  hiütten  In  der  not, 
Vnnd  folt  Ich  daramb  ligen  todt'S 
Der  geift)  i^  Er  hoMret  die  meer, 
Annlwort  Er:  „B^d»  Ich  h«r,  mein 

leer  160 

Wiffdet  htj  Euch  nit  haben  ftat. 
Das  mj»  nit  klein  ^herteen  gat. 
Wiewol  Ich  nun  in  difer  weit 

% 

-*— " B    I,   ,        I   I      I   M 

135)  dhein  A,  Druckfehler. 


Gar  manchen  hab,  der  Tmb  das  gelt 
Sein    gelanben     vnnd     traw'en 

l^ht^  165 

So  iß  do<^  dalTslb  alles  nicht 
Z&geleichen  dem,  das  Ich  wolt 
Ha)ben  aufgerichtet,  wenn  folt 
Mein    leer    durch   Euch   fein    an- 

gnomen, 
Vil  mancher  noch  darein  wer  kö- 
rnen, ITO 
Der  das  yts  nit  gedonneken  thäet^^ 
Der  geyß  gedacht  in  fdnem  mftet: 
Dieweyl  Ich  ongefchafft  mfifs  faren 
Vonn  hynnen,  fo  wil  Ich  nit  fparn, 
Dir  doch    durch   fehaden  machen 

kundt  175 

Meiner  dreyer  dinfimannen  pundt. 
Sy  foUen  dich    durch   hafs   vnnd 

neyd 
Veruolgenn  ßets  zu  aller,  zeit, 
Vnnd  bringen  in  not  Tnnd  leyden, 
Nach  dem  du  ye  nit  wild  meyden  180 
Grottes  gefeta  Tnnd  die  gebot  fein; 
Drumb  wirß   da  noch   komen  in 

pein. 
Der   pOBfs  geyß   nach  folhmn  afl* 

hanndt 
Vor  dem  edlen  beiden  verfohwanndt. 
Als  es  nun  wider  wurde,  tag,     185 
Gehmbtmfir,  dann  Ich  warheit  fag, 
Vnnd  was  geordoni  lüi  fachen, 
Miß  Er  Im  des  geyßs  felbs  lachen. 
Gedachte  wie  geren  hette  mich 
Der  g«yß  Terliret  betraglich.  190 
Aber  leh  getraw  meinem  got. 
Der  weH  midi  behaeten  Tor  not 
Vn«d  dem,  das  mir  mocht  fched- 

lieh  fein 
Auf  difer  förgenomen  reys  mein. 
Will  damuf  weyter  nit  peytea,  195 
Sonnder  morgen  Ton  hynn  Reytten. 
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Tewrdannck    XI,  1  —  60. 


XI. 

Wie  Tewrdannck  mit  dem  Emhold  aus  feinem  land  zog 
ynnd  an  den  erften  pafs,  den  Fiirwittig  Innen  het, 
kam. 


Al»  nun  kam  der  morgenig  tag, 
Tewrdannck     zu     feinem     diener 

fprach : 
„Sag  dem  getrewen  Emholt  mein, 
Das  Er  pald  zu  mir  khom  lierein'S 
Der  knecht  thet  mit  ganntzem  fleys 

das,  5 

Sficlit  den  Ernholden,  da  Er  was. 
Bracht  In  pald  zö  dem  herren  fein. 
Tewrdanck  fprach :  „lieber  Ernhold 

mein, 
Guetter  Tnnd  hochnertrawter  knecht, 
Vemym  dife  meine  wort  recht:  10 
Ein  edle  Künigin  hat  gefanndt 
Iren  potten  her  in  mein  lanndt 
Vnnd  mich  gar  fer  laJTen  bitten, 
Das  Ich  wosl  khomen  geritten 
Zu  Ir  in  Ir  lanndt  an  all  raft,    15 
Dann  fy  Ton  hertzen  beger  vaß 
Mein  zu  der  Ee  dem  Sacrament. 
Darumb  fo  ruft  dich  zä  behendt, 
Wann  du  auf  folher  reys  allein 
Alein  getrewer  gefert  m&ß  fein,  20 
Damit  du  khünfftig  mügft  daruon 
Ein  warhafftige  khundtf chalft  thon'S 
Der  Erenhold  Im  anntwort  gab: 
„Herr,  darumb  Ich  den  namen  hab, 
Das  Ich  eins  yeden  erlich  tat     25 
So!  offenbaren  frw  vnd  fpat, 
Vnnd  ßraffen  feer  in  allem  lanndt 
Lafter,  Tutugent  Tnnd  die  fchanndt. 
Dann  alles  in  der  weit  zergeet, 
Aufzgenomen  die  eer  beleibt  ßeet.  30 
Darumb  fo  wil  Ich  geren  mit 
Euch  hin  ziehen  Tnnd  Ewer  bitt     | 


Auf  difes  mal  nit  abfchlagen. 
Doch  darbcy  thfi  Ich  Euch  fagen 
Vnnd  mit  gantzen  trewen  warnen :  35 
Ir  muft  die  Künigin  erarnen 
Durch  anngß,  leyd  Tnnd  gar  groire 

not, 
Nahenndt  wirdt  Euch  offt  fein  der 

todt. 
Euch    wirdt    auch    gegnen    grofs 

fachen, 
Der  Ir  Taft  wenig  werdt  lachen''.  40 
Tewrdannck  der  fprach :  „tugennt- 

lichen 
Ich  hab  allezeit  gewichen 
Valfcheyt  Tnd  der  poefen  wefen^ 
Auch  darbey  offt  beeren  lefen: 
Ewig  eer  fey  der  tugennd  Ion    45 
Vnnd  werd  zäletzt  mit  reicher  Cron 
Begäbet  Ton  dem  hcechften  got. 
Darumb  Ich  allzeit  fein  gepot 
Vnnd  die  eer  hoff  zubehalten. 
Got  der  herr  welle  mein  walten  50 
Allweg  Tnnd  yetz  auf  difer  reys. 
Dann  Ich  z&uoran  Taft  wol  weys. 
Das  der  anfanng  eerlicher  tat 
Nicht  leichlichen  Ton  henden  gat. 
Drumb  Ich  nit  will  erfchreckhen 

darab,  55 

Dann  Ich  mich  got  beuolhen  hab". 
Der  Ernhold   fprach:  „gnad  herr, 

Ir  habt 

Gueten  Terftanndt  Tnnd  feyt  begabt 

Mit  Ternufft  Tnnd  weyfzheit  genäeg, 

Hierumb,    fo   es   nun    wer   Ewer 

f&eg,  60 


Vers  54)  leichtlichen  B,    57)  Ernholb  C,  Druckfehler. 
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So  wolteü  irir  reyten  darnon' 
Der  tewriiche  Held  fprach:   ,4ch 

han 
Von  hertzen  gar  lanng  zeit  begert, 
ZuTeheii  diefelb  Künigin  werdt".  — 
Ritten  darauf  den  erßen  tag        65 
Mit  mancher  knrtzweyliger  Tag 
Dorch  hoch  gepirg  ynnd  dicke  wald, 
Abenthewr  gegent  in  manchfaldt. 
Die  will  Ich  lalTen  beleiben, 
Dann  Tollt  Ich  die  all  befchreibenJO 
Das  brecht  Terlengerung  der  fach. 


Tewrdannck    het   khein   rw   noch 

gemach, 
Bis  Er  der  Kunig^n  lannd  erfach. 
Frcelich  Er  z&  dem  Emhold  fprach : 
„Ich  fich  dort  die  loblichen  erdt,  75 
Darinn  wonet  die  Königin  werdt*^. 
In  dem  da  kham  die  nacht  daher, 
Dammb  fy  nit  gefahen  mer, 
Zäreyten  in  der  Königin  lannd  t. 
Dann  In  der  weg  was  TnbekanndtySO 
Zogen  in  die  herberg  ein, 
Zfiwarten  des  anndem  tags  fchein. 


XII. 

Wie  Tewrdanck   zu   dem   erften  pafs  kam,  darauf  Für- 
wittig  fafs,  yrnid  wie  es  Im  ergieng. 


Die  Son  mit  irem  liecht 
Bracht  wider  das  gelicht, 
Vertrib  die  Tinßern  nacht, 
Daromb  der  Held  gedacht: 
Es  iß  zeit  auf  KÜßan.  5 

Das  gedacht  Tnd  gethan. 
Gleich  Ton  ßond  ein  ding  was, 
Stond  auf,  fein  Bofs  Er  faTs 
Mit  dem  Emhold  feim  knecht, 
Fonnden  wider  die  recht  lO 

Strafs  z&  dem  erßen  pafs. 
Darauf  Fnrwittig  was. 
A1&  fy  khamen  daran. 
Sahen  fy  heraus  gan 
Den  haubtman  Furwittig.  15 

Der  empfieng  Sy  fitlich. 
Sprach:  „feyt  got  wilkhomen! 
Ich  het  gern  vemomen, ' 
Was  Euch  hett  hertrageol'' 
Tewrdannck  fprach :  „Ich  wils  Ta- 
gend 20 
Ich  bin  geritteo  Tongehewr 
Vill  weg  aof  abennthewr, 
Aach  manch  meil  preyt  Tnnd  lanng, 


Des  mich  ein  Küngin  zwanng, 

Zä  der  mir  ßet  mein  fyn.  25 

Sy  iß  Ewr  Künigin, 

Wirdet  genennt  Erenreich, 

Man  fagt,  das  Ir  geleich 

Nit  leb  in  aller  weit, 

Beich  an  Hetten  Tnnd  gelt,  30 

Darzü  gefchickt,  fchoen  Tnnd  weys, 

Ir  wirdt  geben  der  preys. 

Von  der  Ich  gehoert  hab. 

Wie  yetz  Ir  Tater  ab 

Mit  todt  fey  geganngen,  35 

Daromb  hab  Sy  Terlanngen 

ZS  nemen  ein  Held  frey. 

Der  fromb  Tnnd  tewrlich  fey 

Vnnd  lieb  Ton  hertzen  Eer. 

Defzhalb  bin  Ich  khomen  her.    40 

Wiewol  Ich  nit  tewrlich 

Bin,  nichts  mynder  hab  Ich  mich 

Tnnderßannden  der  reys 

Zäuolleftden;  wer  ireys. 

Ob  Ich  dalfelb  gelöck  het  45 

Tnnd  fooil  gät  that  thet. 

Das  Sy  mir  gelobt  die  Ee, 
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Ui  begeret  lut  mee. 

Dariimb  was  d«  »Icii  hayß, 

Das  wpA  wmd  ancii  da«  nayß,  M 

In  nameft  der  KiaigMH, 

DaHim  will  Ich  wiflig  tekt 

Vimd  fchewlMo  ab  klMiser  not, 

Sott  Ich  dammb  pleiben  todt. 

Was  aaiiders  iß  dl  eren.  66 

Hieranf  weMeft  mich  leren 

Vaad  wegl^,  nein  haobt  man^. 

Fürwittig  der  fah  an 

l>eB  Held,  Iprach:  „in  warheit 

Bin  Ich  der  red  erfreyt,  60 

Das  Ir  woßlt  TnnderHan 

Euch  des,  dann  eim  tewm  man 

Secht  Ir  mit  wefen  geleich. 

Mein  fmw  Kinigin  Ettireidi 

Eins  Helds  z&  der  Ee  gert,         65 

Der  gar  offt  hab  bewert 

Tewrlich  fach  mit  der  hanndt, 

Ee  Er  hem  in  Ir  lanndt. 

Wir  feyen  des  TerpAicht, 

Das  wir  zünor  Idheui  nicht  TO 

Sollen  herein  laflCen 

Auff  meer  odeat  EtinSSem^^. 

Der  Held  anntiroit  Tond  fjpvach: 


jr 


Ich  hab  f*eliiBrt  4Ke  fsch. 
Will  mich  des  vmiderAan,  75 

Hoff,  got  werd  mich  nit  lan'^.   — 
„Ir  hiAt  ein  ftreyen  fyn**. 
Sprach  Fürwittig  vnd  fftrt  hin 
Den  Holden  in  die  ßat, 
Darinn  Im  bef ehaeh  guetter  rat,  %0 
Enibot  Im  «acht  Tnnd  eer 
IMBt  fpejs  'mnd  anndenü  mer. 
Doch  TelfcMidi  tet  Er  das. 
Als  ein  tag  Torganngen  was, 
Färwittig  zum  Held  redt,  S5 

Wie  Er  ein  potten  gefanndt  het 
Vnnd  Yorkhündet  die  mer 
Der  Künigin,  das  yetz  wer 
Ein  gaß  khomen  in  Ir  lanndt. 
Daimtf  wurd  Sy  t&  iuuuidt         90 
Im  Ir  anntwort  fchr^ben, 
Dammb  folt  Er  hie  hldfben. 
Tewrdannck  der  nam  das  a|i 
Zu  dannck;  aber  den  man     % 
Den  khanndt  or  boc9i  redht  nicht,  95 
Was  pofriieit  in  'den  wicht 
Waren  verporgen, 
Blib  drauf  bey  im  an  forgen. 


%  1 1 


Wie  der  Färwittig  den  Held  Tewrdanck  in  ein  gfeiiicb^ 
mit  einem  HSrIchen  fiiret. 


!Nach  etwas  Torfchinen  tagon 
Sprach  Färwittig:  „Ich  hab  fagen 
GtehoBrt,  wie  Ir  feyt  ein  leger. 
Damit  ]^ach  dann  in  dem  leger 
Kit  werde  verdroJTen  Ewer  weil,^ 
So  WQBllen  ^r  reyten  ein  neil 
Oder  swA  hinans  in  das  holtz. 
Dafelbft  wtt  I«:h  l^üch  aeigen  JköUm 


Ein  hirfchen  Ton  fchcen  igehaena. 
Wie  Ir  das  f elbft  werdt  inneren  W 
Vnnd  fehen,  ob  wir  nHaehten  ▼«^len 
Den ,  oder  noch  feiner  ^efeUen 
Einen'S  Tewrdannck  jA  Im  l)prac|i  s 
„Ich  hab  warlioh  all  neue  te^ 
Geiagt  Ton  meinem  hartzen  gern,  15 
Es  fey  wild  pret,  Schwc&a  odcv  pm. 


Vers  64)  Fraw  die  Königin  fi  n  C      82)  Cod.  Cliat  fahchlich: 
Mit  fleys. 


TstrBDJNNCK  Xm,  IT  —  85 


1% 


Darumb  wann  es  wirl  fein  dein  zeit, 
So  bin  Ich  alspald  ancli  bereit 
Mit  dir  zfireyten  dar  znm  laid'^ 
Fürwittig  der  het  den  befchaid  20 
Den  legem  züaor  gegeben, 
Das  fy  folten  merckhen,  eben 
Wann  £r  khem  in  den  holen  weg. 
Das  fy  nit  weren  faul,  noch  treg, 
fioDider  hetzten  4«n  hirfcfa^    das 

Er  25 

Gegen  dem  Helden  lieff  gerad  her. 
Die  leger  merckten  feine  wort 
Vnnd  befetzeten  alle  ort 
Mit  hohem  fleys  aufs  aller  pell. 
Tewrdannck  der  held  khein  wort 

nit  well  30 

Damen,  reyt  mit  Fürwittig  dar. 
Als  Erkaminholn  Weg,  nembt  war! 
Da  lieff  ein  hirfch  gegen  Im  her, 
Als  w^r  Er  geiaget  an  gefer. 
Fürwittig  zS  dem  Helden  fprach :  35 
„Das  wer  waiiitA  ein  erHch  fach 
Vnd  klhnal  ein  gar  tewrer  ßannd. 
Der    Aem   hirfch    vnnder     äugen 

raimdt 
Tnnd  feilet  d^en  mit  fdnem  Swert 
Tnnd  belib  fitzen  auf  dem  pf erdt.40 
Der  Ine  vieng  iä  folher  weys, 
Derfelb  erlannget  eer  vnd  preys 
Für  all  lege^  in  difem  lanndt'S 
Der  Held  fall;  fein  ISwert  in  die 

hanndt. 
Das    dann    anrKdermalfen    wol 

fchneid,  45 

Dem  hiifehen  ynnder  äugen  reidt. 
Als  nun  folchs  der  hirfch  Ternatn, 
Lleff  Er   gerad   auf   den    küeneli 

man, 
Tnd   da  Im  der  titeld  nicht    aus 

feini  taulf 
Wolt  wdchen,  thet  fleh  der  hirfch 

auff  50 


Des  fynns,  ober  In  aufz&f^rii^gen. 
Tewrdannckh  mit  feiner  fchwertz- 

klingen 
Sprengt  den  nechßen  lEittf  In  hinein 
Vnnd  Aach  den  geleich  durch  das 

hertz  fein, 
Daruon  Er  über  ruck  aufzging.  55 
Durch  folch  weys  Er  den  hirfchen 

▼ien|;. 
Ein  gewagtes  JfpiU  foUieiS  was, 
Dann  het  dem  Held  gefelet,  das 
Er  Im  das  hertz  nit  als  eben 
Het  troifen,  warlich  tbin  leben  06 
Wer  gefiannden  in  gefar. 
F&rwittig  ranndt  zum  Helden  dar, 
Sprach:    „henr.   Ich  fiche   z&mal 

geren, 
Das  Ir  alfo  thuet  beWeren 
Ewr    gefchicMicheit    Tnnd    man- 

heit.  65 

Wann  ntmkhotaen  wirt  dterecht  zeit, 
So  wiH  Ifch  folchs  mit  allem  fleys 
Mein  traiwen  die  Künlgifl  machen 

weys. 
Es  wirdt  Eüdi  zfi  gfttem  khomen^ 
Dann  Sy  aus  tr  art  die  frofnen  70 
liieb  vnd  in  groffen  eren  hat. 
Abet  mich  bed^n^kt,  es  fey  fpat 
Vnd  über  mittentag  gar  weyt, 
Bey  mir  iß  es  ntm  ellbns  zeit. 
Daruikb  fo  well  wir  heim  zf^hltus  75 
Vnnd  ein  annder  mal  mef  heraus 
Reytten  vnd  lagen  nach  wirret''. 
Den  hirfeheil  man  auf  ein  wagen  lejt 
Vnnd  fShrC  in  atdbeim  zft  haus  mit 
Der  wai^d  zftrwürdct  taach  Ieger$ 

fytt.  80 

Wie^troi  nun  der  Füiwittig  das 
Lobt,  fotr&gfir  doch  heimlic)i  häfz 
Vnnd  Koren  in  feinem  hertzen, 
Dann  Et  In  t&^A  vnd  in  fcSimertzen 
Wolt  durc^  die  tftch  gefiSrf  hand^ 


Vera  33)  hirfchen  C. 
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TEWRDjyNCK  XIII,  86  —.  90.     XIV,  1  —  55. 


Den  Held  Tewrdannck,  den  khüenen 

man. 
Die  Talfcheit  Er  mit  folhem  fueg 
Bey  im  heimlichen  Terporgen  trüg, 


Pas  der  Tewrdannck  nit  merckhen 
mocht, 

Darumb  Er  Im  kheins  pcefen  ge- 
dacht. 90 


XIV. 

Wie  Fürwittig  den  Held  Te.wrdannck  aber  In  ein  andre 
geferlicheit  füret  mit  einer  Pyrin. 


Pürwittig  der  was  defzhalb  hie. 
Das  er  wolte  befehenn,  wie 
Er  den  Held  mocht  bringen  in  leyd, 
Darnmb  Hr  ein  annder  Geiaid 
Hat  heimlich  beßellen  laJTen.        5 
In  dem  als  Sy  zfi  tifch  faffen. 
Kam   ein   leger   Tnnd    bracht   die 

mer: 
Wie  in  dem  wald  ein  pyrin  wer 
Mit  fambt  Iren  weiflein  klein. 
Wo  der  Held  wolte  laßig  fein,  10 
Zu  ßechen  dalTelbige  thier, 
So  wolt  Er  Im  die  recht  Refier 
Zeigen  vnnd  füren  Ton  Ihmd  an. 
Tewrdannck  der  hochgeporen  man 
Sprach:    „la,    weys    mich    newr 

allein  dar,  15 

Ich  wil  damit  ßeen  mein  gefar, 
ViUeicht  üich  Ich  diefelb  pyrin''. 
Fürwittig  fprach:   „herr,   wolt  Ir 

hin. 
So  habt  Euch  in  Taß  g&ter  acht!'' 
Dameben  Er  heimlich  gedacht:  20 
Ich  wolt  dich  gar  pald  Terclagen, 
Wann  Ich  dich  todt  beeret  Tagen. 
Heimlich  Er  beualh  dem  leger. 
Das  er  aus  der  pyrin  leger 
Stell  die  felben  weiflein  mit  mafs,25 
Das  die  pyrin  erzürnet  pafs. 
Der  leger  eylet  in  den  wald. 


Die  weiflein  ertcetet  er  pald, 
Dieweil  die  alte  pyrin  was 
AuTzganngen,  züholen  ein  afs.    30 
Als  Sy  nun  wider  haimhin  kam, 
Vnnd  Ire  weflein  nit  Temam, 
Wütet  fy  vor  Rechtem  zoren. 
In  dem  kam  der  hochgeporen 
Herr  Tewrdannck.    den   lieflT  das 

tier  an,  35 

Der  Held  tette  ein  trit  hindan 
Auf  die  feytten  in  fein  Torteyl 
Vnnd  flach  damit  das  thier  geyl 
Mit  feinem  perenfpiefs  zAtodt, 
Das  Er  wurde  von  dem  plüt  rot.  40 
Darnach  Er  zu  Trkundt  erfchalt 
Sein  hören,  das  ys  in  dem  wald 
Allennthalben  gar  weyt  «rklanng. 
Das  hoerten  die  leger,  nit  lanng 
Sy  fich  faumeten,  fonnder   rann- 

dten  45 

Zu  dem  Helden,  dann  fy  kanndten 
Darbey  für  ein  rechte  warheit. 
Das  die  pyrin  wer  nidergeleit. 
Des  wurden  ^y  von  hertzen  fro. 
Dann  Sy  diefelben  pyrin  do         50 
Bey  dem  Helden  ligen  fanden. 
Ob  irer  grofs  da  begunden 
Sy  fich  züuerwanderen  feer. 
Allein  Fürwittig  folher  meer 
Von  feinem  hertzen  erfchmck  Taß,55 


Veri  30)  holen  afs  B  a  C.    37)  Aaf  ein  B  u  C. 
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Wanfcht  heimlich,    das  der   edel 

gaß 
Für  die  gemelten  pyrin  wer 
Todt  beliben,  doch  Hellet  Er 
Sich  der  gleichen  mit  nichte  nit. 
Mit  dem  tewren  Qelden  Er  rytt  60 
Wider  heym  Tnd  mit  yleys  fraget, 
Wo  hin  Er  doch  getroffen  het 
Die  pyrin  wild  Tnnd  auch  freiiTam? 
Tewrdannck  Taget  ims  alles  fam. 
Wie  Im  damit  wer  gefchehen.    65 
Fürwittig  fprach:  „Ir  werd  fehen, 
Wie  die  hochgeporen  Fraw  mein 
Darob  wirdet  als  frolich  fein, 
Wann  Irer  gnad  nun  werden  kundt 
Solhe  fachen,  die  Ir  yetz  thundt  70 


(( 


Hie  bey  mir  an  dem  erßen  pafs 
Aber  heimlich  gedacht  Er  das : 
Mit  meinem  willen  warlich  foll 
Ir  das  bleyben  verfchwigen  wol ! 
Beßellet  aach  an  allem  ort,        T5 
Das  nyemannds  ein  einiges  wort 
Bedorffte  fagen  der  Königin, 
Dann  Er  het  noch  in  feinem  fyn, 
Den  Held  durch  annder  geferlicheit 
Zubringen    in     anngß,    not    vnnd 
leyd.  80 

Auf  diefelben  weg  er  gedacht 
Alle  zeit,  bey  tag  Tnnd  bey  nacht. 
Wie  dann  weyter  fteet  gefchriben, 
Was  er  pofzheit  hat  getriben. 


XV. 

Wie  Fürwittig   den  Edlen  Tewrdannck  auf  ein   lembfen 
ieyd  füren  liefs. 


J^  urwittig  der  gedacht  im  wol : 
Ein  pyrin  nicht  gleich  f^len  fol 
Herab  leichtlich  Ton  einem  fchlag, 
Darumb  Ich  auch  billichen  mag 
Verfächen  mein  gelück  weyter.    5 
Es  was  einfmals  gar  vaH  heyter 
Vnnd  an  demhimel  klar  Tnnd  fchon, 
Sprach  Er   zu   dem  Helden:   „ich 

hon 
Hie  bey  gar  yil  gembfen  leieid. 
Die  fein  luAig  vnd  Taß  gemeyd.  10 
Wo  Ir  het  lull  vnnd  freud  darzfi. 
So  wolt  Ich  Euch   auf  morgen  frü 
Fueren  laffen  an  perg  dahin''. 
Der  Held  Tewrdannck  fprach :  „la. 

Ich  bin 
Aus  khomen  Tmb  vil  abenthewr,  15 
Darumb  gebet  mir  ewr  ßewr 
Mit  eim  fchafft  vnd  gfiten  eyfen 
Vnnd  laß  mich  als  dann  hin  weyfen. 


So  will  Ich  mich  dann  ynderftan 
Hinein  zu  dem  Grembfen  zfigan".  20 
Der  Fürwittig  was  fro  darab. 
Sprach  heimlich :  „hcer  du,  legers 

knab, 
Morgen  frw  fo  nym  difen  man, 
Weys  Inn  in  das  gepirg  liindan 
Zä    den    gembfen     hoch    in    die 

wanndt,         v  25 

Sey  auch  darneben  wol  ermanndt. 
Ob  Er  befleckt  mit  feinem  f&efs. 
So  thü  Im  defzhalben  khein  puefs, 
Sonnder  In  damit  ßeckhen  lafs. 
Dann  Ich  felber  zArecfiter  mafs  30 
In  ledigen  md  loefen  will. 
Doch  behalt  daffelbig  in  ßill. 
Sage  kheinem  menfchen  daruon. 
Dann  Ich  will  allein  difen  man, 
Was  Er  kan  auf  dem  Ieyd,   pro- 

biern".  35 


TKWRDjtNMiCK  XV,    86  —   96. 


Der  leger  anntwort:  „i&  fueren 
Ways  Ich  4ea  Helden  iflnuirecht^. 
Nach  rolheiB  nam  der  legere  luiecht 
Seinea  fchaffi  Tod  die  eyfen  trfig, 
Vnnd  füret  den  Helden  gen§g     40 
An  daJTelbig  gepirg  gar  hoch. 
Vngeaerlieh  do  Iraff  ein  lodi 
Der  Held  ynnd  beßeckt  darinnen 
Dermafs,  da«  Er  nicht  gewinnen 
liocht  feinen  flwa  heraus  wider.  45 
Er  fach  herab  zfital  nider 
Gar  maniche  klaffteren  tieff. 
Mit  gar  heller  Stjm  Er  do  rieff 
Z&  dem  legere  knecht,  der  do  was 
Blit  Ln  an  das  leyd  gangen,  das  90 
Er  Im  hulffe  Tnnd  ledig  macht. 
Der  legers  knecht  gar  wol  gedacht 
An  feines  herren  gepot. 
Doch  als  Er  fach  die  groffen  not, 
Darinn  der  edel  Held  Hundt,       &5 
In  kheinem  weg  Er  lennger  khundt 
Dem  tewren  man  hilff  verfagen, 
Dann  dem  Held  am  heraus  wagen 
Was  gefallen  aus  feiner  hanndt 
Der  fohafft  hinab  dnrch  die  hoch 

wanndt.  60 

Der  lege*  zu  dem  Heiden  giikg^ 
Pot  Im  (ein  fchafll,  den  Er  em* 

pfieng, 
Vnnd  keß  In  dardnrch  ans  der  not^ 
8onaß  het  Er  fich  warUch  z&todt 
Mieffen  vallen  hinab  zll  tall.      65 
Vnnd  wer  er  tob  lauter  metall 
Gewoft,  in  het  das  gholffsn  nit. 
Noch  wolt  Er  nach  manndHchem 

fyt 

■     ■ ■   '         I  M  ■..II   ■    III  ■ 

Vtrs  TS)  fchcn  B  n  C. 


In  kheinen  weg  laflen  damon, 
Sonnder  begundt  weyter  zfi  gan,  70 
Dann  Er  in  einer  fcharpffen  wanndt 
Ein    gar    fchcnen   gembfen   -Aeen 

fannd. 
Den  hetten  In  die  legers  knecht 
Darein  geiagt,  das  Er  nicht  mecht 
Merckhen    den     liJft     Tnnd    grofs 
fchalckheit»  T5 

Das  Sy  den  Held  hettett  geleyt 
Mit  fleis  dnrch  den  Iceoherten  gang. 
Tewrdaackh  der  Held  fanmht  fich 

nit  lang, 
Sonnder  w6rff  dalfelbig  thier  aus. 
Damach  ging  er  wider  vSk  haue.  80 
Fürwittig  erfchiuek  des  gar  hart» 
Dann  er  ho£Fte :  auf  difer  fart 
Solt  der  Held  todt  beliben  fein, 
Diewell  doch  tÜ  der  loechlein  klein 
Allennthalb  in  dem  perg  waren.  85 
Wer  fich  daruor  nicht  knndt  be- 

waren. 
Der  Tiel  fich  gar  fobwhiiit  sA  todt. 
Aber  got  halff  Im  aus  der  not. 
Die  not  der  Held  aaeh  vlberftaadt. 
Darumb  der  Farwittig  begandt  90 
Z&gedenncken  auf  ander  wegv 
Ob  dardurch  der  Held  niderieg 
Vnnd  Er  dem  pundt  theft  eia  ge- 
nügen. 
Maißerlich  khundt  Er  Torclaegea 
Sein  Talfchelt  Tud  tewffliCche  liA,95 
Dann  der  tewrliche  Held  nicht  wiJd 
Annders,  dann  das  Er  gerecht  wer. 
Dammb  ftrawet  Er  im  noch  ausr. 


Tkfrav^ancx  XVI,  >  —  69- 


tt 


XVI. 

Wie   Te^i-dannckh  darch  Färwittig  aber  in   ei»  gefer- 
Mehait  mit  einem  Loewen  gefart  tirard. 


Eines  tag»  da  fftrt  Furwittig 
Den  Helden  mit  Im  yelfcliigklicli 
Vmb  fpatziren  durch  ein  galten, 
Darinn  ein  Leo,  aus  dermalTen 
GrofsTnnd  freüTam,  gefanngen  Iag:Sr 
AU  pald  den  Furwittig  erfacb» 
Fiel  Im  in  feinen  fyn:  miecht  Ich 
Z&  difem  Lieben  bringen  dich 
In  das  kleine  hewflein  hinein, 
So  hoffet  Ick,  em  Mt  in  pein     W 
]>«rf«lb  kob  brnif  en  dick  fioswBr^ 
In  den;  ggdmuoMskhmL  khamens  dav,. 
Fiag  derFirwittig  an  vnd  fpradir 
„Her,  in.  difem.  hulteeB  geiavch. 
Man  eiB  loaicK  gefiMUngeni  keÜ  !& 
Warliclt  des  mmdtk  vetAea-  gezelVt 
FwrtewrtSdIvfreydig  ^waimmakaßt^ 
Der  dem.  £elbent  hsheifc  ans  kssfli 
Griff  trmtelich«»  in  feineii  mimiH,. 
Dom  Xr   khenadt    sü    der  felftei» 

ßMdd  20 

Geleich  einen  freydUgev  man, 
Vand  leß  In  widevumb  weg  gan 
Von  In  gennlaUchfeB  on  aHes  leydL 
Doch  fo  rat  Ichs  bey  meinem  ayd 
Nit,   das  Ir  folt  BnoMs  vmiderfti«- 

hen,  .  » 

Dann  wurdt  Ir  fchaden  empfahen, 
Se  Moeht  mam  darinn  werden  die 

fchuld 
Gegebe»,  dardkirch  ich  Bwr  hnUl 
Terlur,  das  het  Ick*  nit  geren. 
Wolf  Ii»  adier  nk  empeven,  90 

So  nragt  l9  da»  tfaifav,  ob  Ir  wnü 
Aber  der  Künigln  es  gefeilt 
Wol,.  wann  Sf  hart  Ton'  einem  man 

Vwi  39)  Tewr  Held  B  n  C. 


Sage»,  der  ßcfa  darff  vnnderftan 
Der  geleichen  erlich  fachen.       35 
Ewren  namen  wurdt  Ir  machen 
la^    gar    tu    manchem    frembdem 

lanndt 
Buvch  lolch  that  mü  erenbekanndl. 
Der  Tewrheld  zS'  dem  loBwen  ging 
Vnnd'  fÜck  das'zQtlrfhi  ▼n»Aetfi«ag,40 
ETedacht  die  fachen  auch  nit  pafs, 
Dtann  Br  davfiv  huAi  Mem  das, 
So  Im  der  Furwittig  fagt  vor. 
Es  beff^ech  on  HA  rmä  wer  war, 
Greyff    damiid    den:    l<|ßiven    in 

Mdinidt  46 

Der  ßundt  ¥or  Im  ahi>  ein  aant  hund. 
Dann  Er  des  Helds  mandlich  gemüet 
RrloiBnt,  darunbErmit  nicht  waat 
Gegen  1»,  ala  E*  tot  hat  tlian^ 
TewrdanoelD     gieag    an*;   fithade» 

darue».  50 

Dea  wundert  fiish  Fiawittig  fear, 
Giedladrt  heinüdi:  I^  flfch,  das 

nit  ner 
MIeh    wdHaiit  nfoia    munde    md 

anfchlag 
Helffm,  Si^gedbaaett  wotdmr  teg'. 
Er  wer  ye  nü  tthome»  dwrnon.  55 
k  den!  daanehen  fadi>  Br  hergon 
Gegen  Iv  dan  lewttfohen  Haldl 
Z&  dam  £v  %iach^:^  9,iw»  y   £«eh 

evw«lt 
Biiliclan  mein  fimw  «ft  d«r  Ke, 
Man   teh^  di^v  giaidken    ftich  ni^ 

nea  60 

GehoBTet  hab'  Tofn  afaa  fägen 
Bey  aHan  niaiaen>  lebttagen. 


24 


Tbwbdjtsvck  XVI,  63  —  T4.    XVU,  1—43. 


Vnnd  dieweil  Ichs  felbs  hab  ^fe- 

hen. 
So  mag  Ich«  mit  warheit  iefaen 
Vmid  ceffnen  der  edlen  Künigein,  65 
Die  wirt  darab  toI  freuden  fein'S 
Mit  den  werten  Sy  hin  khamen 
Widemmb  i^ana  Tnnd  namen 


Von  einannder  ein  gfitte  nacht. 
Fürwittig  fich  weyter  bedacht,    70 
Wie  Er  mocht  durch  fubtilig  weg 
Den  Held  bringen,  das  Er  niderleg. 
Sein  pofzheit  die  lernet  In  das, 
Wiewol  es  als  Terlom  was. 


xvn. 

Wie  Fürwittig   den  Held  Tewrdannck   a^bennais    in   ein 
geferlicheit  mit  einem  Schwein  füret. 


^Is  nun  Tewrdannck  der  tewrlich 

man 
Was  on  fchaden  khomen  daruon 
Vom  leoben,  über  etlich  tag 
Fürwittig  zä  dem  Helden  fprach: 
„Herr,   Ich  ways  an  eim  anndern 

ort  5 

Ein  hawends  Swein.  Ir  habt  gehört 
Warlich  bey  all  Ewren  tagen 
Von  eim  groeiTern  Swein  nye  Tagen,. 
Mein  leger  haben  das  beßalt 
An  einem  graben  in  dem  wald.  10 
Nun  iß  bey  Tnns  hie  zülanndt  fy t : 
Weiher  vor  andern  rom  damit 
WiU  begeen,    der  fcheuA  daflelb 

Swein 
Vor  ans  eim  hanndtpogen  allein, 
Darumb  das  es  recht  zornig  werd,  15 
Damach  veldt  Er  ab  von  feim  pferd 
Vnd  Mcht  züfues  dalTelbig  tier''. 
Tewfdannck    der    Held    antwort: 

„bey  mir 
Iß  dife  gwonnheit  ganntz  nit. 
Aber  nichts  deßmynnder,  damit  20 
Ich  auch  wifs  daruon  z&fagen. 
So  heyß  ein  pogen  hertragen, 
Wil  Ich  mich  Terfncheii  daran*^. 


Fürwittig  der  yngetrew  man 
Bald  Im  einen  pogen  herbracht,  25 
Dameben  im  hertzen  gedacht: 
Zeug  newr  hinaus  auf  das  leiaid. 
Mir  wer  Ton  meinem  hertzen  leid, 
Solteß  du  wider  her  khomen. 
Du  hetß  dann  Tor  genomen         30 
Von  dem  Swein  einen  leibfdiaden'S 
Mitlerzeyt  da  was  geladen 
Der  wagen  mit  fpeys,  fo  z&m  leyd 
Gehort.    den  fÄrt  man  nach  feim 

befcheid, 
Vnnd  Er  zog  mit  dem  Held  hin- 

nach,  35 

Tewrdannck    dem    was     zS     dem 

Schwein  gach. 
Da  Sy  nun  kamen  an  das  ort, 
Sach  der  Tewrdannck  Ton  weyten 

dort 
Das  grofs  Schwein  lanffen  gen  Im 

her. 
Tewrdannck  dem  Held  warde  nit 

mer,  >  40 

Dann  das  Er  zog  den  pogen  fein 
Vnnd  fchofs  ein  pfeil  in  das  wild- 

fchwein. 
Daruon  es  erß  erzumet  recht, 


Ver»  66)  volfreuden  A.  —  33)  fleys  C,  falsch!    43)  iß  C,  ßatt  «rfi. 


Tkwbdanjsck  XVII,  44  —  T4.     XVm,  1-30. 
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Lieff  den   nechßen  auf  den  Held 

fchlecht. 
Der    Tiel     behendt    von    (einem 

pferdt,  45 

Nam  in  fein   handt  das   fcharpfe 

Schwert, 
Stach  daJTelbig  Schwein  mit  gewalt 
Zfitodt,  das  lag  im  grünen  vald. 
Ab  der  Tach  nit  wurde  erfreid 
Färwittig,  dann  Im  was  TaÄ  leid,50 
Das  der  Heide  nit  für  das  Schwein 
Solt  im  walt  todt  beliben  fein, 
Wie  wol  Er  nit  dergleichen  thet, 
Sonnder  ßelt  fich,  als  ob  £r  het 
Ab   difer   that   grofs    freüd    vnnd 

wann. 
In  dem  wolt  die  liechte  Sunn 
Geen  z&  raß  mit  irem  wagen. 


55 


Das  Swein  fchüeff  Er  heim  zutra- 
gen, 
Gredacht:  grofs  gelückhatderman! 
Ich  ways  nit,  was  Ich  weyter  an  60 
Mit  dem  Helden  doch  fahen  fol. 
Es  geet  Im  darinn  allzeit  wol, 
Mich  helffenn  nit  all  meine  liß, 
Dann  Er  mir  zägelückhafft  iß. 
Aber  nichts  mynder,'  wie  im  fey,  65 
Vnnd  wonet  Im  noch  fouil  bey 
Schicklichait  mit  geluckes  yall, 
So  hoff  Ich  noch,  Er  werd  ein  mal 
Vberfehen  dio  rechten  fchanntz, 
Dann  manchen  gar  feltzamen  tantzTO 
Wil  Ich  dem  Helden  pfeyffen  noch. 
Damit  aus  In  ein  yeder  zog 
Anheim  wider  an  fein  gemach. 
Nun  hcert  zä,  was  weyter  gefchach. 


xvm. 

Wie  Tewrdannck  darch  Fürwittig  aber  malen  aaf  ein  vaft 
forgklich  Gembfen  Geieid  gefurt  ward. 


Pnrwittig  het  fürgenomen, 
Vonn  feiner  weys  nit  zükomen. 
Dammb  Er  ein  ander  fpil  an 
Fing,  fragt  darauf  den  Tewren  man : 
„Ob  Er  nit  weyter  wolt  lagen      5 
Gembfen?  dann  Im  hetthän  fagen 
Ein  leger,  Terüenndig  Tud  klug. 
Das  nahend  der  gembfen  gen&g 
Weren  nit  weyt  Ton  difer  ßat". 
Darauf  Im  antwort  der  Held  drat :  10 
„Ich  lag  gern  allzeit  frw  ynd  fpat, 
Daramb,  Fürwittig,  iß  on  not, 
Mich  der  fachen  halb  züfragen'^.  — 
„Alspald  es  wirdt  morgen  tagen^% 
Sprach  der  Fürwittig  zä  demHeld,15 
„So  fbU  aUo  fach  fein  befielt''.  . 


Fürwittig  den  leger  heimlich 
Fat  Tund  fprach:  „hcer  ynd  vemym 

mich ! 
Für  morgen  difen  Tewren  man 
Auf  das  hohe  gepirg  hindan        20 
Aus  deiner  knnß  mit  gutem  ffieg. 
Allein  für  In  darauff  hoch  genäeg, 
Sey  keck  ynd  lalfe  kheins  wegs  ab, 
Dan  Ich  Tonn  Im  ▼ernomen- hab. 
Wie    Er    vor    anndem    gefchickt 

Tund  frey  25 

Die  fcharpffjpn  genng  zMeygen  fey. 
Dammb  hab  dariim  gfiten:  fleys. 
Damit  du  mich  delfelben  weys 
Wiß^  zu  deiner  kunnfft  zfimachen*^. 
Der  leger  fprach:  «^zö  den  fachen  30 


VerB  3)  anderfpU  A,  Druckfehler. 


TEWBDASfJtCM  XVIII,    31    —  7$.      Xn,    1—8. 


W»ys  Ich  för  miBder  meki  teil  wo|. 
Daromb  Ich  In  recht  füren  fol'S 
Der  leger  het  khein  Tttlfchen  fyn, 
Br  fort  den  Held  nut  Im  dahin 
Aaf    hohe    velfi»   ^ind    fehai^ffe 
pergk,  35 

Mit  Tcdnem  fchafft  ging  £ir  z&worck. 
Hoch  in  einer  hangenden  wanndt 
Wa«  ein  Gembs  in  tegliehem  ßandt 
Geiagt,  dahin  nienandts  wolmoeht 
Khcnaen.    dev  Tewr  heU  Im  ge- 
dacht: 40 
Es  wer  mir  je  ein  groüe  fchonndt, 
Wo  Ich  ana  difer  hohen  wtmdt 
Den  gemhfen  nit  aniwerffi^n  folt. 
Dammb  £r  ait  ablaCTea  wolt, 
VerfSehet  tU  weg  hin  vnd  har,  4ft 
Ob  £r  mcBcht  b&  dorn  gembfen  dar. 
Zuletzt  fand  Er  ein  pletzlein  klein, 
Darauf  Er  mit  eim  fuTs  allein 
Muße  Han  in  der  hohen  wandt, 
Dann  er  fonnß  gantz  kheinen  weg 
fandt.                         50 
Seinen  anndem  ffifs  hielt  Er  gar- 
In  den  lüfften  Tnd,  da»  iA  warl 
Stach  dalTelb  tier  mit  feiner  ßang. 
Es  feit  nitTmb  zwen^igor  hmng. 
Er  mift  den  fchwaandc  han  g^ 
nomen,                       55 


VmtA  in  tttdiieh  gefav  fein  khomen. 
Aber  das  gelnek  nii  haben  wolt. 
Da»  der  Held  dafelbft  fierben  fall. 
Fnrwittig  das  alloo  wol  fach, 
Diui>  Im  £etn   bort«   ¥or  loid   nii 

praeh,^  60 

Hao  ander  Taß  alles  gofehach. 
Aus  eim  Taltchen  hertzenrEr  fpracfa 
Zu  dem  Tewren  Held  k^bonfan: 
„Fürwac  Ir  reyt.cinr  Tewver  man, 
€ief<^dtt   sfi    fteyge»  hoch    Tnd 

leyfs,  <i5 

Darmnh  Ir  iron  mir  habt  den  proyo. 
Wolt  got,.  mein  fraw  heto  gefebem^ 
¥il  lobs  wurd  Sy  Eü^  Terielteni^ 
Vnnd  wer    es    mng^kieh,    das    Ich 

knndt 
Wünfchen^    Sj    m&ßa    zä    difiev 

ßundt  70 

WilTen".  Der  wort  der  trib  Er  vil. 
Die  Ich  nicht  all  erzellen  wil, 
Dann  feine  betrug  noch  khein  enndt 
Haben.  Er  wirt  Euch  paCs  bekenndt 
Werden  in  nachuolgender  that,  75 
Was  Er  weiter  xfigerfchi  haf 
Herren  Tewrdannck,  dem  iungen 


Wie  Ichs  i&n  tail  gof^m  han. 


Ffindttig  dem  Edlen  Tewrdaimck  abermaten  RiM,   fleh 
in  eia  geferlicheit  mit  einem  Swein  zm  geben. 


FüFvdttig  der  Dal»  au£  em>  zeii 
Von  dem  Edlen  Helden  mtr  weit» 
Da  kham  gerenndt  om  legora  nmn. 
Des  lie£i  ßch  eylonds  l«gen  ^: 
Er  brecht  mili  Im-  gar  g&te  mer,  d 

Fer»  71)  wort  trib  C. 


Wie  Im  wald  ein  hawends  Siskwein 

wen, 
Vau   hoch   Tnnd    nmi    gewtt^fen 

grod. 
i  Er  gelaabet  nü;,  dae^  foiiv  gnoCs 


TmwRDAJSNCK  XIX,  9  —  84, 


81 


Pald  jandert  fiuden  werden  foU. 
Ob  dann  vnndev  la  einer  wolt    10 
Steclien  daffeUrigfiTeyiTwnSehveiB, 
So  irolt  £f  den  Reiben  hinein 
Weyren  ia  wald  deft  nechfien  weg. 
Furwittig  fpracb:  „wen  das  mein 

frav  fech, 
So  vürts  Ir  Taft  wol  gefallen,     15 
Wo  nch  des  einer  vor  allen 
Vnnderßünd,  dalTelbige  Schwein 
Zufeilen  mit  feiner  wer  allein. 
Vnnd  wo  Ich  dar  £ach  bericht  wer^ 
AI«  Ir  feyt,  es  fok  mir  kheiner20 
Berglefchen  fachen  Tor  than'S 
Tewrdannckder  Held  Heb  nit  befka, 
Sonnder    anntwort    dem    Talfchen 

man: 
„Ich  will  die  Sawkocklich  beßan! 
Drsmb  bringt  rniv  her  mein  güet 

fweiif  fwest,  25 

Iiaft  fatlea  da»  ^elgrab  f  ferdt''. 
Furwittig  z&  dem  Helden  fprach: 
,,Herr,  nertudbel  irmid  thüet  ge- 

■uich, 
Vnnd  h«rt  michl  wer  Idb  aa  Ewi 

ßat, 
loh  wc^t  thfin  eia  foandere  that,  30 
Daruon  mau  huing  mdfte  fagen.  * 
Ich  hfib  bey  au  meinen  tagen 
GeluBret^  das  man.  die  wild  fchwein 
Mit  fchwertea  ynnd  fpieflSsa  allein 
Gteßochen  Tnnd  gelfumgen  hat;  35 
Daramb  wer  das  eia  erlich  that. 
Wer  einen  knjrtzen  degen  nem 
Vnnd  daffelb  fchwein,  wo  ers  an 

khem, 
Mit  der  kurtaen  wev  z&todt  ßech. 


Vand  begondt  eylunds  züreyttea 
Z&  der  faw  hinaus  in  den  wald. 
In  dem  felbea  £r  erhört  pald. 
Das  durch  den  leger  was  gehetzl 
I  Vnnd  daa  wild   fchwein   fleh  hat 

gefetzt  50 

TrataHeh  wider  alle  iagjhundt. 
Tewrdannck  der  freydig  Held  Ton 

ßundt 
Stfindt  ab  zSfüefs  von  feinem  pferdt 
Vnnd  kroch  yaß  nider  auf  der  erdt, 
Harurab  das  In  Mt  fehen  nit     55 
Pie  fafw,  dann  Er  forgt,  fy  bitt 
Sein  fonnß  nit  in  einiche  weys. 
Er  kroch  Taß  heimfiehen  Tad  leys. 
Die  laghnndt  vor  der  faw  ihmden, 
Z&  kriegen  mü  Ir  hegundea»      #0 
Kheiner  bedorfft  fy  greyffen  an 
Bis  fy  fahen  den  Tewven  man. 
Da  gewannea  Sy  alle  gar 
Ein  hertz  wider  Tmid  lieffen  dar 
An  dalTelbig  Swem  mit  gewidt.  M 
Dardurch    die    faw   vernam   auch 

paU» 
Das  Terhanden  wev  der  Tewr  Hel4 
Darumb  fy  fich  weyter  i^t  fielt 
Zu  der  weer,  fonndar  floch  daruon. 
Tewrdannck    der    atacht    fy    aU 

ergan,  TO 

Dann  Er  aUeiii  zäfneffen  was. 
Für  ein  warheit,  Ca  fag  Ich,  daa 
Der  degea  aber  daey  gät  fpana 
Nit  het,  damit  der  Tewrlich  mad 
;  Wolt  habea  daifolb  groOe  f chwci&75 
Gefanngen  in  dorn  holts  allein. 
Darbey  ein  yeder  denncken  mag, 
Ob  fich  der  gleiehan  fach  ein  sag 


Wa^  daa  bafdiech,     eia    yedar  ,  Het  dürffen  züth&t  Tanderßan. 

fprech :  40  Furwittig  dar  heta  gerieht  an,   89 

Das  iß  warlieh  eia  greife  fach'^  Der  ait  het.  duvfoi  beleibea 

Daraof  der  Tewiliah  IMA  fpxaeh :  Mit  eim  fpiefa«    daramb  leha  hab 
„Auf  Ewr  red  wil  Ich  nit  han  Ra,  IchrMbeii 

Bis  Ich  demfelben  ganäg  tikä'S  Müeffen  i&  aander  geferlicheit, 

Biam  den  degen  aa  fein  feitten   45  Die  Furwittig  hat  s&bereyt 
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TEWBDATfNCK  XIX,   85—96.      XX,    1 


45. 


Dem  edlen  Helden  aufzerkhoren.  85 
Von  hertzen  thets  Fürwittig  zom, 
Das  die  faw  weg  geganngen  was, 
Recht  trawrig  Er  zu  dem  tifcli  fafs, 
Dann  es  was  eben  eJTen  zeit. 
Mit  befchwertem  hertzen  Er  peyt90 
So  lanng  vnnd  bis  in  zeit  gedaucht. 


Das    Er     ein    anndre    fchalckheit 

braucht. 
Daromb  Ich  wil  laJTen  daruon, 
Vnnd  weyter  geben  zünerHan, 
Wie  Er  hat  geübt  fein  wefen      95 
Gegen   dem    Held,    als   Ir    werdt 

lefen. 


Aber  malen  ein  grofs  geferlicheit,  darein  der  Edel  Fiirft 
herr  Tewrdannckh  clurch  annweyfong  Fürwittig  gefurt 
'  ward  auf  eim  Gembfen  leyd. 


in    new    fchalckhait   dem   Für- 
wittig 
'  Kam  in  fein  f jn,  dardurch  Er  fich 
Meint    zu    rechen    an    dem    Held 

werdt. 
Auf  ein  zeit  Er  fprach:  „herr,  be- 

gert 
Ir  noch  mer  Gembfen  zu  lagen?  5 
Von  eim  laid  will  Ich  Euch  fagen. 
Der   gleich  Ir    nit    habt    gefehen 

mer. 
Es  mag  das  ganntz  frawen  zymmer 
Zäfehen,  vnnd  grofs  freud  daruan 
Empfahen,  es  iß  gut  zügan.        10 
Darumb  was  Euch  gefallen  will. 
Das  gebt  mir  züuerßan  in  Hill, 
So  will  Ich  die  fach  beftellen 
Mit  guten  legers  gefellen'S 
Tewrdannck    dem   was    die    fach 
zu  mueth,  15 

Sprach :  9,wan  es  dich  wirt  duncken 

guth, 
Schaw,  das  all  ding  geordenntfein'S 
Fürwittig  die  hübfchen  freulein 
Liefs  füren  an  dalTelbig  enndt, 
Z&fehenn  lembfen  in  der  wennd.  20 
Nun  was  dermalfen  das  geieidt 
Gefchickht  mit  forgklichem  gleyt, 


Wann    ein  lembfz    wardt   geiaget 

feer. 
Das  Er  Hch  nicht  mocht  frißen  mer. 
So  fpranng  er  auf  ein  freien  fpitz,25 
Do  hin  khein  leger  durch  fein  witz 
Khomen  Tund  in  mocht  erlanngen. 
Solt  der  lembs  werden  gefanngen, 
DaJTelb  muH  befchehen  allein 
Durch  fcheuhen  vnd  werffen   mit 

ßein.  30 

Darumb  hat  Fürwittig,  der  wicht, 
DalFelbig  geiaid  angericht, 
Dann  Er  weß  den  Held  fo  hoflich. 
Das  Er  wurde  vnnderßeen  fich. 
Den  lembs  Tor  fouil  fchen  franen35 
Zfifellen  an  allen  grauen. 
Dardurch  Er  hofft  in  angß  Tund  not 
Den  Heldt  zubringen,  md  gepot 
Seim  leger  knecht,  fpradi:  „fich, 

merok  auf! 
Fdr  diefen  Helden  dort  hinBnif,40 
Wie  du  weiß.  In  die  hohen  wandt 
Vnd  fchaw:  wann  ein  lembs  wurd 

fein  ßandt 
Auf  dife  fpitz  nemen,  to  weys 
In  auf  die  pofen  plat,  Tnnd  leys 
Gee    Im     nach     auf    dem    g&ten 

gleyt",  46 


Tkwbdatsnck  XX,  46  —  109. 
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Der  le^rs  kneclit  het  feinbefcheyd, 
Fort  mit  Im  Tewerdanckh  den  held 

werd 
Durch  mancherley  wilde  gefert. 
Nicht  lanng,  lagen  die  hundt  daher 
Ein  lembs  pockh.   der  felbig  Hoch 

feer  50 

An  das  ort,  da  Er  meint  ficher 
Z&fein.   das  erfach  der  leger. 
Sprach:   „dahin  hat  fich  ein  Tier 

geßelt ! 
Habt  Ir  darzü  laß  Tnnd  gefeit 
Euch,   das  felb  züverffen  aus  der 

wanndt,  55 

So    geet   das    gleit  vnnd  feit   er- 

mandt, 
Habt    die    Tynn    bey  Euch,     geet 

weiflich, 
Ich  will  Euch  nachgeen  fietigclich". 
Tewerdannck  ^ing  mit  forgramkait 
Auf  der  platten  das  poefs  geleytOO 
Als  weit,  als  müglich  was  zügeen. 
Da  Er    nun    nicht  weitter  mocht, 

ßeen 
Belib  Er  Tnnd  Buefft  dem  leger, 
Das  Er  Im  lanngt   feinen   fchafft 

heer. 
Der    knecht     dalTelbig    thet     be- 

henndt,  65 

Dann   Er    ßfinnd    in    einer   guten 

wenndt. 
Tewerdannckh    nam  den  felbigen 

fchafft 
Vnnd  fchofs  damit  aus  rechter  krafft 
Den  Gembfen  aus  feim  ßanndt  herab, 
Yederman  wundert  fich  darab.    70 
Als  nun  der  Gembs  was  gefeit  todt. 
Aller  erß  hüb  fich  die  recht  not. 
Der  Held  het  fein  fchafft  gegeben 
Dem  leger,  der  ging  gar  eben 
Wider  aus  der  felbigen  wanndt.  75 
Tewerdannck   thet  ein  forglichen 

ßanndt. 
Dann  Er  auf  einer  platten  Hundt, 


Darinn  khein  eyfen  hafften  gundt. 
Der  Held  wolt  thün  ein  fchritt  gar 

weit 
Auf  ein  wafen  über  ein  gleyt      80 
Der  hoffnung,  zu  hafften  im  grafs. 
Als  Er  fein  füefs  auf  heben  was. 
Weichen  die  funff  zincken  all  gar 
Am  hindern  fufs  Tnnd,  nemet  war, 
Ain  zinckh  der  hafftet  allein       85 
Im  dem  h^rtten,  gelligen  Hein. 
Doch  leydt  derfelb  dermaffen  not, 
Als  mancher  man  gefehen  hat. 
Das  er  fich  pog  in  ein  grofs  kruemb, 
Vnnd  wer  das   gelück  gefchlagen 

Tmb,  90 

Das  der  felb  zinckh  zerprochen  wer, 
Tewrdannck  wer  khomen  in  grofs 

fchwer, 
Het  nichts  gewifers  gehabt,   dann 

den  todt. 
Aber  Im  htilff  der  ewig'got. 
Das  Er  mit  dem  ein  ffifs  Trider95 
Hafftet,  da  Er  in  fetzt  nider. 
Nun    Temembt    doch    die    Trfach 

recht, 
Warumb  der  Held  dem  leger  knecht 
Seinen    fchafft    lieft,    daffelb    be- 

fchach 
Darumb,  dann  zum  Held  der  leger 

fprach:  100 

„Her,  gebt  mir  Ewren  fchafft !  Ich. 

foll 
Damit  hinab  geen,  das  Ich  hell 
Meinen  fchafft  wider,  den  Ir  habt 

mir 
Verfchoffen  nach  dem  Tier, 
Ir  mugt  fonnß  wol  geen  aus  der 

wanndt^S  105 

Der  Held  glaubt  fein  Worten  zu* 

hanndt, 
Er  weß  aber  nicht  die  geferlicheU. 
Tewrdannck   kam  auf  ein  gradg 

geleit 
Vnnd  wart,  bis  Im  der  leger  bracht 


se 


Tbivrdannce  XX,  IW  —  18«.     XXI,  1  —  30. 


Sein  fdtfilft.  da  fir  den  het,   ge- 

dftdit  IM 

Der  Held:  „Ich  will  nit  mer 
Beleihen  In  difer  gefer^. 
Ging  damit  anf  die  ehen  erdt, 
I>a  fir  geptmden  fandt  fein  pferdt. 
Der  Fvnrittig  was  auch  darbey,  115 
Vera  Tewrdannek  macht  £r  grofs 

gefchrey, 
Sprach :  „herr,  Ir  feit  der  peft  leger, 
Der  gleichen  Ich  nit  hah  gefehen 

mer. 
Auf  ein  p<etB  gele jt  hat  ^er  knecht 
Euch  geffirt,    dann    het  Er  Eäch 

recht  lao 


Geweift,  fo  wer«  an  all  not 
Gweß.  ,  das   glaubt  mir  an    allen 

fpot«. 
Das  frawen  zfimer  den  Held  loht, 
Ffirwittig  Tor  rechtem  zorn  tobt, 
Das  dem  Heldt  nichts  gefchehen 

was.  125 

Damit  ein  jedes  wider  fafs 
Auf  die    pferdt   Tnnd  feinen   wb- 

gen, 
Die  Sy  hetten  hergetragen, 
Herten  wider  anhaim  t9l  hatis. 
Ifiemit    ift    ahet    ein    fchalckheft 

aus.  130 


XXI. 

Wie  Färwittig  den  Edlen  Tewrdaimckh  aber  in  ein  ann- 
dre  geferlicbdt  füret  mit  einem  PalMer  rad. 


F^twittig,  als  Er  hin  mnd  her 
Gedacht,  viel  Im  ein  Tugefer 
Ein  r^ch,  die  yaH  forglichen  was, 
Wie  Ir  hernach  werdet  h(eren  das. 
Ging  darauf  zfi  dem  Held  in  eyl,  5 
Sprach:  „herr,  woltlr  geen. durch 

kurtzweil 
Zft  der  palKer  mül  f]patzieren, 
Z&fehen  die  Hein  pallieren. 
So  will  Ich  Endi  fSren  dahin^. 
Tewrdannck    der    Heide    f^rach: 

„Ich  hin  10 

Z&befehen  das  begiilich'^. 
Darauf  futt  1b  der  Furwittig 
Zu  derfelben  pallier  mül  dar, 
Sprach;   „herr,   nemht  daran  der 

kunft  war, 
Wie  atte  fach  ift  zILgericht««.      15 
Furwittig  derfelbig  poefzwicht 

m 

Vtr»  14)  knuft  C,  Drackfefaler! 


Die  red  allein  darumb  anfieng, 
Das  der  Held    nehner    zum    rad 

gieng. 
DalFelb  lieff  Taft  gefchwindt   mit 

macht, 
Tewrdannck  Im  keines  argen  ge- 
dacht. ^ 
Nun  het  Tewrdannck    der  werde 

man 
Zwen  fchüch  mit  lanngen  fpitzen  an, 
Furwittig  i^rach:  „hey  meinem  ayd. 
Das  wer  ein  grofs  bcjhendiglceit 
Von     einem    langten     gefchfdtten 
man,  ^ 

Der  fich  hedur£Pte  mderflan, 
Einen  fchAdi  mit  fletmbt  der  fjpitftien 
Hinein  zMolTen  iliit  Witzen 
Vnnder  das  rad  vnd  widerrtidtt 
Heraus,  eeln  das  an  HdizQCkt^.dO 


TEWBDjNWcr  XXI,  31  —  €4.     XXQ,  1-30. 
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Als  newr  der  Held  fein  red  Temain, 
Bald  Ua  In  feui  ^foech  gemüet  kam, 
Er  wolt  auch  yerfüdieii  die  fach. 
Des  kam  Er  Mar  im  Tsgoniacli, 
Dami  het   Er   nit    Co    geCdnrindl; 
geKmckt  d5 

Den  f&fo,  das  rad  ket  la  zerdraekt. 
Aber  der  IMd  4er  -was  helienBdi, 
SpiBDli:     ,;Fünn^ttig,    das    dieh 

Alles  TBglndk,  «daim  durch  dein  rat 
loh  Cbhier  khomen  wer   in  greffs 
Ipol.  40 

Des  verg^fs  Ich  Ak  iiyniermer*^ 
FfinKtfig  fpraoh:  „gnediger  herr, 
Ir  inSk  doch  wol,  das  Ichs  nit  hab 
Gehejffen  Euch!  darum  lall  ah 
Gegen  mir  Ewren  groffen  zem.  45 
Ich  het  darfnr  ein  eyd  gefchwom, 
Ir  reit  das  i^t  hidlMB  getan. 


Kein  fchuld  hab  Ich  waiiich 'daran, 
Dieweii  I<A  doch  nit  hab  gefagt 
Aimders,    dann    ein   Hdd    ibliies 

wagt,  50 

Da  ward  Ir  dareft  fchoa  bereyt, 
Zubeweyfen  Ewr  fcMcUichait. 
Aber  Ich  dannck  dem  waren  ^t, 
Der  Euch  Tor  leyd  behüetet  hat. 
Dann  wo  «s  Euch  «if zratlen  wer,  «66 
So  het  Ich  muffen  in  gefer 
Gtogen  Ewren  genad^n  Aan**'. 
Mit   den  w^Mrtea  fchweigt  Er  den 

man. 
Tewrdannck  mfifts  berehehealaiDBtt, 
Ging  mit  4em  EriMd  Mn  llraf- 

£en  60 

Wider  heimhia  in  fehl  gemaeh. 
Als  nun  kam  der  minder  tc^  ' 
Vbt  FHTwitläg  idder  ein  fedb. 
Wie  dann  gefcAriben  fteet  heniaoh. 


Ein  andre  gefeilicheit,  darcSn  F&nvitlig  den  Edlen  Tewr- 
daiuiek  fiSft  an  «anem  Gembfen  leid» 


PnrwttfSg  1b  Feinem  fyn 
Gedacht:  ^,dii  feit  Biir  nit  hin 
Alfo  komen  on  naditeTl!'* 
Beim  fich  ein  Heine  weji 
Vand  "fonnd  ein  anderen  ISft,         6 
Ms  der  ^^oeTen  ^gwmiheit  iß, 
Die  idlzeit  das  arg  linden 
Tnnd  laffen  das  g&t  binden. 
Alfo  fliet  anch  f!örwittig, 
Zum  TewYdanadk  Er  Beget  lici^  10 
Sprach :  ^^horr,  wo  es  wmr  Ewr  wil, 
So  mcecht  Ir  lagen,  dann  ßill 
Es  iß  an  dem  himel  gar. 
Mir  hat  ein  leger  furwar 
Geragt,  Er  wifs  an  eim  ort        15 
Gembfen  in  einer  wanndt  dort, 


Er  well  Eich  vor  darein  gan,  > 
Damit  Ir  nidvt  Mtmdkt  daran^. 
TewvdsnBck  fpraeh:  „Hs  ^ifül  ich 

^een**. 
F&rwitti^  het  fein  verfteen         i» 
ZAnor  Bih  dem  leger  gemacht 
AlToe  fir  Mt  haben  acht, 
In.  züfuren  in  ein  wanndt. 
Die  Cr  svftgeen  itft  wer  gwfinndt. 
Wenn  Er  In  Jech  yor  Im  ^een,  1K» 
So  "wuid  Ers  «Bch  v^naderßeen 
Tnnd  darob  fallen  zätodt. 
Wo  das  hefchech,  wolt  Er  aus  not 
Im  helffen  ynnd  der  fchuld  fein. 
Der  knecht  fprach:  „bring  Ich  In 

hinein  30 


S2 


TEWBDANtfCK  XXII,  31  —  96. 


45 


mit  lieb ,  fo  foi  Er  nit  komen 
Heraus''.  Tewrdannck  het  genomen 
Ein  fchafft,  ßeig  dem  leger  nach, 
Zum  poefen  weg  was  Im  gach. 
Als  der  leger  dahin  kam,  35 

Sein  fchalft  Er  zu  handen  nam. 
Sprach:   „herr,  Ir  müeß  gar  Teß 

ßeen 
Vnnd  mir  gleich  nach  dnrcher  geen. 
Dann  werdt  Ir  Gembfen  fehen''. 
Der  Heldt  begundt  zuiehen:        40 
„Kümer  dich  nichts,  gee  für  dich. 
Ich  wil  wol  fehen  fürmich'S 
Der  leger  trat  die  fart  an. 
Gleich  begunden  Im  enntgan 
Die  fues  mnd  ^iel  überab. 
Het  Er  im  yall  nit  ein  hab 
Begriffen  an  einem  ßein. 
So  wer  Er  zfi  ßuckhen  klein 
Gefallen.     Er  was  in  not 
Dermafs,  das  Im  fein  pl&t  rot 
Aus  feinen  negelen  dranng. 
Alfo  hielt  Er  fich  fo  lanng. 
Bis  man  Im  zu  hilffe  kam. 
Tewrdannck  mit  acht  fein  fchafft 

nam 
Vnnd     ging    weyfzlich     aus     der 

wanndt,  55 

Bis  Er  ein  g&ten  weg  fanndt, 
Vnnd  feit  ein  pock  oder  zwen. 
Darnach  wolt  Er  herab  geen, 
AU  Er  dann  geleich  wol  thet. 
Als  Fürwittig  gefehen  het,  60 

Das  Tewrdannck  noch  was  gefnndt, 
Fraget  Er  den  Heldt  z&ftnndt,     . 


50 


Wo  der  leger  beliben  wer? 
Tewrdannck   fprach:    „Er  iß    gar 

feer 
Gefallen  ab  über  ein  loch,  65 

Ich  ways  nit,  ob  Er  lebt  noch. 
Ich  kunndt  Im  nit  zuhilff  khomen, 
Ich  wolt  dann  auch  genomen 
Han  ein  folchen  grofen  fchnapp. 
Ich  het  warlich  gmeint,  der  läpp  70 
Solt  gewiit  haben  ziägan. 
So  üch  Ich,  das  Ers  nit  kan''. 
Fürwittig  fprach:  „Ich  hab  geacht 
In  für  den  pellen  leger  ynnd  dacht. 
Er  wer  der  genug  wol  bericht.  75 
So  Euch  newr  iH  befchehen  nicht. 
So  well  wir  In  yerklagen  woP^. 
Heimlich  Er  Im. dacht:  „Ich  fol 
Billich  mit  dem  yelrzagen. 
Dann  bey  all  meinen  tagen  80 

Iß  mir  fein  gleich  nit  khomen  zu. 
Ich  weys  nit,  wie  Ich  Im  thfi. 
Er  hat  doch  mer  gelückes  vall. 
Dann  Ich  gefcheidigkeit  übend. 
Noch  will  Ich  Terf&chen  mer,     85 
Villeich  erlanng  Ich  mein  ger 
Ein  mal  noch  an  difem  gaß 
Vnnd  weret  Er  fleh  noch  fo  Taß^^ 
Nicht  lanng  es  belib  ßeen,  an, 
Das  Er  den  Tewrlichen  man       90 
Füert  auf  ein  gefroren  eys,  - 
Alles  aus  betrogner  weys, 
Vermaint  In  zutrenncken  darinn. 
Doch  gieng  es  nit  nach  feim  fyn, 
VITle  hernach  gefchriben  llat       96 
An  dem  nachßkomenden  plat. 


Vers  73)  Fürwtttig  A^  Dmckf.  84)  Die  Worte:  gefcheidigkeit 
überal  sind  in  A  auf  ein  kleines  Zettelchen  gedruckt  und  dieses  auf 
die  darunter  befindlichen  Worte:  weyfzheit  überall  aufgeklebt; 
B  u  C  haben  die  Worte  des  Zettels.    93)  Vormait  A^  Dmckf. 
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Wie  Ffirwittig   den  Edlen  Tewrdannck  auf  einem  Eys 
ertrennckt  haben  vrolt. 


H.  wa.  im  Winter  fürwar, 
Das  die  walTer  alle  gar 
Waren  aberfroren  feer. 
Fürwitdg  gedacht:  das  wer 
Warlich  ganntz  wk  g&te  weys,     i 
Mocht  Ich  In  bringen  aufs  eys, 
Tilleicht  Er  fchaden  empfieng. 
Fürwittig  heimlichen  gieng 
Vber  einen  g&ten  Aeg, 
Der  felb  sÄnechß  an  dem  weg  10 
Ton  newen  was  gepawen. 
Beualh  f eim '  knecht  ziäf chawen, 
Wo    doch   Tewrdannck   der   Held 

wer, 
Das  Er  In  mit  Im  brecht  her, 
Doch  nicht  nber  difen  Aeg,         15 
Sonnder  fSrt  den  nechBen  weg 
In  über  das  gefieoren  eys. 
Sprach    z&    Im:    „gedenck,    thw 

fleys". 
Der  knecht  lieff  mit  aller  gach, 
Bis  Er  den  Helden  erfach,         ao 
Sagt  Im:  „fein  herr  peyttet  fein 
Dort  ennthalb  des  walTers  allein, 
Dammb  Er  zä  Im  komen  folt. 
Er  weß  ,nicht,  was  Er  fein  wolt^'. 
Der  Held  Tolget  dem  knecht  nach,95 
Keiner  mtrew  Er  fich  yerfach. 
Als  Er  anf  das  eyfe  kam, 
Daifelbig  einto  krach  nam. 
Dann  es  dann  gefroren  was. 


Tewrdannck  darinn  fein  nicht  ver« 
gaf z,  30 

Ein  fprnnng  Er  hinder  fich  thet. 
Damit  Er  fein  leben  rett. 
Der  knecht,  fo  In  aofs  eys  liinneyn 
Het  gewifen,  der  fiel  darein, 
Doch  am  Tall  belib  Er  hangen.  35 
Tewrdannck  muß  in  heranslangen, 
Sonnß  Er  gewifs  ertmncken  wer. 
Tewrdannck  der  merckt  die  gefer, 
Tnnd  zürnet  an  den  knecht  feer, 
Dammb  das  Er  in  daher  40 

Het  gefurt  anf  difes  eys. 
Der  knecht  der  I^rach :  „herr,  mit 

fleyfti 
Bit  Ich  Ewr  gnad  hoch  vnnd  raß, 
Ir  wolt  Ewrm  zorn  geben  raß. 
Dann  Ich  hab  nit  f chold  daran,  45 
Fürwittig  hat  das  getan 
Tnnd  In  geheim  geheiffen  mich. 
Herr,  das  gelanbt' ficherlich^^ 
Der  Held  fprach:  „Ich  fich,  wie 

im  iß, 
Tnnd  merck  wol  die  poBfen  liß,  90^ 
So  Fürwittig  hat  bifzher 
Mir  bewifen  mit  gefer. 
Will  daranf  felbs  zä  Im  gan. 
Dann  Ich  dem  tntrewen  man 
Sein  liß  nit  yerträgen  kan.         55 
Er  heyß  biUich  Fürwittig, 
Sein  fuelfe  wort  fein  fchwert  Mch". 


31 
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XXIV. 

Wie  der  Eldel  Tewrdannckh  deii  p^efe^  FQnp|;4^  fchlug 
vnd  Er  Im  endtran. 


Xewcdaimck   der  Held  ging  be- 

henndt 
In  zoni  an  daffeUng  emidt. 
Da  Er  den  Farwittig  ^nd 
Vnnd  fptracli:  „da  laor,  werft  ge- 

fchanndt, 
Dq  bift  ei|i  irntr^wer  wicht!  5 

Wie  vil  h^St  da  z&gerichl; 
Morderey  Tond  aach  fckakl^hay t ! 
Ich  bin  genntzUchea  bweit. 
Dir  daniab  4«n  len  zugeben. 
Dann  du  mich  Tmb  mein  leben  10 
Hetß  gar  geren  gewifun 
Yt^  durch  d^n  urcg  dann  difen, 
Die  mir  zügeferlic^ait 
Dorch  dich  (ein  werden  berait. 
Dann   yalfch    Tnd    bQsff    iß   dein 

Furwittig  rpvueh  dj||saa|drat: 
„Waa  läget  I»^  Ueber  h^n? 
Mich  wuadeKt  f^e«  djfar  meer! 
Iß  Euch  bei^ta^he^  eiaidh  li^d? 
Daruon  ways  Ich  bey  ineim  eydSO 
Weder  werck,  i|0«h  alnich  wprt". 
Der  Held  fpni^:  „du  Mge^  4ort 
Auf  dem  eyfa  tl^ffyß  du  wol,  wot 
Dein  l^iM^^  bat  Wt.  gefagt  Ikiro, 
Du  habß  in  geheyfifea,  da»         35 
I^  mich  M  weyftMi  die  arafc^'. 
Furwittig  j^lh#  Wider  iwdt. 
Das  Jpf*  dA»  nur  geheylTi^  het: 
„Der  knecht  hats  aus  faulckait  tan, 
Darumb  wil  Ich  Im  fein  Ion       dO 
Geben,  das  Er  den  rechten  weg 
Mt  ganngen  iß,  dann  ein  ßeg 
Iß  gemacht  danon  nit  weyt. 
Aber  es  fein  Tnkündig  leyt, 
Als  pald  man  In  kert  den  ruck.  35 


Es  iß  ancb  daroader  ein  pmek. 
Darüber  Ich  gee  fpat  vnml  fir&^. 
Sprach  der  I|elds  „fishlag  der  tew- 

fei  z&I 
Ich  kenn  wel  delA  iMsfe  port. 
Dann  dn  mich  lill  TatfclM»  fart40 
Gefuret  haß  offt  vnnd  dick. 
Ich  hoff  zä  got,  maft  «im  ^axsSk 
SoUeß  du  noc^  khaneii  warib^ 
Dann  dein  eiß  art  w«r  nit  fvmiib. 
Als  du  wurdeft  gei^ogaa**.  4& 

Der  HeMt  zadct  fem  feaüBi  An  soni, 
Wdt  Im  gebea  eiaea  ßreieli, 
Furwittig  Im  darava  entweich 
Vnnd  fioch,  waan  ea  ie*  ba  mit^ 
Welt  Er  anadera  ntt  den.  iaÜ     W 
Vonn  Im  haben  empf^nn^ait* 
Tewrdannck  der  het  Tedaagmi, 
Z&f^en  die  ed«l  Kmiigitt, 
Sprach  z&n  Ernhold ;  «Jch  wiU  hin ! 
Der  Tngetrew  Furwittig  6fr 

Hat  fo  laaog  auf  gdialtaai.  mi4ii. 
Daa  tli&li  mur  Tan  heiizen  smbu, 
Daa  ick  ^e  zeit  hab  veaionir^. 
Damit  Sf  zürafz  faJTcn 
Vnnd  ritten  die  recht  ftraJüea      M 
Dabia  a&  dem  andern  pafa,  . 
Darauf  der  Vnnfala  fafs. 
Derfelb  waa  auch  ein  haabiman. 
Die  fleh  foUiea  Tnderftaa, 
Zfiweren  attfs  aller  peß, 
Damit  ins  lannd  nit  fnembt  geli 
Wurden  gelaflen  hinein. 
Wie  Sy  all  dann  ein  verein 
Z&famen  hetten  gemacht. 
Als  Ich  oben  hab  gedacht 
Darumb  Ich  befchlielTen  wil, 
Was  gferlicheit  vnnd  wienil 


TO 
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Vnngetvew  bewifea  liat 
Der  Farwittig  fnr  nnid  fpat 
Tewr^annck  flem  tewvMi^ien  man,  75 
Vnnd  nmi  met  "Euch  hinför  an, 
Was  Im  an  dkr  andern  Clanfen 


Von  Vnfalo  ndt  gYaufon 
Gegnet  iÄ  an  feim  leben, 
Euch     dairch     fchviffl    s&uerßeen 
geben.  80 


XXV. 

Wie  Tewrdaimck  an  den  andern  pafs,  den  Vnfalo  der 
haubtmaii  Innen  het,  kam,  vnd  welcher  maflBen  Er  von 
Im  empfhngen  ward. 


10 


IVnn  habt  |r  vor  gehceH, 
Wie  Tevrtdaam^  hab  »eirlkBrt 
Förwittiga  Regiment,   « 
Aach  da«  Er  floieh  bdkenndt 
Dem  Held  %w$  dem  gefioht. 
Noch  urolt  Er  daanaeht  nicht 
Seiner  ^ofshflit  abfiden. 
Er  liefs  ein  potten  geen 
BaM  zum  Vnfalo  dar. 
Der  Im  fi^^t  lirwar 
Alle  gelegenheit, 
\9^  der  IMd  rntturnkt 
Ami  allen  UAe^  Mi 
Wer  khomen  durch  glucka  fchein. 
Het  In  auch  tou  Im  iagt,  15 

Darumb  wer  Er  ganntz  Terzagt 
Gegen  dem  Tewren  man, 
Bet  In,  Er  wcelt  fleys  hau, 
Di^lli  folt  Er  ip  daa  lannd^  . 
^omen,  Ir  gttBlt  zlÜiann^t        äO 
Het  ein  ennd.  daiMttb  Br  Mit 
Bedenncken,  was  Er  th&i  weit 
Bill  )T«irf  dlMMick  dem  fleM  werd^ 
Er  wer  fchMi  auf  fein  pfetrd 
GefelTen,  mg  an  {eün  pafa, 
Darumb  fchrib  Er  Im  das, 
Vor  ein  wiffsn  t&han. 
Vnnfalo  fprach:  „den  man 
Laß  zä  mir  herkomen. 


Ich  hab  Ton  Im  veniDiiien, 
Villeich  haben  mein  dfick 
Zfi  Im  Til  peffSeri^  gelück, 
Dann  mein  gefeU  F&rwittig«'. 
In  dem  fohaut  Br  vnbndi^ 
Den  Heldt  Er  wj^ten  fach, 
Z&  dem  Er  g&llich  fpvach: 
„Herr,  wellt  gotwitinim  f«in 
Mir  ynnd  der  edlen  Künigoin! 
Ich  frag  Euch  gern  der  ner. 
Was  doch  wer  Ewr  beger. 
If  feyt  ein  fironnbder  gaft, 
Darumb  mich«  wmdert  raft. 
Wer  Euch  hal  Imt  gefoandt 
In  meiner  frawen  lanndt'*. 
Tewrdannck  Im  antwort  gab: 
^wr  red  Ich  gehflert'hab, 
l^ttttd  feyt  Ir  mich  thät  fragen, 

So  wil  Ich  ff^^  füg^n» 
Biein  gfciiefft  züeirkhenen 
Ckrbfjn.    Idi  fütii  ItemMo^ 
Ewr  Fraw  heys  Erenreich^ 
In  der  w^t  leb  ir  gleich 
Nit ,  Sy  £ey  aaeh  biüile^ 
kifit  £ciMBn  TBiia  icldeklidi^ 
Vol  tugendt  lUad  hafllich. 
balTelb  liat  bawegt  mi  A, 
Solh  reys  awmdeifdten^ 
Ob  Ich  Ir  vmtM  gWdhen, 


36 


40 


45 


50 


55 
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Sy  leiblich  fchaweii  an, 
Vond  werden  Ir  dienftmaii. 
Ob  mir  dum  glnck  wondt  bey. 
Dm  mich  Ewr  Fraw,  die  frey, 
Naem  zit  eim  gmahel  an. 
4nf  folchs  Ich  mein  reys  han 
Crewagt'S    Anntwort  Vnfalo: 
„Herr,  Ich  bin  Ewr  ]nm£Ft  fro, 
Vnnd  lob  Ewr  fnmemen. 
Keiner  dar£P  fich  fchemen, 
Dem  mein  Fraw  wirt  zfiteyl, 
Von  glück  Tnnd  allem  heyl 
Wirt  Er  mcegen  Tagen 
Bey  allen  fein  tagen. 
Dann  Sy  all  tngent  hat. 
Yedoch  da«  Ir  Terßat, 
Damit  das  lannd  deßpaa 
Werd  bhuet,  erfoitfert,  da« 
Sy  erwel  ein  Tewm  man. 
Der  meiner  frawen  beyßan 
Mng  Tnnd  befchntzen  vor  leyd. 
Ich  fag  Euch  auf  mein  eyd: 
Der  m&fs  leiden  manch  not 
Vnd  nicht  furchten  den  todt. 
Wiewol  Ich  Euch  Tewr  acht, 
So  rat  Ich,  Ir  betracht 
Zäuor,  was  Euch«  beß  fey". 
Solhs  red  Er  aus  yerretrey. 
Ob  Er  In  macht  verzagt. 


60 


65 


TO 


T5 


80 


85 


Tewrdannck    fprach:    „Ich     habt 

gewagt 
Bifzher  von  Imtwegen. 
Seyt  es  Euch  dann  glegen,  90 

Zuuerfächen  will  fein^*. 
Sprach  Vnfalo :  „fo  kert  ein 
Zu  mir,  Tewrer  Held  werdt^S 
Tewrdannck  ßund  von  feim  pferdt, 
Ginng  mit  Vnfalo  dar  95 

In  das  gemach,  das  zugericht  war. 
Legt  Ton  Im  das  gewandt  fein. 
Vnfalo  mit  grolfer  pein 
Gedacht  fiets  hin  ynnd  her. 
Wie  Er  dem  Held  gefer  100 

Mocht  fugen  zu,  damit 
In  die  Knnigin  feh  nit. 
Dann  Im  fagt  das  hertz  feis. 
Wo  Er  feh  die  Kunigein, 
So^  wirt  Sy  In  wellen  han,         105 
Alfzdann  wer  es  gethan 
Vmb  In  Tud  die  gefeiten  feiii. 
Mit  ai)gß  ynnd  der  gleichen  peln 
Vertrib  Er  etlich  tag. 
Hernach  Ich  weyter  fag,  110 

Was  puberey  mnd  fchalcUieil 
Er  hinfor  ein  lang  zeit 
Dem  Tewrdannck  hat  getan,       # 
Darumb  Er  empfieng  fein  lan. 


XXVI. 

Wie  Vnfalo  Tewrdanck  ein  geferlichait  zflfuget  an  einer 
Stiegen,  daran  Er  fich  folt  erfaUen  han. 


Y  nfalo  nach  lanngem  bedacht. 
Den  Er  het  gehabt  tag  Tnnd  nacht, 
Thet  Er  gar  ein  greife  fchalckheit 
Tewrdannck  dem  Helden  ynoerzeit. 
Nit  weyt  ein  hoher  tnren  was,     5 

Fers  59)  befchawen  C. 


Darinn  ein  fchneck,  gelaubet  dAa, 
Gemachet  von  eim  guten  ftein,  * 
Drauf  züh«chß  ein  hultzens  Bieg- 
lein, 
IQein  ßickel  ynnd  dani  fchmaL 


TsWBPjiNNCK   XXVI,  10  —  T8. 


n 


DaiTelbig  gieng  herab  z&tal        10 
On  all  glennder  oder  handthab.  ^ 
Daran  het  Er  geprochen  ab 
Ein  ßapfel,  wann  man  darauf  trat, 
So  wich  der  felb  geleich  von  ßat 
Yemanndts  Tnndern  folTen  hindan.lö 
Tnfalo  meindt:  wann  der  Tewrman 
Anf  die  prochen  ßapfel  kein, 
Das  Er  dardnrch  eiin  fchaden  nem, 
Vnd  zerfallen  ward  den  leib  fein. . 
Vnfalo  fprach :  ,4ieber  herr  ]nein,20 
Woelt  Ir  för  ein  knrtzweil  fchawen 
Die    weyt    lanadtfchafft    meiner' 

frawen, 
Aach  fchcsne  Sehlofs  ynad  der  Stet 

TU, 

Die  Ich   Euch    dort    oben   zeigen 

wU?" 
Tewrdannck  mit  dem  Vnfalo  zoch25 
Durch  den  fchnecken  in  tnren  hoch. 
Zeigt  Im  fieckhen,   Sehlofs  vnnd 

Stet, 
Vnnd  was  die  Königin  Im  land  het. 
Von  TU  fachen  Er  mit  Im  redt, 
Dardnrch  Er  In  auf  halten  thet,  30 
Bis  es  beg^dt  zftwerden  nacht. 
Nun    hoBrt   mit  fleys  mnd  nemet 

acht. 
Was  Vnfalo  het  feinem  knecht 
Benolhen,  das  Er  keme  recht, 
Wann  ^s  ward  fein    vmb    abents 

zeit  35 

Vnnd  fagt,  das  elFen  wer  bereit, 
Vnd  wo  der  Held  nit  bald  khem  dar, 
So  yerdurb  es  auf  dem  Tifch  gar. 
Dameben  Er  beuelhen  thet 
Eim  knaben,  den  Er  zogen  het,  40 
Das  Er  die  thür  folt  fchlagen  ein 
Am  fchneckhen,  da  der  Held  hinein 
Was    ganngen.    anntworten    die 

knecht : 
„Herr,    wir    wellens    aufsrichten 

recht 


Die  faeh''.  hald  der  knab  die  thur 

einfchlAg.  45 

Darnach  als  den  knecht  daucht  fein 

fÄg, 
Ruefft  Er  den  Fnrßen  Tewrdannck 

an: 
„Herr,  Ir  folt  zft  dem  elfen  gan, 
Dann  dalTelb  iß  berait  furwarj 
Sonnfl;  wirdet  es  yerderben  gar'^50 
Vnnfalo  zu  dem  Helden  fprach: 
„Herr,  nun  geet  in  Ewren  gemach 
Zu  dem  elfen,  dann  es  iß  zeit. 
Da    nyden    der    Marfchalck   Ewr 

beyf'. 
Tewrdannck  der  Held  weit  hinab 

gan,  55 

Da  waren  die  thür  zSgetan. 
Darumb  der  Vnfalo  zürnet  feer 
Vnd  fprach :    „Tolget  mir ,    lieber 

herr! 
Dort  oben  Ich  ein  Biegen  hab. 
Die  geet  in  Ewreu  fal  hinab.      60 
Auf  der  felben  woellen  wir  geen 
Hinab  in  Sal,  fonnß  muß  Ir  ßeen 
Noch  lannge  zeit  an  difer  thür. 
Bis  man  bringt  die  fchlüifelherfür". 
Tewrdannck     der    yolget    feinem 

Rat.  65 

Als  pald  Er  auf  die  ßapfel  trat, 
Wiche^  die  ynnder  Im  zfißund, 
Defzhalb  Er  z&  fchwanckhen  be- 

gundt. 
Doch  enthielt  Er  fich  vor  dem  yall. 
Aber  ein  pantoffel  zfital  70 

Im  viel  z&undriß  in  den  thuren. 
Darbey  mag  man  die  not  fpüren. 
Das  in  dem  forglichen  ßrauchen 
Theet  Er  fein  fohicklichait  brau- 
chen, 
Beleyb  hangen  gleich  in  der  wag  75 
Vnnd  wer  Er  gewefen  ein  zag. 
So  het  Er  fich  warlich  zä  todt 
Gefallen,  aber  der  ewig  got 
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Solben  febaden  nit  haben  wolt, 
Bas  es  yetzo  fein  euult  fein  f olt,  80 
Haan  m  sahand.  dveylGg  claffter 
Was  hinttb  oder  nodL  vil  mer. 
Tewrdannck  der  Held  Ibbant  über- 

ficb, 
Sj^cb:  „Vnfialo,  Ich  warnen  dich. 
Dann  etlioh  tU  fiapffelen  fein    85 
Prockaii  Tandes  den  faflfen  mein. 
DaraDib  tb&  gemach,  rat  Ich  dir^ 
Dann  Ich  felbs  wer  ge&llea  fchir*S 
VnnMo  ans  yalfchem  hertzen 
Sprach:    „herr,    mit  gar  grolTem 
fchmertzen  9*0 

Hab  Ichs  wadich  gefeben  wol. 
Aber  hinffiran  nyemants  fol 
Fallen  anf  difer  Biegen  mer, 
Dann  Ich  an  beden  feyten  glender 
Von  ftundaa.  wil  lalTen  machen.  95 
Ich  danck  got,  das  folhe  fachen 
Auf  ditzmal  als  wol  geratten  fein. 
Glaubt  mir,  het  Ichs  beforgt,  herein 
Wolt  Ich  Euch  nit  haben  gebracht'^ 
Tewrdannck  Im  kheines  argen  ge- 
dacht, 100 
Dann  £^  Im  gantz  Tertrawet  wol. 
Vnfiilo  der  fprach:  „herr,  Ich  fol 
LauiFen  in  den  Sal,  damit  man 
Anf  fperr,  Ir  beleybet  ßill  ßann 
Am   fchneckhen   hye   oben^S     die 
weyl  105 
Vnfalo  lieff  hinab  mit  eyl 


Den  fchnei^ken,  Br  attfCjpecFeH  tiiet 
Vnnd  mit   feim  kftedfat  ein   soren 

het. 
Das  zA  gefpaiffet  wof<defi  was. 
Vnnfalo  daramb  thette^  dai,        110 
Tewrdannck  der  Held  folk«  ll«ren 

folt^ 
Dann  dnreb  fe^e  r4»d  8ip  tith  iiTttlt 
Gegen  d«ili  Held  enat()clraldig($fei. 
Damit  £r  In  moeht  betriageit 
Noch  färter  in  kanffüge  zeit.    115 
Bfit  dem  was  das  eflfen  bereit, 
Tewrdannck    der  Heidt  fßtzt  fleh 

nider 
ZA  dem  ef£^n  vnd  fttag  iHÜer 
Von  folcher  fach  zfli*eden  an. 
Das  bn  der  yngetrelre  maft       120 
AU  wegen  wol  khnndt  Terklügen 
Mit  feinem  erdichten  Hlgeh. 
Dann  wiewol  ers  het  zagMcht, 
So  thet  Er  doch  der  gleichen  nicht. 
Gedacht  aber  heimlich  darbey,  125 
Wie  Er  ein  andre  pAl>erey 
Moecht  wider  pringen  anf  die  pan, 
Dardurch  Tewrdanck  der  TewrKch 

man 
Mocht  empfahen  ein  leibsf^aden. 
Mit  den  dannckhen  was  Er  bela- 
den, 130 
Yedoch  der  Held  alwegen  entran. 
Wie  hernach  wirt  gefchriben  fian. 


xxvn. 

Wie  Vnfalo  den  Edlen  Tewrdannck  in  ein  andre  gefer- 
licheit  mit  einem  groITen  Peren  füret. 


T  nfalo,  als  Ich  hab  gefeyt, 
Het  funden  ein  anndre  falfcheyt, 
Thct  darauf  den  Helden  fragen, 


Ob  Er  nit  luß  het  z&iagen. 
Anntwortet  Er  Im  der  Held:  „vaft 


gern 


(( 


Tkwbdansck  XILVU,  6  —  70. 


»39 


Vnfiüo  fprach:  „habt  Ir  khein  p«ni 
Geßochen^'^Tewrdannck  der  fpracli: 

„iiein!'' 
Vnnfalo  fagt:  „her,  Ich  weys  eiii, 
Ich  will  Euch  an  die  felben  ßat 
Füren,  da  Er  fein  leger  hat''.     10 
Tewrdannck  Tprach:    „das   gefeit 

mir  wol, 
Darz&  Ich  mich  bal^  rußen  fol'S 
Damit  weyß  Vnfalö  den  man 
Auf  das  geieid  in  wald  hindan. 
Dameben  Er  beüblhen  het,  15 

Das  gar  kliein  leger  ßechen  iet 
Den  peren ,  daffelb  auch  bef chach. 
Als  pald  der  peer  den  Held  erfach, 
Lieffe  er  In  trutzUchen  an, 
Tewrdanck  miUl  in  allein  benjin.  ab 
Wiewol  der   felb   peer  yatt   grots 

was. 
Noch  dannocht  Tewrdannck  nicht 

▼ergafs, 
Sonnder  nam  feinen  vorteyl  ein 
Vnnd    ßondt    hinder    ein    klein 

peomlein, 
Das  z&  feinem  gelück  Tugefer    25 
Da  A&nd,  dann  In  der  f eibig  peer 
Het  uberhoehet  ganntz  ynd  gar. 
Mit  zom  lieff  Er  gegen  Im  dar 
Der  mafs,   das  Er  Im  kaum  ent- 
weich 
Aus  dem    bifs    ynd  feim  Aarcken 

ßraich.  30 

Derf eibig  peer  Tor  greife  m  zom 
Schlug  nach  dem  Helden  hochge- 

pom, 
Vermaint  In  mit  den  datzen  fein 
Z&greyffen  ynnd  bringen  in  pein, 
Der   Held    aufs    feiner  gefchick- 

licheit  35 


Trat  gar  fchnell  neben  duf  ein  feyt. 
Der  peer  meinte  £r  het  dea  HelllDli 
Gefäß,,  da  was  ein  klein  üauden. 
Tfewfdftnnck,  di&r  viiuerCägte  man, 
Licff  den  pern  mit  feim  fpiefs  an,  40 
Stacb  In  meißerlichfiu  z&todt 
Vnnd  ledigt  fleh  ron  Im  aus  not. 
Vnfalo  het.  dasv  geCehen;, 
Zu  Im  f eiber  thet  Er  Iek«n: 
„Ach   got  mein  herv  iron  himel- 

reich!  4d 

Wie  biß  du  nowr  £»  vogeleich. 
Die  menfchen  z^efchirmen  hie, 
Ich  th&  dam  Edlen  Helden  recht, 

wie 
Ich  doch  bie  auf  der  erden  well, 
So  fchadt  Im  gar  khein  Tngefell!50 

Wer  mii:,  oU  Im»  koft  »AeRfjBlxU 

So  wer  Ich  lanngß  worden  geletzt! 
Doch  wiewol  Er  hat  getuckes  vil^ 
Noch  dannodit  leb  nicht  laifen  wil 
Von  feiner  hewt  in  difem  lar,     55 
Dann  Ich  ho£P:   Er  mäfs  mir  noch 

har, 
Ee  Er  von  hynnen  knmbt,  laifen''. 
Damit  ritten  Sy  Ir  ßralfen 
Heimhin  zühaus  zu  dem  elfen. 
Sy  all  nuBchten  nichi  vergelfen  60 
Des  peren  grcefs  vnnd  freydigkait. 
Das  ganntze  gefindt  damon  fayt. 
Das  wolt  Vnfalo  tflcdten  gar. 
Dann  Er  forcht,  es  wurde  gewar 
Solher  tat  fein  fraw  die  Künigin,65 
Vnnd  fordert  den  Held  zu  Ir  hin. 
Darumb  Er  eylet  In  der  fach, 
Den  Held  ziäfuren  in  vngemach. 
Dann  kaum  diefelbig  nacht  verging, 
Er  ein  anndre  fchalckeit  anfieng.  70 
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Wie  Vnfalo  Tewrdaimck  abermalen   in  ein  gro&  gefer- 
lichait  füret  auf  dnem  faulen  tram. 


Au  aim  luune  der  ander  tag, 
Vaftdo.  feiner  ralTcheit  pflag, 
Ffirt  den  Tewren  Held  auf  ein  Teß, 
In  derfelben  Er  ganntz  wol  weß, 
Das  ein  grolfer  roßpamnen  war,  S 
Derfelbig  was  erfonlet  gar. 
Lag  noch  in  den  tag  fmy  hinaus. 
Dann  als  man  dalFelbige  haws 
Het  nenlichen  ans  gepawet, 
Den  het  Er  zäuor  befchawet,      10 
Das  Er  wurd  leichtllchen  prechen ; 
Doch  fo  miBcht  es  keiner  fprechen, 
Dav  In  fchairet  von  oben  an. 

Das  Er  folt  einich  feülen  han. 
Darumb  fSrtEr  den  Helden  dar,  15 
Sprach:   „herr,  Ich  hab  nit  gno- 

men  war, 
Ob  Euch  auch  thüt  der  fchwin^- 

licht". 
Tewrdannck  fprach:  „Er  thüt  mir 

gantz  nicht'S 
Darauf  anntwort  Im  Vnfalo: 
„Herr,  fo  trett  auf  difen  plock  do  20 
Vnnd  meß  hinaus  in  freyen  tag 
Annderhalb  fch&ch,  in  der  wag 
Milß  Ir  Euch  aber  halten  yeß. 
Dann  warlichen  das  iß  die  peß 
Prob,  dardurch  Ir  mägt  wo!  be- 

ßan  25 

Alieit,    wann    Ir    nach    Gembfen 

werd  gan^S 
Tewrdannck  der  Held  Tolget  feim 

wort 
Vnnd  trat  hinffir   an  des  paumbs 

ort» 
Wolt  gleich  die  fchüch  gemeifen 

han, 
Da  fieng  der  paum  ifiprechen  an,  90 


Das  dem  Helden  nit  meer  ward. 
Dann  das  Er  mit  aller  marter  hart 
Begryff  einen  panmb  dameben. 
Der  frißet  Im  fein  lungs  leben, 
Sonnß  het    fich   der  Held   g^anntz 

Tud  gar  35 

Gefallen  zu  tod,  dann  es  war 
Vber  ein  Telfen  ab  yaß  hoch. 
Tewrdannck  fich  wider  hinauf  zog. 
Bis  Er  ßfindt  on  alle  forg  mer. 
Vnnfalo  der  lieff  erß  daher,        40 
Als  woii  iz>  Im  geholfPen  han. 
Sprach:    „ey,   herr,   wie  habt  Ir 

gethan !" 
Tewrdannck  der  Held  Im  antwort 

gab: 
„Der  panmb  der  iß  geprochen  ab 
Gar    fchnell    Tunder    den    fulTen 

mein.  45 

VITer  hets  gelaubet,  das  folt  fein 
Difer  paumb  alfo  erfaulet  !f^ 
Vnfalo  fprach:    „ach,   herr,   nun 

geet 
Herein  Tnnd  trawet  Im  nit  mer^^ 
Damit  kundt  Er  fein  arg  gefer  50 « 
Verklugen  ganntz  aufzpnndig  woll. 
Im  hertzen  was  Er  fchalkheit  yol. 
Tewrdannck    der  Held    yermeint, 

das  wer 
Befchehen  on  alles  gefer, 
Darumb  Ers  gdtlich  liefs  hingan.55 
Vnnfalo  gedacht :  wie  mag  doch  han 
Difer  Held  newr  fouil  gelück, 
AU   meine   liß,    fchalckheit  Tnnd 

duck 
Haben  an  feinem  leyb  khein  ßat. 
Iß  nun  fach,  das  mir  nit  gerat  00 
Gegen  dem  Held  ein  mal  ein  f  chants. 


/* 
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So  ynaü  Ich  miUreii  einen  tann.tz 
Th&n ,  der  mir  nit  wirdt  gefallen. 
Yedoch  hoff  Ich,  wie  dem  allem, 


Ei;  knm  mir  alfo  nit  damon,      65 
Ich  hab  Im  dann  ein  fchaden  than. 


Wie  Vnfalo  den  Tewrdaimckh  in  ein  geferlichen  fal  auf 
einem  Eys  füret. 


Eins  mala  darnach  Vnfalo  fafs 
In  feinen  gedanncken.  da  was 
Mitlerzeit  ein  knecht  khomen, 
Sprach:   „herr,   habt  Ir  nit  ver- 

nomen. 
Wie  gefroren  iß  heint  ein  eyfs,   5 
Bedecket  mit  groITem  fchne  weys? 
Damor  mag  des  nyemands  nemen 

war. 
Wer  aber  khnmbt  auf  daflelb  dar, 
Der  müfs  fallen  mnd  obs  Im  leyd 
Wer.    das    fag   Ich   bey  meinem 

eyd,  10 

Hart  lA  dalTelb  neben  der  ßraTs". 
Als  pald  Vnfalo  hoeret  das, 
Da  fiele  Im  in  feinen  fyn: 
Mocht  Ich  den  Held  bringen  dahin, 
Villeicht  befchech  Im  darauf  ein 

fchad,  15 

Dieweil  das  eys  alfo  i&  glat. 
Ging  zfi  dem  Edlen  Tewr4annck  dar. 
Sprach :  „herr,  nemet  in  geheim  war. 
Wellet  Ir  heint  reyten  mit  mir, 
Ich  wilEuch  zeigen  ein  grofs  zier  20 
Von  tU  fchoenen  lunckfrawen  zwar. 
Aber  wir  muffen  allein  dar 
Reyten  bey  eytler  yinßer  nacht'S 
Tewrdannck  fich  darauf  nit  lanng 

bedacht, 
Sonnder  fprach:    „geren  Ich  mit 
reyt!  25 

Vers  35)  Sykamen  A, 


Darumb,  wann  es  dich  bednnckt  zeit. 
So  lafs  mich  allein  wiffen  das'S 
Vnnfalo  Tcrzug  bis  nacht  was, 
Schickhet  Er  zft  dem  Held  mit  eyl: 
„Wann  es  nun  wer  an  feiner  weyl,30 
So  weiten  Sy  reyten  daruon^^. 
Tewrdannck  legt  feine  reytkleydt 

an, 
Safs  auf  fein  pferdt,  das  was  vaft  g&t, 
Vnnd  reyt  hinweg  mit  gutem  mut. 
Als  Sy  kamen  an  das  ort  dar,    35 
Tewrdannck  der  nam  des  eyfs  nit 

war, 
Sonnder  reyt  gleich  mitten  darauf. 
Von  ßund  do  lag  ob  einem  häuf 
Er  Tund  fein  pferd  In  folher  weys 
Am  rucken  auf  hertem  eys.         40 
Alfo  gefchwindt  was  der  felb  Tal, 
Das  der  Sattel  ganntz  überal 
Zuftuckhen  Tunder  Ime  prach. 
Als  folhs  der  Vnfalo  erfach. 
Warnet  Er  den  Tewrlichen  man,  45 
Sprach:  „herr,  Ir  foit  Euch  gehut 

hau 
Vor  difem  eys  hart,  hei  ynd  glat^^ 
l^ewrdannck    der    fprach:    „du 

khombß  zfifpat. 
Dann  Ich  hab  nun  gefallen .  fchon. 
Hell  du  die  wamung  ^or  geton!''  50 
Vnnfalo  ganntz  der  gleichen  thet. 
Als  ob  Er  gern  geholffen  het,     ' 
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Sprach:    „herr,  gelanbt  mir  bey 

meim  eyd. 
Das  Ich  in  einer  fantafey  reyt 
Dardorch  fo  hab  Ich  Ewren  val  55 
Vberfehen  auf  difes  mal, 
,  SonnJft  wolt  Ich   wol  mit  rechler 

mafs 
Bey  £öch  Terkhomen  haben  das 
Bald,    fo  Taget  mir,  lieber  herr, 
Ob  Ir  nit  habt  empfangen  fchwer60 
Oder  fonnJft  ein  einiches  leyd?^' 
Darauf  Im  der  Edel  Held  feyd : 
„Zerprochen  iil  der  ßittel  Inein 
In  dem  Tall  ynnder  mir  allein, 
SonnA  fo  bin  Ich  frifch  vnd  ge- 

fundt,  65 

Darzü  mein  pferd  zfi  difer  Ihmdt, 
Dann  got  mir  in  meinen  fyn  gab, 


Das  Ich  im  ral  fpraiig  yom  pferd 

ab". 
Vaelfchlichen  fprach  der  Vnfalo: 
„Des  bin  Ich  ye  yon  hertzen  fro'%70 
In  feim  hertzen  Im  annders  iras. 
Tewrdannck  wider  auf  fein  pferd 

fafs 
Ynn  reyt  mit  dem  Tnfate  ätar 
An  dalTelb  ort,  dahin  Er  vnr 
Von  dem  Vnfalo  befcheiden.         75 
Derfelb  trilg  heimliches  leiden. 
Das  gar  nit  wolteh  für  fich  gan 
Gegen  Tewrdannck  dem  Eitlen  man 
Seine  renck  vnnd  poßfe  fnrfchleg. 
Nun  beert,  was  Er  weyter  fürwegdO 
Fürnam  gegen  dein  Edlen  Held, 
Wie  die  hernach  werden  erzelt. 


Wie  der  'f ewrdanck  fich  felbs  taedlich  befchedigt  haben 
folt  auf  dem  pirfchen  aus  annweyfung  des  poefen 
Vnfalo. 


Y  nfalo  der  weß  wol  vorhin. 
Das   dem  Helden   Hunnd   all   fein 

Syn 
Z&    dem    weydwerck    Tund     dem 

pirfchen, 
Darumb  fprach  Er :  „herr,  ein  hir- 

fchen 
Weß  Ich  nit  weyt  Ton  hynn    im 

wald.  5 

So  fers  Eäch  gefeit,   fo  woell  wir 

bald 
All  bed  dahin  geritten  fein. 
Nembt  mit  Euch  das  pirfch  arm- 

broß  mein. 
Dann   es    iß    ßarck    Tund   fcheüß 

geradt". 
Es  was  on  not,  das  man  lanng  patlO 


Den  Helden  z&  der  gleichen  fach. 
Dann  Er  gleich  drauf  antwort  Tnd 

fprach : 
„So  laffet  die  pferd  richten  zfi 
Vnnd  f  echt  mir  auf,  wie  Ich  tm  th&'S 
Die  pferd  die  wurden  bald  bereyt,  15 
Der  Held  mit  dem  Vnfalo  reyt 
Hinaus  in  die  gnlnen  awen, 
Thet  mit  fleys  nacjb  wilpret  fchawen. 
Zum  erßen  fach  eins  Vnfalo, 
Sprach:  „her,  focht  Ir  ein  hirfchen 

ßeen  do?  ao 

Darumb  fo  ßeet  ab  pald  zu  f&fs. 
So  moßgt  Ir  khomen  zu  eim  fchnfs^S 
Das  thet  Er  aber  darumb  allein. 
Dann  Er  hofft,  mit  den  fporen  fein 
Wurdt  Er  in  ßauden  behanngen25 
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Vnd  dardarch  rchttden  erlaiigeii, 
Wie  es  dann  dem  Helden  bofbhftcb. 
Der  Beld  als  ^ald  £r  irilpret  flftdi, 
Stftnd  £r  ab  ft&  töt^  vOn  feim  ]^ferdt 
Vnd  f]paiiiidt  da«  ambrafl;  auf  der 

erd.  90 

Ein    fcharif    gpefeliofiB   Er    darauf 

r«hlftg, 
Schlich  heimlich  zfim  wilpret  mit 

fdg 
Vnd  het  anf  die  Aanden  khein  achtf. 
Das  in  it^ier  het  Tmb  fein  lehen 

bvacht. 
Dann  in  folhef  eyl  etUch  dorn  35 
Schl&gea  ndtTmb  des  Eields  fporen, 
Dardnrch  der  Tewrliche  Hbld  werd 
Fiel  nider  fdrfich  anf  die  erd, 
In  folhem  fall  fein  armbmß  liefs. 
Die  befunnenheit  yntn  der  geniefs40 
Des  Helden,  dann  Er  fein  haubt  het 
Im  Tall  enpor,  darnmb   Im  nicht 

the« 


Das  gefchofü,  noch  die  Sehn  fchä- 

deti. 
Vnfalo  der  was  beladen 
]Mßt   fchmeirtx   tnd   hertasenlichem 

leyd,  45 

Da  Er  fach  dÄs  Heldk  getnndtheit, 
LiefF  pald  vnd  hnlff  dem  Helden 

auf; 
Sprach:    „ach,    mein    herr,    ^ie 

fechft  fr  darauf, 
Iv  habt  gannts  vnd  gat  Ewr  khein 

acht! 
Hai  fiuch  das  ftnAbtuß  khein  fcha- 

den  bracht?  50 

Das  iß  ye  ein  grof^  g^lnck  fürwar. 
Ich  het  ymb  E%r  angeficht  ein  har 
Nit  geben,  aUIchEfich  falln  fach'S 
Tewrdannck  zu  dem  Tnfalo  fprach: 
„Die  fachen  fein  getatten  wol,  55 
Darnmb  Ich  mein  got  loben  föP*. 
In  dem  reyt  ^r  wider  zdhans 
Vnnd  was  dardnreh  das  pirfchen  aus. 


Wie  der  Edel  TeMnrdanck  het  f ich  am  durchlalTeii  ver- 
geflen,  wolt  einen  pickhen  fprung  am  hoechfte  gepürg 
gethann  haben,  aber  durch  eines  legers  anfchreien 
ward  Er  vor  fchaden  verhut. 


A.ls  Tewrdanck   dem  Held  nichts 

gefchach, 
Wolt  Vnfalo  nit  laiTen  nach, 
Sonnder  erdacht  ein  anndem  fyn. 
Den  Helden  liefs  Er  füren  hin 
Auf  ein  hohen  perg  in  ein  wandt,  5 
Darinnen  Er  vil  Gembfen  fandt. 
Gar  frenntlichen  Er  ziä  Im  fprach : 
„Kein  man  nie  mer  gembfen  gefach 
Bey  einannder  an  einem  ort; 
Darurab,  herr  Tewrdannck,  fehet, 

dort  10 


Stet  ein  gembs  hoch  in  difer  wandt. 
Ir  feyt  ymb  abenthewr  vil  landt 
Durchzogen  in  der  weyten  weit. 
Iß  fach  das  Ir  das  Tier  feit. 
Greifen  rom  werd  Ir  er  lagen,    15 
So  Ichs  meiner  Frawen  wird  fagen. 
Dann  Sy  darab  grofs  gefallen  hat, 
Sonnderlich  wan  der  gleichen  tat 
Durch  ein  werden  man  wirdt  vol- 

bracht". 
Tewrdannck  Im  nichts  geferlichs 

dacht,  20 
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Sonnder  ans  rechter  edler  gir 
Tracht  Er  den  nechßen   zfi   dem 

Tier, 
Ging  ans  feim  Tnnerzagtem  m&t 
In  da§  gepirg  mit  feim  fchaflFK;  g&t, 
Den  Im  Vnfalo  het  geben,  25 

£8  ^Qcht  In  alls  eben. 
AU  Er  zu  hcBchß  in  das  pirg  kam, 
Seinen  fchafft  Er  zfi  handen  nam, 
Wolt  fich  ab  über  ein  gehenng 
LalTen.   in  einer  dieffen  enng      30 
Kam  Im  Tngefer  in  feinen  muet 
Der  fprung    wie   man  den  felben 

thuet 
An  pickhen  in  dem  Nideriannd, 
Er  meinet,  Er  trug  auf  der  hannd 
Falckhen.  den  fprung  het  Ipir  auch 

gethan,  35 

Wo  nit  der  getrew  legers  man. 
So  mit  Im  aufs  leyd  gangen  was, 
Z&  rechter  zeit  het  gefehen,  das 
In  groITer  gefer  wer  Er  geßanden. 
Darumb  bald  mit  feinen  handen  40 
Begreiff  der  leger  desHelds  fchafft, 
Hielt  In  gar  veß,  dardurch  er  hafft, 
Vnd  fchry  den  Held  in  aller  hcech 

an, 
Das  Er  folt  Tnnderwegen  lau 
Den   fprung,   mnd   gab   Im    giäte 

leer,  45 

Wann  Er  fich  wolt  durch  lalTen 

mer 
Mit  feinem  fchafft  an  folchem  ort. 


Wie  Er  fleh  damit  folt  halten  fort. 
Der  leger  fagt  Vnfalo  nit, 
Wie  Er  dem  edlen  Helden  mit   50 
Het  gefarea  mnd  gefriß  fein  leben. 
Er  het  Im  fonnA  ein  fluch  geben. 
Als  Tewrdannck  wider  anheim  kam, 
Vnfalo  In  auf  ein  ort  nam. 
Fragt  In,  ob  Im  gefiel  das  leid? 55 
Tewrdanck  der  fprach:  „auf  mei- 
nen eyd. 
Es  iß  warlich  gen&g  forglich, 
Züfam  Ton  der  hcech  TunderliGh, 
Ich  het  es  überfehen  fehler. 
Das  folleß  du  gelauben  mir^^.     60 
Vnfalo  gedacht  Im:  „es  iß 
Abermals  Terloren  ein  liß, 
Den  Ich  hab  gehabt  furgenomen. 
Ich  mufs  in  annder  weg  khomen 
Vnnd  auf  wafler  yerf&ohmi  das,  6d 
Ob  es  mir  wolt  geratten  pafs. 
Auf  der  erd  iß  es  yerloren. 
Das  thüt  mir  Im  hertzen  zoren*'. 
Alfo  beliben  die  fachen  ßan. 
Das  Vnfalo  mer  nichts  fieng  an  70 
Weyter   gegen    dem   Held   Tewr- 
dannck, 
Bis  über  ein  gute  zeit  lanngk  ' 
Bracht  Er  den  Helden  in  ein  fchiff'. 
Wie  fich  dalFelb  weyter  yerlieff", 
Steet    hernach    gefchriben    gar 

dar.  75 

DalTelbig  leß,  dann  es  iß  war. 


xxxn. 

Wie  der  Edel  Tewrdanckh  durch  die  groefs  eines  Segels 
ein  grofs  not  leid,  daraon  Er  fich  ynd  die  andern 
durch  ynerfchrockenlichait  erlediget. 


Vnfalo  ein  fchalckeit  erdacht, 
Darumb  Er  fich  zfin  fcheffen  macht, 


Daraus  Er  das  kleyniß  erweit 
Vnnd  fchfiff,  das  darein  ward  geßelt 
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Ein  Segel ,   dem  klein  f  cheff  gar 
I  zfiweyt,  6 

Hofft,  es  folt  zfi  imgewitters  zeit 
Sich  der  windt   darein  mit  gwalt 

legen 
Vnnd  dalTelb  fcheflein  Tmbwegen, 
Dardnrch  müften  Sy  erdrincken. 
Er  thet  auch  heimlichen  wincken  10 
Schefflewten  z&  im  anf  ein  ort, 
Sprach  z&  Inen:   „nnn  hoert  mein 

wort! 
Ich  gib  Euch  fUber  ynnd  rot  golt, 
Das  Ir  Ton  dem  lannd  faren  wolt, 
Wann   Ich    Euch    dalTelb    heilTen 

thÄe".  15 

Die  fcheffleirt  Tagten  Im  das  zfie. 
Als  nnn  was  befielt  die  fachen. 
Ging  Er  znm  Held  mit  eim  lachen, 
Sprach:  „herr,  la  weft  Ich,  Euch 

daran 
Zugefallen,  fo  wolt  Ich  lan        20 
Ein  gfit  fchefi  nach  aller  notdorfft 
Zurichten,  darauff  Ir  bednrfft 
Faren  on  all  forg  auf  dem  mer. 
Ir  werd  darauf  gar  manich  wunder, 
Mer  dann  auf  der  erden  fehen'S  25 
Tewrdannck  der  begundt  z&iehen : 
„Ich  bin  wol  zAfriden  damit''. 
Vnfalo  fprach:  „nembt  Euch  der 

nt. 

Bis  da  khomen  wirt  gfit  wetter 
An  himel  Toa  Orient  her,  30 

So  wil  Ich  Euch  lalTen  fyren 
Auf  dem  meer  ein  weyl  fpatzieren''. 
Vnfalo   dieweyl  Im  gefchefft  nam, 
Bis  zeichen  eins  yngewitters  kam, 
Befandt  Er  bald  feine  fchefilewt,35 
Liefs  Inen  Tagen,  das  Sy  hewt 
Mufien  faren  weg  von  dem  land. 
Nun  was  den  fchifilewten  bekannd, 
Das  ein  grofs  wetter  khomen  folt, 
Darumb  Sy  paten,  das  Er  wolt  40 
Verziehen  hewt  newr  difen  tag. 
Dann  geferlich  wer  des  mera  wag 


Zflfaren  in  zeit  der  wetter. 
Als  pald  Vnfalo  hoert  die  mer. 
Durch  feinen  knechtEr  In  empot:45 
„Er  het  gefchworen  ein  eyd  bey  göt ; 
Wurden  Sy  nit  faren  damon. 
So  wolt  Er  In  aus  ßechen  Ion 
Ir  äugen ,  darfur  helff  khein  pit''. 
Die  ScheffTeut  bedorfften  fich  nit  50 
Weren,  dann  Sy  erfchracken  feer, 
Ir  kheiner  redet  ein  wort  mer. 
Vnfalo  z&  dem  Helden  fprach: 
„Herr,  es  iß  hewt  ein  fchoener  tag, 
Darumb  fo  müget  Ir  wol  gan     55 
Auf  das  Schelf  vnnd  faren  daruon''. 
Tewrdannck  der   weß  von   difem 

mordt 
Z&fagen  khein  einiges  wort. 
Dann  Er  das  Vnfalo  nit  zu 
Trauet,    gieng  delFelben    morgen 

frft  60 

Auf  das  fcheff  ynnd  fueren  vom 

lannd. 
Trawrig  warn  die  fcheffleut  all- 

ftmbt. 
Damach  inn  deine  zeit  verging. 
Das  fich  ein  grolTer  windt  anfing. 
Der  das  mer  betrfibetTom  gmndt.65 
Ein  hefPtigs  wetter  aaferfhmdt. 
Das  kam  indes  fcheffs  Segel  hoch, 
Der  das  klein  fcheflein  nider  zog 
An  die  feyten  zfl  mandiem  mal. 
Als  folten  Sy  ertrincUien  all,     70 
Dann  der  Segel  tU  zägrofis  was. 
Als  der  Held  Tewrdannck  mercket 

.    .  das, 

Vnnd  die  greifen. not  vor  Im  fach. 
Den  fchefflewten  Er  zA  fprach. 
Das  Sy  bald  den  fegel  folten     75 
Abfchneiden,  ob  Sy  nun  weiten 
All  khomen  aas  der  g^lTen  not 
Vnnd  entrinnen  dem  bittem  todt. 
Der  Segel,  in  daa  waifer  hieng, 
Da«    der  windt   fo  lUtf^k  darein 

gteng.  80 


4« 


Tkwrdanscm  XXXII,  81  ^  110.    XXXm,  1  —  24. 


Die   fchefflent  bald   aus   gxoAeni 

graufs 
Zc^en  all  Ire  Ideider  aufs, 
Beluelteii  allein  hemfider  an. 
Mit  müe  man  den  Segel  gewao, 

Schneiden  de|i  ab,  dardnrcb  z&-- 

hanndt  85 

Kliomen  Sy  mit  arbeyt  an  lainidt, 
Nahent  bey  einer  fcbfl&nen  Hat, 
Tewrdannck   mit  den  fein  darein 

tri|t. 
AU  bald  nnn  Vnfalo  Ternam 
IKe  mer,   gel^ch  £r  znm  Helden 

kam.  ^ 

Teifrf|aifi^pk   der   klaget   Im  fein 

fchwei!, 
Wie  forgUeh  £r  gef a^on  wer, 
Darauf  Er  Im  die  anntwert  gab: 
Herr,  daruon  Idi  keip  wert  ge- 

wiA  hab* 


9» 


Ich    weys   nicht,    wie  Sy   haben 

than,  95 

Dann  e«  folt  ye  nit  vEiidergan 
So  leichtlichen,  e«  ift  doch  gut, 
Vnnd  vor  brechen  Taft  wol  behüt! 
All^n  das  Ir  frifdi  rnd  gfondt  fey  t. 
Das    Ül    warlich     mein    h«Dchlle 

freydt",  100 

Dameben  Er  Im  heimli«^  dacht : 
Het  dich  das  wotter  newr  umbracht, 
Das  wer  meinhoechile  freud  auf  erd'^. 
Tewrdannck,  der  Edle  Heide  werd. 
Gedacht    der    fadi    weyter    nicht 

nach,  105 

Das  es  wer  ein  z&gericht  fach, 
Oelaubt  Vnfalo  der  red  fein; 
Vnfalo  Tnnder  g&tem  fehein 
Het  Termuft  gaUen  Tund  auch  gifft, 
Parumb    beert,     was    Er    weyter 

Hilft.  110 


l^!-*- 


xxxni. 

Wie  Tewrdaiinckh  aus  anlatttimg  Viifalo  eim  Hirfchen 
eyhmdd  nachreiuiet,  vn  in  folicheit  TOiineo  über  einen 
Rayn  ein  unnatürliche  hohen  Ijprung  thet  mit  fambt 


i*i» 


Vvfolo  weft  ein  hkfohen  ßoitz. 
Warnt  man  den  läget  in  d^  holtz, 
So  was  fein  lan^n  alteEeit 
Neb«n  -eim  pdhel  hin  nit  Wejft. 
VITelhet  de*  wegs  was  nit  beticht  j^ 
Vnnd  randt   Im  nach,    der  kundt 

fleh  nicht 
Ennthalte«.,  tSr  tut  e5»en  Tal 
miab^  dKBti  e«  was  äb<H!«l 
Mit  ftakidea  gvfln  TerWaohCen  dSiel^, 
Ee  S»  dafltdHi^  tal  eirplickh,      1» 
So  lag  Et  mMkt^  auf  der  «rd. 
Vnfal«  ging  sfi  dem  ll^d«)ik  irerd, 


Sprach:  „Held  Tewr^hnck,  mein 

Uieber  herr, 
Es  iß  ein  hMch  Tim  hin  nit  ferr. 
Der  hart  warlk^  ein  g««iren  f ufs,  15 
t>ieWeyi  eü  ^etä  iß  ki  der  gr&fs, 
Miecht  Ir  denfelben  fl^en  wol. 
piamebeH  leh  Ench  fagen  Fol, 
|>ss  im  land  iß  Tsnfer  monier, 
JS&iageik  uberlanndt  folh  Tier.    20 
Paifelbig  leyd  geet  alfo  z&: 
Man  «ettcht  an  eisNü  merg^  frfi 
Mit  den  leythund^n  in  den  Walt, 
^eftet  darinn  ein  hfrJDehen.  alsp^ald 


<><Wil<M         »»Uli»*       !«■* 


■fall  I 


Fers  106)  zagwfaciit  A,  DmckfcMM*. 


TmwBBAVSC9  XXXpi,  S»  —  » 


4« 


IMbp  denrelbßn  virdt  «nfichtig,  25 
So  hetz^  man  die  hwidl;  gefneiklieh. 
Als  duiui)  üE^  Im  adifiieb«n  gack. 
So  Beiim«n  Im  die  heilen  nach 
Stets  apf  Iren  litten  roITeii 
So  lamigi  bis  Er  virdt  TertrolTeii  30 
Vimd  mag  to^  müd  lauffea  nit  mer, 
So  Mcht  In  der  l^ei^^  einer 
Zfltodt  ini.t  feipi  f jpies  oder  fclmrert, 
Der  hat  dann  auf  dem  felben  pferdt 
Behalten  das  lob,  eer  Tnnd  preys.35 
Gefeit  Euch  dann  diefelbig  weys, 
So  Fol  foliches  fortz  Geieyd 
Morgen  fru  Euch  fein  zfibereyt^^. 
Tewrdannck  dem  gefiel  die  weys 

Spraeh;    ,,gerei|   Ich  doch    fehen 

fol  40 

Dife  Monir  Tnnd  lagcBsü  ait^. 
Als  es  nun  am  morgen  tag  ward, 
Zoch  hin  in  den  wald  der  }eger 
ViHid  beßettet  in  dem  leger 
Den  hirfchen  mit  fdi^enpi  gehiirn.  ^ 
Bal4  die  laghundt,  A»  er  the|>  f^rm 
•Er  all  mit  einannd^r  ablies, 
FrceUfhen  Er  Ins  hören  iili^, 
Sy  iagten  mit  ^i^ev  {Sftymmen. 
Derlegfir  fc^ey  wol^aa  vf^n  hyve 

nen:  50 

„Li^n  Iag)M|n4t,  ni^n  iagt  naeh 

heyl, 
So  virdt  Euch   heat  noch  Ewer 

teyl". 
Ef  ifard  geplafea  manich  h^irn, 
Das  erfreüdt  den  Held  hochgeborn. 
Auf    den    l|irF«hen.  was   Infi   vaß 

gpch,  55 

Mit  rechter  gir  iiandt  Er  im  nach 
Dpfch  die  JE^auden  md  diolche  dorn. 
Den  hirfchen  hette  Er  i^erlom 
Vnnd  traff  gleich  den  perg  hoch 

Tnnd  fchmal, 
Damab  fein  gftt  pferd  fpraang  zu 

tal  ,    60 


Mit  |m  hinab  aoht  HinfftolRii  hoeh. 
Den  zaumb  Ini  val  Er  an  f|ch  zodi. 
Aus   glüdc   rüert  In  dem  fpmng 

fein  pferd 
An  hf^en  perg  ein  wX  Aio  erd, 
Vnnd    behulff   Hch   imx^   folhen 

ffig,  65 

Das  Es  mit  Im  njt  z&  ruck  feklug. 
Doch  thet  das  pferd  ein  niderhauch 
Dermafs,  das  es  lag  auf  dem  panch. 
Was  fol  Ich  fagon  von  gldck  mer? 
Dann  wo  es  an  ein  feitten  wer  TO 
Mit  Im  gefchlagen,  glaubt,  fo  het 
Er  Hch  an  derfelbigen  ßeet 
Gefallen  gar  zfitod  warlich! 
Aber  der  Held  meket  an  fioh 
Sein  pferdt,  das  9ibi4  W^der  auf 

fchon,  75 

Als  hei  das  nie  kheinen  vA  tan. 
Dann  von  art  es  gut  Tnnd  Teß  was. 
Als    nun    Tewrdaanek    am  pferd 

mtirokt  das^ 
Fandt  Er  wider  die  rechten  fart 
pk9s  HiJtftshea  in  dei»  "«raldes  aKt,80 
|)em  Er  nicht  mynder  Cchnell  nach 

ranndt 
Vnnd  ßach  den  mit  eigener  hannd. 
Vnfalo  dem  khaaien  die  mer, 
Wie  Tewrdannck  hart  gefallen  wer. 
PanA  was  Er  gaantz  frenden  Toll^flS 
Gedacht  Im:  ,yWaHici|ieii  es  foU 
Oa  fchaden  nit  zerganngen  Bein'^. 
Aber  fein  freud  ward  gleich  fnp^ 
VetUeret  in  der  felben  Aund, 
Dann  Im  ward  wider  getan  kund :  90 
Wiewol  gefallen  wer  der  Heldt, 
So  fdk  man  doch  niehts,  das  Im 

feUL 
Wie  froelich  Er  geiwefen  was. 
Als  traurig  Er  yeta  wider  fafs. 
Gedacht  auf  tU  weg  hin  Tnnd  lter,95 
Was  Er  doch  weit  anfahen  mer. 
In  dem  Tc^wrdann/ck  in  Sal  ging, 
Vnfalo  In  feedudieh  empfieng, 


« 


Tewbdjnnck  XXXm,  99  -—118.    XXXIV,  1  —  34. 


Fraget  den  Held  der  rechten  mer. 
Wie  es  Im  doch  erganngen  wer  ?  100 
Tewrdannck  erzelt  Im  alle  fach, 
Wie  es  Im  auf  dem  felben  tag 
An  dem  geieyd  erganngen  vas. 
Vnfalo  fprach:  „warlichen  das 
J&  je  ein  gar  grolTes  gelück,    105 
Es  nymbt  mich  wunder,    das  ein 

ftuckh 
An  Ewreln  leib  ganntz  beliben  iü ; 
So  Euch  allein,  herr,  nichts  gepriß, 


Darab  trag  Ich  frewd  Tnnd  iü  güet ; 
Mein  rat  iß,  das  Ir  Euch  in  hüet  110 
Hinfür  wellet  haltet  deHpafs'S 
Damit  der  abent  khomen  was, 
Defzhalben  Er  ynnd  Yederman 
Begunden  in  Ir  zymer  gan, 
Z&  ruen  diefelbigen  nacht.         115 
Aber  der  Vnfalo  gedacht 
Stettigs  auf  die  Matery  fein, 
Den  Helden  zfipringen  in  pein. 


XXXIV. 

Wie  dem  Tewrdannck  Vnfalo  het  ein  Stahel  gelihen,  der 
am  fchieflen  zerprach  vnnd  Im  fein  pirret  vom  haubt 
fchlug,  vnd  ein  anndem  hart  verwimdet. 


Vnfalo  derfelbig  poefzwicht 
Rüet  auf  da«  nicht  lang,    fonnder 

dicht. 
Wie  Er  dem  Heldt  mocht  khomen 

zä. 
Dann   fein   gedannckh  ßund   fpat 

Tud  frfi. 
Dem  Heldt  Tewrdannck  zflfaegen 

leyd.  5 

Damach  begab  fich  auf  ein  zeyt. 
Das  fpaciren  ging  Vnfido, 
Sach  Er  auf  eim  paumb  fitzen  do 
Ein  TO^^el,  was  wunderparlich. 
Des  Er  von  hertzen  erfrewet  fich,10 
Dacht:  das  wirt  mir  ein  ebne  fach. 
Den  Heldt  z&bringen  in  Tngemach. 
Lief  bald  do  Er  den  Helden  fondt, 
Sprach:   „Tower   Held,   Ich   thfi 

Euch  kundt, 
Das  Ich  ein  frembden  TOgel  han  15 
Grof eben  daufs  auf  eim  paumb  ßan. 
Wolt  Ir  den  fchieifen,  fo  wm  Ich 
Euch  den  weyfen,  dann  gewifÜch 
Sitzt  Er  noch  an  der  felben  Bat, 


Kein  menfch  der  gleichen  TOgel 
hat  20 

Vor  mer  gefehen,  das  ift  war'S 

Tewrdannckh  fprach:  „lafz  mich 
fueren  dar*', 

Vnnd  fchftff,  das  man  fein  arm- 
pruß  brecht. 

Vnfalo  fprach:  „mein  ßahel  iß 
recht 

FAr  Euch,  dann  Ee  £wr  armbroft 
kem,  25 

ViUeicht  der  Togel  fein  fing  nem 

Hinweg,  fo  rewet  mich  das  feer. 

Tewrdannckh  fprach :  „fo  lang  mir 
den  heer*'. 

Vnfalo  gab  den  feinem  knecht, 

Sprach:  „gee  bald,  fir  den  Hel- 
den recht  90 

Zfl  dem  paumb,  do  der  Vogel 
Äeet**. 

Der  knecht  tot,  was  Im  fein  herr 
het 

Geheilfen.   z&  dem  paum  Er  kam, 

Der  Held  Ton  Im  den  ftahel  nam. 


TBWBDjtNNCK  XXXIV,  35  ->  96. 


40 


Nun  weit  Vnfalo  vorhin,  das  Bö 
Der  ßahel  ein  wenig  auf  th&n  was, 
Alfo,  wann  man  daraas  fchielTen 

wolt, 
Das  ein  ßackh  daruen  fpringen  folt, 
Der  hoflEhung,  es  wurd  den  Heldt 
Treffen,    doch    fein    anfchlag   Im 

feit,  40 

Wie  Ir  hernach  woll  hoßren  werdt. 
Der  Heldt  fpanndt  den  Stahel  vnd 

gert. 
Den  Vogel  zfifchielTen  herab. 
Als  der  Held  anfchlfig  vnnd  truckht 

ab, 
Ein   g^ofs  ßnckh  von   dem  ßahel 

prach.  45 

Den  Heldt  das  bracht  in  vngemach, 
Dann    es    fchlug   Im   von   feinem 

haubt 
Sein  pirret,  dabey  In  beraubt 
Seiner   ßerckh,    dann    Er    darnon 

wardt 
Anmechtig.  alfo  ganntz  hart       50 
Den  Helden  fchlfigdas  f  eibig  ßuckh. 
Vnfalo  diener  het  kein  gelnckh. 
Zu    naschß   Er   hinder    dem   Held 

ftundt, 
Das  ßnckh  Im  zutreffen  begnndt 
An  feinen  kopff  mit  folicher  mafs,55 
Das   fein  geficht    wardt  vor  plüt 

nafs, 
Viel  zu  der  erdt,  als  Er  todt  wer. 
Dem  Heldt  kam  fein  krafft  wider 

heer, 
Sach  den  knecht  ligen,  als  wer  Er 

todt, 
Tewrdannckh  Im  halff  aas  folicher 

not  60 

Vnnd  bracht  Im  wider  die  krafft 

fein. 
Das  Er  auf  ßundt,  gingen  mit  ein 
Wider  hinein  zu  Vnfalo. 


Der  felbig  ward  von  hertzen  fro. 
Als  Er  fach,  das  zerprochen  was  65 
Der  ßahel;    heimlich   Im  Tenßer 

fafs, 
Sach,  ob  derHeldnicht  hetfchaden 
Empfangen,  fein  her*lz  was  beladen 
Mit  fchmertz,  angß  ynd  gar  grof- 

fem  leyd, 
Do  Er  fach  den  Heldt  TnuerzeitTO 
Noch  ganntz  gefundt  an  alle  meyl. 
Sprach:  „ach  got,  wie  ein  lange 

weyl 
Macht  mir  der  Held,    das  khein 

anfchlag 
Will  geratten!  es  iß  ein  plag 
Von  got !  Ich  ynd  die  gefeilen  mein75 
Muffen  durch  In  khomen  in  pein!*' 
Mit  dem  der  Held  in  die  Stub  trat, 
Vnfalo  den  Held  früntlich  bat, 
Das  Er  Im  fagt,  wo  der  Vogel  wer. 
Tewrdannck  fprach:  „du  folt  mir 

nit  mer  80 

Leyhen  ein  ßahel,  dann  mir  iß 
Mein  leben  nie  zukeiner  fn& 
Geßannden  In  geferlicheit 
Als  hewt'S    damit  anfing  vnd  feyt 
Vnfalo  nach  der  lehng  die  mer,  85 
Wie  es  dem  kneeht  ynd  Im  gangen 

wer. 
Vnfalo  Bellet  üch  der  gleich. 
Als  wers  Im  leyd  htortzigclich. 
Sprach:  „herr,  es  iß  geratten  wol! 
Hcert,  was  man  von  Vnfal  fagen 

foU,  90 

Wie  bald  khompt  der  eim  zfihan- 

denl« 
Gedacht  Im  hei|nllch:  züfchande 
Wo  dich  het  der  ßahel  bracht, 
Daffelb  het  mir  merfreudt  gemacht. 
Dann  das  Ich  foU  fehen  dich      95 
Frifch  vnnd  gefundt.   vnd  Er  kert 

Hch 


Fer8  53)  Erhinder  J,    96)  gefundt  Er  C 


so 


TEWBDJNmm  XXXIV,  97  ~  104.    XXXV,  1  —  44. 


Zii  dem  Helden  mit  xüehteii,  fprach : 
„Khein  ßahel  will  Ich  mein  lebtag 
Euch  leUieii,  da«  foU  Ir  fehen! 
Dami  wers  übel  geratten,  iehen  100 
Het  Ir  vnd  fonll  auch  yedeiman. 


Seiichs  wer  durch  mich  Euch  aus 

fchalckheit  tan''. 
Der  Heldt  lief«  alTo  fein  gericht, 
Vnfalo  auf  mer  fchalckheit  dicht. 


XXXV. 

Den  Edlen  Tewrdannckh  fibereylt  ein  fchwein  Im  ab- 
fteen,  muft  den  einen  fufs  im  ftegreiff  behalten  vnnd 
alfo  das  fchwein  ftechen. 


T  nfEdo  kein  weyl  feyren  knndt, 
Sönnd^r  gedacht  auf  ander  fundt, 
Z&behalten  feüi  ort  Tund  pafs. 
Vor  dem  Held  Tewrdannck  als  Er 

fafs 
In  der  gleichen  gedanckhen  fein,  5 
Trat  s&  Im  ein  leger  ein, 
Spjrach:  „lieber  herr.  Ich  thfi  Euch 

knndt, 
Das  Ich  hewt  mit  meinem  laithundt 
Hab  gefp&ret  im  wald  ein  fchwein, 
GrolTer  weder  Ichs  alle  mein      10 
Lebtag  ye<  mer  hab  gefehen. 
Mit  warheit  fo  mag  Ichs  iehen, 
Weiher  daflelb  fchwein  ajliein  Techt, 
Den    halt    Ich    für  ein    keckhen 

knecht'S 
Vnfalo  als  Er  beeret  die  mer,      15 
Von  hertzen  ward  ]ISr  erfreudt  feer, 
l^prach:    „zeuch  hin  mit  den  hun- 

den  pald 
Vnnd  wart  mein  sunechil  vor  dem 

wald. 
So  wil  Ich  dir  mon  ftundenan 
Schicken  Tewrdannck  den  keckhen 

man.  20 

Den  für  in  den  wald  zft  dem  fchwein, 
Vnnd  las  In  das  ßechen  allein'^ 


Der  leger  zoch  hin  mit  dem  hundt, 
Vnfalo  zftderfelben  Jhmdt 
In  fein  haus  zä  dem  Tewrdannck 
trat,  25 

Sprach:   „beert,  herr!  mein  leger 

mir  hat 
Gefaget:  Er  hab  gefunden 
Ein  grofs  fchwein  mit  feinen  hunden; 
Wartet  Ewr  damit  Tor  dem  wald. 
Woelt  Ir  das  ßechen,    fo  khumbt 
pald'S  30 

Als  der  Held  het  gehsret  das. 
Von  ßundan  Mr  auf  fein  pferd  fafs, 
Au&  nechA  Er  zS  dem  leger  randt. 
Der  den  Helden  Ton  weyt  erkandt. 
Der  fürt  In  auf  die  recht  refier,35 
Sprah:    „Tewrer  Heldt,    beleybt 

halten  hier 
Vnnd  gelaubt  den  werten  mein, 
Difen  weg  wirt  khomen  das  fchwein, 
Ich  wills  Euch  frey  lagen  daher''. 
Der  Heldt  thet  nach  feinem  beger,40 
Der  hielt  ßill  an  dem  felben  ort. 
Nicht  lanng  darnach  Er  das  fchwein 

hört 
Her  gegen  Im  mit  grolTem  pracht 
Iiaufibn.  der  Held  Tewrdannck  ge- 
dacht: 


Vers  35)  dierecht  A. 


Tewedanwcm  XXXV,  45  —  112. 


51 


Das  i&  warlich  ein  grolTes  Tier! 46 
Als  dalTelbig  kam  zfl  Im,  fchier 
Geinmn    der    Held    heraas    fein 

fchwert 
Vnnd   weit  fprenngen   auf  feinem 

pferdt 
Hinab  Ton  einem  kleinen  reyn, 
Zäfiechen  ^die  felb  faw  allein.     50 
Da  behieng  Im  an  einem  paum 
Sein    pferdt    mit    dem   zügel    am 

zanmb. 
Das  machet  ein  zerprochner  aß. 
Die  faw  drang  auf  den  Helden  vaß 
Vnnd  fchlSg  fein  pfert  in  ein  flls 

wundt.  55 

Der  Held  abzufallen  begandt, 
mit  einem  feim  ffis  Er  begrayif 
Die  erd,  der  annder  in  ßegkrayff 
Noch  belibe  hangen,   fnrwar 
So    ganntz    nahendt    diefelb    faw 

dar  60 

Zu  dem  Tewrliqhen  Helden  kam, 
Sein  fchwert  ]ßr  In  bede  henndt 

nam, 
Stach  damit  maißerlich  das  fchwein, 
Dann  Im  mocht  nicht  fouil   weyl 

fein. 
Das  Er  fich  het  darzA  geßelt     65 
Nach  Torteyl.    doch  het  Er  gefeit, 
Das  fchwein  het  Im  feinen  Ion 
Gregeben,  dammb  Ich  das  hän 
Gefetzt  auch  für  ein  geferlicheyt,  , 
Die  Vnfalo  hat  zAbereyt  70 

Tfhmrdannckh,  demkhAnen,  ßarcken 

Held. 
Da  dem  Helden  nnn  was  gefeit 
Sein    pferd     Von     dem    genanten 

fchwein, 
Da^  bracht  Im  bald  ein  annders  fein 
Diener,    anf   daifelb    Tewrdannck 

fkfs,  75 

lieyt  wider  hin,  daher  Er  was 
Geritten  von  Vnfalo  aus. 


Do  Er  nun  kham  in  daifelb  haws, 
Vnfalo  Im  enngegen  gieng. 
Mit  gSten  worteH  In  empfieng,   80 
Bat,  das  Er  Im  doch  fagen  thet. 
Ob  Er  das  fchwein  gefanngen  het? 
Tewrdannck   anntwort   Im    Tnd 

fprach: 
„Mein  lebenlanng  mir  nie  gefchach 
Von  einer  wilden  Saw  fo  drang.85 
Glaub,  het  Ich  mich  gefaumet  lang. 
In  grofs  fcheden  Ichkhomen  wer!^' 
Vnnd  faget  Im  die  rechten  mer 
Nach  der  lenng  die  gefchicht  alle 

gar, 
Wie   ^s   Im    am    leyd   erganngen 

war.  90 

Vnfalo  In  dammb  lobet. 
Doch  darneben  Torzom  tobet 
Heimlichen  In  dem  hertzen  fein, 
Das  der  Held  nit  In  greife  pein 
Waskhomen  durch  diefelben  faw.95 
Sprach:  „lieber  herr  mein.  Ich  ge- 

traw 
Mir   Euch   därinn   nicht  zfiuolgen 

nach. 
Es  iß  ye  ein  gewagte  fach. 
Doch  wolt  Ich  Euch  ratten  darbey. 
Das  Ir  nit  werdt  gar  zduil  frey,  100 
Sonnder  het  Ewer  belfer  acht'^ 
Dameben  Er  heimlich  betracht. 
Wie  Er  den  Helden  mcecht  bringen 
Vmbs  leben  oder  In  zwingen. 
Zuziehen  krüppel  aus  dem  länndt.105 
Dem   Tewrdannck   waren   nit  t^e- 

kanndt 
Sein  gedanncken  Tund  pcefe  llft. 
Dann  het  Er  diefelben  gewiß. 
Er  het  In  z&todt  gefchlagen. 
Nun  wil  Ich  Euch  weyter  fügen,  110 
Was  Er  furter  hat  gedbt  mee 
Gegen  «dem  Tewrdannck   in    dem 

fchne. 


52 


Tewbdannce  XXXVI,  1  —  58. 


XXXVI. 

Wie  Vnfalo  Tewrdannckh  in  ein  Andre  geferlichait  füret 
vnnder  ein  Sehne  leen. 


Vnfftlo  dem  was  nicht  zfiuil 
Khein    fchalkheit,   als   Ich   fagen 

wil. 
Es  was  in  rechter  winterzeit, 
Darinn  gewonnklich  vil  Tchne  leit, 
Ging  Vnfalo  zum  Helden  dar,       5 
Sprach:  „herr,  Ich  fageEüch  für- 
war, 
Dort  ßeet,  in  der  aw  vil  wildpret. 
So  ferr  Ir  darz&  ein  laß  het, 
So  mcBcht  Ir  daraus  fchielTen  wol. 
Ein  leger  mit  Euch  ziehen  fol,  10 
Der  weyfet  Euch  die  rechten  ßrafs^S 
Tewrdannck  fprach:  „fo  heuelcht 

Im,  das 
Er  fleh  von  ßondan  mach  gerechtes 
Vnfalo  Tordert  einen  knecht 
Vnd  nam  den  an  ein  heimlich  ort,  15 
Sprach :  „gefell,  merckh  auf  meine 

wort! 
Eylunds  hin  auf  das  gbpirg  lauff 
Vnnd  fchaw  mit  allem  fleys  darauf: 
Wann  der  Held  Tewrdannckh  wirt 

reyten 
Vnnden  für  an  des  pergs  leyten,20 
So  mach  von  fchnee  einen  pallen 
Vnnd  lafs  den  gmach  herah  fallen, 
Das  daraus  werd  ein  leenen  grofs, 
Diefelb  den  Helden  zfitodt  ßofs. 
Iß  f|ph,  das  du  darinn  fleyHig  25 
BIß,  hey  glauben  Ich  dir  Terfprich, 
Dich  reich  Tnnd  feiig  zAmachen^'. 
Derfelb  knecht  begundt  z&lachen. 
Sprach:    „herr,    khein   fleys  will 

Ich  darinn  fpam, 
Das  folt  Ir  durch  die  tat  erfam''.30 


Tewrdannck  der  reyt  mit  dem  leger, 
S&chend  das  wilpret  im  leger^ 
Nun  mJißen  Sy  beid  hart  reyten 
Vnnder  dem  perg,  an  einer  feyten 
Ein  vaß  tieffes  waffer  faip  ran.    35 
Als  der  knecht  erfach   den  Tewrn 

man, 
Macht  Er  pald  ein  pallen  von  fchne. 
Derfelbig  lieff  hinab  vund  £e 
Er  halben  weg  geloffen  was, 
Wurd  der  pall  von  fchne  fo  grofs, 
das  40 

Er  het  moegen  mit  der  groefs  fein 
Bedecken  ein  gemeins  ßetlein. 
Tewrdannck    hoeret    den    lauten 

pracht, 
Vnnd  ee  Er  fich  recht  drauf  be- 
dacht, 
Was  doch  dalTelb  mochte  gefein,  45 
Ging  die  leen  als   ein  perg  herein 
Den  naechßen  auf  den  Helden  dar, 
Dermaifen  das  Im  nit  mer  war. 
Dann  das  Er  fich  eylunds  vmbkhert 
Vnnd  gab  die  fporen  feinem  pferd,50 
Ranndt,    was   fein   pferd   mochte 

lauffen. 
Durch  das  empfloch  Er  dem  hauffen 
Sehne,  fonnß  het  Er  darinn  ver- 
derben 
MulFen  vnnd  In  der  leen  ßerben. 
Der    Tewr   Held    wolt  nit    lalFen 
nach,  55 

Verf&cht    dreymal,    ob  Er  mocht 

doch 
Reyten  hindurch  auf  das  Geieid ; 
Alzeit  ein  leen  mit  graulFamkeit 


Fers  16)  merckh  meine  C 


Tewrdannck WWI,  59  —  88.     XXXVII,  1  -  19. 
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Kam,  der  Er  mit  gefchicklicheit 
Vnd  on  erfchrockem  gemoet  endt- 

reit.  60 

Der  fchne  yerfchüttet  bis  an    die 

ßrafs 
Der   mafs,    das   Tewrdannck    nit 

fürpafs 
Mochte  reyten  dem  wilpret  nach. 
Alsnwi  der  Tewrdannck  das  erfach, 
Keret  Er  wider  haim  zuhaws.     65 
Vnfalo  ging  gegen  Im  heraus, 
Fragt:   „ob  Er  het  gefangen  das 

thier?" 
Tewrdannck  fprach :  „hoer  zu,  wie 

es  mir 
Doch  an  hewt  iß  newr  erganngen. 
Ein  fchne  leen  het  mich  gefangen  70 
Leicht,    kaum   bin  Ich   ir  enndt- 

mnnen'^. 
Vnfalo  fpraoh:  „Ton  der  Sunnen 


Oder  vielleich  durch  ein  Togel, 
Der  oben  auf  des  pergs  kogel 
Den  weychen  fchne  hate  gerart,75 
Iß  die  lene  herab  gefurt. 
Doch  bin  Ich  fro,  das  alfo  iß 
Geratten^S  das  redt  Er  mit  liß. 
Sein  pofzheit  zudecken  damit. 
Tewrdannck  der  mocht  das  merck- 

hen  nit.  80 

Nun  was  es  fchir  vmb  effens  zeit, 
Tewrdannck  hin  ein  in  das  haus 

reyt. 
Vnfalo  was  aber  ein  fach 
Mifzratten,  darumb  Er  nit  gemach 
Wolte  haben,  gedacht  mit  fleys,  85 
Wie  Er  durch    annder  weg   ynud 

weys 
Den  Helden  mocht  bringen  in  not, 
Als  dann  hernach  gefchriben  ßat. 


xxxvn. 

Wie  auf  den  Edlen  Tewrdannck  am  Gembfen  leyd  ein 
groITer  ftein  gieng,  der  Im  feinen  hut  vom  hanbt 
fchlug. 


Vnfalo  fprach:  „Ich  weis  ein  ort. 
Lieber  herr,  glaubet  meinem  wort, 
Dafelbs  iß  ein  lüßig  Geieid. 
Wo  Ir  dann  wert  darzü  bereit, 
Vnnd  wolt  Euch  noch  bas  probiren,5 
Ich  lielfe  Euch  dahin  fyeren, 
Dafelbß  Ir  yaß  ein  greife  fchar 
Der  gembfen  werdt  finden  furwar'S 
Tewrdannck  dem  Held  gefiel  die 
fach. 


Vnfalo  zu  eim  pawren  fprach:    10 
„Nym  zä  dir  den  gefellen  dein, 
Den  du  weyß  Terfchwigen  zfifein, 
Vnnd  wartet  oben  an  der  fpitz 
Auf  difem  perg  -vnd  brauchet  witz. 
Der  geßalt,  wann  Ir  fehet  gan  15 
Tewrdannck,  difen  Tewrlichen  man. 
So  werffet  herab  greife  ßein 
Auf  denfelben  Helden  allein. 
Weiher  In  dann  wurffet  zu  todt. 


Ruhr,  xxxvn.  Zeile  1)  ain  st.  am  hat  A.  Die  Worte:  der  — 
fchläs;  sind  aufgeklebt  in  meiner  Ausgabe;  die  darnnder  gedruck- 
ten Worte  heifsen:  dem  Er  aber  durch  fein  niderpucken 
entweich.    B  u  C  haben  obige  Worte,  SchuUes  letztere. 
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TBWRDdWTÜCK  XXXVIl,   20  —  80. 


Dem  vil  Ich  tU  der  ^^den  rodtSiO 
Geben  fär  fein  verdienten  Ion''. 
Der  pawr  fprach:  „herr,  wir  wel- 
len lion 
In  ddn  fachen  recht  gäten  fleys''. 
Ein  Grembs  leger  den  Helden  weys 
An  das  gepurg.  als  pald  Er  ging  25 
Auf  halben  weg,  vnnd  fich  anfing 
Erfilichen  das  rechte  geieid, 
Merckhten  die  zwen  anf  Iren  be- 

fcheid 
Vnnd  lieiTen  über  des  vels  wand 
Der  pawren  ein  yeder  sühanndt30 
Ein  greifen  ßein  lanffen  daher. 
Derfelben  einer  mit  gefer 
Den  Tewren  Held,  das  edl  blüet, 
Tra£P  Tnnd  f chläg  Im  feinen  hüet 
Vom  kopff  vnd  in  die  erd  ein  loch.  35 
Der  annder  ßein  feiet  fem,  doch 
TraPe  Er  den  Gembs  legers  knecht 
Mit  vollem  lanffen  alfo  recht, 
Das  Er  zu  der  erd  ßrauchen  tet, 
Gar  nahennd  Er  Im  den  todt  het40 
Gebracht,  der  Held  pald  merckhet 

das, 
Darumb  Im  aus  dem  gepnrg  was 
Gach  zuüeigen  herab  daruon, 
Dann  Er  mercket  wol,  das  zägon 
Denfelbigen  tag  was  mifzlich.    45 
Des  geleichen  der  leger  Hch 
Darinn  auch  nicht  lanng  fanmen  tet, 
Wiewol  er  gcolfes  gelückh  het. 
Das  Er  fich  nit  fiel  hinab  zfi  todt. 
Als  Sy  nun  kamen  ans  der  not,  50 
Wurden  Sy  bed  fchon  empfangen. 
„Herr,  wie  hat  es  Euch  ergann- 


gen 


cc 


sprach  Vnfalo,  „auf  dem  geieid  f 
Tewrdannck   fprach:    „ein    guten 

befcheid 
Weys  Ich  Euch  daruon  zugeben.  55 
All  mein  tag  ift  mir  mein  leben 
Nye  alfo  in  grofl*er  gefar 
Gefianden,    als  hewt    glaubt  fnr- 

war. 
Ein  Hein  der  traff  den  leger,  das 
Er  vor  amacht  damider  fafs.      60 
Der  annder  fchlüg  mir   ab   mein 

hüet, 
Got  mich  delFelben  tags  behüet. 
Als  Ich  das  merckht,  trat  Ich  her- 
ab". 
Vnfalo  im  drauff  annwort  gab: 
„Herr,  das  wer  nodr  Ton  hertzen 

leyd,  65 

Solt  Euch  etwas  auf  difem  leyd 
Widerwertigs  begegnet  fein''. 
Dameben  het  Er  anngft  vnnd  pein. 
Das  Er  In    fach   frifch   vnnd  ge- 

fundt. 
Sein  liß  Er  wol  verpergen  kundt,  70 
Gab  aus  valfchem  Synn  ^^ie  wort, 
Die  waren  gifft  vnnd  toedtlich  mort. 
Tewrdannck  Im   folhs  nicht  ver- 

trawet, 
Dameben  der  Vnfalo  fchawet, 
Wie  Er  doch  mocht  dem  Tewren 

man  75 

Etwo  legen  einen  fpot  an. 
Damach  fiundt  feines  hertzen  gir. 
Wie  Ir  dann  hinfüran  von  mir 
Werdt  vememen  in  difer  fchrifft. 
Was  Er  für  pofzheit  hat  geMift.  80 


Fers  60)  onmacht  B  n  C. 


TßWBDJNNCE  XXXVm,  1  *-  52.  6f^ 

xxxvin. 

Wie  Tewrdanckh  durch  anweifung  Vnfalo  fich  an  feim 
aigen  Schwert  befchedigt  folt  haben  an  einem  fchwein 
geieid« 


T  nfalo  grofs  leyd  Yimd  fdunertz 

het, 
Do«  Im  fein  anfelilag  feiet, 
^Skui,  befaa  fidi,  wie  Er  färan 
Sein  fach  mit  dem  Held  weit  fa- 

hen  an. 
Auf  ein  zeit  kam  im  in  fein  Syn  5 
Ein  fchalcklieit.    auf  folicbt  ging 

Er  hin 
Z8  dem  Helden  Tewrdannckh  vnd 

fprach : 
.»Herr,  mein  leger  eingrofs  fchwein 

fadh 
Dort  aus  Im  wald  von   hynn  nit 

weyt, 
Mein  rat  iß,  Ir  fitzt  auf  Tud  reyt  10 
mt  mir  Tnd  Aecht  Sy  frej  «ätodt. 
Doch  hcBrt  zünor  Ton  mir  ein  rot, 
Den  Ich  Euch  jiarzfi  geben  will : 
Ir  habt  Yormal  der  fchwein   gar 

s 

Zütodt  geüochen  auf  dem  pf erdt,  15 
Darnmb  folt  Ir  das  auf  der  erdt 
Z&fufs  allein  mit  Ewrem  fchwert 
Vmbbringen,  das  wirt  Euch  Held 

werdt 
An    tU    manchem     orttn    bringen 

grofs  preys**. 
Der  Heldt  fprach:  „In  der  gleichen 

weis,  20 

AU  Ir  dann  habt  geratten  mir, 
WiU  Ich  feUen  dalTelbig  tier''. 
Vnfalo  was  von  hertzon  Ifo. 
Nm  was  die  fach  geßelt  alfo: 
Er   weß,    das   ein   grofs  hawendt 

fchwein  25 

Het  fein  ßandt  an  eim  glatten  reyn, 


Da  es  alzeit  züfinden  was. 

Nun  hoffet  der  Vnfalo,  das 

Der  Held  mocht  an  dem  rain  nit 

hau 
Ein  ßanndt,  wann  Er  das  fchwein 

kem  an,  80 

Vnnd  wurd  nemen  ein  leyb  fchaden. 
Vnfalo  was  mit  leyd  beladen. 
Bis  do  kam  die  zeyt,  das  der  Held 
Wurd  reitten  zmn  fchwein  in  das 

Teld. 
Als   die    recht    zeit    nun  khomen 

was,  35 

Der  Tewrlich  Held   auf  fein  rofs 

fafs, 
Das  thet  auch  mit  Im  Vnfalo, 
Reyten  hin  bis  an  das  ort  do. 
Viifalo  gedacht,  es  wer  zeit, 
Zfihalten,    das    fchwein    wer    nit 

weyt,  40 

Sprach :  „wir  wellen  halten  pleyben, 
Bis  der  leger  thüt  auf  treiben; 
Das   fchwein  mugen  wir  auf  der 

hcech  wol 
Sehen,  wo  das  hin  lauffSsn  folP*. 
Tewerdannckh  hielt  Hill  mit  dem 

pferd  fein,  45 

Bald    kam    her    gelauffen    das 

fohweioi 
Steit  Heb  ynnder  den  pühel  glat. 
Vnfalo  fprach:  „herr,  fteet  ab  drat 
Zuf&ITen  Ten  Ewrem  pferdt. 
Gewindt    von    leder    Ewr    gät 

fchwert,  50 

Laufft  über  difen  rain  hinab, 
Vnnd   ßecht    das   fchwein  zütodt. 

darab 
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Tewrdatunck  XXXVm,  53  —  94.     XXXIX,  1—8. 


Wert  Ir  erlanngen  preys  Tnnd  Eer". 
Der  ^eldt  bedacht  die  fach  nicht 

mer, 
Stundt  ab  zäf&fs  Ton  dem  pferdt 

fein,  55 

Zog  fein  fchwert,  wolt  über  den 

rayn 
Laaffen,  do  was  der  rain  fo  glat, 
Das  der  Heldt  daranf  nicht  hafften 

tat, 
Sonnder  fchlug  fchell  an  ein  feitten 
An  der  felben  glatten  leytten.     60 
Das    fchwert   viel    Im   aus  feiner 

handt, 
Im  Tal  es  fich  z&Ihmdt  Tmb  wanndt, 
Das  die  fpitz  über  Hch  kert, 
Der  fchwert  knopff  hinab  ins  tal 

gert 
Der  Held   der    mocht  khein    hab 

nicht  han,  65 

Sonnder  mau  dem  val  fein  gang  lan, 
Viel  hin  gefchwindt  bis  in  das  tal, 
Auf  des  fchwerts   fpitz    gefcha<;h 

der  Tal. 
Der  Heldt  als  Er    des   fpitz   em- 

pfanndt 
In  feiner  feytten,  da  Ermandt    70 
Er  wider  vnd  braucht  fein  krefft 

all, 


Verhütet  damit  den  forglichen  vall. 
Der  Im  dann  Tor  äugen  was. 
Wie  ein  yeder  felbs  mag  brieifen 

das. 
Der   Held    ßund   bald    auf,    fein 

fchwert  Er  nam,      75 
Lieff  an  das  tier  vngezam. 
Stach  dalfelb  zä  todt.   Vnfalo 
Was  von  erßen  Ton  hertzen  fro, 
Aber  fein  fireüd  was  bald  Terkert, 
Da  Er  fach  gefund  den  Held  werd.80 
Aber  Er  liefs  fich  mercken  nicht. 
Sprach:   „ach,  herr,  mir  iß  mein 

geficht 
In  foliphem  Tall  Tergangen  gar 
Vor    fchreckhen,    das   glaubt  mir 

fürwar. 
Wie    habt  Ir    doch   gethan,    fagt 

mir?«  85 

Tewrdannckh    anwort:    „Ich   eylt 

zum  Tier, 
Vnnd  het  auf  den  rain  nich  idl  acht ; 
Darumb  fo  iß  an  mir  TOlbracht 
Das  wort :  ein  Gech  man  foU  Efell 
Reytten,  an  dem  folich  TngefeU90 
Khomen.   es  iß  aber  ein  mal 
Geratten  wol  in  difem  vall'S 
Vnfalo  fchweig  ßill,  ret  mer  nit. 
Damit  ein  yeder  anheim  rit. 


Wie  Vnfalo  Tewrdanck  in  ein  ander  geferUchait  mit  einer 
Pnchfen  fürt. 


T  nfalo  weyter  fragen  tet 
Den  Held:  „habt  Ir  nit  gelemet 
Aus  grolTem  gefchütz  z&fchieiTen? 
Dann  Ich  hab  yetz  laifen  gielfen 
Etliche  ßuckh,  die  ßeenen  da''.    5 


Tewrdannckh  der  Held  Im  annt- 

wort:  „la". 
Vnfalo  fprach:  „herr,  Ichwils  Ion 
Euch    fehen,    dan    eins    gar  vaß 

fchon  • 


Ruhr,  XXXIX.  Zeile  1)  gekerlichait  A, 


TtWBBAtimK  XXXIX,  9  —  52.    XL,  1  —  8. 
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Von  reynem  ge^eug  goflen  iß* 
Der  wicht  hete  aas  Talfchem  liß  10 
Vil  pulfers  vor  darein  getan. 
Wartet  bis  Hch  die  nacht  fin^  an. 
Darinn  folt  Ir  mich  recht  Terßeen ! 
Vnfalo  fprach :  „herr,  wolt  Ir  geen, 
So  Idiomet  Tnuerzug  mit  mir''.  15 
Der  Held  fprach:    „gee  vor,  Ich 

volg  dir". 
Als  Sy  nun  khamen  an  das  ort  dar, 
Vnfalo  gab  dem  Held  fiirwar 
Ein    windtliecht     in    fein    rechte 

hanndt, 
Das  was  angezündet  Tnnd  pranndt,  20 
Sprach:  „herr,  befecht  die  puchfen 

mein 
Vnnd  zündet  mit  dem  liecht  darein, 
So  mügt  Ir  Sy  fchawen  defs  bafs". 
Tewrdannck  weß  nit,  was  darinn 

was 
Vnnd  zündet  mit  dem  liecht  dar- 
ein, 25 
Dardnrch  er  gar  nach  wer  in  pein 
IQiomen,    dann  darinn  das  pnlfer 

pranndt. 
Der  Held  folhes  bey  zeit  empfand  t 
Vnnd  zuckt  fein  handt  vnd  haubt 

behenndt 


An  Heb,  das  liecht  fchlfigslm  aus 

der  hendt.  30 

Der  Held  aus  zom  zum  Vnfalo  redt : 
„Warumb  Er  In  nit  gewarnet  het, 
Die  weyl  die  püchs  geladen  was?" 
Vnfalo  TOranntwortet  das. 
Sprach:     „Ich    hab  nichts  gewiß 

daruon,  35 

Villeicht  habens  mein  knaben  than. 
Dann  Sy  mir  offt  pulfer  Helen 
Vnnd  wellens  vor  mir  verhelen 
Vnd  behalten  das  mit  forgen. 
Ich  halt,  fy  habens  verporgen   40 
Auch  yetz  in  die  puchfen  mein. 
Herr,  glaubt,  wer  wolt  fo  vntrew 

fein. 
Der  das  pulfer  darinn  gewiß  het 
Vnnd  Euch   daruor    nicht    warnen 

tet?" 
Darmit  Er  fich  enndtfchuldiget,  45 
Der  Heldt  feiner  fag  gelaubet. 
Dameben  was  Er  fich  klagen. 
Das  den  Held  nit  het  gefchlagen 
Das  pulfer  fein  haubt  enzwey, 
Bedacht  ein  andre  verretrey        50 
Gegen  Tewrdannck  dem  Edlen  plfit. 
Doch  in  got  vor  fchaden  behut. 


XL. 

Wie  den  Edlen  Tewrdanckh  durch  anfchicknng  Vnfalo 
ein  leydhundt  auf  einem  fcharpfen  gepfirg  nahend 
erworffen  het. 


T  nfalo  der  felb  pcefzwicht 
€redacht:  will  mich  dann  helifen 

nicht, 
Was  Ich  bifzher  dem  Tewren  Held 
Hab  zägericht?  all  mein  kunß  feit 


Mir.    fafs  alfo,   gedacht  hin  vnnd 
her,  5 

Kam  Im  in  fyn  ein  grofs  gefer. 
Wer  was  froelicher  dann  Vnfalo, 
Da  Er  het  ein  fchalckheit.  ging  do 


Fers  10)  valchem  A.    26)  noch  st.  nach  Ä  u  C.    42)  werwolt  A, 


SB 


Tewmdjnnck  XL,  9  —  Tl. 


Er  Tewrdansck  den  Edelen  Held 

fondt,^ 
Spneh:  ,^enr,   ift  EAdi   die  art 
^  bekandt,  10 

Mit  dem  leyd  hwidt  ein  hirfehen 

nadi 
Z^engenf""    der    adenlich   Held 

fprach: 
,,io|i  wey«  ein  hirfehen  z&beßetten 

W0I9 
AU  ein  yeder  leger  than  foll'^ 
Vnfalo  fprach:  ,,fidler  Hdid,       IS 
Wann  Ir  danii  hin   an   das  leyd 

weit, 
So  laß  mich«  vor  wüTen  bey  zeyt. 
Damit  man  all  fach  E&bereit'^ 
Tewrdannek    fprach:     „fag    dem 

leger  an. 
Ich  well  morgen  den   leyd  hundt 

han".  20 

Vnfido  Tom  Helden  abfchid, 
Mit  groffer  fchwer  Er  des  tags  bit. 
Als  der  kam.  Er  gar  eylonds  fandt 
Nach  eim  leger,  dem  Was  bekandt 
Das    gepärg    vnnd    der    pirfchen 

lanfl;  95 

Sprädi  zi  bn:    „her,  merck  mit 

fleis  auf, 
Weyß  du  nit  etwen  ein  wild  gleyt, 
Vber   das   nie   khein  menfch  mer 

reyt? 
Oder  ein  trawet,  wie  mans  nennet, 
Des  gelegenheit  nit  kennet         30 
Der  Held,   den  Ich  lue  hab  bey 

mir? 
Dann  Er  will  anf  das  leyd  mit  dir, 
Vnnd  felber  den  leyd  (lundt  foren. 
Darumb  fo  weUeß  vor  ans  fpüren 
Ein  geleyt,  das  vaft  £orglich  fey,35 
Paruber  die  hirfehen  lanffen  frey. 
Dfmn  Ich  gentzHch  der  hoffiiung 

hin, 
Wann  Tewrdannckh  mit  dem  hnnd 

kompt  bin 


Vnnd  der  hond  empfindet  der  vart, 
So  wnrd  Er  ans  der  edlen  art  40 
Dem  wilpret  girig  nach  trachten 
Vnd  des  gleyts  gar  wenig  achten. 
Den  Held  nach  Im  ziehen  mit  eyl 
Vber  des  geleyt  am  henng  feyl. 
Dardnrch  hoff  Ich,  In  in  den  todt45 
Oder  doch  zubringen  in  aof . 
Der  leger  z&  feim  herren  fprach: 
„Laß  mich  machen  mit  der  fach. 
Ich  weys  den  Held  züfüren  wol, 
Kanmb  oa  fchad  Er  damon  kho- 

men  foU^S  50 

Der  Held  anf  was  Irw  vor  dem  tag, 
Seim  leyd  hnndt  Er  hoflich  züfprach. 
Wie  dann  das  iß  nach  legers  fyt. 
Ein  hirfch  das  hoMi,  der  fein  nit 

bit: 
Soraider  lieff  aber  das  geleyt  ab,  55 
Das  was  fcharpff,  ftickel,   an  all 

hab. 
Der  leythnndt  kam  auf  diefelben 


Den  Held  Er  nach  toi  mckhen  ward 
Mit   gewalt,  4a«  Er  kein   ßannd 

mooht  han.  , 
In  forgen  was  der  TewrHdh  man,  60 
Behalff  Heb  lanng  zeyt,  wie  Er 

mocht 
Vor  dem  vall;  zfiletzt  Er  gedacht 
Ein  weg,  der  Im  was  nun  yaß  gät 
Vnnd  In  vor  fchaden  beh&t. 
Das  leyd  feyl  Er  TB^b  ein  panmb 

fchlüg,  65 

Bis  man  Im  kam  zfihilff  mit  fug 
Vnnd  hulff  halten  den  Imndt  daran, 
Dann    Er    fonß  het    den    Tewren 

man 
Bracht  durch    ¥id  in  grofs  angß 

ynd  not 
Vnnd    Tilleicht    gar    den    pittem 

lodt.  tO 

Tewrdanndc  -braoht  den  hiundt  von 

der  fpor 


Tewbdawvck  XL,  72  —  86.    XLI,  1  -  37. 


M 


Vmid  ging  ein  aimdeni  was  Im  vor, 
DefUbalb  der  Imiidt  veyter  nit  sog, 
Dw  Held  pald  aiM  ^  wand  floch. 
ITnialo  daffelbig  yemam,  75 

Sprach :  „niif^  nie  groelTer  wunder 

nam. 
Dann  des  dem  Held  zfl  mancher 

xeyt 
Die  geferlicheit  fo  noch  leyt, 
Vnnd  doch  nicht  will  fein  förgan 

han. 


Ich  hab  fehler  verzweyfelt  daran,80 
Das  mich  will   helffea  khein  liß 

mer. 
Ach  got,  fchickh  mir  doch  weyfz- 

heyt  her, 
Dardurch  Ich  den  Held  bring  zum 

todt 
Vnnd  Ich  mich  ei^fefs  aus  der  not''. 
Gedacht  weyter  auf  aander' weys,85 
Dardurch  der  Held  Teriurfein  preys. 


XLI. 

Wie  vnder  dem  Tewrdannck  feinem  pferd  ein  fofs  w^ird 
durch  ein  fchi^ein  abgefchlagen,  vn  Er  doch  das 
vmbbracht. 


Eins  mals  der  Vnfalo  fprach:  „herr, 
£•  iß  Ton  hie  nit  fonnders  ferr 
Im    wald    ein    groITes    hawends 

f chwein ; 
Grefiels  Euch,  Ich  fürt  Euch  darein, 
Wolt  Ir  dann  noch  mer  leren  pas,  5. 
Die  fchwein  zfißechen  zft  rofs.  das 
Gebt  mir,  herr,  bald  zAuerßan'S 
Tewrdannck  der  fprach:  „ein  luß 

Ich  han, 
ZAftechen  das  felbige  Tir''. 
VnMo  fprach:  „fo  Tolgt  mir      10 
Vnnd  fitzet  auf  mein  kleines  pferd, 
Damit  das  Ewrs  nicht  gefchedigt 

werd, 
Dann  Ewrs  iß  zfi  der  fach  zügäet''. 
Das  redt  Er  als  aus  Talfchem  m&et 
AUein  darumb.  Er  hoffet  fer,      15 
Dieweyl  dalfelb  pferd   faß  klein 


wer. 


o 

zu 


difer 


Das  Ine  befchedigen  kundt 
Deß   pas   das  fchwdn. 

ßundt 
Der  Held  fafs  auf  das  kleine  rofs, 


Reyt  dahin  über  ein  tieff  mofs,  20 
Bis  Er  kam  in  den  grSnen  wald. 
Die    fchwein   rüden    die  beert  Er 

bald 
Laut    lauffen    umd  das    fchwein 

lagen. 
Was  foU  Ich  Eäch  weyter  fagen! 
Gegen  Im  in  dem  felben  holtz   25 
Von  mancherley  fort  wilpret  ßoltz 
Zuletzt  ein  fohwein  gelauffen  ktbbi. 
Der  Held  fein  fohwert  zlUi^den 

nam 
Vnnd  fprenget  auf  daffelbig  fchwein 
Des  willens.  Er  weite  darein      30 
Geßoffen  haben  Mtt  gftt  fchw^t. 
Daffelbig  fchwein  fifti  taiit  geferd 
Stiefs  fein  fehwert  gewaltig   aus 

der  handt; 
Mit  den  fpom  Er  fein  pferdtmandt. 
Das  fehwein  das  faumet  fich  üiit 

liing,  85 

Mit  zorn  es  auf  den  Helden  trang, 
Schlftg  in    der   diclch    ab  feinem 

pferd 


eo 


TEWBDJifNCK  XLI,  38  —  68.    XLn,  1  —  31. 


Den  fftfs,  dammb  das  zA  der  erd 
Viel  mit  dem  Held  in  einen  hag. 
Doch  der  Heldt  nit  lang  Itille  lag,  40 
Sonnder  Hund  wider  auf  behenndt, 
Das  fchwert  Talk  Er  in  feine  henn^ 
Vnnd  ßach  das  fchwein  damit  zu* 

todt, 
Dardurch  Er  kam  ans  difer  not. 
Tewrdannck  fagt  Vnfalo  die  mer,45 
Wie  es  Im  doch  erganngen  wer. 
Vnfalo  fprach:  „herr,  fehet  an, 
Das  Ich  Euch  recht  geratten  han, 
Ir  het  fonnß  Terloren  Ewr  pferd, 
Weihes  da^n  iß  vil  geltes  werd'S  SO 
Damit  pracht  man  Im  ein  rofs  herr, 
Er  fafs  darauf  Tund  eylet  feer 
In  die  herberg  zä  dem  elTen. 


Vnfalo  thet  nit  TergelTen, 
Zfibetrachten  annder  falfch  fundt,  55 
Wie  Er  den  Helden  bringen  knnndt 
-In  fchaden,  angß,  not  Tnnd  arbeyt. 
Es  was  Im  Ton  feim  hertzen  leyt. 
Das  nit  wolt  geratten  ein  anfchlag. 
Damach  über  etliche  tag,  60 

Kam  Vnfalo  in  feinen  f jnn. 
Er  wolt  den  Held  füeren  dahin 
Zu  zweyen  Loeben  in  ir  haws. 
Die  wurdens  TÜleicht  machen  aus, 
Vnnd  In  bringen  Tunder  die  erd.  65 
Sein  Talfch    hertz    nicht    annders 

begert, 
Dann  zufehen  diefelben  teg. 
Daran  der  Held  ein  mal  nider  leg. 


XMI. 

Wie  Vnfalo    den  Tewrdanck  in    ein    ander    geferlicheit 
füret  mit  zweyen  Leoben. 


\^nfalo  der  wolt  feinen  liß 
Offnen  vund  fprach:   „Held,  hye- 

bey  iß 
Ein  haws,  darinn  ligen  etlich  lar 
Zwen  loeben,  die  feyen  fo  gar 
Schoen  mnd  lußig  zäfehen  an.     5 
Man  fagt:  Sy  foUen  die  art  han: 
Weiher  man  Hch  nicht,  furcht  Tor 

In, 
Derfelb  goe  on  all  feheden  hin 
Z&  In  in  ir  gemach  oder  haus, 
Vnnd  als  dann  wider  tou  In  her- 

aus,  10 

Als  offt  Im  das  gefblt  f$rwar''. 
In  dem  khomen  Sy  zum  haus  dar. 
Tewrdannck  der  fprach:  „auf  Ew- 

ren  rat 
Will  Ich  wagen  dife  gethatl'' 
Vnnd  ^eng  damit  in  dalFelb  haus.  15 


Die  loeben  lieffen  gen  Im  heraus 
Mit  zoren  an  den  Tewren  man, 
Graufamklich  plickten  Sy  In  an. 
Der  Held  ein  fchau£fel,  fo  bey  der 

wanndt 
Leinet,  die  nam  Er  in  fein  hanndt,20 
Mit  g^alt  Er  auf  die  leoben  fchlug, 
Er  het  fich  Ir  züweren  genüg; 
Zuletzt  flohen  Sy  In  ir  hol. 
Dem  Held  bekam  die  fchauffel  wol, 
Dann  Er  damit  friß  fein  leben,  25 
Sonnß  betten  Sy  Im  gegeben 
Fürwar  einen  gar  pcefen  Ion; 
Tewrdannck  der  ging  heraus  daruon. 
Vnfalo  fprach  zum  Tewren  man: 
„Herr,  Ir  dorffts  nicht  gefchlagen 

han,  30 

Dann   Sy   hetten   Euch    fonß    tan 

nicht". 


Tewbdannck  XLU,  32  —  52.    XLIII,  1  —  35. 


61 


Tewrdannck  der  Held  antwort  dem 

wicht : 
„Ich  fahe  fy  dermalTen  an, 
Das  Ich  mich  muße  ^nnderHan, 
Ir  zfierweren  mit  gewalt.  35 

Ich  wil  mich  folher  fach  nit  pald 
Mer  zägeprauchen  Ynnderßaii''. 
Vnfalo  fah  den  Helden  an, 
Lacht  heimlich  in  dem  hertzen  fein, 
Das  Er  In  het  gepracht  hinein   40 
Z&  den  zweyen  leoben  in  ir  haus. 
Aber  das  Er  wider  heraus 
Was  geganngen  on  all  fchaden, 


Darumb  was  fein  hertz  beladen 
Mit  fchmertz  iund  grolTer  traorig- 

keit.  45 

Vnfalo  ein  annder  fach  feyt. 
Damit  Er  das  Tergelfen  folt 
Nicht  mynder   Er    in   khein  weg 

wolt 
Lalfen  Ton  feiner  argen  pofzhelt, 
Gedacht    auf    einen    anndern    be- 

fcheidt,  50 

Wie  Ir  dann  hernach  beeren  werdt; 
Kein  poefer  menfch   lebt    auf  der 

erdt. 


XLin. 

Ein  groffe  waffer  not,  fo  der  Edel  Tewrdannck  leydt, 
das  der  windt  das  waffer  in  das  fcheff  heffiig  fchlug 
vnd  das  volck  am  lanndt  niderknieten,  got  für  In  zu 
bitten,  der  Im  auch  aufis  halff. 


CJins  mals  ging  Vnfalo  fpatzirn 
An  des  mers  geßat  ynnd  Rifim. 
Kam  Im  in  feinen  pcefen  mfiet: 
Das  wer  für  mich  ein  fach  vaH  gut, 
Wo  Ich  mocht  den  Helden  bringen  5 
Auf  das  mer,  mir  wurd  gelingen 
Vnnd  Tilleicht  erfült  mein  will  gar. 
Vnfalo  gieng  zum  Helden  dar, 
Sprach:  „herr,  es  ift  auf  dem  mer 

mu. 

Wann  Ich  weil,  das  es  wer  Ewr 
wiU,  10 

So  wolt  Ich  laiTen  brayten  zu 
Scheff,  das  Ir  an  eim  morgen  frw 
Furt  auf  dem  mer,  zübefchawen 
Ein  fchoene  Hat  meiner  frawen, 
Die  Sy  nit  weyt  daran  ligen  hat''.  15 
Der  Tewr  Held  Im  antwortet  dratt. 
Sprach:  „mir  gefeit  wol  dein  an- 
fchlag, 


Darumb  ruß  zu  ynnd  nenn  ein  tag, 
So  bin  Ich  fchon  bereyt  züfam". 
Vnfalo  fprach:  „Ich  wiU  bewam20 
Vnnd  die  fcheff  laffen  zurichten'^ 
Tewrdannck  der  gedacht  Im  nichten 
Args,  dann  Er  Im  wol  Tertrawet. 
Vnfalo  mit  fleys  anfchawet. 
Ob  nit  ein  wetter  khomen  wolt,  25 
Darinn  Tewrdannck  hin  farn  folt. 
Nicht  lanng  darnach  es  fich  begab, 
Das  Vnfalo  ward  merckhen  ab 
Ein  künfftiges  wetter  furwar. 
Bald  fehickt  Er  zu  den  fchefilewten 

dar,  30 

Gebott  Inen  bey  Irem  ayd. 
Das  Sy  füren  auf  fein  befchayd. 
Darwider  redten  die  fchefilent, 
Sprachen:  „das  gewulck  Tuns  be- 

dewt 
Auf  dem  mer  ein  vniigeßamkhey  t ;  35 


TKWMBJNNcr  XLm,  36  —  107. 


Far  wir,  m  mtDoht  tium  werdeo  leyd 
Saget  Im ,  das  fey  Tonfer  rat, 
Dkui  Er  wart  bis  das  fibergat'S 
Vnftilo  als  Er  das  Temam, 
Bald  Er  felbs  zfl  den  fchefllewten  1 


kam, 


Da  fahen  die  fcheflewt  ron  weyt 
Ein  finßer  wolckhen  komen  her, 
Damit  einen  wynd,  der  das  meer 
Betrübet     Ton     dem     ganntzem 
gnindt.  75 


Sprach:  „wolt  Ir  den  Helden  nit  f um, 
So  wil  leh  Euch  all  in  die  Tom 
Laffen  werffen  in  difer  ßnnd, 
Oder  was  Ich  heys,  dafTelb  thundt'S 
Die    fehefflewt    errchrackhen    all 
feer,  45 

Ir  keiner  bedorfft  ein  wort  mer 
Reden,  fonnder  Tagten  zu  : 
Dieweil  Er  nit  wolt  haben  rw. 
So  mäßen  Sy  faren  Tom  lanndt; 
Darumb    folt    Er    den   Held    zfi- 
hannd  SO 

Briflgen  z&  Inen  in  Ir  Tchieff. 
rewrdannck   der   Held    lag   Tnnd 

fohUeff. 
Vnfalo  klopfiPt  an  der  thür  an, 
Sprach:  „herr,  woltlr  faren  daruon. 
So  ßeet  auf  rnnd  macht  Euch  be- 
reyt^  S5 

Dann  yti  iß  es  i&faren  zeyt^^ 
Tewrdnmek  der  volget  feiner  leer, 
Wolt  Im  pet  nit  beleyben  mer, 
Sonnder  ßimdt  auf  Tnnd  leg^  fleh  an, 
Begnndt  mit  indasfcheffcä{gan.€0 
Als  Sy  bed  nun  darein  kamen, 
Die  fchefflewt  Ir  r&der  namen, 
Ffieren  mit  gdtetaiwiad  Tön  dann. 
Vnfalo  der  Tngetrew  man 
Ans   dem   folieff  fleh   heimliehen 
fial,  65 

DermalTen  das  Sye  folhet  all 
Nifeht  wurden  Ton  Im  gewar. 
Tewrdannck  der  beforget  fleh  gar 
iOieiner  not  auf  denfelben  tag. 
Nun  höret  was  wey  tter  gef  duicli.  TD 
Sy  f&ren  gar  ein  kleine  seit, 


40    Das  Wetter  weret  etlidt  fhmdt 
Vnnd  was  fo  granfamlich  geßalt, 
Das  Er  das  Xcheflein  manigfalt 
Wolt  haben  in  gmndt  verfennckt  gar. 
KhQin    annder    troß    Terhanden 

war,  80 

Dann  alle  gar  zfiertrinckhen 
Vnnd  in  dem  mer  zäuerflnckhen. 
Die  fchefflewt  all  lieflen  fallen 
Die  rüder,  patten  mit  allen 
Seinen  heiligen  got  Ton  hertzen,  85 
Das  Er  Sy  aus  difem  fchmertzen 
Wolt  ledigen  Tnnd.  Ton  dem  todt. 
Tewrdannckh  allein  in  difer  not 
Ganntz  keckh  Tnnd  Tnerfchrockhen 

was, 
Ruefft    die    Schefflewt     alle    an, 
das  90 

Sy  beliben  bey  der  arbeyt, 
SonnB  wurden  Sy  khomen  in  leyd. 
Von  folhem  feim  troß  empfiengen 
Die    Sdießewt    ein    hertz,    Tnnd 

giengen 
Wider  an  Ire  mder  dar  95 

Vnnd  zogen  dermaifen  förwar. 
Das  Sy  zäletzt  mit  rechtem  gwalt 
Erreichten  ein  gätes  lanndt  pald, 
Nahemid  bey  einer  greifen  Stat. 
Nun  was  es  an  dem  abent  fpat,  100 
Daromb   Tewrdanck   mit  den  ge- 

feilen  fein 
Ging  in  diefelben  ßat  hinein, 
Dannckhet  got  der  grolfen  genadt. 
So  Er  Im  hewt  bewifea  hat» 
Belih  darinnen  etlich  tag,  105 

Nach  der  arbeyt  feiner  räe  pflag. 
Nicht  lanng  als  die  Tngeßuraigkeit 


F«rs  86)  Tewdamwkh  ><»  Dnidcf. 


Tewbdjnnck  XLni,  108  —  164.    SLLIV,  1  n.  2. 


Was  yerganngeiiy  mit  grolTem  leyd 
Vofalo  hceret  dife  mer, 
WieTewrdannck  nicht  ertnmckhen 
wer,  HO 

Soimder  leg  in  der  groffen  Stat 
Vnlalo  erfandt  In  feim  rat: 
Er  folt  fich  zum  Held  auf  machen 
Vnd  th&n,  als  woltEr  die  fachen 
Erfsren,  wie  es  Im  auf  dem  mer  115 
Im  Wetter  nachß  erganngen  wer. 
Vnfalo  für  .zum  Helden  dar, 
Stelt  fich,  als  weü^  £r  Ton  der  far 
Weder  wort,  noch  weys  z&fagen. 
Tewrdannckh  den  begundt  £r  fra- 
gen lao 

Aller  fachen  gelegenheyt 
Vmid  wo  Er  in  der  yngßamkeyt 
Anf  dem  mer  doch  wer  gewefen. 
Tewrdannck  anntwortet:  „genefen 
Bin  Ich  Ton  gottes  herm  gewalt.125 
Gelaab  mir,  dn  fo&ft  mich  als  pald 
Nit  bringen  auf  das  mer  allein, 
Dn  m&ß  auch  bey  mir  im  fcheiF 

feines 
Vnfolo  fpraehi  „ach,  lidber  herr, 
Es  iß  warlich  nit  mit  gefer       130 
Gefchehen,  das  Ich  srider  ans 
D«m  fcheff  bin   gangen  heim  z&- 

haus. 
leh  het  TergelFen  ein  grofs  fach 
Vnnd  meint,  Ir  wurdet  thftn  ge- 
mach, 
Bk  ich  hete  geholet  das.  135 

Als  leh  nun  wider  kham,  da  was 


Ewer  fcheff  auf  dem  weyten  mer, 
Do  maß  Ich  bleyben;  lieber  herr. 
Das  glaubt  mir  für  ein  warheit. 
Ich  het  geren,  das  Ir  mir  feyt,140 
Wie  Euch  doch  gefiel  dife  ßat, 
Mein  tew  noch   der  tU  fchcener 

hat*«. 
Tewrdannck   fprach:    „mir  gefeit 

Sy  wol. 
Dann  was  man  doch  newr  haben 

fol. 
Das  findt  man  darum  alles  gar**.  145 
Mitler  weyl  g&t  zeit  khomen  war, 
Züfaren  wider  heim  z&hans. 
Mit  folhen  werten  redt  fich  aus 
Vnfalo  der  Tugetrew  man, 
Als  het  Er    ganntz    khein  fchnld 

daran  150 

Vnnd  wer  als  gefchehen  angefer, 
Darumb    Im   Tewrdannck    trawet 

Vnfalo  dameben  gedactit  s 
Ich  hab  dich  wider  ein  mal  bracht 
In  einen  glauben  gegen  mir,     155 
Das  mffichte  wol  z&fchaden  dir 
Noch  reichen  in  kunfftige  zeit. 
Tewrdannck  heim  zfl  der'herberg 

reyt.  '*« 

Als  Er  nun  abgeßanden  was 
Vom  fcheff,  Vnfolo  nider  fafs   leo 
Vnnd  gedacht  einen  anndem  fnndt, 
Dardurdi  Er  den  Held  bringen  kund 
Von  feinem  leben  in  den  todt. 
Wie  hernach  dan  gefohriben  ßat. 


XLIV. 

Vfie  der  Edel  Tewrdanck  durch  anweyfung  Vnfalo  fich 
felbs  nahend  hart  befchedigt  het  auf  einem  hirfchen 
pirfchen. 


Vnfala,  all  nun  kam  fein  zeit,      |  Sprach  Er  ifi  dem  Helden:  „herr,reyt 


M 


TswBitJNNCK  XLIV,  3  —  72. 


Für     kurtzweyl    pirfchen    in    den 

«vald, 
Ir  werdet  ein  ihickJi  vilpret  bald 
Finden  zfifchielTen  nachEwrm  lu&.5 
Den  üahel  fürt  Tor  Ewer  pruH 
Gefpannet,  darauf  ein  gefchofs, 
Dann  Er   hat  doch  khein    zungel 

fchlofs, 
Darumb  leß  Er  in  kheinen  weg, 
Ob  Er  halt  ein  lar  gefpannt  leg.  10 
Dann  alfo  iß  der  leger  Ht, 
Das  Sy  die  üahel  füeren  mit 
Gefpanndt  Tor  In  zu  aller  zeit, 
Damit,  wann  fich  yngefer  begeit, 
Das  Sy  finden  einen  hirfchen,     15 
Das  Sj  bereyt  fein  züpirfchen. 
Tewrdannck  der  fprach :  „mir  gefeit 

das'S 
Vnnd  damit   auf   fein   fchoen  rofs 

fafs, 
Reyt  in  den  wald  mit  Vnfalo. 
Bald  Sy  funden  an  eim  trit  dö,  20 
Das  ein  wilpret  geganngen  wer. 
Tewrdannck  der   nam  fein  üahel 

her. 
Spannet  denfelben  auf  behenndt, 
Füert  den  Tor  Im  in  feiner  henndt, 
Ein'fcharpff  Ural  auf  dem  felben 

lag.  25 

Vngefer  Er  das  wilpret  fach, 
Dem  randt  Er  nach  mit  groller  gir ; 
Vor  Im  in  das  holtz  floch  das  Tir. 
Dem  nach  zürennen  was  Im  gach, 
Den  ßauden  fraget  Er  nit  nach,  30. 
Stockh  vnnd  Hein  was  als  eben  gar. 
In  dem  eylen  fchlüg  ein  üaud  dar 
Vnnd  traff  den  fchlüITel,  als  eben 
Das  der  ftahel  lies,   fein  leben 
Het  der  Held  verloren  fürwair,   35 
Dann  es  nit  vmb  zwen  finger  gar 
Feiet,  die  feen  am  ßahel  het 
Den  Held  gar  hart  befchediget 
Im  angefidit  oder  villeicht 


Es  wer   Im   ganntz  zum  todt  ge- 
reicht. 40 
Aber  ans  der  gfchicklichait  fein 
Erloefet  Er  fich  von  folher  pein; 
Dann  als  der  ftahel  Hch  abtruckt, 
Tewrdannck  fein  haubt  hinderlich 

zuckt 
Vnnd  fiel  züruckh  auf  fein  pferd.  45 
Alfo  kham  daruon  der  Held  werd. 
Vnfalo  het  angefanngen 
Soihs  darumb,  das  khein  verlann- 

gen 
Solt  fein  Fraw  Kunigin  haben  mer 
Nach    dem  Held ,    fo  Er  verletzt 
wer.  50 

Da  Vnfalo  den  fchufs  erhoert. 
Bald  Er  fich  zu  dem  Helden  kert. 
Sprach:   „herr  mein,  Ir  habt  ge- 
troffen 
Oder  was  hat  fich  verloffen? 
Dann  Ich  doch  wol  gehoeret  hab55 
Ewren  fiahel  yetz  fchielFen  ab, 
Das  foUet  Ir  bald  fagen  mir''. 
Heimlich  het  Er  verzaget  fchir, 
Da  Er  den  Held  fah  frifch  vnnd 

gefundt. 
Tewrdannck  fprach  aus  lachendem 
mundt :  60 

„Mir  hat  glalTen  der  fiahel  mein, 
Dardurch  Ich  fehler  in  grofl*e  pein 
Wer  khomen,  wo  Ich  verzagt 
Gewefen  wer''.    „Ir  habt  geiagt, 
Sprach  Vnfalo ,  an  hewt  genüg.  65 
Ir  folt   den  fiahel  gfürt  haan  mit 

fug, 
Das  Er  nit  het  moegen  lalTen. 

Doch,     herr,     woell     wir    vnnfer 

ßralTen 
Reyten  an  heym  wider  z&haus. 
Es  wirdet   hewt   nichts  mer  dar- 
aus, TO 
Dann  das  wilpret  hat  vemomen 
Euch,  vnnd  wirdet  nit  mer  khomen 


TstraoASircK  XLIV,  73  —  78.    XLV,  1  —  54. 


65 


!■(( 


Zft  einem  fchoTs  an  glegen  ort' 
Vnfale  der  gedacht  fleh  fort, 
Was  £r  wolt  wider  fahen  an      75 


Gegen    Tewrdannck     den    Tewm 

man, 
Als  Ich  Euch  hie  erzelen  will, 
Darumh  hceret  ai|f  Tnnd  feyt  ßill. 


XLV. 

Wie  der  falfch  Vnfalo  den  TeMrrdanck  zu  einer   dieffen 
waiTer  riinfen  füren  liefs,  darein  Er  fchier  gefallen  wer. 


T  nfalo  der  wilTet  ein  enndt, 
Dahin   Tewrdannck    gemenigklich 

renndt. 
Darumh  macht  Er  einen  anfchlag^ 
Das  Er  wolt  auf  den  nechßen  tag 
Ein  wafTer  runfs  f&chen  lalTen,    5 
Vnnd  herufft  darauf  mit  malTen 
Etlich,  den  Er  dorlFt  Tertrawen, 
Beualh  In,  Sy  folten  fchawen. 
Ob  nicht  mocht  gefunnden  werden 
Ein  walTer  runfs  in  die  erden,    10 
Die  tieff  wer  ynnd  wol  yerporgen 

leg, 
Geleich  neben  dem  rechten  weg. 
Die  pauren  fprachen :  „lieber  herr, 
Wir  wcellen  mit  fleys  Ewr  ger 
Volziehen  auf  das  furderlichill''.15 
Vnfalo  gedacht,  mit  dem  lill 
So  hoff  Ich  züfellen  den  Held. 
Als  nun  dife  runs  was  beüelt, 
Schickt  der  wicht  nach  dem  leger 

fein. 
Sprach:  „fchaw,  das  du  ein  grof- 

fes  fchwein  20 

Mügß  mit  den  hunden  aufztretten 
Vnnd    gleich    Tor  dem    perg    be- 

Betten«'. 
Der  leger  zog  hin  mit  dem  hundt, 
S&cht  nit  lanng,  das  Er  ein  fchwein 

fundt, 
Seim  herren  ers  züwilTen  tet.     25 
Vnfalo  darab  tII  fireud  het, 


Ging  eylunds  zu  deiti  Helden  dar. 
Sprach  zu  Im: „mein  herr,  nemet 

war, 
Mein  knecht  hat  mich  wiiTen  lalTen, 
Wie  Er  z&  nechß  bey  der  ftralTen  30 
Hab  funden  ein  grolTes  wild  fchwein, 
Der  gleichen  Er  nye  alle  fein 
Tag  hab    gefehen  vnnd  gefunden 

mer. 
Herr,  ift  es  dann  Ewr  beger, 
So  wcellen  wir  bed  reytten  dar''.  35 
Als  Sy  in  wald  khamen,  nembt  war. 
Fing  der  leger  auf  fein  befcheid 
Mit  den  hunden  an  das  geieid. 
Vnfalo  f](>rach  zu  dem  Helden: 
„Herr,  Ich  hcer  in  ^ifen  weiden  40 
Meine    hund    kriegen    mit    dem 

fchwein. 
An  welhem  ort  mags  aber  fein? 
Wir  woellen  hie  auf  dife  hoch 
Reyten,  ob  wir  mochten  doch 
Befehen,  wo  dalTelb  fchwein  wer".45 
Nun  was  die  runfen  mit  gefer 
Der  mafs  mit  reys  Termacht  fchon, 
Das  der  niemandt  moechte  acht  han. 
Wer  nit  well  fonnft  die  glegenheyt. 
Tewrdannck  eylunds  auf  den  perg 

reyt,  50 

Ranndt  weyt  Ton  dem  dieb  Vnfalo, 
Des  Held  pferd  traff  die  runfen  do 
Mit  den  vorderen  luflen  fein, 
Wolt  gleich  gefallen  fein  darein, 

5 


w 


Tewbdannck  XLV,  55  -  94.    XL  VI,  1  —  15. 


Tewrdaiinck  erfach  daffelbig  bald  55 
Vnnd  warff  fein  pferd  mit  gantzem 

gwalt 
Hinderlich  an  feine  feytten 
In  ein.  ßaud  an  einer  leyten. 
Got  dem  Helden  ein  geluckh  gab, 
Das  Er  nit  fiel  in  die  runfs  hinab,  60 
Dann  die  runfs  zweyer  fpiefz  tieff 

was. 
Tewrdannck  wider    auf   fein  rofs 

fafs, 
Vnd  randt  dem  fchwein  fchnelligk- 

lieh  nach. 
Vnfalo  das  alles  wol  fach; 
Gedennckt,  wie  leidig  Er  danmib 

was,  65 

Da  Tewrdannck  der  Held  des  vals 

genafs. 
Nichts  deßmynder  Tewrdannck  der 

Heldt 
Das  fchwein  noch  mit  feiner  handt 

feit. 
Vnfalo  4^am  gerend  hernach, 
Aus    Talfchem  mundt  Er    zu   Im 

fprach :  TO 

Habt  Ir  das  fchwein   gefanngen 

da?« 


?5 


Tewrdannckh  fprach  zu  Vnfalo:  „la, 
Aber  Ich  het  mich  alfo  fchir 
Verrendt  am  perg.   das  fag  Ich  dir, 
Dann    gar    nahendt    Ich    gefallen 

was  T5 

In  ein  runfs«.  Vnfalo  fprach:  „das 
Macht,  das  Ir  rennet  fo  gefchwindt 
Allweg,  wann  Ir  auf  dem  leid  findt. 
Es  wirdet  nit  allzeit  g^t  than, 
Ir  muH  Euch  ye  bafs  in  hat  han«.  80 
Tewrdannck  fprach :  „es  ift  gerat- 

ten  wol, 
Hinfur  Ich  mer  acht  haben  fol 
Auf  mich  felbil  in  meinem  rennen'^. 
Vnfalo  dacht:  züerkhennen 
Hab  Ich  dir  das  nit  gegeben,     85 
Darumb  das  du  dardurc]^  dein  leben 
SoUeA  des  pafer  haben  in  acht. 
In  der  red  ging  daher  die  nacht, 
Darumb  Sy  ritten  heim  zfihaus. 
Hewt  iß  aber  ein  mal  aus  90 

Ein   grofs  vnnd   mercklich  gefer> 

licheyt, 
So  Vnfalo  het  zubereyt 
Tewrdannck,  dem  Held  vnnd  khünen 

man. 
Nu  fiahet  fich  ein  anndre  an. 


XLVI. 

Wie  Vnfalo  Tewrdannckh  windters  zeit  in  ein  gefer- 
licheit  auf  eim  gefrom  waffer  füret,  ynnd  Im  das 
Eyfs  fein  fcheff  zerfchneyd  in  eim  groflen  ftorm  windt. 


Jbs  was  recht  in  der  wintderzeii. 
Das  es  het  einen  fchne  giefchneit, 
Fieng  Vnfalo  zureden  an. 
Sprach:  „herr,  Ich  mich  eins  be- 
dacht hau. 
Das  Euch  die  herberg  iß  zfif  chlecht,5 
Mügt  darinn  nit  beleyben  recht. 
Darumb  hab  Ich  ein  ort  gelegen 


Gefunden,  darinn  Ewr  wirdt  pflegen 
Nach  allen  Em  Tud  gätem  rat. 
Ich  will  Tor  dahin  faren  drat      10 
Vnnd  all  fachen  wol  beßellen. 
So  mugt  Ir  mit  Ewren  gefellen 
Hernach  faren  zfi  mir  behenndf. 
Wann  IchEüdi  djien  pottenfenndt'^ 
Tewrdannck  dem  gefiel  difer  rat,  15 


TßWRDJNNCK  XLVI,  16  —  TO. 


er» 


Vnfalo  in  fein  fchiflein  trat 
Vnnd  darinn  über  das  waffer  für. 
Diefelb  nacht  es  ganntz  überfror. 
Nicht  lanng  darnach  fiel  ein  wirm 

an, 
Darumb  das  eys  begundt  zergan.  20 
Als  das  merckt  Vnfalo  der  wicht, 
Gar  bald  Er  einen  brieff  erdicht 
Vnnd  fchickhet   den    dem   werden 

man, 
Das  Er  zu  Im  khem  Ton  ßundan. 
Tewrdannck  der  Held  on  all  for- 
gen  25 

Ging  in  das  fcheff  an  einem  mor< 

gen, 
Züfaren  zu  dem  Vnfalo. 
Als  Sy  auf  das  walTer  kamen,  do 
Endftundt  ein  wetter  ganntz  grau- 

fam. 
DalTelbig    dem    Held     das    fcheff 
nam  30 

Vnnd  wariF  das  mit  ganntzem  ge- 

walt 
In  das  eys  dernlafs,  das  es  ein  fpalt 
Gewann  vnnd  zerfchnit  das  fcheff 

gar. 
Das  waffer  lieff  darein;  furwar 
Grofs  not  Sy  all'  da  erlitten        35 
£e  Sy  den  fegel  zerfchnitten. 
Mit  dem  ynnd  auch  Iren  loppen 
Mußen  Sy  die  Icecher  verfchoppen ; 
Alfo  lieff  das  waffer  darein,  ^ 
Sonnß  mußen  Sy  ertrunckhenfein.40 
Daffelb  In  dannocht  halff  fouil, 
So  lang  bis  Sy  des  geßats  zil 

Vera  61)  Spracch  A,  Drnckf. 


Erreichten  Tnnd  ßunden  an  lannd. 
Das  fcheff  in  Irem  geücht  zühannd 
Vnnderg^ng    ynd    genntzfich    ver- 
fannckh.  45 

Im  gedacht  der  Edl  Tewrdannck: 
Ich  wil  mich  hutten  Tor  dem  meer. 
In  dem  Vnfalo  kam  daher, 
Frolich   gegen    dem    Tewrdannck 

ging. 
Auf  das  früntlichiA  In  empfing.  50 
Velfchlichen  thet  der  dieb  alfo, 
Als  wer  Er  des  Helds  zäkunfft  fro. 
Tewrdannck  zä  dem  Vnfalo  fpradi : 
„Ich  hab  warlichen  all  mein  tag 
Solh  not  überüanden  nit  mer,     55 
Als  yetzo  an  dem  faren  her. 
Ich  will  mich  hinfür  hutten  wol. 
Das  Ich  nicht  leicht  mer  khomen 

fol 
In  ein  fchifflein  auf  das  waffer'^ 
Vnfalo  Terwundert  fich  feer,       60 
Sprach :  „herr,  iß  Euch  etwas  be- 

fchehen, 
Des  mag  Ich  mich  ye  wol  iehen 
Vnfchuldig    Tnnd     alls    wanndels 

frey". 
Tewrdannck   der   anntwort:    „wie 

im  fey, 
So  geet  es  noch  alles  wol  hin,  65 
Allein  fo  Ich  wjder  hye  bin'^ 
Mit  dem  waren  die  fach  gericht, 
Vnfalo  weyter  erdicht 
Ein  fchalckheit,  dibfelb  Er  wolt  an 
Legen    Tewrdannck    den    Tewren 

Man.  70 


/ 


TtifrajtjTfNCK  XLVII,  1  —  61. 

XLVII. 

IVie  Vnfalo  den  Tewrdanck  auf  ein  platten  fürt,  darauf 
das  pferdt  vnder  Im  fiel,  vnd  Er  fich  durch  fein 
befunenheit  vor  fchaden  bewart. 


Y  nfalo  het  gehcert  für  new  mer, 
Wie   der  TewrdaDock   des  willens 


wer. 


Zftreyten  in  ein  anndre  ßat. 
Dalun  ging  gar  ein  fchmaler  pfad 
Vber  einen  perg,  der  hoch  was.  5 
Als  £r  fär  gewifs  merckhet  das, 
Sprach  Er  zum  Helden  Tnoerzeit: 
„Herr,   Ich  hab   gehoert,    Ir  feyt 

bereyt. 
In  dife  ßat  zfireyten  fchir. 
Nun  feit  Ir  warlich  gelauben  mir,  10 
Das  dahin  iSk  ein  pcßfer  weg, 
Stickel  Tnd  gar  wenig  anleg, 
Darzü  auch  ganntz  .fchmal  Tnd  ein 

plat ; 
Weiher  nit  ein  gutes  pferdt  hat, 
Der  muITe  Hch  beforgen  hart,     15 
Dann  darüber  fo  i&  khein  fart. 
Weder  mit  wegen,  noch  fchlitten. 
Ir  feyt  den  weg  Tor  nye  geritten, 
Darumb  wiß  Ir  nit  zufagen  daruon. 
Wo  Ich  weß.  Euch  zuthun  daran  20 
Ein  dienß,  fo  wolt  Ich  Euch  mein 

pferd, 
Das  auTzdermalTen  diefelb  gefert 
Wol  vnd  gewifs  zägeen  weyß  vnd 

kan, 
Leihen,    fo   durfft  Ir  khein   forg 

han". 
Der  Held  fprach:  „Ich  nymb  das 

Tergüt,  23 

Was  Ir  mir  in  dem  zfigSt  thüt'S 
Das  pferdt  het  aber  dife  art, 
Das  es  leichtlichen  erfchrackh  hart. 
Darauf  dann  ßund  ein  grofs  gefer. 
Vnfalo  lief«  khomen  zi  Im  her  30 


Ein  pawren,  aller  pofzheit  toI, 
Sprach:  „was  wil  du,  das  Ich  dir 

fol 
Geben,  zfithun,  was  Ich  dich  heys?^^ 
Der  pawr  fprach:   „herr,  war  Inn 

>   Ich  weys. 
Euch  züdienen,  bin  Ich  wiUig'S35 
Vnfalo  der  fprach:  „fo  füeg  dich 
Von  ihmd  vnd  on  alleii  Tcrzug 
Auf  A\e  liehen  platten  vnnd  lug, 
Wann  der  Held  Tewrdanck  kumbt 

darauf. 
Gegen  Im  aus  der  ßauden  lauf,  40 
Vnnd  erfchreck  Im  difes  fein  pferd. 
Vnnd  wann  es  nun  leyd  auf  der  erd. 
So  laulFe  Im  den  nechßen  zu 
Vnnd  nicht  annders  dergleichen  thü. 
Als  wolß  du  Ime  helffen  auf      45 
Vnnd  Hofs  darneben  auf  ein  häuf 
Man  Tnnd  pferd  alles  überab. 
Schaw,  das  der  Held  nyndert  kein 

hab 
Moeg  gefinden,  fo  wil  Ich  dir 
Lonen  nach  deines  hertzen  gir,  50 
Auch  gelts  Tnnd  g^ts  genfig  geben''. 
Der  paur  fprach:  „herr.  Ich  hab 

eben 
Gemerckt,  was  Ir  mir  habt  gefagt. 
Als  bald  es  morgen  frfi  newr  tagt. 
So  wil  Ich  mich  dahin  machen  55 
Vnnd  recht  thfin  allen  den  fachen''. 
Als  nun    der   Tewrdannck  bereyt 

was. 
Bald  Er  auf  Vnfalo  rofs  fafs, 
Reyt  mit  feinen  rewtem  daruon. 
Vnfalo  gedacht  Im:  Ich  han       60 
Dir  ein  rechtes  fpU  zfigericht. 


TswBDJNNCK  XLVn,  62  ^  106.    XLVm,  1  —  12. 


Ich  hoff,   du  foUeß  wider  khomen 

nicht. 
Als  Tewrdannck   auf   die    platten 

kam, 
Der  pawr  Im  einen  zulauff  nam 
Gegen  dem  Edlen  Helden  dar     65 
Dermafs,  darab  das  pferd  fcheuch 

war, 
Erfchrack,  glitfcht,  Tiel  nider  auf 

die  erd. 
Der    pawr   lieff  zfi    dem    Helden 

werd, 
Als  wolt  Er  dem  Tewriichen  man 
Widernmb  auf  helffen  daruan.     70 
Als  bald  der  Held  dalTelb  erfah, 
Gab  Er  dem  pawren  einen  fchlag 
Mit  feine^r  faull  in  fein  angeHcht, 
Das  Er  wolte  fürpafer  nicht 
Einen  tritt  zu  dem  Helden  gan.  75 
Als  befnnnen  was  der  Tewr  man. 
Gedacht:  wirt  mich  der  anregen 
Vnnd  mein  pferd  weyter  bewegen, 
So  feit  es  mit  mir  über  ab. 
Dann  Ich  khein  aufenthalt  nit  hab,80 
Der  weg  ift  fchmal  vnd  darzü  eng 
Vnnd  an  der  feyten  ganntz  abheng. 
Ich  wil  In  nit  zä  mir  lalTen. 
Darumb  fchlägEr  mit  folher  malTen 


Den  pawren,  das  was  fein  gelnck,  85 
Dann  Er  fonnll  mer  dann  hundert 

ßuck 
Aus  feinem  leib  gefallen  het. 
In  dem  das  pferd  wider  aufßeet, 
Gedacht  Er:  Vnfale  hat  mich 
Verforgt  mit  eim  pferd  ncherlidi,90 
Ich  müfz  Im  das  widergelten, 
Doch  auf  das  pferd  will  Ich  feiten. 
Ob  got  der  herr  will,  mer  khomen. 
Als  Vnfalo  het  vernomen. 
Wie  die  fach  waren  erganngen,  95 
Het  Er  üch  gar  fehler  erhanngen; 
Sprach  aus  einem  rechten  zeren: 
„Ich  hab  forg,  es  fein  Terloren 
All  mein  anfchleg  an  difem  man. 
Ich  kan    nit    denckhen ,    was    Er 

kan,  100 

Dardnrch  Er  dem  allen  enndtgeet. 
Vmb  yÜ  gelts  Ich  gewettet  het. 
Er  wer  hewt  nit  khomen  damon, 
Sonnder  het  mulTen  zAgrundt  gan. 
Noch    will    Ich    Terfächen    ein 

fiuckh,  105 

Villeicht  kumbt  ein  mal  geluck 
Zä  mir  auch  auf  meiner  feyten. 
Ehe  Ich  In  lafs  Ton  hynn  reyten. 


XLVUL 

Wie  Vnfalo  den  Edlen  Tewrdanck  in  ein  grofs   gefer- 
licheit  mit  einem  Peren  fürt. 


Damach  über  ein  kleine  zeit 
Vnfalo  zä  dem  Tewrdannck  feyt: 
„Herr,  nicht  weyt  Ton  hynn  iß  ein 

hol, 
Darinn  leyt  ein  per,  das  weyf  Ich 

wol, 
Der  th&t  den  lewten  grofs    fcha- 

den.  5 


Wo  Ir  Euch  nun  wolt  beladen 
Der  arbeyt,  denfelben  züftechen. 
So  mSft  ye  die  Kniiigin  fprechen. 
Das  Ir  weret  ein  Tewrer  Held". 
Tewrdannck  der  Held  fprach:  „mir 
gefeit  10 

Wol  Ewr  anf chlag  Tund  g&ter  rat, 
Ffirt  mich  da  er  fein  wonung  hat. 


Tew&danjick  XIAHI,  13  —  80. 


So  will  Ich  mich  fein  Ynnderßan^'. 
Nun  iras  e»  der  geßalt  gethan 
Vmb  diefelb.hol  ^nnd  den  peren,  15 
Das  nit  ein  yeder  Höh  gexen 
Vnnderlhuiit,  dalTelbige  thier 
Zußecheai,  dann  diefelb  refier, 
Darinn  er  lag  Tnnd  het  fein  rü, 
Was  gar  fchmal,  IHckel  Tnnd  dar- 
%u  20 

Vaß  hoch  in  eines  perges  wanndt, 
Keiner  mcecht  einen  feilen  ßandt 
Haben  an  demf eibigen  ort; 
Sonnderlich  wann  der  per  ein  hört, 
Der  g^gen  Im  wolte  gan,  25 

So  lieff  Er  den  mit  zoren  an ; 
Weiher  dann  nit  wol  gefchickt  was. 
Den  feilet  Er  überab;  das 
HoflPet  Vnfalo  Ton  hertzen, 
Der  Held  folt  khomen  in  fchmer- 
tzen.  30 

Als  nun  kam  der  Held  an  das  ort 
Vnnd  befchant  des  peren  hol  dort. 
Kamen  etliche  paaren  dar, 
Sprachen:     „lieber    herr,     nemet 

war. 
Es  iß  warlich  ein  graufam  tier.35 
la,  weren  Tnnfer  mer  dann  vier. 
Wir  doriftens  nit  wol  Tnnderilan, 
Daramb  focht,  warmit  Ir  Tmb  wolt 

gan". 
Wiewol    der    Held    Tewrdannck 

merckt,  das 
Der  gang  zum  peren  nit  gut  was,  40 
Noeh  Wolt  Er  rnnerfchrockhen  fein, 
Ging   auf    dem    ßeig    zum    peren 

hinnein. 
Als  bald  der  per  fein  ward  gewar, 
Lieff  Et  gen  Im  mit  zoren  dar. 
Tewrdannck  dacht:  der  peer  dracht 
mir  zä,  45 

Ich  weya  nicht  wol,  wie  Ich  Im 
thS, 


Dieweyl  Ich  doch  gantz  nicht  mag 

han 
Ein  platz,   darauf  Ich  mocfat  veft 

ßan. 
In  dem  der  peer  fo  nahend  kam. 
Das  Im  nit  mer  ward,    dann   das 

Er  nam  50 

Seinen  fpiefs  zu  dem  halben  fchafft, 
Schofs    den   aus  rechter  meyßer- 

fchafft, 
Traff  den  felben  peren  behenndt, 
Dardurch  Er  ab  über  die  wenndt 
Fiel  fich  zätodt  in  ein  tieffs  tal.  55 
Tewrdannck  der  gedacht :  difen  Tal 
SoU  Ich  wariich  haben  getan. 
Wo  Ich  den  peren  het  gelan, 
Zu  mir  komen  auf  dem  ßeig  fchmal. 
Tewrdannck  ging  wider  herab  z^ 

tal,  60 

Da  gegnet  Im  der  Vnfalo, 
Sprach :  „herr  Ich  bin  Ton  hertzen 

fro, 
Das  Ir  habet  Ton  difem  Tier 
Erlffill  die  lewt  in  der  refier. 
Mein  Fraw  die  Künigin  billich  fol65 
Euch  lieben,  dann  Irhabt  das  wol 
An  Iren  lannden  Tnnd  lewten 
Verdient,  das  wil  Ich  Ir  bedewten'^. 
Tewrdannck    fprach:     „in    groifer 

gefar 
Bin  Ich  geßanden,  das  glaub  fur- 


war 


« 


ro 


Erzelt  Im  darbey  all  die  fach. 
Wie  es  Im  auf  denfelben  tag 
Mit  dem  peren  erganngen  wer. 
„Der  gleichen  lob,  preys  Tnd  eer^, 
Vnfalo  fprach,  „Tud  fouil  tat     75 
Hab  Ich  nye  gebeert,  das  getan  hat 
Ein  einich  man  auf  difer  erdt, 
Daramb  Ir  billich  werd  geerdt 
Vor  allen  Helden  weyt  Tnnd  preyt". 
Vnfalo  das  allein  daramb  feyt,  80 


Vera  20)  Wasgar  A.    24)  einhort  A.    51)  fchaff  A,  Druckf. 


Tbwbdannck  XLVIII,  81  —  90.     XLIX,  1  —  46. 


11 


Das  Er  den  Held  moecht  machen 

plindt. 
Mit  gefehenden  aogen  gefchwindt 
Was  Vnfalo  zu  aller  ßund, 
Dann  der  mafs  Er  fleh  Hellen  kundt, 
Als  ob  Er  lobt  den  Felden  feer,  85 


Dameben  Er  je  lennger,  ye  mer 

Sich  aller  ^errettrey  befan, 

Wie   Er  moecht    den    Tewrlichen 

man 
Bringen  in  angft  mnd  grolTe  not, 
Von  dem  leben  bis  zA  dem  todt.90 


XLIX. 

l^ie  Vnfalo  dea  Tewrdaimck  auf  eim  Gembfen  leid  in 
einem  regen  füeret,  daruon  die  ftein  bewegt  wurden, 
der  einer  Im  bed  fporradem  prenndt,  doch  Er  fich 
des  vals  enthielt. 


£ine8  mals  Vnfalo  erfah, 
Das  auf  den  anndern  tag 
Wurd  feer  regnen  vnnd  werden  nafs, 
Darumb  Er    zu  dem  Tewrdannck 

fafs 
Vnnd  fprach:  „lieber  herr    mein, 

wolt  Ir  6 

Gembfen  lagen,  das  faget  mir, 
So  will  Ich  Euch  laffen  füeren 
Hin  dar  Ir  der  tU  werd  fpüren^'. 
Tewrdannck  fprach:  „Ich  fchlag 

das  nit  ab. 
So  fer  das  Ich  ein  leger  hab,    10 
Der  mich  rechte  weg  fären  kan'S 
Vnfalo  anntwort:  „her.  Ich  han 
Den  heften  leger  yetz  auf  crd. 
Der   fol    Euch   wol   füeren,   Held 

werd". 
Nun  weft  Vnfalo  gar  wol,  das,   15 
Wann  das  pirg    wurd    von    regen 

nafs. 
So  leßen  fleh  die  Hein  daruon 
Vnnd  begunden  herab  zügan. 
Wen  Sy  dann  r&rten,  der  was  todt. 
Dammb  in  die  felben  not  20 

Den  Tewrdannck  weit  Er  füeren 

lalTen. 
Tewrdannck  ging  dahin  fein  ßraA*en 


Mit  dem  leger  in  die  wanndt. 
Suchet  mit  eyl  der  gembfen  ßandt. 
Darinn  Er  nit  lanng  gegangen   25 
Was,  das  es  het  angefangen 
Zuregnen  mit  gantzem  gewalt. 
Von  der  nefs   fich  die  ftein  loBÜten 

bald 
Vnnd  lie£Pen  gegen  Im  daher. 
Ein  groffer  ßein  rnert  Tngefer    30 
Dem  Held  bed  fparadem  fein, 
Dardurch  Er  billich  in  pein 
Solt    fein    khomen,    wo    nit    der 

fchafft 
Im  perg  als  gar  Teß  het  gehafft. 
Tewrdannck   der  Held  Hundt  tu- 

uerzagt,  35 

Gedacht:  Ich  het  fehler  geiagt 
Ein  wilpret  Tmb  das  leben  mein. 
Von  recht  folt  Ich  erfallen  fein. 
Aber  got  hat  mich  behüet  wol,^ 
Darumb  Ich  nit  beleyben  fol      40 
Lenger  hie  in  der  pefen  fart. 
Der  leger  fprach :  „fo  gee  wir  trat 
Hinab  widerumb  heim  zf^aus". 
Vnfalo  der  dieb  ging  heraus 
Dem  Edlen  Helden  enntgegen,    45 
Sprach:  „fagt  mir,  herr,  ^on  wes 

wegen 


n 


TsfTBDjNNCK  XLIX,  47  —  68.    L,  1  -T  32. 


u 


Seyt  Ir  fo  bald  iriderkhomen? 
Tewrdannck  fprach:  „haß  nit  Ter- 

nomen 
Das  vngwitter  ^nnd  den  regen? 
Der  hat  die  ßein  thfin  bewegen,  &0 
Das  Sy  herab  gefallen  fein, 
Einer  iSt  mir  zwifchen  bed  peyn 
Gefallen  rnnd  hat  mich  gerurt 
Dermafs,  das  Ichs  wol  hab  gefpurt. 
Dammb  fo  fey  wir  abganngen.  55 
Haß  du  darnach  einich  verlangen, 
So  gee  dafelbß  hin  vnnd  lag  len- 
ger". 
Vnfalo  fprach:  „ach,  lieber  herr, 


Ir  woelt  mich  nicht  recht  Terßan, 
Dann  Ichs  alfo  nit  gemeint  han''.  60 
Tewrdannck  der  ging  in  fein  zym- 


mer; 


Vnfalo  dacht:  Ich  khum  nymer 
Zu  dir,  bis  dir  der  zom  yergeet. 
Nichts  deßerweniger  Er  het 
Embüch   gedannckhen    fpat    vnnd 

frw,  65 

Wie  Er  dem  Held   rieht  Tnglück 

zu. 
Dann  Er  darzü  was  geporen. 
Die  lewt  züfuren  in  zoren. 


L. 

Wie  Vnfalo  den  Edlen  TeMrrdannck  in  ein  anndre  gefer- 
lichait  mit  einer  Schlangen  piichfen  fürt. 


y  nfalo  gedacht  auf  ein  fart. 
Ich  hoff,  der  Held  werd  mir  gar 

hart 
Enndtgan,  fonder  noch  not  leyden 
Von  meiner  hanndt,   Ee  wir  ynns 

fcheiden. 
Eins  mals  Er  fprach:  „mein  lieber 

herr,  5 

Wolt  Ir  mein  gefchutz  Tud  annders 

mer 
Schawen  oder  abfchielTen  gern? 
Das  zewghaus  iß  von  hin  nit  fern, 
So  woeUen  wir  in  dalfelb  gan. 
Etwas  news   wirt  Ich  Euch  fehen 

Ion".         '  10 

Solh  fein  red  gefielen  dem  Held. 
Heimlich  het  Vnfalo  geßelt 
Herfür  etlich  pcefe  fchlanngen. 
Tewrdannck  kam  dahin  gegaiingen. 
Als    pald    die   fah    der    Tewrlich 

man,  15 


Zund  Er  daraus  eine  felbs  an. 
Nun  het  Vnfalo  züuoran 
Die  fchlanngen  überladen  lau. 
Alfzbai^  man  die  erßen  fchofs  ab. 
Wie  Ich  oben  gemeldet  hab,       20 
Brach  die  ganntz  z&  klein  ßucken 

gar. 
Derfelben  ßuck  eins,  nemet  war. 
Neben  des  Helden  fchinpeyn  fchlue^ 
In  einen  auf  atz  mit  vnfueg. 
Doch   dem  Helden   kein    leid  be- 
fchach.  25 

Aus  zoren  Er  zä  Vnfalo  fprach: 
„Warumb  haß  du  mir  das  nit  ge- 
sagt. 
So  het  Ich  mich  nicht  her  gewagt ! 
Doch  iß  mir  das  vorhin  wol  mer 
Von  dir  gegnet,  das  verdreüß  mich 
feer !"  30 

Darauf  Vnfalo  zum  Helden  fprach : 
Ich  bin  vnfchuldig  an  der  fach. 


9> 


Fera  1)  auf  der  C. 


TEWMn^iTNcr  L,  33  —  46.    LI,  1  —  35. 


TS 


Iß  Each  follis  Tor  mev  befchehen, 
Solt  Ir  billich  bafs  anfgefehen 
Haben  Tod  an  daiTelb  gedacht.  35 
Ich  hab  £wT  nit  genomen  acht, 
Noch  Euch  geheylTen  darbey  z&- 

ßeen, 
Sennder   gemeint,    Ir   wurdt   weg 

geen. 
Ir   wiüt    wol,    was    das    fchielTen 

thät; 


Weyt  hindan  ift  für  die  fchüTs 
güt<'.  40 

Tewrdannck  maß  die  red  nemen 
an, 

Gedacht :  Er  hat  mir  recht  gethan ! 

Wammb  yertraw  Ich  Im  als  vil! 

Vnfalo  dacht  auf  ein  news  fpil, 

Dieweyl  das  nit  geratten  was,    45 

Wie  Ir  dann  werd  hceren  fürbas. 


LI. 

Wie  Vnfalo   Tei^rdanck  ein  Rofs   fehennckt,  darauf  Er 
f  ich  zu  todt  folt  gefallen  han. 


Vnfalo  lieh  nicht  benuegen 
Liefs,  fonnder  wolt  mer  züfüegen 
Dem  Helden  nachteyl  ynnd  fcha- 

den, 
Dann  Er  was  genntzlichen  beladen 
Mit  ^ntrew  ynnd  arglißigkait.      5 
Auf  ein  zeyt  Er  dem  Helden  fayt: 
„Herr,    hewt    iß    der    peß   leger 

mein 
Z&  mir  eylunds  khomen  herein 
Vnnd  hat  mir  geben  zfiuerßan, 
Wie  Er  im  wald  fey  komen  an  10 
Ein  fchwein  g^ofs  vnnd  rngehewr ; 
DarzA   dorfft   Er  Ewr   hilff  ynnd 

ßewr. 
Dann  Er  fey  nicht  ein  folher  man. 
Der  es  darff  allein  g^eiifen  an; 
Ich    wil    auch    mit   Euch    reyten 

dar'*.  15 

Tewrdannck  fprach :  „Ich  fag  Euch 

fürwar, 
Ich  fchlag  Euch  folhe  reys  nicht 

ab". 
Vnfalo  fprach :  „ein  pferd  Ich  hab. 


Das  iß  feiner  pein  fo  gewifs, 
Ich  dorlFt  wetten,    wann    es   fleh 

ßiefs,  ao 

So  wolt  Ich  Euch  TerfaUen  fein 
Mein  gfit.  ynnder  den  pferden  mein 
Hab  Ich  das  am  liebßen  fnrwar. 
DalTelb  will  Ich  Euch  ganntz  rnnd 

gar 
Schenckhen  ynd  zfi  aigen  geben,  25 
Es  iß  darauf  bewart  Ewr  leben". 
Tewrdannck  der  dannckt  Im  hoch 

Tud  feer, 
Sprach:  „laffet  das  pferdt  bringen 

her. 
So  well  wir  reyten  an  das  ieyd". 
Vnfalo  hofft,  den  Helden  in  leyd  30 
Zubringen  auf  derfelben  fart, 
Dann  das  genant  pferd  het  dife  art: 
Wann  maus  ritt   anf   einem  ßeig 

fchmal, 
So  fcheücht  es  leicht  Tund  fprang 

zfi  tal. 
Wie   hoch  Tnd   tieff    doch  hinab 

was.  35 


Vera  14)  Ueber  In  iß  das  Wort  es  aufgeklebt;  so  haben  auch  B 
u  C,  ist  auch  richtiger,  weil  es  auf  fchwein  geht. 


74 


Tmwmpjncm  LI,  96  ^  lOe. 


Vflfilo  d«rui  wifte  dUw. 

AU  es  Biui  WM  null  mitte  nacht, 

TewhUmek  man  ^büTelln^  pferd 

bracht,  • 
Vnfalo  anf  ein  efel  fafs. 
Der  feiner  pein  gar  gewifs  wa«,  40 
Ritten  mit  einander  aaüs  leyd, 
Wana  wo!  ging,  was  Vnfalo  leyd. 
Vnfalo  fftrt  den  Held  zfital 
Anf    einem   ßeig,    der    was    gar 

fchmal, 
An  eim  vels  eins  gadens  hoch,   45 
Vnfalo  Tor  dem  Helden  zog. 
In  dem  wolt  es  gar  bald  tagen. 
Ein  bundt  der  ving  an  zfiiagen. 
Vnfalo  fprach:  „es  will  nit  werden 

Dann  der  hondt  wirt  das  fchwein 

gfit  &0 

Verlagen,    dammb    reyt   wir  deil 

pafs, 
Damit  wir  khumen  noch  zAmafs''. 
Vnfalo  Tor  dem  Held  ranndt, 
Tewrdanncks  rofs  thet,  wies  was 

gewandt, 
Scheucht  ynnd  fprang  mit  Im  über- 

ab.  55 

Noch  belib  der  Held  in  feiner  hab 
Vnd    nam    darab    gantz    kheinen 

fchwanckh. 
Das    rofs    von    dem  fprang  nider 

fanckh. 
Doch  ihind  es  bald  wider  auf  veft. 
Dem  Tewrdannck  was  darinn  das 

beß,  .    60 

Das  Er  fich  frey  in  fprung  begab, 
Sonnß  bot  Er  fein  hals  gfallen  ab. 
Vnfalo  fchrey  dem  Helden  feer. 
Wo  Er  doch  newr  hinkomen  wer? 
Gedacht  Im:  Ach  wer  Er  aätodt65 
Gefallen,  aus  aller  meiner  not 
Wer  Ich  erlcßß  mit  difem  man. 


Tewrdannck  fprad :  „einen  fprang 

Ich  han 
Gedian  hinab  nrit  monem  pferd. 
Das  wir  hje  ligen  auf  der  erd.  70 
Daffelbig  dem  pferd  fchench  iß. 
Dann  aU  Ich  eylet  anfs  pcldiß 
Vnnd  wolt   dir  gar  fchnell  reyten 

nacli. 
Den  fchmalen   ßeig  Ich  mit  nicht 

fach, 
Nam  mirs  pferd  zä  derfelben  ßund  75 
Den  zaumb,  das  Ichs  nicht  halten 

kund, 
Spranng  mit  mir  dafelbß  überab''. 
Vnfalo  der  fprach:  „herr,  Ich  hab 
Eüdi  Tor  z&erkhennen  geben, 
Ir  folt  auf  fchawen  eben,  80 

Dann  die  weg  fein  fchmal  ynnd  nit 

preyt". 
Vnfalo  was  Im  hertzen  leyd. 
Das   Tewrdannck    nichts   was  ge- 

fchehen. 
Der  Held  zu  Im  tette  leben: 
„Ich  dannck  billich  dem  werden 

got,  85 

Das  Er  mir  auch  aus  difer  not 
Hat  geholffen  on  alle  far. 
Dann  Ich  ein  weil  in  aengßen  war 
Mit  deinem  pferd,  das  du  fo  feer 
Lobeß;  daraufknm  Ich  nicht  mer,  90 
Verfolg  ein  anndem  auch  darmit'S 
Tewrdannck  auf  eim  anndern  pferd 

Byt 
Demfelben  grolTen  fchwein  nach, 
So  lang  bis  Er  das  zületzf  ßach. 
Des  was  Er  fro  yon  feim  hertzen,  95 
Vergafs  dardurch  all  feins  fchmeiv 

tzen. 
So  Er  im  fall  erlitten  het. 
Vnfalo  Im  gedenckhen  thet, 
Wie  Er  dem  Held  ein  anders  fpill 
Züricht,  als  Ich  Euch  fagen  will.  100 


TBfTRDANNCK  LEE,    1    —   50.  18 

Ln. 

Wie  Tei^nrdaimck  ans  Vnfalo  anTchickung  das  weiter  er- 
f(Magen  haben  folt. 


Vnfalo  Im  tU  liß  erdacht,  | 

Bis  Er  den  Held  in  das  veld  bracht, 
Dann  Er  fah  an  dem  himmel  wol. 
Das  ein  grofs  wetter  khomen  fol. 
Sprach  zu  dem  Helden  vnuerzeyt :  5 
„Herr,  wolt  Ir  ziehen  auf  die  heyd 
Vnnd  fehen  die  hafen  lauffen, 
So  wil  Ich  dieweil  ein  kauffen. 
Was  Ich  dann  yetz  notdnrfftig  bin, 
Dann  Ich  £ich  wol,  das  Euch  hier- 
inn 10 
Gar  lang  iß  worden  Ewr  weyl'^ 
Tewrdannck    der   reyt  hinaus   ein 

meyl 
Auf  ein  Taß  fchcene  grüne  heyd, 
Die  was  lußig,  lang  vnde  preyt. 
Als  Er  darauf  hin  Tnd  wider  reyt  15 
Vnnd   beforgt  Üch   keiner    gefer- 

licheyt, 
Ging  über  In  ein  wetter  her 
mit  folhen  hagel  vnnd  doner 
Dermafs,  als  wolt  himel  Tund  erd 
Zerbrechen.  Tewrdannck  der  Held 
werd  20 

Weß  nit,  wo  Er  hin  folt  fliehen. 
In  dem  do  thet  Tmbziehen 
Ein  fchwartz   gewülck  den  himel 

ganntz. . 
Bald  kam  daraus  ein  f eurer  glanntz 
Mit  einem  ßarckhen  doner  fchlag  25 
Vnnd  fchlug  neben  Im,  das  ers  fah 


Nider  etlich  klaffter  in  die  erd. 
Vnd  wer  Tewrdannck,  der  Held  fo 

werd. 
Ein  wenig  gezogen  furbas. 
So  het  In  erfchlagen  das.  90 

Als  nu  das  wetter  het  ein  endt, 
Tewrdannck   der  fueget  fich  be- 

henndt 
Wider  heim  zu  dem  Vnfalo. 
Der  fprach:   „herr.  Ich  bin  war- 

lieh  fro. 
Das  Ich  Euch  fich  wider  gef unndt,35 
Wann  nit  yU  kurtzer,  dann  Tor  ei- 
ner ßundt. 
Ein  folhs  wetter  iB  gewefen, 
Das  Ich  mir  Toercht  hynn  züg^efen. 
Ich  gefchweig  Ewr  in  dem  yeld'^. 
Tewrdannck  fprach:    „es  het  nit 
TÜ  g^elt,  40 

Das  michs  wetter  het  erfchlagen'^ 
Vnfalo  wolt  nit  mer  fragen 
Aus  rechtem  zom  Tnd  grymigkeyt, 
Da  Er  fah,  das  deqi  Held  kein  leyd 
Was  gefchehen  von  dem  wetter.  45 
Er  gedacht:  famer  fanndt  peter, 
Wiewol  Er  dem  iß  enndtgangen. 
So   hoff  Ich    doch.   Er  werd  ge- 

fanngen 
Zä  letzt  durch  die  liHe  mein 
Vnnd  komen  noch  in  grolle  peia.  SO 


16 


TmwaBATiJieK  LID,  1  —  S9. 


Lm. 

Wie  der  Edel  Tenn'daimckh  diirc|i  Vnfalo  an  ein  gembfen 
leyd  gefandt  ward ,  dafelbs  In  die  ftein  folten  todt 
gefchlagen  haben,  aber  es  feit  der  anfchlag,  dann 
Sy  traffen  feinen  leger  knecht. 


\^nfalo  nch  des  khämert  feer, 
Das  khein  lift  nit  wolt  helffen  mer, 
Die  Er  bifzher  liet  fdrgenomen, 
Dardnrch  der  Held  folt  fein  kho- 

men 
In  anngß  ynnd  geferliche  pem.    5 
In  folhem  do  kam  Im  in  fein 
Gedanncken  ein  gar  bcefer  fjnn, 
Darumb  Er  ging  zum  Helden  liyn, 
Sprach:   „berr,   Ich  mcrckh  wol, 

das  Ir  fey(; 
Mit    Ewrm    gem&t     Ton     hynnen 

weyt,  10 

Vnnd  ntzt,  als  fey  Euch  lanng  die- 

weyl. 
Sitzt  auf  vnnd  reyt  hinaus  ein  meyl 
Ins  -veld»  oder  wolt  Ir  iagen, 
Das  folt  Ir  mir  auch  pald  fagen, 
So  Wille  Ich  Euch  alfo  fchier    15 
Lalfen  fueren  in  die  refier 
Vnnd  dafelbft  ein  ieyd  beßellen, 
Darzn  Euch  zfi  einem  gefellen 
Geben  ein  g&ten  ieger  zu, 
Der  durch  des  gei^ydes  -vurä      20 
Hat    gar    manchen    fchweys   yer- 

goITen ; 
Nach  dem  wilpret  TnnerdroITeii 
Iß  der  z&  einer  yeden  zeyt". 
Tewrdannck   fprach:    „gar    geren 

Ich  reyt, 
Den  wilden  tiern  nachzfißellen,  25 
Gilt  mir  auch  geleich,  zflfellen 
Ein  fchwein,  gembfen  oder  peren, 
Ich  yach  eins  geleich  als  geren. 
Als  das  annder  mit  freyem  mftt'*. 


Vnfalo  fprach :  „herr,  halt  in  hfit,  30 
Damit  Eäch  nicht  widerfar  leyd*'. 
Dameben  gab  Er  den  befcheid 
Dem  Yorgemeltem  ieger  fein, 
Das  Er  den  Held  ins  pyi;g  hinein 
Solt  fueren  in  ein  poßfen  ßanndt,  35 
Der  dem  leger  was  wol  bekanndt. 
Der  leger  fprach :  „mein  lieber  herr. 
Ich  will  das  thun  ynnd  noch  wol 

mer. 
Was  Ir  heyß  Tund  beuelhet  mir*^ 
Vnfalo  fprach :  „fo  nymb  mit  dir  40 
An  dalfelb  gepürg  difen  Held'S 
Dameben  het  Er  annder  beßelt. 
Die  folten  ob  dem  Tewren  man 
Mit  allen  fein  iaghunden  ßan, 
Vnnd  wan  Sy  den  Held  durch  die 
wendt  45 

Sehen,  geen  folten  Sy  behenndt. 
Gleich  ob  Im  an  alls  verlafTen, 
Die  iaghund  all  lauffen  lalTen. 
Das  gab  Er  In  darumb  zfiuerßan. 
Als    folt    Tewrdannck    darab    ein 
freud  hau.  50 

Vnfalo  was  der  frewden  toI, 
Das  die  fach  was  beßellet  wol. 
Dann  Er  hofft,  es  folt  dem  Tewr- 
dannck 
Dieweil    noch    werden    im    pyrg 

lanngk. 
Als  Sy  nun  in  das  gepirg  kamen  55 
Vnnd  Ir  die  leger  wamamen, 
LielTen  Sy  mit  gantzem  hauffen 
Die  laghundt  ob  In  lauffen. 
Die  lieffen  fchnell  Tnndmitfchallen, 


Tewbdatsnck  LIII,  60  —  110.    LIV,  1  —  T. 


w 


Daraon  befunden  zfifallen  60 

Hinab  etlich  Itein  auf  die  zwen. 
Der  ieger  knecht  wolt  färfich  geen, 
Do  traffln  ein  ßein  an  fein  haubt 
Dermalfen,  das  Er  ward  beraubt 
Von  demfelben  etwas  feiner  fynn  65 
Vnnd  wolt  fein  gefallen  dahin 
Aus  über  die  höbe  wanndt. 
Dep    begreyff    der   Held   mit   der 

hanndt, 
Behielt  In  bey  feinem  leben. 
Tewrdannck    der  Held    thet    fich 

heben  TO 

Ans  difer  groffen  geferlicheit, 
Damit  Im  nicht  auch  befcheh  leyd. 
Wolt  dannöcht  noch  nicht  haben  rü, 
Sonnder  ging  fort  den  gembfen  zu, 
Fieng    der    etlich    mit     feinem 

fchafft,  75 

Das    machet   fein    recht   meyßer- 

fchafft. 
Damach  ging  Er  wider  zütal 
Durch   einen  gang,    der  was   gar 

fchmal. 
Bis  Er  hinab  in  die  eben  kam. 
Als  Vnfalo  dalfelb  Temam,  80 

Randt  Er  Im  eylunds  enndtgegen, 
Gedaht  bey  Im  felbs:  was  fegen 
Khan  doch  Tewrdannck  difer  Held 

Tewr, 
Das  Im  khein  leyd,  noch  -vngehewr 


Durch  mein  anfchleg  geet  zflJian- 
den?  85 

Vnfalo  fprach:  „Ichhab  yerftannden, 
Herr,  es  fey  Euch  nit  wol  ganngen, 
Darumb  fagt  mirs.   Ich  hab  Ter- 

langen, 
Daffelbig  Ton  Euch  z&uerßeen'S 
Der  Held  fprach:  „als  wir  wolten 


geen, 


90 


Ich  vnnd  der  gut  legers  gefell. 
Da  befchach  aus  rechtem  yngefell, 
Das  yilen  herrab  z&  ynns  Hein, 
Etliche  grofs,  die  anndern  klein. 
Derfelben  einer  den  leger  fchlüg,  95 
Das  Er  des  het  gehabt  genfig. 
Wo  Ich  nit  befynndt  gewefen  wer. 
Es  Teld   vmb    ein  fchrit  Tund  nit 

mer. 
Der  Itein  mich  felbs  getroffen  het'*. 
Vnfalo  der  geleichen  thet,  100 

Als  ob  Er  Jüch  des  wandert  feer, 
Heimlichen  was  feins  hertzen  be- 

ger, 
Das  der  Held  todt  wer  b^liben. 
Hernach  Aet  weyter  gefchriben 
Ein  andre  fach  Taft  geferlich,  105 
Darein  Vnfalo  vnnderßund  fich, 
Den  Heldt  zfibrinngen  mit  feim  liß, 
Dann  Er  vil  gproffer  fchalckheit  wiß, 
Darumb,  ee  Er  eine  verbracht, 
Het  Er  fchon  ein  anndre  erdacht.  110 


LIV. 

Wie  der  Edel  Tewrdanck  durch  den  Vnfalo  in  ein  ftechen 
beret  ward,  vnd  wie  Er  fich  durch  fein  fterckh  vnnd 
befyndlicheit  yor  fchaden  verhüet. 


Vnfalo  des  Helds  gluck  verdrofs, 
Furt  In  hin  in  ein  annder  fchlofs, 
Darinn  het  Vnfalo  gelan 
Sein  weib.  Er  fragt  den  Tewren  man, 


„Ob  Er  vor  nye  het  geliochen?"5 
„la'S  fprach  der  Held,   „Ich  hab 

zfiprochen 
Etliche  holtz  zu  manchem  mal'^ 


78 


Tewrdannck  LIV,  8  —  T8. 


Vnfalo  fprach :  „habt  Eücli  die  wal 
Vnnder  allen  mein  pferden  gar. 
Herr,   Ir    folt   wir  gelauben  for- 

war,  10 

Ir  werdt  ein  guts  daronnder  fynn- 

den, 
Daffelb  hat  Taß  einen  Ijnden 
Lauff  nach  wunfch  Tnd  Ewrem  be- 


(( 


ger 

Tewrdannck  fprach :  „fo  laß  brin- 
gen her 
Eins,  das  gfit  fej.   Ir  khendts  doch 

wol?"  15 

Vnfalo  fprach:  „mein  herr,  Ich  fol 
Eins  laffen  bringen  auf  der  fart'S 
Nun  het  dalfelb  pferd  dife  art, 
Wann  der  ßofs  auf  Im  angieng, 
Geleich  es  z&lauffen  anfieng        20 
Dermaüs,     das    nyemandt    halten 

mocht. 
Der  Held  Im  kheines   argen   ge- 

docht, 
Nam  das  pferd  Tund  faget  Im  zu, 
Er  wolt  ßechen  auf  morgen  fru. 
Des  freyt  fich  Vnfalo  Fon  hertzen,25 
Hofft,    den    Held    zubringen    in 

fchmertzen, 
Füeget  fich  behenndt  in  die  art, 
Darinn  ein  jlarcker  ritter  wardt. 
Zu  dem  Er  mit  ftrewden  fprach: 
„Tewrdannck  will  auf  den  morgen 

tag  30 

Mit  dir  in  dem  garten  ßechen 
Vnnd  Yor  den  frawen  zerbrechen 
Ein  holtz  oder  zwey  vngefer". 
Derßecher  fprach:  „Ich  wolt,  das 

wer 
Zeit,  zäßcchen  yetz  in  der  ilund''.35 
Vnfalo  der  boefzwicht  begünd 
All  fachen  wol  zurichten  lan. 
Als  nun  d^  morgen  ward  an  gan, 
Tewrdannck  legt  Heb  In  fein  zeug 

an 
Vnnd  rey  t  hiaf  or  hin  auf  die  pan,  40 


Defzgleich  der  annder  ßecher  thet. 
Vnfalo  gar  grofs  hoffnung  het. 
Sein  anfchlag  folt  Im  feien  nit. 
Mit  marter  Er  der  zeit  erpit, 
Bis  man  Inen  wolt  eingeben,       43 
Daruf  merckt  der  wicht  gar  eben. 
Als  nun  die  recht  zeit  khomen  was, 
Vnfalo    Iprach:    „herr,    merckhet 

das, 
Hie  oben  habt  Ir  ein  forteyl 
Vnnd  Er  ein  grollen  nachteyl,     50 
Dann  Ir  die  hoech  in  haben  werdf . 
Vnfalo  redt  das  mit  geferdt 
Darumfo,  dann  gegen  Im  war 
Der  tieff  waffergraben  furwar. 
Als  nun  das  treffen  hert  angieng,  35 
Des  Helds  pferdt  zülauffen  anfieng 
Vnnd  lieff  nut  dem  Heide  dermafs. 
Das  Er  nit  mcecht  erhalten  dad, 
Gleich  gegen  dem  waffergraben  zä. 
Dann  Im  die  äugen  waren  zu     60 
Gebunden,   darumb   das   nicht  ge- 

fach. 
Das  pferd  kam  dem  graben  fo  nah 
Bis  auf  die  fechs  fchritt  vngefer. 
Als  folhs  erfach  der  Held,  gar  feer 
Er  erfchrack  ab  der  felben  not,  65 
Dann  Er  erkanndt  Tor  Im  den  todt. 
In  folhem  erfchreckhen  Er  bald 
Dem  pferdt  zuckt  mit  gantzem  ge- 

walt 
Vnnd  aUer  krafft.   das  bifz  In  fein 

maul 
Dermaffen,  das  derf eibig  gaul    70 
Nicht  mochte  einen  trit  furbafs 
Geen,  als  ferr  Er  erfehrockhen  was. 
Dardurch   behielt    fich    der    lung 

man, 
Sonnß  het  Er  feÜi  leben  müefTen 

l^n. 
Vnfalo  het  leyd  Timd  grofs  klag,  73 
Das  Im  difer  bcefer  anfchlag 
Ditzts  mals  auch  nicht  geratten  wer. 
Er  fragt  den  Helden  mit  gefer. 


Tewedanvck  LIV,  79  —  100    LV,  1  —  27. 
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-Wie  fein  pferd  alfo  het  getan? 
Tewrdannck  fagt  zä  dem  yalfchen 


man: 


80 


„Es   iß    zu    dem    geßech    ganntz 

nichts  werd, 
Du  folD;  kheim  le  jhen  ein  folh  pferd, 
Dann,  es  laelte  fich  nichts  halten. 
Du  magJl  das  fürdich  behalten, 
£s  wolt  mit  mir  gefoffen  fein     85 
In  den  tieffen  g^ben  hinein'^ 
Vnfalo  Im  die  anntwort  gab: 
„Herr,  an  Im  Ichs  nicht  gewiß  hab', 
Sonnß  het  Ich  Eüchs  bey  meinem 

eyd 


Nit  gelihen,  aber  es  iH  mir  leyd,  90 
Ob  es  mit  Euch  nit  hat  getan 
Recht,  herr,  wcelt  das  nit  Terübel 

han 
Vnnd  halten  gar  für  khein  gefer. 
Dann  Ir  wiß,  Ich  bin  khein  ßecher*'. 
Tewrdannck    muß   das    gefchehen 

lan.  95 

Vnfalo  gedacht,  was  Er  an 
Wolt  weyter  fahen  mit  dem  Held, 
Dardurch  Er  ein  mal  ward  gefeit. 
Fand  gar  bald  einen  anndern  liß. 
Wie  der  hernach  gefchriben  iß.  100 


LV. 

Wie  der  Edel  Tewrdannck  durch  anweyfung  des  val-, 
fchn  Vnfalo  auf  einem  Gembfen  ieid  abermale  ein 
geferlicheit  überftunnd,  dann  Im  ein  ftein  nach  iiberab 
gefchlagen  het. 


Jiis  gab  fich  auf  ein  annder  zeit, 
Das  Vnfalo  dem  Helden  feyt 
Von  weydmanfchafft  Tnnd  iegerey, 
Wie   Er    darinn    wer    Tor    annder 

Trey. 
Vnnder  anderm  Er  den  Held  fragt,  5 
Ob  Er  nit  noch  ein  mal  gern  lagt 
Gembfen  in  den  gepyrgen  hoch? 
Tewrdannck  der  Held  fprach :  „Ich 

iag  noch 
Als  geren  als  all  mein  lebtag, 
Wo  Ich  Sy  newr  ankhomen  mag'MO 
Vnfalo  fprach:  „fo  wel  wir  gan 
Dahin!  dort  Ich  anfztretten  han 
Der  gembfen  ein  merckliche  zal 
Nit  weyX  Ton  difem  fchcenen  tal. 


Heimlich  het  Vnfalo  beßelt         15 
Ein  pawren,  der  do  herab  feit 
Etlich  ßein  auf  den  Edlen  Held, 
Wenn  Er  durch  diefelb  wendt  geen 

wcelt. 
Vnfalo  liefs  ßeigen  den  man 
In  das  pyrg,  aber  Er  wolt  nit  gan  20 
Dem  Helden  nach  in  kheinen  weg. 
Den  Er  wiß  wol  feine  uifchleg. 
Den  Er  mit   dem  pauren  het  ge- 
macht. 
Tewrdanckh  Im  keines  argen  dacht, 
Ging   on    all    forg    den    Gembfen 
nach,  25 

Der  ein  züfellen,  was  Im  gach; 
Etlich  diener  Er  bey  Im  het. 


Rvbr,  LV.  In  meiner  Ausgabe  sind  die  Worte:  nach  —  het  auf- 
geklebt; darunter  die  Worte:  feinen  H&t  Tom  haubt  fchlug, 
welche  auch  Schutlea  hat,  nicht  JB  u  C 


80 


TBWBDATXTfCK  LV,  28  —  54.     LVl,  1  —  23. 


Der   pawr   nach    feinem   befcheid 

thet, 
Lies  herab  lauffen  einen  ßein, 
Der  lie£f  gleich  gegen  dem  Held 

herein,  30 

Das  nicht  mer  ward  dem  Helden 

werd, 
Dann  das  Er  nider  auf  die  erd 
Fiel,   der  ßein  für  über  fein  mckh, 
Es  was  Im  not,  das  Er  fich  duckh, 
Sonnß  fo  het  fein  leben  ein  enndt35 
Gehabt.   Tewrdannck  der  ging  be- 

henndt 
Aus  derfelben  wand  hin  zu  tal. 
Gedacht:  Ich  bin  aber  ein  mal 
Erledigt  aus  des  todts  noetten. 


Vnfalo  den  wolte  töetten,  40 

Das  die  geferlicheit  als  offt  was 
So  nahend  dem  Helden  ynd  das 
Der  keine  nye  geratten  wolt. 
Er  weil  nicht,  was  Er  mer  thun 

folt 
Vor  rechtem  zorcn,  den  Er  het,  45 
Doch  Er  nit  dergeleichen  tet, 
Sonnder  erzeigt  lieh  mit  geperd. 
Als  ob  Ime  auf  difer  erd 
Für  den  Held  nieman  lieber  wer. 
Dameben  traht  Er  mit  gefer,      50 
Den  Held  zubringen  in  den  todt, 
Wiewols  der  |illmechtig  got 
Nye  über  In  yerhengen  wolt. 
Dann  Er  Ln  was  mit  gnaden  hold. 


LVI. 

Wie  den  Tewrdanck  auf  dem  Gremfen  leid  am  ablaffen 
der  i¥ymidt  erhüb  ynd  überaufz  wolt  geworffen  haben, 
defs  Er  fich  aber  durch  fein  fchicklichait  enthielt. 


piTicht  lanng  darnach  auf  einen  tag 
Vnfalo  die  morgen  rcet  fah. 
Gedacht:  gewifs  wirdt  hewt  ennt- 

ßan 
Einwindt!  mocht  Ich  den  Tewren 

man 
Brinngen  an  das  gembfen  geiaid,  5 
So  hoffet  Ich,  Er  kem  in  laid. 
Bald  Er   darz&  dem  Tewrdannck 

gieng. 
Mit  Im  Er  zureden  anfieng: 
„Iß  es  hewt  fo  hayter  Tund  fchoen, 
Es  wer  g&t,  nach  gembfen  zfigan.  10 
Darumb    habt   Ir,    herr,   ein   luß 

darinn. 


So  mügt  Ir  wol  pald  geen  dahin. 
Dann  all  fach  iß  beßellet  woP'. 
Tewrdannck    fprach:    „Ich    Euch 

Tolgen  fol"; 
Gieng  alfo  dahin  an  das  laid.    15 
Vnfalo  het  aim  knecht  beym  aid 
Gebotten,  wann  In  deucht j  das  wolt 
Khomen  ein  grofs  windt,  als  dann 

folt 
Er  In  haylTen  durchlaffen  fich, 
So  wurd  Er  knmen  zfi  aim  ilich20 
Vnnd  einen  Gembfen  aufzwerffen. 
Der  legor  fprach :  „laß  mich  newr 

gan, 
Ich  hoff  nach  Ewrm  willen  zfithan^^ 


Ruhr.  LVI.  ZciU  1)  In  meiner  Ausgabe  ist  bei  ab  ein  Zettelchen 
aufgeklebt,  darunter  sich  das  Wort  durch  befindet,  wie  auch  Schultea 
hat;  £  n  C  haben  ablaffen.  —  Vera  18)  als  das  B  u  C.  21)  aufz- 
werffen lan  B  u  C. 


Tbwbdawnok  LVI,  24  —  64.    LVII,   1  —  12. 
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Vnfalo  Terfpracli  Im  ein  Ion. 
Der  leger    kam    zfi    dem    Tewr- 

dannck,  25 

Fannd  In  in  ainem  fcharpffen  ganngk. 
Alt  den  ieger  daucht  fein  zeit, 
Das  der  windt  am  f^rlßen  weit, 
Scliry  Er  den  Edlen  Helden  an: 
„Herr,  mügt  Ir  Euch  am  fchafft 

durch  lan,  30 

Hie  vnnden  bey  mir  in  der  wanndt, 
Hat    ein    üoltzer    gembs     feinen 

Aanndt''. 
Der   Held    fprach:    „Ich    wil  das 

wol  thon!" 
Vnnd   wolt    fich    an    feim   fchafft 

dorchlon. 
Da  weet  dermaifen  ein  windt,      35 
Da«  Er  den  Held  erhüb  gefchwindt 
In  ,alle  hoch  an  feinem  fchafft. 
Tewrdannck  Hch  bald  aus  feiner 

krafft 
Schwang  mit    den  füelfen  in  den 

tag, 
Durch  dalfelb  Er  gewan  die  wag  40 
Vnnd  begreyff  den  Telfen  wider 
mit  den  eyfen,  fonnß  werErnider 
Gefallen  gewiflich  zütodt. 


Sein  fchafft  halff  Im  aus  aller  not. 

Dann  der  was  ßarck  vund  darzft 

gut.  45 

Da  Er  das  merckt,  ^enng  Er  mit 
hut 

Wejfzlich  wider  auf  die  eben. 

Gedacht  Im:  mir  iH  mein  leben 

Geltannden  nie  in  groffer  fer. 

Als  yetzund,    dann  Ich  leichtlich 

wer  50 

Z&todt  gefallen  gannts  ynnd  gar. 
Vnfalo  fprach:  „herr,  iß  es  war? 
Wie  mügt  Ir  doch  haben  getan?'' 
Tewrdannck    zeigt  Im  all  fachen 

an. 
Vnfaio  fich  gleich  Hellen  thet,  55 
Als  ob  Er  darumb  grofs  leid  het. 
Doch  was  Im  grundt  fein  maynung 

nit, 
Sonnder  taeglich  fein  ger  vnnd  bit. 
Das  der  Held  folte  Tmb  khomen. 
Damit  nit  wurde  genomen  60 

Von  Im  vnnd  feinen  gefeilen 
Das  Regiment,    darumb  Sj  wellen 
Durch  die  Tund  ander  liHigkait 
Bringen  den  Held  In  anngß  ynnd 

laid. 


Lvn. 

Tenn'dannck  der  begab  fich  in  ein  mercklich  geferlichsdt 
mit  einer  hackhenpüchfen  aus  raytzung  Vnfalo. 


T  nfalo  het  Im  gedacht  noch, 
Fueret   den   Held   in    ein    fchlofs 

hoch, 
Darinn  lag  ein  hackhenpüchs  für- 

war. 
Der  Held  kam  mit  Im  geganngen 

dar. 
Nun  het  Vnfalo  die  voran  5 

Mit  polfer  überladen  lan, 


Darumb  Er  gedacht  In  feinem  m&t : 
Wann    der    Held    die    abfchieffen 

thftt. 
So  werden  die  ffuckh  fchlahen  feer. 
Vnfalo    fürt    den  Held    hin    vnnd 

her  10 

Vnnd  zeiget  Im  dann   ditz,    dann 

das, 
Zflletit  Sy  kamen,  da  die  püchs  was. 

6 
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Tkwbdanjück  LVII,  13  —  T8. 


Vnfalo  kA  dem  Tewrdannck  fprach, 
Als  Er  die  püchfen  Tor  Im  fach: 
yjHerr,  Ir  habt  doch  erfaren  tÜ,  15 
Kündt  Ir    auch   fchielTen  zu  dem 

zil?" 
Der  Heldt  Tagt  zfi  Vnfalo:  „la, 
Vnnd  wer  gleich  ein  haubtßuck  da, 
Ich  -vermaint,  züTchielTen  damit, 
Forcht  mich    dauor  Tmb   ein  har 

nit".  20 

Vnfalo  bald  fchickt  nach  aim  fewr, 
Tewrdannck  wiH  nit  fein  abenthewr, 
Sonnder  raumbt  mit  dem  pnlfer  ein, 
Maint,  Sj  folt  nit  zfiuil  gladen  fein. 
Als    nnn    bracht    der    knecht  das 

fewr,  25 

Tewrdannck,  der  mandliche  Heldt 

Tewr, 
Den  zündtürick  felbs  in  fein  hanndt 

nam.     . 
Bald  feiner  diener  einer  kam 
Vnnd  dem  Helden  keins  wegs  ver- 

gunt. 
Das  Er  die  püchs  het  angezündt,  30 
Sonnder  wolt  die  felbft  abfchielTen. 
Das  thet  Vnfalo  yerdrielTen, 
Dann  Er  hofft,  es  folt  der  Held  fein 
Khomen    in    fchaden    vnnd    grofs 

pein. 
Als  Vnfalo  fach  zünden  an,  35 
Floh  Er  die  püchfen  weit  hindan. 
Diefelb  fo  bald  nicht  ansündtwas, 
Das  Sy  zerbrach,  gelaubt  mir  das. 
In  gar  vil  i^nnd  maniche  Auckh. 
Die  drümer  all  fchlägen  zäruckh40 
TiefF  neben  dem  Held  in  ein  wandt. 
Dem  anzünder  yerprants  fein  hanndt 
Vnnd  fchlüg  Im  durch  ein  ermel 

gefchwind. 
Vnfalo  fprach :  „ach,  herr,  empfindt 
Ir  Euch  Ton  der  fach  on  fchaden?  45  | 


Ich  glaub,  Sy  fey  z&hart  gladen 
Mit  pulfer  ynnd  Hein  gewefen. 
Ich  dannckh  got,   das  Ir  feit  ge- 

nefen 
Vnnd  on  fchaden  khomen  daruon. 
Ich  wil  niyht  mer  fo  nahent  Aan  50 
Bey  einer  püchs,  die  man  abfcheüß. 
Herr,  mich  das  auf  mein  knecht 

Terdrenß 
Vnnd  weft  Ich,  wers  het  geladen. 
Von  mir  miiß  Er  gewarten  fchaden'^ 
Er  ßelt   fich    gleich,    als  ob    Er 

wer  55 

Zornig,  fprach  zS  den  knechten: 

„welher 
Hat  die  püchs  geladen  fo  hart? 
Den  wil  Ich  ßraffen  auf  der  fart'S 
Erzaigt  fich,  als  wer  Im  das  laid. 
Die  knecht    weßen  Irs  herm  be- 

fcheid,  60 

Den  Er  In  defzhalb  het  gethan. 
Der  Held   fprach:   „es  ligt  nichts 

daran. 
Dann  die  fach  ifol  geratten  iß!*' 
Er  weft  aber  nit  feinen  liA, 
Den  Vnfalo  yetz  het  gebraucht.  65 
Vnfalo  gar  feltzam  gedaucht, 
Das  Im  kein  fach  wolt  fürfich  gan 
Gegen    Tewrdannck     dem    Edlen 

mann. 
Vnfalo  fprach  aus  rechtem  zom: 
Wiewol  mein  arbeit  ift  verlorn  TD 
Bifzher  gewefen  an  dem  Held  ge- 

hewr. 
Noch  fo  wil  Ich  mein  abenthewr 
Verfuchen  gegen  dem  Held  werdt, 
Ob  Ich  In  ein  mal  mit  geferd 
Mocht  heimlichen  überlißen.       T5 
Villeicht  wirdt  Er  fich  nit  frißen 
Moßgen  Tor  den  anfchlegen  mein. 
Das  Im  nit  werd  die  f choen  Künigein. 
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Lvm. 

Tewrdannck  der  folt  in  einem  kriegfcheff  durch  die  lift 
Vnfalo  von  dem  pulfer  verdorben  fein. 


T  nfolo  bey  Im  Telbs  ratfchlagt 
Ein  Tacli,  dauon  Er  nyemandts  Tagt. 
Het  darauf  tag,  noch  nacht  kein  m, 
Bis  Er  ein  kriegfcheff  richtet  zu, 
Darein  legt  Er  liiit  pulfer  fafs     5 
Haimlichen.  nyemandtwelt,wie  das 
Durch  In  ins  fcheff  wei*  verborgen ; 
Vnnd  als  der  TewrHeld  auf  morgen 
Solt  faren,  wann  es  wurde  tagk. 
Legt  Er  voll  pulfer  einen  fackhlO 
Hin  auf  die  anderen  feflein 
In  das  zügericht  kriegfchiflein 
Vnnd  beualh  aim  gehaimen  knecht : 
„Heer  eben  auf  vnnd  merck  mich 

recht! 
Wann  das  fcheff  iH  nnn  weg  vom 

lanndt  15 

Gefaren,  fo  nym  in  die  hanndt 
Dein    gewonndlich    pirfchpüchfen 

Als  woelleß  du  aus  freyem  müt 
SchielTen  zft  einem  wilden  thier, 
Vnnd  ßee  nahendt  vmb  die  Refier,  20 
Da  ier  fack  mit  dem  pulfer  ilt, 
Wirff  den  zündtßrick  ans  deinem  liH 
Gar  heimlichen  brinend  darauf. 
So  das  befchicht,  darnach  darnon 

lauf 
Gar  weit  an  ein  annder  ort  dar.  25 
Doch  folt  du  dabey  nemen  war, 
Wann  nnn  das  pulfer  an  wirt  gan. 
Das  Tewrdannck  nit  kome  daruon^'. 
Der  diener  merckht  den  bouelh  wol, 
Sprach:  ,^err.  Ich  der  fach  recht 

thän  fol".  30 

AU  Vnfalo  folhs  het  befielt. 


Zft  dem  Tewrdannck  Er  fich  gefeit 
Vnnd  fprach:   „herr,    wolt  Ir  für- 

kurtzweil 
Auf  dem  walTer  faren  ein  weil. 
So  werd  Ir  finden  veld  gefugel,35 
Die  mngt  Ir  mit  einer  kugel       ' 
Pirfchen  aus  puchfen,  wie  Ir  weit. 
Den  knecht  hab  Ich  Euch  darumb 

befielt, 
Dann  es  yetzo  gfit  wetter  ifi'^ 

• 

Tewrdannck  beforgt  keinen  lifi  40 
Vnnd  fprach :    „Ich  far  auf  Ewm 

befchaidt'S 
Vnfalo  gab  dem  Held  das  gel^dt 
Zum  fchiff,  das  Er  het  zfigericht. 
Es  was  ein  vntrewer  boefzwicht. 
Der  Held  nit  weit  kam  gefaren  45 
An  ein  ennd,  da  vil  voegl  waren. 
Zu  denen  der  Tewrdannck  pirfchet. 
Der  knecht  den  zündtfirick  dieweil 

het 
Geworffen  auf  den  fack  hindan. 
Nit  lanng  gienng  derf eibig  fack  an  50 
Vnnd  brennt  nit  vnderfich  darein. 
Das  mocht  warlich  wol  ein  glück 

fein, 
Dann  der  fack  lag  auf  dem  pulfer 

zwar, 
Darumb  es  feit  nit  vmb  ein  har, 
Wo  das  pulfer  anganngen  wer,  55 
Das  het  Sy  all  bracht  in  tods  gefer^ 
Aber  got  behüet  Sy  all  fandt. 
Damit  Sy  füern  heim  zu  lanndt 
Zu  Vnfalo  dem  falfchen  wicht, 
Der  die  pofzhait  het  zfigericht.  60 
Vnfalo  fach  Sy  nit  geren, 
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Dammb  das  wol  gangen  was  dem 

herm 
Vnnd  Im  fein  anfchleg  nit  gerieten. 
Er  thet  Hch  höflich  erbieten 
Vnnd    fraget     bald     den    werden 
,  man  65 

Aus  Talfchem  gmnndt  mit  Worten 

fchan, 
„Wie  Im  fein  lüA  geratten  wer?^' 
Er  f^prach :  „fürwar  glaub  mir  der 

mer, 
Dein  knecht  der  iß  Tnbedacht, 
Als  bald  man  den   zündßriek  her 

bracht,  TO 

Warff  Er  den,  do  das  pnlfer  lag. 
Damit  Er  kainer  Ternuift  pflag. 


Dann    es    folt  vnns   all    han    \er- 

brandt'S 
Vnfalo    fprach:    „herr,     in    meim 

lannd 
LalTe  Ich    den  knecht   -vmb    kein 

gut  T5 

Beleiben,  dann  mir  das  anndt  thüt'^. 
Aber  einer  anndern  maynung  was 
Sein  hertz,    dann  Er  darinn   trug 

grofs  hafs, 
Das  dem  Held  nichts  was  befche- 

hen. 
Ir  habt  keinbcefern  man  gefehen,80 
Als  Vnfalo  was  der  felb  wicht. 
Nu  hoert  was  Er  fürter  erdicht. 


LIX. 

Wie  der  Edel  Tewrdannck  auf  einem  Gembfen  leid  viel, 
vn  im  vall  durch  fein  befunenheit  f ich  an  einem  paum 
auf  hielt. 


y  nfalo  eins  mals  zum  Held  kam, 
Sprach:  „herr,  gelleren  Ich  ter- 

nam 
Von  einem  vaJI  gfiten  laeger, 
Wie  ein  ßeinbock  het  fein  leger 
In  difem  gepyrg  vor  Euch  hoch.  5 
Derfelbigen  tier  habt  Ir  noch 
Bifzher  nye  kaines  gefanngen; 
Wo  Ir  het  darnach  Terlanngen, 
Auf  difes  hoch  gepyrg  zägan, 
ßo  wil  Ich  Euch  hinfueren  lan*^  lö 
Tewrdannck    fprach:    „das   gefeit 

mir  wol!" 
Vnfalo  der  wilTet,  das  hol 
Was  der  felbig  perg  uberal, 
Danimb  fo   müeß  der  Held  thun 

ain  fal, 
Des  mochtEr  fich  nit  ennthalten.  15 
Tewrdannck  lies  die  fach  got  walten, 


Ging  auf  den  perg  mit  dem  leger, 
Süchten  den  ßainbock  im  leger. 
Als  Sy  in  alle  hcech  kamen^ 
Sprachen  Sy  all  bed  zufamen:    20 
„Wir  fein  nit  an  aim  gfiten  enndt'S 
Der  leger  fprach:    „mich   dunckt, 

die  wendt 
Sey  an  difem  ort  mürb  rnd  faul". 
Er  het  kaum  aufgethan   das  maul. 
Ein  ßain  Tnder  dem  Tewrdannck 

brach,  25 

Dardnrch  Er  fchier  in  yngemach 
Wer  khomen,  gelaubet  mir  das. 
Dann  als  Er  in  dem  Tallen  was, 
Begriff  der  Held  zfifeinem  gelück 
Ein  ßauden,  dief eibig  was  dick,  30 
Daran  Er  Heb  des  vals  erhielt. 
Darnach  innder  dem  leger  fpielt 
Ein  ßain,  das  ]^r  yiel  auch  hernach. 


TKWUDANticK  LIX,  34  —  68.     LX,  1  —  13. 


85 


Dem    zfigleicher    weys    kein    laid 

gefchach, 
Dann  Er  auch  an  einer  ßanden  be- 

hieng.  35 

Tewrdannck  als  pald  au«  der  wandt 

gieng. 
Der  leger  Tolget  Im  auch  nach, 
Hemyden  z&  dem  Helden  fprach: 
„Ich  glaub,  Vnfalo  hab  Tnns  her- 
ein 
Dammb    geweiß,    das  wir  folten 

fein  40 

Vberab  z&todt  gefallen. 
Es  iß  vnns  ye  auf  hewt  allen 
Beden  warlich  genaw  gwefen". 
Tewrdannck  fprach:  „weß  Ich  das, 

gnefen 
Solte  Er  nit  Tor  meiner  hanndt  !'*  45 
lik  dem  kamen  Sy  auf  das  lanndt, 
Gienngen  mit  einannder  zu  haus. 
Vnfalo  lie£f  gen  In  heraus. 
Sprach  zfi  dem  Helden  Tnuerzagt: 
„Herr,     habt     Ir     den    ßainpock 

geiagt  50 

Oder  denfelben  gar  gefanngen? 


Sagt  mir,  wie  ißs  Euch  ergann- 

gen?" 
Tewrdannck     z&    Im    aus    zoren 

fprach: 
„Ich  main,  Ir  habt  mir  diefelb  fach 
Darumb   zfigericht,    das    Ich    het 

foUen  55 

An  dem  perg  mich  z&todt  fallen". 
Vnfalo  fprach :  „es  iß  Ewr  fchertz, 
Got  erkhenn  mein  getrewes  hertz, 
Ob  Ich  nit  ee  mein  leib  Terlur, 
Dann    das  Euch  '  newr   oin    finger 

fchwur,  60 

Gefchweig,    das  Ich  wolt  rrfach 

fein. 
Das  Ir  folt  kumen  in  tods  pein". 
Alfo  belib  die  fach  geßilt, 
Vnnfalo  was  heimlichen  wild, 
Die    ßauden    Er    genntzlich    Ter> 

fl&cht,  65 

Dameben  annder  Trfach  fftcht. 
Damit  der  Held  nit  kem  daruon, 
Wie  Ir   hernach    yindt    gfchriben 

ßan.  ' 


LX. 

Wie  der  Edel  Tewrdanck  durch  einen  Narren  aufs  an- 
weyfimg  Vnfalo  in  einer  Camer  verbrendt  folt  fein 
mit  pulfer. 


T  nfalo  nach  des  tewfels  art 
Thet:  wann  Er  felbs  nit  auf  ein 

fart 
DbrffI  khomen,  fchickt  Er  annder 

dar. 
Der  den  Held  folt  bringen  in  far, 
Wie  Ir  dann  werd  hoeren  hernach.  5 
In  einem  fchlofs  dafelb  gefchach. 


Darinen  der  Edel  Held  was. 
Vnfalo  der  merckhet  wol,  das 
Der  Held  geren  das  gefchofs  foh. 
Vnfalo  zfi  eim  narren  fprach,      10 
Der  fich  hielt  in  einem  argkwan, 
Als  folt  mit  dem  gefchütz  vmbgan 
Sonnß  gar  nyemandts,  dann  allein 
Er: 
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„Dort  oben  iß  einer  khomen  her, 
Der  wille  dir  in  dein  ambt  Aan,  15 
Vnnd  mit  deinen  puchfen  Tmbgan. 
Nun  iriU  Ich  dir  ein  gute  leer 
Geben,  das  Er  dalTelb  nit  mer 
Sich  darff  wider  dich  ynnderAan. 
Schaw,  waii  Er  mit  dem  gfchofs 

wirt  ymbgan,  20 

So  fchleich  heimlich  hjnnder  Im 

dar 
Vnnd  nym  der  zweyer  feüein  war, 
So  hart  mit  pulfer  bei  Im  Aeen. 
Zondt  die  an,  wann  Sy  wem  an- 

geen, 
Wirdt  der  Held  darab  erfchreckhen 

hart  25 

Vnnd  hinfor  an  zfi  kheiner  fart 
Mit     deinem     gefchütz     nubgeen 


mer". 


Der  IVarr  erzumeb  fich  gar  feer, 
Begreiff  etlich  liecht  in  fein  hanndt, 
Lieff    hin,     do    Er    den    Helden 

fanndt.  30 

Der  Aund,  ein  puchfen  zfiladen, 
Beforgt  Hch  ganntz  kheines  fcha- 

den. 
Der  Narr  die  zwey  feflein  erfach, 
Nam   feine  liecht,    kein  wort  nit 

fprach, 
Wolt  die  in  das  pulfer  hinein    35 
GeßolFen  han.  da  ward  ein  fchein 
Dem  Helden  ron  demfelben  liecht, 
Darumb  Er  eylunds  fein  geficht 
Vmbwarff  vnnd   erfach   die  grofs 

not, 
Dardurch  Er  folt  fein  in  den  todt40 
Khomen,  be^eyff  den  gauch  beym 

grindt, 
Ruckht   In    Ton    den   Teflein   ge* 

fchwindt. 
Gab  Im  auch  ein  gfiten  mauUhreich. 
Der  narr  mit  eim  gefchrey  von  Im 

weich, 
Lieff  hinab  ifi  dem  herren  fein  45 


Mit  clag.    Vnfalo  het  darab  pein. 
Als  Er  hoeret  die  rechten  meer, 
Wie    fein    anfchlag    nit    geratten 

weer. 
Gedacht  bey  Im  felber:  fürwar, 
Solt  die  fach  werden  offenwar,  50 
Das  Ichs  den  narren  geheiifen  het, 
Tewrdannck  mir  darumb  den  todt 

an  tet. 
Schickt  den   narren  weg  auf  ein 

Schlofs, 
Den  Held  das  auf  den  gauch  Ter- 

drofs. 
Vnnfalo  über  ein  zeit  klein  55 

Zum  Helden  kam,  als  wer  Er  rein 
Vnnd  ganntz  vnfchuldig  an  der  fach. 
Der    Edel    Held    zum    pcefzwicht 

fprach : 
„Ich    kau    warlich   nicht    richten 

wol. 
Wenn  Ich  fürweyfer  fchetzen  fol,  60 
Dich  oder  aber  dein  toren. 
Das  du  das  pulfer  herforen 
Leß;,  Tunbewaret  offen  ßan, 
Der  Narr  wolts  angetzündet  han. 
Es  hat  gefeiet  ymb  ein  klein,     65 
Wir  Tund  das  haus  weren  mit  ein 
Verdorben  Ton  des  pulfers  krafft'S 
Vnnfalo  fprach :  „die  maißerfchafft 
Meins    püchfenmaißers    Ich    yetz 

bruff. 
Dann  nicht  lanng  ilt,   das  Ich  Im 

fchüff,  70 

Das  pulfer  an  ein  ort  zSthon, 
Dafelbß  hin  nyemandt  moechte  han 
Seinen  z&g^nng  bis  zu  der  not. 
Er  fol  darumb,  das  Er  hat  mein  bot 
Veracht,  empfahen  feinen  Ion.    75 
Kein  menfch  wil    ytzo  mer  Heys 

han. 
Es  geet  als  nach  der  larfen  zfi, 
Het  Ichs  gewiß,  mit  keiner  rü 
Mocht  Ich  mein  fchlaff  haben  vol- 

bracht". 
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Darneben  Er  Im  heimlich  dacht :  80 
Wolte  got,  das  dich  Tond  mein  hans 
Het  gefüert  das  pulfer  hinaus 
Z&hundert  mal  taufent  ßückhen. 
Will    mir    khein    anfchlag     mer 

glückhen  ? 
Das  fey  got,  meim  herren,  geklagt.85 


Ich  main,  das  Ich  ytz  fey  geplagt 
Mit  difem  Helden  Tnuerzagt.  4 
Nun   es  m&Ts   ye  noch  mer   fein 

gwagt, 
Dann  Ich  bin  nun  khomen  ins  fpil. 
Mir  gefchech  recht,   darumb  wie 

got  wil.  90 


LXI. 

Der  Tewrdaimckh  ward  auf  einem  fchwein  iayd  durch 
ein  fchwein  verletzt,  vnd  Im  fein  pferd  vnder  fein 
zutodt  geftoCTen  aus  bewegung  Vnfalo. 


T  nfalo  der  het  ganntz  kein  raß, 
Gedacht  ßetz  hin  rnnd  wider  yalt, 
Wie  £r  den  Helden  bringen  mocht 
In  laid.   zuletzt  Er  fich  bedacht, 
Wie  das  da  wer  in  difem  wald    5 
Ein  hawend  fchwein,da8  lief  gar  bald 
Vnnd  hejt  ann  Im  der  gleichen  art : 
Wann  dalTelb  recht  erzürnet  ward, 
So  nam  Sy  Ires  laegers  acht 
Vnnd  lief  an  In  mit  folher  macht,  10 
Stiefs  rofs  Tnnd  man  als  darnider. 
Darnach  fo  lief  es  bald  wider 
Weg  Tnnd  den  nechßen  daruon. 
Vnfalo  fprach :  „moecht  Ich  den  man 
Bringen    an    dalTelb    hawend 

fchwein!"  10 

Mit  dem  gieng  Er  zfim  Helden  ein. 
Sprach :  „herr,  mir  iß  kundtfchafft 

khomen. 
Wie  mein  langer  hab  Temomen 
Ein  gar  grofs  hawend  fchwein  nit 

weit 
Von  hinnen,   darumbe  fo  reit      20 
Auf  difem  prawnen  türckhen  mein, 
Daraof  mugt  Ir  beritten  fein, 
Stecht  die  Saw  auf  demfelben  pf erdt. 


Dann  Ir  Im  nyden  an  der  erdt, 
Sonnft  nichts  müget  angewynnen,25 
Sy  iß  refch,  moecht  Euch  enndt- 

rinnen. 
Dann  Ich  kenn  gar  lanng  dalTelb 

fchwein". 
Cewrdannck    fprach:     „fo    refch 

mags  nit  fein; 
Iß  fach,  das  Ich  Sy  newr  erfich, 
Sy  m&fs  mir  halten  einen  ßich".  30 
Tewrdannck  auf  den  praun  turcken 

fafs. 
Reit  eylunds  auf  der  rechten  ßrafs 
Den  nechßen  hinein  in  den  wald. 
Darinnen  hoert  Er  mit  gewalt 
Die  hundt  Tor  dem  wild  fchwein 

kriegen.  35 

Er  fprach:  „die  hundt  werden  nit 

liegen, 
Sy  haben  das  fchwein  khomen  an". 
Damit  ranndt  eylunds  der  khun  man 
Den  nechßen  dem  gefchelle  nach. 
Als  bald  In    das    gemelt    fchwein 

erfah,  40 

Die  hundt  Sy  alle  gar  Torliefs« 
Mit  dem  ruelfel  dem  Held  ßiefs 
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Sein    rofs    gleich    mitten    in    den 

pauch, 
Dämon  es  nam  ein  wilden  Aranch 
Vnnd  todt  nider  viel  z&  der  erd.  45 
Das  fchwein  bemert  anch  den  Held 

werdt 
In  folliem  ftofs  an  ein  fiifs  feer, 
Das  Er  bey  achtagen  ynnd  mer 
Muß  hincken,   doch  Aach  Er  das 

fchwein, 
Das  es  maß  todt  ligen  Tor  fein.  50 
Dem  Tewren  Held    man  eylnnds 

pracht 
Ein  annder  rofs.   Vnfalo  dacht: 
Ich  ho£f,  die  fach  fol  yetz  wol  ßeen, 
Dleweil  das  rofs  nit  mer  mag  geen. 
In  dem  fach  Er  den  Held  reiten,  55 
Vnfalo  mocht  fo  lanng  nit  peitten, 
Bjs  der  Held  wer  komen  hinein, 
Sonnder  lief  heraus   für  das  haus 

fein. 
Als  Er  aber  den  Held  gefundt  fach, 
Zfi  Im  felber  Er  heimlich  fprach :  60 
Ach  got,  was  foU  Ich  weiter  thon. 
So  nichts  wil  helffen  an  dem  man  ? 


Wie  foll  Ich  mit  Im  newr  leben? 
Tewrdannck  der  fprach:  „mir  hat 

geben 
Das  grofs/hawend  fchwein  meinen 

Ion,  65 

Das  Ich  gar  fchier  nit  meer  geen 

kan, 
Ewr  rofs  das  iA  beliben  todf '. 
Vnnfalo  fprach:  „es  hat  kein  not. 
So  Ir  newr  feit  komen  daruon, 
Das  hincken  wirt  Euch  wol  ber- 
gan". TG 
Aber  Im  ^ertzen  Er  gedacht : 
Wolt  got,    es    het   dich  gar  Tmb 

bracht. 
Das  wer  mir  am  liebßen  g^efen, 
Ich  hoff,  du  folß  nit  genefen 
Noch  Tor  den  boefen  lilten  mein.  T5 
Tewrdannck    gieng  in   das   haws 

hinein 
Vnnd  liefs  Im  thün  ganntz  g&ten 

rat 
An  dem  fufs,  daran  In  dann  hat 
GeßoITen  daffelbig  w^ld  fchwein. 
In  kürtz  ward  belTer  die  fach  fein.  80 


Lxn. 

Dem  Edlen  Tewrdanck  entweichen  fein  eyfen  auf  einer 
mifigen  platten,  vnnd  allein  ein  ziinckh,  der  hafftet, 
behielt  In  bey  feinem  lebe,  mewol  fich  der  feer 
krumet. 


Damach  über  etliche  tag 
Vnfalo  zu  dem  Helden  fprach : 
„Herr,  Wolt  Ir  mer  gembfen  lagen. 
Laß  mir  das  bey  zeit  anfagen, 
So  wil  Ich  all  fach  wol  beftellen,  5 
Damit  Ir  der  ainanügt  fellen'S 
Tewrdannck  dem  gefiel  die  fach 
Vnnd  fprach:  „auf  den  künfftigen 
tag 


LaH  all  fachen  ordnen  darzS, 
So  will  Ich  an  dem  morgen  frülO 
Hinauf  an  dalfelb  gepyrg  geen 
Vnnd  mfch  darinnen  Tnderßeen, 
Ob  Ich  ein  gembfen  feilen  mocht^. 
Vnfalo  Jtch  nit  lang  bedacht, 
Sonnder    fchickt   nach  aim   Isger 
>         knecht,  -  15 

Beualh,  den  Held  zfifueren  recht 


Tbwrdjnitck  LXn,  17  ^  50.    LXm,  1  —  20. 
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In  ein  gepyrg,  das  Er  Im  nenndt, 
DalTelb  der  isger  wol  erkenndt 
Mit  myes  überal  verwachfen  fein 
Vnnd  darander  ein  gelliger  Hein.  20 
Vnfalo  hoft,  fo  Er  darauf  kern, 
Das  fein  leben  dann  ein  enndt  nem. 
Als  nun  kam  der  n^orgenig  tag 
Vnnd  das  liecbt  durch  die  volcken 

prach, 
Tewrdannck  der  Held  an  das  ge- 


pyrg  gieng, 


25 


Darauf  über  die  Aein  myes  hieng. 
Zu  dem  Helden  rpracb  der  laeger: 
„Herr^  fecht  dort,  da  hat  ein  leger 
Ain  g^r  ßoltzer  gembs,  grofs  md 

fchonn, 
Es  i&  gut  hinein  zS  Im  zu  gan,  30 
Ir  mügt  den  leicht  aufzwerlFen  wol, 
Dieweil  Ich  hie  Ewr  warten  fol". 
Tewrdannck  het  gar  kein  forg  dar- 
auf, 


Dann  Er  maint,  es  wer  wafig  hinauf, 
Vnnd  gieng  bis  auf  ein  fcharpffe 

fart.  35 

Seinen  fchafft  den  fetzet  Er  hart 
Vnnd  dalTelb  was  allein  fein  geniefs, 
Dann  ynnder  feim  fäfs  waich  der 

miefs 
Vnnd  hafftet  auf  dem  harten  Aein 
An  den  eyfen  ein  zunckh  allein.  40 
Wo  derfelb  auch  zerbrochen  wer, 
So  het  Er  müelTen  fallen  mer 
Dann  hundert  klaifteren  hinab 
Z&  todt,  wie  Ichs  gefehen  hab. 
Als  bald  der  Held  folhes  empfandt,45 
Gienng   Er    gleich   aus    derfelben 

wandt 
Vnnd  kam  wider  anhaim  zähaus. 
Vnnfalo  der  het  laid  Tnnd  graus, 
Das  dem  Held  nit  widerfaren  was 
Das,  fo  Er  Im  het  zfigericht  aus 

has.  50 


Lxm. 

Der  Edel  Tewrdannck  feit  aus  anweyfung  Vnfalo  in  einen 
brunnen  gefallen  fein,  das   doch  got  verhut. 


T  nfalo  viel  ain  anhders  zfi, 
Dann  Er  het  weder  raß  noch  ru. 
Wie  Er  mocht  den  äeld  betriegen. 
Er    fchambt    fich    ganntz    keines 

liegen. 
Eins    mals    Er    zä    dem    Helden 

fprach :  5 

„Herr,  all  mein  tag  Ich  nye  gefach 
Ein  yeßer  oder  Aercker  Schlofs 
An  maurn  dick  ynnd  darzä  grofs 
Dann  das,  fo  newlich  gwunnen  iß 
Mit  gwalt  on  Terreters  lilt.         10 


Darumb  rat  Ich,  Ir  laft  mit  nich- 

ten, 
Sonnder  thüet  dalTelb  befichten*'. 
Der  Heldt  fprach  zfi  Vnfalo:  „la, 
Ift  das  annderJl  in  der  nehent  da'S 
Nun  het  Vnfalo  darumb  das         15 
Angfanngen,  dann  an  dem  weg  was 
Vor  zelten  ein  brun  geßanden, 
DalTelb  loch  ßund  noch  yerhanden. 
Was  Terwachfen  mit  langem  grafs. 
Wer    fnr    rit,    moecht    nit   fehen 

das.  20 


Ruhr.  LXin.  In  B  u  C  sind  die  Holzschnitte  63  und  64  nebst  ih- 
ren Ueberschriften  mit  einander  yerwechselt,  die  Gedichte  stehen  aber 
an  ihrer  rechten  SteUe. 
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Tbwbdjnn/dw  LXm,  21  —  64.    LXIV,  1  —  11. 


Nun  waa  Vnfalo  anfchlag: 
„Ich  wU  Tor  reyten,  was  Ich  mag, 
So  Wirt  der  Held  nacher  rennen, 
In  der  eyl  das  loch  nit  l^hennen, 
Vnd  YiUeicht  treffen  den  brannen^'.25 
AU  auf  gangen  was  die  Sonnen, 
Vnnfalo  het  zö  reiten  gir. 
Als  Sj  kamen  z&  dem  bronn  fchir, 
Dann  £r  läge  nahend  t  an  der  ßrafs, 
Darumb  Tor  zeit  ein  maor  gwefen 

was,  30 

Die  war  aber  zerrÜTen  gar. 
Da  Sy  z&  dem  haws  kamen  dar, 
Vnnfalo  dem  Held  Tagt  Tom  fchlofs, 
Wie  es  gwunen  wer  mit  dem  ge- 

fchofs, 
Zeigt   Im    die    loecher    hin    Tnnd 

her,  35 

Wie  es  mit  morfern  geworffen  wer. 
In  der  red  ritten  Sy  furpas 
Gar  nahend,   da  der  brunnen  was. 
Dieweyl  der  Heldt  das  fchlofs  fah  an, 
Liefs  Er   fein   pferd  on   acht  für- 

gan.  40 

Dalfelbig  on  alles  gefer 
Tra^  dep  brunnen  nach  dem  beger 
Vnnfalo  ynnd  trat  gleich  darein 
Mit  dem  gerechten  füefzlein  fein. 


Darab    der    Held    erfchrack    gar 

fer.  45 

In  folhem  warde  Im  nit  mer. 
Dann    das  Cr    den   zäum  an  lieh 

zuckt 
Vnnd  das  pferdt  mit  gwalt  heraus 

ruckt, 
Sach  damit  den  tieffen  brunnen, 
Sprach:    „Ich    reit   Taß   Tnbefun- 

nen,  50 

Wie    wann    Ich    darein    gefallen 

wer?" 
Vnfalo  fprach:  „herr,  Ir  feit  züfer 
Geritten  auf  die  recht  feytten, 
Hinfür  wil  Ich  Euch  Tor  reytten^'. 
Tewrdannck  der  lies  die  fach  gut 

fein,  55 

Befchawet,  wie  man  het  hinein 
In  das  fchlofs  gefcholfen  fo  feer. 
Damach  wolt  Er  nit  bleyben  mer, 
Sonnder  anheim  reyten  zühaws. 
Vnfalo  dem  wolts  werden  aus     60 
Dem  fchertz,   das  Im  all  fein  an- 

fchleg 
Welten  feien  in  alle  weg. 
Noch  lies  Er  mit  nichte  darnan, 
Sonnder  fieng  weyter  ein  annders 

an. 


LXIV. 

Tewrdannckh  der  leid  ein  mercklich  not  in  einem  tieffen 
tümpffel  am  zulennden  bey  einer  groflen  Stat. 


Vnfalo  het  nit  rfi,  noch  raß, 
Sonnder  gedacht,  wie  Er  in  lall 
Mocht  bringen    den  Edlen   Tewr- 
dannck. 
Er  fach,  das  Im  was  dieweil  lanng, 
Darumb  Er  z&  dem  Helden  redt,  5 
Wie  das  fein  fraw  die  Künigin  het 


Nit  weit  Ton  difer  grolTen  Hat 
Ein  ßarck  fchlofs,  das  Heb  fehen 

lat 
Von  wegen  feiner  bew  vnnd  wer. 
Die    es    hat    Ton    grolfen     ßein 

fchwer.  10 

„Daromb,  herr,  woltlr  faren  hindan. 


Fer«  32)  feitzfifer  A. 


TswBDJNircK  LXIV,  12  ~  TO. 
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So  gebt  min  bey  zeit  zfiuerßan'S 
Darauf   anntwort   der  £dl    Tewr- 

4annck : 
„Ich  farr  mit,  dann  mir  iH  die- 

weyl  lanngk''. 
Vnfalo    was    valfch    ynnd    ge- 

fchwindt,  15 

£r  wartet  eines  ^groITen  windt. 
Als  nan  derfelbig  khomen  wolt, 
Beualh  Er  feinem  knecht,  Er  folt 
Zfi  Im  fordren  etUch  fchiffleut. 
Denen  benalh  Er,  das  Sy  heut  20 
Solten  fneren  Tewrdannck  den  gaß 
Auf  das  nechß  fchlofs  6n  alle  raß 
In  difem  feinem  fchifflein  klein. 
Die  fchifflewt  wurden  überein, 
Wolten  fich  der  fart  gwidert  han,  25 
Da  fagt  Vnfalo  der  valfch  man: 
„Weiher  darff  darwider  dennckcn, 
Den  will  Ich  gleich  lalTcn  hencken !" 
Damit  gienng  fär  Vnfalo  Synn, 
Dann  der  Held  für  mit  In  dahin.  30 
Da  Sy  nun  kamen  auf  die  fee, 
WfkB  fol  Ich  Euch  newr  fagen  mee. 
Ein  Wetter  kam,  lag  Ich  on  fpot. 
Das  pracfat  Sy  all  in  grolTe  not. 
Der  See  fchlfig  an  das  fcheff  hin- 
an 35 
Dermafs,  als  wolts  gleich  vnnder- 

gan, 
Vnnd  wer  der  verg  im  grennfl  nit 
Geweß  fo  behertzt  vnnd  bericht  mit 
Dem  r&der,  das  fchifF  z&laytten. 
Es  wer  ofPt  glegen  an  der  feiten ;  40 
Vnnd    het    das    gnomen    einen 

fchwanck. 
So   wer    ertrunckhen    der    Tewr- 
dannck, 


Dann  das  fcheiF  halb  vol  walTers 

was. 
Doch  haliF  der  ewige  got ,  das 
Sy  funden  z&letzt  einen  grundt,45 
Darauf  der  Edel  Held  abJftundt 
Mit  feinen  gfellen  an  das  lanndt. 
Tewrdannck  gieng  zfi  dem  fchlofs 

zuhandt 
Vnnd  gedacht:  Ich  hab  grofs  vn- 

glück ! 
Dann  Er  wilfet  nit  vmb  die  tuck,  50' 
Die  Im  wurden  allzeit  gerichtet  z& 
Von  dem  Vnfalo  fpat  vnd  fru. 
Der  Held   trat  zu  dem  thor  noch 

bas. 
In  difem  fchlofs  ein  haubtman  fafs, 
Der     dem    Tewrdannck     entgegen 

gieng,  55 

In  mit  gfiten  Worten  empfieng. 
Doch    befchach    das    als  aus  val- 

fchem  liß. 
Dann  Er  Vnfalo  maynung  wiJft, 
Vnnd  het  mit  Im  feinen  verwandt. 
Dann  Sy  regierten  in  dem  lanndt.  60 
Ins   Schlofs  füert  Er  In  bey    der 

hendt. 
Darnach  Er  einen  boten  fendt 
Zu  Vnfalo ,  fchrib  Im  die  mer : 
Wie  Tewrdannck  nit   ertrunckhen 

wer, 
Sonnder  von  Im  geladen  zfigaß,65 
Bey  Im  z&han  etlich  tag  raß. 
Das  wurd  villeicht  alfo  befchehen. 
Doch  kundt  ers  nit  furwar  iehen, 
Darnmb  Er  In  folt  wilFen  lan. 
Was  Er   mer   folt    thun  mit  dem 

man.  70 


02 


TKirapjNser  LXV,  1  —  58. 


LXV. 

Wie  dem  Tewrdanck  ein  fchefF,  darauf  Er  für,  durch 
ein  ander  fcheff  mitten  zerfpallten  ward  ynnd  Er 
grofs  geferlichait  lid,  bis  Er  zu  land  kam. 


AX»  Vnfalo  den  brief  gelafs, 
Grymmig  Tnnd    zornig   Er    darab 

"was, 
Von  feim  hertzen  Er  hart  erfchrack. 
Geleich  an  demfelbigen  tagk 
Viel  Im  ein  ain  annder  ort,  5 

Daran  Er  hofft  z3  ßifften  mordt. 
Dem    haubtman    thet    Er    darauf 

fchreiben : 
Das  Er  den  Held  hiefs  beleiben 
Bey  Im,  Tnnd  darbey  het  kein  ru, 
Sonder    richtet    ein    grofs    fcheff 

zÄ.  10 

Vnnd  wann'dalTelb  trer  zSg^richt, 
So  folt  Er  alfzdann  lalFen  nicht, 
Sonnder  etlich  knecht  beßellen 
Mit  fambt  andern  fchiffgefellen, 
•Vnnd  die  mit  dem  fchiff  faren  lan.  15 
Wann  Tewrdannck  der  Tewrliche 

man 
Mit  feinem  fcheff  aufs  waff^r  kem, 
Vnnd    der    fchiffman    fein    darinn 

warnem. 
Das  Er  liefs  die  rüder  ruokhen 
Vnnd    des    Helds    fchiff    ffir    zS- 

Huckhen.  20 

Do  der  haubtman  gelas  den  brief, 
Gar  wenig  necht  Er  überfchlief, 
Bis    all  fach  wurden    beßelt   mit 

fleys. 
Er  malchet  auch  die  fcheflewt  weys. 
Wie  des   Helds    fchifflein    geßalt 

was,  25 

Damit  Sy  mochten  khennen  das. 
Der  Held  für  aufs  walfer  hindan; 
Das  thet  auch  der  befielt  fcheffman. 
Vnnd  als  Er  des  Helds  fcheff  erf ach. 


Auf  das  zfifam  was  Im  gach,      30 
Vnnd   traff  des  Helden    fchiff   fo 

grob. 
Das  es  fich  halb  Ton  annder  klob. 
Darein  dann  gar  yÜ  waffer  gieng, 
Yeder  man    darab   fchrecken  em- 

pfieng. 
Als    nun    folhe    hanndlung    ge- 

fchach,  35 

Tewrdannck  der  Held    ftin    ßrick 

erfach 
Hanngen  heraus  dem  groffen  fchiffl 
Denfelben  ßrick  der  Held  begriff 
Mit  allen  krefften  in  fein  hanndt. 
Vil  Volks  das  Jftund  auch  an  dem 

landt,  40 

Die  fahen  das  fcheff  in  der  not. 
Fielen  auf  Ir  knie ,  baten  got. 
Das  Er  erzaigt  die  genad  fein 
Vnd  hulff  dem  Yolck  in  dem  fchiff*- 

lein. 
Des  namen  etlich  fchefflewt  war,  45 
Füren  mit  Iren  fchifflein  dar. 
Dem  Tewrdannck   zu  helffen  aus 

pein. 
Das  befchach,    dann   in  diefelben 

fchifflein 
Er  vnnd  fein  gefellen  Torgenant 
Saffen  Tnnd  füren  darinn  zu  landt.  50 
Vnfalo  bald  zu  dem  Held  kam, 
Vslfchlich  Er  In  auf  ein  ort  nam. 
Fraget,  wie  Im  gefallen  het 
Das  Schlofs  ynd  feiner Frawen  Het? 
Er  fagt :  „mir  gefeld  des  als  wol,  55 
Doch  weitter  Ich  dir  fagen  fol. 
Das  Ich  gar  nah  ertrunckhen  wer'^. 
Vnfalo  fprach :  „nit  gute  mer 


Tewbj>jnncx  LXV,  59  —  68.     LXVI,  1-48. 
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Das  rein'' ;  Yiind  gantz  des  gleichen 

thet» 
Als  ob  Er  grofs  laid  darnmb  het,  60 
Vnnd    fagt:    „es   iß  mir   treulich 

laid, 
Das  red  Ich,  herr,  auf  meinen  aid, 
Ich  will  Euch  mer  nit  faren  lan, 


Ir  habt  dann  ein  berichten  fcheff- 


man". 


Solhs  fagt  Er  aus  einem  betrug,  65 
Zuuerbergen  fein  falfche  lug, 
Vnnd  doch  üch  nichts   deßmynder 

befan, 
Wie  Er  fein  fach  wolt  greiffen  ai^. 


LXVI. 

Wie  der  Edel  Tewrdannckh  durch  VnfsülQ  beuelch  auf 
ein  hoch  g^epyrg  gefurt  ward  ynnd  folt  über  ein 
fchnee  ryfen  geen,  darüber  Er  den  leger  fchicket, 
der  herab  fiel,  Tnd  Tewrdannck  gieng  ein  andern  weg. 


l^iewol  der  boefs  Vnfalo  fach, 
Das  dem  Helden  me  nichts  gfchach, 
Noch  fo  wolt  Er  nicht  haben  ru, 
Sonnder  rieht  ein  gembfen  ieyd  zä 
An  einem  gar  forglichen  enndt.    5 
Ein  leger  befanndt  Er  behenndt, 
Sprach  zu  Im :  „hcer,  merck  meine 

wort! 
Du  weyß,  das  auf  difem  perg  dort 
Vor  den  fchne  ryfen  iß  zSgan 
Sorglich,  wer  fich  nit  hüten  kan.  10 
Nnn  hab  Ich  hie  ein  man  bey  mir, 
Den  wolt  Ich  durch  ein  folch  monir 
Geren  Tom  leben  zS  dem  todt 
Bringen,  dann  lebt  Er  lang,  in  not 
M&ft  Ich  Ynnd  die  gefellen  mein  15 
Khomen.    darnmb  fo  für  hinein 
Mit  dir  hin  denfelbigen  man. 
Doch  fo  m&ft  dus  rerfchwigen  han, 
Qee  Im  über  die  ryfen  Tor, 
So  bleibt  Er  nit.  Er  geet  fürwar  20 
Dir  on  allen  fcheuch  binden  nach. 
Schaw,  das  es  fey  am  pyrp  hoch, 
Dann  Er  noch  fonil  kunft  nit  hat, 
Das  Er  on  gefallen  hin  über  gat. 
Ob  wir  fein  dardurch  kemen  ab".  25 
Der   leger  anntwort:    „herr,   Ich 

hab 


Alle  fachen  Tei*ßanden  wol: 
Difen  man  Ich  recht  füeren  fol. 
Das  Er  fol  wider  khonien  nit". 
Vnfalo  fprach:  ,^das  iß  mein  bit!30 
Was  du  thäß,  fo  hab  fleys  darinn. 
Es  fol  dir  tragen  gäten  gewynn". 
Mit  den  Worten  fchid  Vnfalo 
Von  dem  leger  ynnd  kham  hin,  do 
Er    Tewrdannck     aUein    fitzen 

fanndt.  35 

Sprach:    „herr,    mich    bedunckt. 

Euch  thü  ant. 
Hierinn  alfo  züligen  ßiU. 
Wann  Ich  weß,  das  es  wer  Ewr 

wiU, 
So  wolt  Ich  beßeUen  ein  ieyd 
Dort  auf  difem  gepyrg  gemeyd".  40 
Der  Held  weß  Ton  dem  anfchlag 

nicht, 
Darumb  Er  antwort  gab  dem  wicht. 
Sprach:    „wann  du  das  ieyd  haß 

beßelt 
Vnnd  mir  darzfi  das  wetter  gefeit. 
So  lafs  michs  wilfen  bey  der  zeit,  45 
So  wiU   Ich    hin,    dieweyl    nicht 

weyt 
Iß  an  das  gepyrg  Ton  hinnen". 
Vnfalo  der  fprach:  „enntnnnen 


M 


TEwmDAKNCK  LXTl ,  49  ~  106. 


Mag  Euch  in  keinen  weg  ein  thier. 
Dann  Ich  fo  wol  will  all  refier  50 
Bfetzen,    rnnd   wann    das  ift  ge- 

than. 
So  will  Ich  Euch  hinfäeren  lan^ 
Vnfalo  wart  mit  g^oITer  gir. 
Wann  die  fnnn  morgens  giengherfir. 
Als  Er  nun  fach  den  Hechten  tag,  55 
Fnegt  Er  fich  zum  Held,  der  noch 

lag         ^ 
In  feinem  pet,  den  Er  ermaiidt, 
Spmch:  ^err,  ßeet  auf  vnnd  geet 

zähanndt 
Hinaus  an  das  gembfen  geieyd, 
Dann  all   fach    fein  fchon    zäbe- 
reyt".  60 

Der    Held    pald    ans    feinem    pet 

fprang, 
Nam  fein  eyfen  Tund  den  fchafft 

lanng, 
Ging  an  den  perg  mit  d<im  leger. 
Demfelben  knecht  wer  Til  weger 
Gwefen,  das  Er  wer  beliben       65 
Daheim  9  wie  hernach  Aet  gfchri- 

ben, 
Dann  yntrew  traff  den  herren  fein. 
Als  Sy  nun  bed  kamen  mit  ein 
Hoch  in  das  gepyrg  in  ein  wandt. 
Der  leger  ein  fchne^  ferrner  fand,  70 
Die  was  in  der  nacht  worden  glat. 
Der  leger  Yor  Im  darauf  trat, 
Troeft  fich  feiner  meyßerfchafFt, 
Hielt  fich    mit   feim    eyfen    ynnd 

fchafft, 
Vermeint,  wann  Er  da  hinüber  75 
On  fchaden  mit  feinem  fchafft  wer 
Gangen,  vnnd  das  kem  darauf  der 

Held, 
So  muß  Er  fallen  vnd  das  all  weldt 


Lege  an  Im.'  aber  es  nam 
Ein  andern  aufzgang,  danalskam  80 
Gleich  auf  die  mit  der  leger. 
Sein    fchafft    md    eyfen  weychen 

feer. 
Das  Er  daruon  viel  über  aus. 
Tewrdannck   der  Held    hceret   den 

faus. 
Ruckt  aus  feinen  äugen  den  hfit,  8^ 
Schawt,  wo   doch  wer  fein  leger 

gfit. 
In  folhem  fehen  Er  befandt. 
Das  der  leger  über  die  wanndt 
Was  gefallen  eins  teyls  hinab. 
Tewrdannck  zfi  Im  felbs   fprach: 
„Ich  hab  90 

Hie  an  dem  ort  ein  poefen  ßanndt. 
Ich    wil    mich    machen    ans    der 

wandt, 
Eo  mir  befchech  wie  dem  leger, 
Dann^  mich  gedunckt,  hie  fey  ge- 

fer". 
Der  ieger  fich  hart  gefallen  het,  95 
Vaft  zom  Im  das  auf  fich    felbs 

thet, 
Liefs  fich  deÜTelben  mercken  nicht. 
Als  Sy  nun  kamed  zu  dem  wicht 
Vnnd  Er  erfär  die  rechten  mer. 
Wie  es  dem  Held  Tud  feim  leger  100 
An  dem  gepyrg  ergangen  was, 
Vor  grynunigcm  neyd  Tnnd  has 
Kham  Er  fehler   Ton  den  fynnen 

fein. 
Wann  Er  auf  erd  kein  groeller  pein 
Het,  dann  fo  dem  Edlen  Tewr- 
dannck 105 
Sein  gelück  het  einen  fürganngk. 
Gedacht  fich  weyter  hin  ynd  her. 
Ob  Er  fund  ein  annder  gefer. 


Ven  6^  Nan  A^  Druckf.      70)  Die  Worte:   ferrner  fand  sind 
abermals  aufgeleimt;  darunter  ßehet:  ryfen  fandt. 


Tbwbdjnnck  LXVn,  1  —  51.  95 

txvn. 

Wie  Tewrdaimckh  f  ich  einer  krannckheit  friftet  Aber  vnd 
vrider  der  artzt  vnd  Vnnfalo  rat. 


Slkht  gar  ein  lange  zeit  yerging, 
Da»  der  Held  durch  zfif ellig  ding 
Viel  in  Taft  fchwere  kranckhaid. 
Dolchs  i^a«  dem  Vnfalo  nit  laid, 
GMachts    ),nun    wirdt  es   werden 

recht,  5 

Das  Ich  mein  fach  mit  Im  mach 

fchlecht«'. 
Merckt,  da«  die  fucht  teglich  zu- 

Pam, 
Dammb  £r  z&  dem  Helden  kam. 
Spracht  ifherr^  Ich  fich  das  Ir  feit 

fdiwach 
Vta^-  mert  ficA  die  kranckheit  all- 

tag.         ^  10 

Mein  Fraw  hie  ein  guten  artzt  hat, 
Den  wolt  Ich  hcerren  ynd  feim  rat 
Volgea,  oh  £wr  fach  pelTert  fich'S 
Der  Held  fprach:    „Ich  empfinde 

mich 
s  Voller  hitz  ynnd  fcfawach  in  dem 

leib.  15 

Danunb  auf  dad  orß  befchreib 
Den  felben  artzt,  das  Er  zIL  mir 
Khomen    weU   her    in    dein   haus 

fchir«. 
Vsfido  einen  boten  fandt 
Hin,    der    denfelben    artzt    wol 

kanndt,  20 

Das  Er  fich  machet  auf  den  weg 
Z&  Im,  dann  ein  herr  yaß  kranck 

leg. 
Dem  muß  Er  frifien  fein  leben. 
Der  wurd  Im  vil  gülden  geben. 
Der  artzt,    als    Er    die  maynung 

het  25 


Glefen,  pald  Er  z&richten  tet 
Das,  fo  Im  zä  der  fach  not.  was. 
Kam  zä  Vnfalo.    als  Er  das 
Ward  gewar,  gieng  Er  zum  doctor. 
Vnnd  ee  Er  zum  Held  kham,  zfiuor  30 
Redt  Er  mit  Im  dergleichen  wert, 
Sprach:    „herr,    in    difer    ßuben 

dort 
Da  leyt  ein  herr,   der  iH  krannck 

feer. 
Was  mag  yrfachen  fein  leger? 
Ir  habt  feinen  brunnen  bef chawet,  35 
Saget  mir,  ob  Ir  Euch  getrawet. 
Im    zuhelfPen    tou    der    kranncl^- 

heit?" 
Der   artzt   fprach:    „nun    feyt  nit 

^  Torzeit! 
ll^it  got  vnnd  meiner  ertzney 
Will    Ich   In    der    fucht  machen 

frey,  40 

Dann    nach    anzeig    des    prunnen 

fchein. 
Mag  die  krannckheit  aus  der  hytz 

fein. 
Nach  innhalt  Auicenna  leer. 
So  mäfs  man  Im  fchwach  ertzney 

feer 
Eingeben,    dann    die    ßarckh   foll 

nit,  45 

Ein  fubtil  Complex  wont  Im  nui^K 
Alfo  bald  das  erhcert  Vnfalo, 
Was  Er  der  red  tou  hertzen  fro. 
Gedacht  Im:  wol,  das  iß  der  fyn. 
Der  den  Helden  mufs  richten  hyn.  50 
Sprach:    „mein    lieber    herr    der 

Doctor, 


Fers  24)  Tilgnlden  A. 


Tmw^dawwck  LXVII,  52  —  106. 


mich   bedanckt,    Ir    habt    gefagt 

war, 
Dann  Er  Ton  nator  ijft  fubtil, 
Dromb    zymbt  Im    ßarck    ertzney 

nit  Til". 
Damit  Sy  bed  zä  dem  Held  dar  55 
Gingen.  Vnfalo  fprach :  „nembt  war, 
Herr,  hie  hab  Ich  bracht  den  Do- 
ktor. 
Der  wU,  ee  Er  Euch  ein  geyt,  Yor 
Mit  Euch  reden,  vnnd  dann  darnach 
Sich  weyter  fchickhen  zfi  der 
fach".  60 

Der  doctor  feien  krannckheit  be- 

f ach, 
Begreyff  Im    feinen    pnlfs    vnnd 

fprach : 
„Herr,  Ir  feyt  yon  art  gar  fubtil, 
Darumb  Euch  nicht  gezimen  wil, 
Starck  ertzeney  einzugeben,        65 
Wolt  Ir  annders  Ewer  leben 
FriJften.  darumb  volget  meim  rat, 
So  hoff  Ich,  es  werd  han  kein  not''. 
Der  Held  thet,  was  Im  der  artzt 

hiefs 
Etlich  tag,  doch  In  nit  yerliefs  70 
Sein  krannckheit,  fonder  noch  mer 

fchwach 
Er  ward  für  an  von  tag  zfi  tag. 
Der  Held  ains  mal«  Im  felTel  fafs, 
Befand,  das  all  ertzeney  was 
Z&  fchwach,  die  Im  der  artzt  ge- 
ben 75 
Het   gedacht  In  Im:  mein  leben 
Steet  on  das  in  grolfer  gefer, 
Dieweil  die  ertzeney  nit  mer 

Fers  101)  Hled  A,  Druckf. 


Will    würckhen,    fonder    macht 

mich  fchwach. 
So  wil  Ich  felbs,  fo  fer  Ich  mag  80 
Sterckher  ertzeney  empfahen, 
Vnnd  dardurch  dem  todt  genahen, 
Oder  wider  zu  meim  gefundt 
Khomen.  gleich  in  der  felben  Hundt 
Sandt  Er  ein  gheimen  diener  fein  85 
Eylunnds  in  die  nechß  ßat  hinein. 
Der  bracht  Im  ßerckher  ertzeney, 
Die  nam  Er  mit  dem  hertzen  frey. 
Nun  beert,  was  leh  Euch  weyter 

fag. 
Es   Jftund   nicht    an    drey    gantzer 

tag,  90 

Der  Held  nam  zfi  an  feim  gefundt. 
Als  Er  daffelb  merckhen  begundt, 
Wolt  Er  Yon  dem  artzt  nit  mer  ein 
Nemen.  das  pratht  Vnfalo  pcin. 
Das  üch  pelfert  des  Helden  Idranck- 

heit.  95 

Vor  leyd  het  Er  nahend  verzeit. 
Er  wiH;  nit  die  gefchicklicheit. 
Damit  der  Held  Im  het  bereyt 
Die  ertzeney  heimlich  Tnnd  Hill. 
Darnach  nicht  über  etlich  tag  vil  100 
Was    der  Held   ganntz    Tnnd    gar 

gefunndt. 
Vnnfalo  fich  heimlich  begundt 
Zä  khumeren  tou  hertzen  feer. 
Dann  Er  weß  fehler  khein  gefer 

mer. 
Darein    £!r    mocht    den    Helden 

bringen,  105 

Wie  Ich  Euch  will  weyter  üngen. 


Tkwbdjsnck  LXVm,  1  ->  58. 


91 


Lxvm. 

Em  mercklichen  rall,  fo  der  Edel  Tewrdanckh  einem 
Schwein  nach  auf  einem  Eys  thet  durch  g^eheys  des 
Vnfalo ,  das  Im  fein  fchwert  in  drey  ftuck  brach. 


T  nfalo  mit  feiner  liüigkait 
Gedacht,  wie  £r  den  Held  in  leyd 
Mocht  bringen,   ynnd   darauf  ein 

fach  fanndt. 
Darnmb  Er  gienng   z&  dem  Held 

z&hanndt, 
Sagt  zu  Im  mit  Talfchem  gefer,  5 
Wie  yetz  ein  Taß  gute  zeit  wer, 
Die  few  in  awen  züiagen. 
Darab  der  Held  thet  gfallen  tragen 
Vnnd  fprach  zä  Vnfalo  zu  Hund: 
„Het    wir   dann    die    leger    vnnd 

hundt,  10 

So  wolten  wir  nit  lang  peiten, 
Sonnder  an  das  fchwein  iaid  reiten'^ 
Vnnfalo  frewt  lieh  von  hertzen, 
Den  Held  zubringen  in  fchmertzen. 
Er  dacht:  es  iJft  yetz  ein  kalt  zeit,  15 
Darinn  mag  Er  khomen  in  Iaid. 
Erfchickt  pald  nach  dem  leger  fein, 
Den  Tordert  Er  z&  Im  allein 
Vnnd  fprach:   „rieht  ein  fchwein 

geiad  zä, 
Be^ll  das  auf  den  morgen  frfi  20 
Vnnd  faab  mit  der  wart  dermafs  fleys. 
Das  die  fchwein  lauffen  gegen  dem 

ey«, 
'Das  dann  Tor  dem  holtzawen  iß''. 
Das  thet  Er  auf  ein  Talfchen  liß, 
In    todt    zubringen    den   Tewr- 

dannck.  25 

Die  nacht  het  Er  manchen  dannck. 
Als  der  tag  am  himel  anfieng, 
Vnnfalo  z&  dem  Helden  gienng 
Vnndfagt:  „wir  müelfen  bey  Zeiten 


An  das  beßelt  fchwein  iaid  reiten''.30 
Der  Edel  Held  ward  fehler  berayt, 
Safs  auf  Tnnd  mit  Vnfalo  rayt, 
Khamen  zIL  dem  eys  bey  den  awen. 
Vnfalo  fprach:  „Ir  muß  fchawen, 
Vnnd  Yor  difem  eys  ßiU  halten,  35 
Die  Isger  wem^  iaid  verwalten'S 
In  dem  ein  wild  fchwein  daher  Uef ; 
Das  walfer  vTunderm  eys  was  tieff. 
DalTelb  wüTet  Vnfalo  wol. 
Aller  Tntrew  der  was  Er  vol      40 
Vnnd  fprach  zu  dem  Edlen  Tewr- 

dannck : 
,,Ich  wil  Euch  lern  ein  fonndem 

rannck. 
Wolt  Ir  dem  wildfchwein  für  rennen, 
So  muß  Ir  difen  weg  khennen, 
Der  weiß  Euch  recht  über  das  eyfs.45 
Den  weg  hab   Ich   gemerckt  mit 

fleyfs. 
Von  kelt  iß  das  gefroren  hert. 
Das  Euch  darauf  nichts  widerfert. 
Wann  Ich  geßern  auch  drüber  rayt 
Vnnd  widerf&r  mir  auch  kein  laid'S50 
Der  Held  glaubet  _den  Worten  fein 
Vnnd  rennet  auf  das  eys  hinein. 
Als  pald  Er  kam  auf  dalTelb  eyfs. 
Zerbrach  das  ynder  Im  in  ßucks 

weys. 
Das    fein    rofs    mit  Im  viel   gar 

fchnell  55 

Hinein  durch  dalfelbig  eyfs  hell. 
Der  Tall  alfo  gefchwindt  gefchach, 
Das   Ime   fein    fchwert    z&ßucken 

brach. 


Fers  Aß)  flefys  st.  fleyfs  A,  Druckf. 


Tewbjdjnnck  LXVm,  59  —  96.    LXIX,  1  —  19. 


Des  thet  Vnnfalo  feer  lachen. 
Gedacht :  erß  "wil  es  fleh  machen,  60 
Er  mag  nit  komen  mer  damon, 
Dann  es  i&  befchehen  ymb  den  man. 
Der  Held  was  merfchrockhen  fnr- 

war. 
Er  hielt  fein  pf erdt  mit  krafft  em- 
por, 
Dardurch  es  fich  arbeit  hinaus.  65 
Solher    val    der    bracht    Im   kein 

graus. 
Dann  Er  rant  dennocht  dem  fchwein 

nach 
Durch  denfelben  vaß  tiefPen  pach. 
Aus  groITer  begir  Er  Tergafs, 
Das  fein  fchwert  im  Tall  brechen 
was.  70 

Vnnfalo  erfchrack  Im  hertzen, 
Das  der  Held  on  allen  fchmertzen 
Solt  komen  ans  dem  tieffen  eys. 
Gedacht :  das  ift  ein  f eltzam  weys. 
Dagegen  Tewrdannckim  gedacht:75 
Das  hat  warlichen  Vnfalo  gmacht! 
Ich  kans  nit  ynderwegen  lan, 


Sonnder  m&fs  Ims  doch  zaigen  an. 
Als  Er  Vnnfalo  wider  fach, 
Fueget  Er  fich  zu  Im  Tnnd  fprach:  80 
„Was  haihi  du  bedurfft  mir  fagen. 
Das  eyfs  fey  ßarck  ynnd  mag  tra- 
gen 
Mich?   dann  Hch    das   nit  fanden 

hat !" 
Tnfalo  Yerantwurt  Hch  drat 
Vnnd  fprach :  „herr,  Ich  bin  geßer 
leis  85 

Creritten  über  difes  eys. 
Das  habt  Ir  aber  nit  gethan, 
Sonnder  gefangen  zSrennen  an. 
Werdt  Ir  daraber  gemelig  trapt 
Vnnd  Euch  in  gSter  acht  gehabt,  90 
So  het  Euch  das  wol  getragen^'. 
Tewrdannck    dacht:    was   fol   Ich 

klagen ! 
Wie  Er  fagt,  alfo  hab  Ich  than, 
Ich  m&fs  die  fach  auch  faren  lan. 
Mit  der  gleichen  valfchen  liüen  95 
Kunndt  fich  der  Vnfalo  frißen. 


Abepmalen  ward  ein  leger  zu  nechft  bey  dem  Tewr- 
dannck von  einem  ftein  auf  dem  Gembfen  ieyd  ge- 
trofien,  den  der  Held  behielt,  fanft  het  Er  fich  zu 
todt  gefallen. 


Vnfalo  in  gedanncken  fafs, 
Qb  ]är  noch  mochte  £nden  Was, 
Dardurch  der  Held  kem  in  gefer. 
In  folhen  dennckhen  ryt  daher 
Vbers  feld  ein  göter  leger.  5 

Den  erfach  Vnfalo  gar  bald 
Vnnd  rüelft  Im :  „lieber  leger,  halt, 


Stee  Ton  deim  pferd,  kum  zu  mir  her, 
Merck,  das  iß  mein  fleyflig  beger, 
Darzü  mein  bit  Tnnd  guter  will,  10 
Den  behalt  in  gehaim  Tund  ßiU. 
Du  biß;  der  boefen  pyrg  erfam. 
Daran  man  fich  Tor  rsll  nit  mag 
bewarn, 


Vera  81)  haft  du  B  u  C. 


TatrnDAJstfCK  LXTly  14  -^  72. 


DaMbß  volt  Ich  ein  €tombfen  iaid 
Haben'',  der  knecht  fprach:  „auf 

mein  aid  15 

Sag  Ich  way0^  ein  gepyrg  ift  mair 
Vnnd  die  ßein  brechen  allweg  gar'S 
Vimfalo    fprach:    „daü    wirt   fein 

recht! 
Lieber   leger,    beßell    zwen    gut 

knecht^ 
Das  der  ain  gee  an  daa  pyi^g  Hiit 

dir  20 

Vnnd  der  annder  den  Helden  fier. 
Doch  hab  fleys,  Sy  bed  wol  abriebt 
Vnnd  gib  In  dife  vnnderricht, 
Das  der  ain  hoch  an  dem  pyrg  ßee, 
Der  annder  mit  dem  Helden  gee,  25 
Vnnd  das  Sy  han  Iren  yerßandt, 
Als  pald   der  Held  khumbt  in  die 

wanndt. 
Das  dann  der  ober  pavr  ablafs 
StÄin  auf  den  Held  z&echter  maf s*'. 
Der  leger  beüelt  alf6  das  iäid,  30 
Vnfalo  gienng  mit  ILftigkait 
Z&  dem  Edlen  Held  hochgebom 
Vnnd  fprach :  „Ich  hab  Euch  aüfz- 

erkom 
Ein  annder  ganntz  laAig  geiaid. 
Wanns  Eöch  gefeld,-  fo  gebt  mir 

befchaid'«.  35 

Tewrdannck  der   gäbe  Ime  zSuer- 

fteen, 
Er  wolt  gern  an  das  geiaid  geen. 
Vimfalo  ordnet  Im  ein  knecht  zä, 
Der  gienng  mit  dem  Held  am  mor- 
gen frÄ 
An  dalTelb  gepyrg  gar  Taft  hoch,  40 
Glaubt  mir,  es  was  ein  forglich 

loch. 
Dem    pawren '  was    der  weg   wol 

kundt 
An  das  ort,  da  fein  gefell  ftundt. 
Als  Er  den  Held  dafelbft  hin  bracht, 


Weft  El*  von  dem  anfchlag  vnnd 

dacht :  45 

Ich  will  mich  ain  wenig  daruon 
Machen,  dann  Sy  werden  ßein  Ion 
Auf  den  Helden  herab  lanffen. 
Einer  mocht   mir  fonft   ein    kapp 

kanffen. 
Der  ober  pawr  nam  eben  war  50 
Vnnd  fachs  zAuor  mit  fleys  ab  gar, 
Das  Er  die  ßein  ikiit  mafs  abliefs. 
Damit  ainer  den  Held  nider  ßiefs. 
Die  ßein  haben  an,  zifollen 
Mit  groifem  geprecht  Tnnd  fchal- 

len.  55 

Wiewol  dem  Held  folfas  gemelFen 

was, 
So  fchickt  fich  doch  tU  annderß 

das. 
Dann  die  ftein  fich  thetten  wenn- 

den 
Vnnd  auf  den  ain  päuren  lennden, 
StielTen  in  z&  der  erden  hälft.     60 
Der  Edel  Held  In  zu  der  fart 
Begreyff ,  als  Er  in  dem  vall  was, 
Dardurch   der  pawr  vor  dem  todt 

genafs. 
Alfo  traff  yntrew  feinen  herren. 
Tewrdannck  dacht:  es  wurd  ßch 

meren,  65 

Dammb  es  ift  zeit,  das  Ich  mich 

mach 
Daruon,  dann  mich  bedunckt,  die 

fach 
Sey  mir  durch  den  fchalck  zfige- 

rieht. 
Dann  Er  ftets    auf  mein  fchaden 

dicht. 
Der   Edel   Held    fanmbt   fich   nit 

lanng,  70 

Er   gienng    durch   ain    fönnderen 

Von  dem  hohen  gepyrg  herab. 


Fers  34)  Einannder  A. 
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TEwnvAÜJfCK  LllIX,  T3  —  95.    LXX,  1  —  25. 


I^*  PyS  ^^^^^  ^^^^  Tiind  het  kein 

hab. 
Ali  der  Held  z&  Vnfalo  kam, 
Vnnfalo  In  bey  der  hanndt  nam  75 
Vnnd  fprach:    „wie  ißs  Eücb  er- 
gangen? 
Habt  Ir  vil  gembfen  gefanngen?" 
Der  Held  gab  Ime  anntwurt  pald: 
„Der  pawren  ynntrew  iß  manigfialt. 
Es  iß  mir  z&  gricht  gweß  ein  fpil,  80 
Das  mir  f chier  wer  worden  z&  vil. 
Doch  vnntrew  traff  Iren  herren'^ 
Die  red  ho|rt  Vnfalo  nit  gern, 
Gedacht :  wie  hat  es  doch  ain  gßalt, 


Das  Er  enndt  geet  mein  liß  manch- 
falt?  85 

Sprach  zfi  Im :  „edler  Tewrer  Held, 
Ich  bit  Euch  gar  frenntlich,  Ir  weit 
Mir  gelanben  bey  meinem  ayd, 
Da«  mir  folhs  iß  Ton  hertzen  laid. 
Weß  Ich,  das  wer  ein  zügricht 
fpil,  90 

Ich  hiefs  einen  nit  nemen  tu. 
Der  folhs  Euch  wolt  haben  gethan. 
Sein  leben  muß  Er  darumb  lan'S 
Mit  dem  wort  thet  Er  verklüegen 
Sein  vntrew  vnnd  valfche  Inegen.  95 


LXX. 

Der  Edel  Tewrdaimckh,  über  das  all  ertzt  in  feiner 
kranckheit  ab  feinem  leben  ver^ag^  hetteo^  aus  yner- 
fchrocklichem  g^emut  mit  grofler  gefar  macht  Er  f ich 
gefundt. 


T  nfalo  wolt  nit  nachlalTen, 
Dann  Er  den  Held  thet  halTen. 
Es  gefchach  on  geferd  auf  ein  tag. 
Das  der  Tewrlich  Held  niderlag 
Von  einer  hitz  in  feim  pet.  5 

Vnnfalo  z&  dem  Helden  redt: 
„Herr,   Euch    zimbt  allein  hitzig 

ertzney, 
Bey  derfelben  gar  kein  kelt  fey*'. 
Vnfalo  gedacht  in  feim  mut: 
Ich  hofft,  es  werden  all  fach  gflt !  10 
Er  Tordert  etlich  gelert  her, 
Sprach»  „mich  bedunnckt,  es  wer 
Nichts  pelTers,  dem  Held  fein  leben 
ZAfrißen,  dann  den  rat  zfigeben, 
Sich  z&fleiiren    fchlechts  drancks 
ynd  fpeys,  15 


So  wurd  Er  gefandt  durch  folche 

weys". 
Mit  dem  Er  die  Ertzt  uberredt. 
Das  Innen  die   meynung  gefallen 

thet. 
Die  gierten  tettens  furlegen 
Vnnd  den  Held  darein  bewegen,  20 
Das  Er  fprach:  „Ir  rat  mir  gantz 

wol, 
Darumb  Ich  Euch  billich  Tolgen 

fol; 
Wii  mich  halten  nach  Ewrem  he- 

rieht, 
Dieweil    Ir    fagt,    es   fey    belTer 

nicht". 
Damit    gienngen   Sy   Tom   Tewr- 

dannck.  25 


Fers  87)  freütlich  A,  —  16)  folChe  ß  u  C,  Druckf. 


k 


TswBDJNNCK  LXX,  26  —  64.    LXXI,  1  —  13. 
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Der  VüIaIo  faumbt  fich  nit  lanng 
Vnnd  fiaegt  Hch  sü  dem  Held  al- 

laiD, 
Griff  Ln  feinen  leib  Tnd  gebein, 
Sprach:  „berr.  Ich  zaig  Euch  aus 

trew  an, 
Wo  Ir  nit  Tolgt,'  e«  iß  gethan    30 
Vmb   Euch,    die    gelerten   habens 

bedacht 
Wol  Tnnd  Euch  ein  regiment  ge- 
macht. 
Nembt  der  heyil^n  fpeys  eben  war 
Vnnd  ennthalt  Euch  von  der  kelt 


,cc 


gar 
Der  Heldt    volgt  feim  ynntrewen 

rat,  35 

Daa  ward  Im  an  feinem  leib  fchad. 
Der  hitzigen  ertzney  Er  pflag 
Vnnd  nam  diefelben  alle  tag. 
Wie  Im  die   gmacht    vnnd  gehen 

wardt. 
Dämon   wnrd  Er   vil   Icrennckher 

hart,  40 

Dann  Er  dardurch  Yon  aller  krafft 

kam 
Vnnd  fein  kranckheit  Ton  hytz  zu 

nam. 
Vnnfalo  dacht:  Er  wird  fichtoDdten, 


DarzA  In  die  heys  fpey«  fol  noetten. 
Als  der  Held  daruon  gar  fchwach 

was,  45 

Gedacht  Er  in  Im  felber  das: 
Ich  mag  nymmer  in  der  hy tz  fein ! 
Rufft  darauf  z&  Im  feiner  diener 

ein. 
Dem  beualh  Er  mit  allem  fleys, 
Das  Er  gar  heimlichen  Tund  leys  50 
Im  brecht  mit  walfer  einen  krüg. 
Der  diener  thet  dem  beuelh  genüg. 
Bracht  dem  Helden  ein  walfer  kalt. 
Heimlichen  in  aim  krfig.  fo  bald 
Er  dalfelbig  newer  getrannckh,  55 
Gleich  ward  Er  nit  mer  fo  gantz 

kraniick, 
Ais  Er  vorhin  was  gewefen, 
Fienng  wider  an  zügenefen. 
Vnnfalo  Hch  des  nit  genugk  mocht 
Verwundem,    Tnd    Im    heimlich 

dacht:  60 

Ich  fidh,  mich   will  helffen  kein 

im 

Seit  der.  Held  gefundt  worden  iß. 
Doch  mfifs  Er  mir  nit  entrynnen. 
So  fer  Ich  noch  aind  khan  belyn- 
nen. 


LXSI, 

Vfit  den  Te^n'dannckh  ein  gefchoflher  Gembfs  aufs  einer 
ivandt  folt  geworffen  haben. 


T  nfolo  aus  eim  yalfchen  duckh 
Wolt  verfächen  weyter  fein  glückh 
Mit  Tewrdanck,  dem  Tewren  Held 

wcrd. 
Auf  ein  zeit  Er  an  In  begert, 
Ob  Im  liebt   nach  gembfen  ßey- 

gen,  5 

So  wolt  Er  Im  der  vi!  zeigen 


Vnd  lernen  ein  newe  monier. 
Wie  man  fchufs  diefelbigen  tier 
Zütodt  aus  den  hohen  wenden. 
Tewrdannck  der  fprach :  „fo  thüet 

fenden  10 

Nach  dem,  das  gehcBret  darz&, 
Vi^nd  techt  mir  auf,  wie  Ich  Im 

th&'*. 


IM 


Tbitbdjnnck  LXXI,  13  —  83. 


Vnfalo  das  allein  dammb  thet, 
Dana  £r  wiffct,  da«  ein  gembs  het 
Gar  hoch  in  der  felbigen  wanndtl5 
Einen  gax  wä&  forglichen  ßandt, 
Vnnd  mit  nicht  wol  möglichen  was, 
Weiher  den  gerabfen  trafPe,  das 
Er  nit  iriel  gleich  auf  In  herab 
Vnnd  fchlfig  In  mit  Im  überab.  20 
Als  non  all  fach  waren  bereyt, 
Vnnfalo  fafs  anf  fein  pferdt,   reyt 
Mit  Tewrdannck,  dem  Tewriichen 

man, 
Bis  an    das  pyrg.    darauf   mäßen 

Sy  gan, 
Dann  dahin  nicht  züreyten  was.  23 
Vnnfalo  bald  erfahe,  das 
Der  gembs   noch  het  hoch  feinen 

ßanndt, 
Wie  Er  an  Im  dann  was  gewanndt, 
Sprach  z&m  Helden :  „Herr,  nemet 

war 
Vnnd  fecht  dort  in  die  dämmen 
dar,  30 

Da   ßeet    ein    freyer    gembs    gar 

ßoltz, 
Schlacht  auf  Ewr  ArmbroJft  einen 

poltz, 
Vnnd  fchieD;  In  herab  mit  zu  todt". 
Tewrdanck  fprach :  .  „fpands  arm- 

broß  yn  lat 
Mich    mit    dem    Gembfen    newr 
machen !''  35 

In  dem  redt  zu  folhen  fachen 
Des  Tewren  Helds  getrewer  knecht, 
Sprach:  „herr.  Ich  bit,  Temembt 

mich  recht 
Vnnd   fchieß  in  kheinen  weg  das 

thier, 
Dann  trefft  Ir  das,  fo  feyen  wir  40 
Alle  des  tods.  des  mügt  Ir  nit 
Verkomen ,  wir  müelfen  auch  mit 
Im  fallen  den  perg  überab, 
Bann  ynnfer  keiner  hat  kein  hab'^. 
Vnfalo  zu  dem  Helden  fprach:   45 


99 


Herr,  nicht  laß  dammb  dife  fach 
Vnnderwegen,  dann  welher  wolt 
WilTen,  das  der  gembs  gleich  folt 
Auf  vnns  herab  fallen  eben  9^^ 
Tewrdannck.  hies  Im  das  armbroß 
geben.  50 

Als  bald  Vnnfalo  erfach  das. 
Stund  Er  an  ein  ort,  da  Er  was 
Sicher  ynnd  gar  wol  behütet. 
Tewrdannck     zum     gembfen     ein 

fchufs  thet, 
Vnnd  fchofs  in   gleich  durch   fein 
hertz  aus,  55 

Daruon  der  gembs  mit;  grolTem  faus 
Viel  herab  gerad  gegen  dem  Held, 
Als  wolt  Er  Sy  haben  gefeit 
Mit  fambt  Im  aus  derfelben  wandt. 
Aber  got  Im  fein  hülfe  fanndt,  60 
Das  der  gembs  ruert  ein  ßein  im 

Tall, 
Daruon  Er  zu  nechß  über  Sy  all 
Aus  fiel  Tund  keinen  menfchen  rurt, 
Darbey  man  das  grofs  gelück  fpurt. 
So  Tewrdannck  het  zä  aller  zeit.  65 
Es  yeld  nicht  ymb  ein  klaffter  weit. 
Der  gembs  auf  Sy  gefallen  wer, 
Het  Sy  geworffen  hinab  mer 
Dann  hundert  claffter  in  ein  tall. 
Vnfalo  als  Er  fach  den  vall,        70 
Sprach  Er  zöm  Helden  Tnuerzagt : 
„Herr,  wir  han  ein  grofs  fach  ge- 
wagt. 
I^h  bin  fro,  das  wir  fein  genefen, 
All  mein  tag  bin  Ich  nie  gwefen 
In  folher  anngß  Tund  großen  not^'.T5 
Tewrdannck  fprach:  „mein  diener 

der  hat 
Vnns  das  weyfzgefaget  voran^S 
Vnnfalo  der  fprach :  „wer  wolt  han 
Gelaubet,  das  der  gembs  daher 
Zfi  Tuns  geleich  gefallen  wer?i  80 
Aber  es  iß  geratten  wol, 
Darumb  ein  yeder  aus  vns  fol 
Got  dannckpar  fein  aus  inigkeit. 


TKWRDAJfNCK  LXXI,  .^   —   1Ö4.      LXXII,    1 


33, 


los 


Da«  Er  >TDns  von  der  anngß  ynnd 

leydt 
Hat  erledigt  zu  difer  Hundt'«.     85 
Vnnfolo  Hch  gleich  Hellen  kundt, 
Als  wer  Er  auch  in  difer  far 
Geüannden,  das  doch  glogen  war, 
Dann  Er  an  ein  Hcher  ort  was 
Ganngen,    aber    Tewrdannck    het 

das  90 

Von  Ime  nicht  acht  genomen. 
Vnfalo  fprach:  „es  ift  khomen 
Die   zeit,    das  wir  geen  heim  z& 

haus. 


cc 


Dann  nun  zftmal  das  ieyd  iß  aus' 
Stelt  Hch,  als  ob  Er  fnelich  wer,  95 
Aber  heimlichen  Er  nit  mer 
Begert,    dann    das  Im  Tnnd  feim 

knecht 
Das  Tier  het  getroffen  recht. 
Dann  das  war  Im  fein  hoechHe  pein. 
Den  Helden  züfehen  vor  fein    100 
Frifch,  wolmügendt  vnnd  auch  ge-^ 

fundt, 
Darumb  Er  fich  fort  vnnderßundt, 
Dem  Held  ein  annder  gferlicheit 
Z&fuegen,  als  Euch  das  buch  feit. 


Lxxn. 

Abermalen  Ieyd  der  Edel   Tewrdaimckh  ein  groffe  \var- 
fer  not  durch  einen  grauITamen  fturm  windt. 


T  nfalo  fieng  annder  liß  an^ 
Damit  der  Held  nit  kem  darnon, 
Vnnd  gedacht  Im  in  feinem  müt: 
Der  Heldt  halt  Hch  in  guter  hut 
An  dem  forglichen  gembfen  iaid,5 
Das  Im  befchehen  mag  kein  laid. 
Darumb    fo    müfs    Ich    annders 

dennckhen, 
Ob  Ich  Ine  mocht  ertrenckhen, 
Vnd  wiewol  Ich  hab  der  liß  genfig 
Noch,  fo  mufs  das  befchehen  mit 

füg.  10 

Va&lo  vordert  die  fchiffleut, 
Die  dann  von  Im  nit  waren  weyt, 
Zfi  Vnfalo  khomen  Sy  zu  Hundt. 
VnMo  redt  vnnd  macht  In  kundt: 
Wie    ein    Held   jetzundt   bey   Im 

wer,  15 

Der  beforgt  auf  dem  walfer  kein 

gefer. 
Der  wolt  gern  faren  fpacieren. 

Ven  28)  ein  A ,  Druckf . 


Sprach :  „den  Held  muH  Ir  fueren, 
Aber  in  der  weyfs  vnnd  geßalt: 
Ir  wiß  die  groilbn  wetter  pald,  20 
So  fart  als  dann  mit  Im  hindann'^ 
Darunder  was   ein  Tewrer  fchiif- 

man, 
Der  fprach  z&  Vnfalo  die  wort: 
„Solh  fart  wer  ein  heimlicher  mordt. 
Dann    Sy     wurden    fich     ertrenn- 

ckhen.  25 

Darumb  fo  wolt  nit  gedennckhen, 
Das  wir  alfo  faren  wellen'^ 
Der  gleich  redten  all  fein  gefeilen.. 
Vnnfalo  z&  dem  fchiffinan  kam, 
Heimlichen  Er  den  auf  ein  ortnam  30 
Vnnd    fprach:    „Ich    gib  dir   gelt 

vnd  g&t, 
Thfi  mit  dem   farn  nach  meinem 

mÄt". 
Der  fchiffman  verßfind   die  may- 

nung  wol 
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TSWBDJNWCK  LXXII9  94  —  107. 


Vnnd  fprach:  „Ich  vil  thfin,'  was 

Ich  fol! 
Ich  mfir«  mein  knecht  trunckhen 

machen ;  35 

Mit  folhen  lüHgen  fachen 
Will  Ich  den  allen  Ir  fynnen 
Vnd  yernn£Ffc  gantz  abgewynnen^'. 
Vnfalo  fprach :  „mir  gefeit  das  wol, 
Erlich  Ich  dir  darumb  Ionen  fol,  40 
Thä  ains,  fchaw  nur  eben  für  dich, 
Damit  Er  nit  mceg  frißen  ßch. 
See,  empfah  das  gelt  in  dein  handf . 
Vnfalo  Tmb  gelt  ein  fchalck  fanndt. 
Als  nun  folh  fachen  was  befielt,  45 
Ging  Vnnfalo  hin  zu  dem  Heldt, 
Sprah:    „Ich  hab  Euch   noch   zfi 

zaigen  -vil, 
So  ferr  es  annderD;  i&  Ewr  will. 
Das  aigenntlich  zu  befehen'S 
Der  Edel  Held  begund  lehen:    50 
„Wann  Ich  auf  der  See  bewart  bin, 
So  far  Ich  ganntz  geren  dahin". 
Vnnfalo  fprach :  ,  Jch  will  beßellen 
Euch  yil  gäter  fcheff  *gef eilen'*. 
Das  fchiff  was  von  Hund  zäberait55 
Mit  der  Torgemelten  valfchait. 
Vnfalo  fprach  z&  dem  Held  Tewr- 

dannck : 
„Damit  Euch    nit    werd  die    zeit 

lanng, 
So  hab  Ich  ein  befunder  fcheflein, 
Darum  wU  Ich  Tnd  der  fchiffinan 

fein,  60 

Damit  Ir  habt  weyten  genüg*'. 
Als  es  nun  was  komen  Ir  f&g, 
StielTen  Sy  frccHch  Ton  dem  lanndt. 
Dem  Held  was  der  liH  nit  bekanndt, 
Den  Vnnfalo  het  für  gnomen.      65 
Die  fchiffleut  fprachen  z&famen, 
Die  da  waren  truncken  vnnd  toI: 
„Wir  woellen  heut  faren  gar  wol!'* 
Das  thet  Vnfalo  feer  lachen, 
Er  hofft,  das  fpil  wurd  ßch  machett.70 
Als  Vnfalo  auf  das  walTer  kam. 


Ein  lißig  vrfach  Er  Im  nam 
Vnnd  fprach  zä  dem  Held  hoch- 

gemeffen : 
„Herr,  Ich  hab  etwas  TergelFen,    . 
Ich  mäfs  wider  faren  zu  haus,  75 
Dann  auf  hcwt  iß  gefchriben  aus. 
Das  ein  Rat  bey  mir  erfchein 
Vnnd  darumb  m&fs  Ich  daheim  fein. 
Aber  Ir  Held  faret  fpaciern. 
Die  fchifflewt  werden  Euch  fchon 

füem".  80 

Alfo  f&r  Er  nit  weyt  daruan. 
Vnnfalo,  der  yngetrew  man. 
Er  gedacht  Im  in  feim  hertzen: 
Der  Held  wirdt  komen  In  fchmer- 

tzen. 
Nicht   über   lang    darnach  es  ge- 

fchach,  85 

Das  man  von  fer  herkhomen  fach 
Ein  Wetter  vnnd  ßurm  windt  grofs. 
Das  gab  dem  fcheff  mi^ichen  ßofs 
Vnnd  begriff  den  Held  auf  der  fart. 
DalFelb  wetter  was  geßrenng  vnd 

hart,  90 

Es  haglet  ynnd  fchawrt  fo  gar  feer. 
Das   die    fchifleut   kein    hoffnung 

mer, 
Sonnder  ßch  hetten  darein  geben, 
Sy  müeßen  komen  vmb  Ir  leben. 
Der    Held    thet    als    ein    Tewrer 

mann,  95 

Er  fchry  die  fchifleut  tapffer  an; 
Das  walTer  fchläg  überal  hinein. 
Das  am  rüder  kein  hilff  mocht  fein, 
Begriff  damit  des  fchiffes  fall. 
Solhes  was  Ir  gelück  vnd  hail,  100 
Dann  Er  thet  Sy  damit  halten 
Vnnd  für  vnnd  für  aufs  beß  fchalten. 
So  lanng  bis  Sy  kamen  aus  not, 
Sy  rufften  an  gar  offt  z&  got. 
Die    fchifleut    darab    wunder  na- 

men  105 

Vnnd  redten  Tnnder  In  zäfamen : 
„Wiffen  wir  doch  der  wetter  art. 


TEvrBDJNNCK  LXXII,  106  ^  134.    LXXm,  1  —  26. 
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Wie  kam  wir  dann  in  dife  fart?'' 
Sy^hetten  nit  Tonil  darauf  fleys, 
Das  Sy  raiten  Ir  trunkne  weys.  110 
In  der  not  kamen  Sy  z&  lanndt. 
Dem  Held  was  der  iiA  nit  bekanndt. 
Vnnfedo  dem  kamen  die  mer, 
Wie  der  Held  an  lanndt ,  gefaren 

wer. 
Das  erfchrack  Er    gar  feer   vnnd 

raft,  115 

Anfeimhertzen  trfigEr  darumb  laß, 
Doch  Er  döm  Held  enntgegen  gieng 
Auf  das  freüntlichiß  In  empfieng 
Vnnd  fprach:  „herr,  wie  ißs  er- 

ganngen? 
Ich  hab   gehabt  nach  Euch   Ter- 

lanngen'S  120 

Der  Held  anntwort:  „Ich  red  on 

fpot, 


Mich  gwefen  fein  in  groITer  not. 
Mich  bedunckt,  die  fach  gee  nit 

recht 
Zu,  als  Ich  hab  gebeert  Ton  eim 

knecht'S  ■— 
„Herr  Tewrdannck*',    fprach   der 

Vnfalo,  125 

„Ir  habt  doch  wol  gefehen  do, 
Das  folhs  iß  on  nkein  fchuld  be- 

fchehen? 
Dann  es   hat  keim  wetter  gleich 

gefehen, 
Ich  hab  Euch  gät  fchifflewt  geben, 
Werdt  Ir  nun  komen  Tmbs  leben,  130 
Nymer  wer  Ich  geweß  on  laid, 
Das  fag  Ich  ^üch  auf  meinen  aid". 
Der  Held  glaubet  Im  difer  redt. 
Dann  Er  Tmb  fein  liß  kein  wilTen 

het. 


Lxxni. 

Wie  den  Tewrdannckh  der  Vmifalo  in  einer  hfiltzen  ftu- 
ben  yerbrendt  haben  wolt. 


T  nfalo  het  gar  groITen  zorn,  - 
Das  all  fein  anfchleg  warn  verlorn. 
Gedacht  darauf  lanng  hin  mnd  her, 
Wie  Er  Im  mocht  z&füegen  fchwer. 
Eins  mals  fprach  Er:  „lieber  herr 
mein,  5 

Khumbt  mit  mir  in  das  kleine  Aet- 

lein 
Vnnd  ziehet  ein  in  mein  gemach 
Vnnd  beleibt  dafelbß  etlich  tag"'. 
Tewrdannck  Im  daifelb  zufaget. 
Als  die  funn  aufging  mnd  taget,  10 
Zügen  Sy  mit  einannder  darein. 
Vnfalo  gab  Im  ein  ßub  ein 
Von  holtz;  ein  kamer  was  daran. 
Darein  weyß  Er  den  werden  man; 

Vers  26)  f ewers  B  n  C. 


Darinn  was  ein  guts  pet  berait.  15 
Als  üch  der  Held  het  nider  geleit, 
Vnnfalo  fein  yntrew  nit  fpart. 
Der  zeit  het  Er  erwartet  hart. 
Heimlichen   fchlich  Er  Tom  Held 

hindann, 
Zündt  die  ßuben  durch  ein  kuchen 

an,  20 

Vermaint  in  fein  bcef^n  Synnen, 
Wann  das  gemach  hub  an  zubrynnen. 
So  moecht  Er  nit  entrynnen  daraus, 
Sonnder  muß  yerbrynnen  im  haus, 
Vnnd    Ton   dem    raucfi    erßickhen 

gar.  25 

Tewrdannck  ward  des  fewres  bald 

gewar. 


lae 


TEffBDJNNcw  liXXm,  2T  -  40.    LXXIV,  1  —  33. 


Er  fchmeokhet  den  rauch  von  ßniid- 

< 

an. 

Dann  Ton  natur  fchlieff  leys  der 
man.  , 

Er  fpranng  bald  Ton  dem  pet  her- 
für, 

Gleich  üiefs  Er  auf  die  camer 
thür,  30 

Khein  laid  demHelden  nit  befchach. 

Da  das  Vnfalo  erfach, 

Das  der  Edel  Held  herfur  kam, 

Ein  feltzam  red  Er  für  fich  nam 


Vnnd    fprach:     „Ich    khum    yetz 

gleich  hergan  35 

Vnnd    wolt   Euch    auf  geweckhet 

han". 
Tewrdannck    fraget  In    zom    der 

mer: 
„Wo  khomet  doch  das  fewr  daher?'' 
Vnnfalo    fchwig,     kein    wort    nit 

fprach ; 
Es  rewt  Im,   das   dem  Held  nichts 

gfchaohr  40 


LXXIV. 

Wie    der  Tewrdaimck  Vnfalo   vmb  feiner  mifzhandlung 
wiUen  von  Im  iagt. 


J.ewrdannck  bey    Im  felber    ge- 
dacht, 
In  was  not  In  Vnfalo  het  pracht 
Vnnd  wo  ers  bey  zeit  nit  für  kem. 
Das  Er   darinn    TÜleicht   fchaden 

nem. 
Dammb  der  Held  zu  Vnfalo  fprach :  5 
„Es  i&  je  ein  wunderlich  fach, 
Die  mir  bifzher  iß  worden  kundt, 
Das  Ich  hye  bin  Heber  kein  Hund, 
Weder  auf  walfer,  noch  auf  lanndt. 
Im  pet  wolß  du  mich  han  Ter- 
branndt'S  10 

Darauf  Vnnfalo  mit  dem  Held  redt, 
Wie  Er  das  als  nit  gethan  het. 
Sprach :  «»es  iQ;  befchehen  on  mein 

,        willen", 
(Er  maiflt  den  Held  wieuor  zMil- 

len), 
y^'ann  die  ihib  yetz  brunnen  iß,  15 
l)as  iß  befchehen  on  meinen  liß'^. 
Tewrdannck  wolt  nit  gelauben  das, 

Vera  2)  Vnfafo  ji,  Dmckf. 


Vnnfalo  Tor  Im  nider  fafs 

Vnnd  fieng  wol  halb  zu  zürnen  an 

Mit  herr  Tewrdannck,  dem  wer- 
den man.  20 

Sprach:    ,4aß  Ir  Euch   in   folher 
fach 

Erfchreckhen,     fo    feyt    Ir    zu 
fchwach 

Vnnd  mit  nicht  ein  tuglicher  man 

Für  mein  fraw  Künigin  lobefan". 

Die   red   thet  dem  Held    hochge- 
born  25 

An  feinem  hertzen  gar  Taft  zora. 

Nun  heret,  was  weyter  befchach. 

Tewrdannck  zii  Im  kein  wort  mer 
fprach, 

Sonnder  begreif  den  Vnfalo, 

Bey  feinem  hals  hielt  Er  In  da,  30 

Füert  In  daruon  mit  feinem  har. 

Was  Ich  Euch  befchreib,   das  iß 
war. 

Er  het  In  nit  gnUg  bewam  lau, 
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Danunlb  VnfBlo  hmmlich  oratran. 
Das    was    dem    Edlen    Held    Taft 
laid,  85 

Doch  machet  Hch  der  Risld  bereyt 
Viwd    Boch    hin    an    den    dritten 
X  pafs, 

Darauf  Neydelhart  haubtman  was. 
Der  Neydelhart  den  Held  erkanndt 
Ans  dem  gegebnem  verftanndt,  40 
Den  Im  Vnfalo  het  sfigefchribn, 
Was  valTch  Er  mit  Im  het  triben. 
Gab  Im  auch  dar  bey  z&ierftan, 
Wie    Tewvdannck    der   Tewrliche 
man 


Wer    glnckhafft    Tnd    darsd    ge- 
feheid.  45 

Darumb,  wo  Er  mit  feiner  yalfcheit 
Nit  Tnnderftund,  in  leid  den  man 
Z^ringen ,  kern  Er  dann  daruon 
Vnnd  wurd  die  Känigin  erlanngen. 
So  würden  Sy  todt  Tnnd  gefann- 
gen.  50 

Darumb  feit  Er  kein  fleys  fparen. 
In  dem  fach  Neydelhart  herfsm 
Den  Held,  dem  Er  entgegen  gienng 
Vnnd  mit  guten  werten  empfieag. 
Gedacht  in  feim  vntrewem  Syn,  55 
I  Du  kumbfl  lebendig  nicht  von  hin. 


LXXV. 

Wie  der  berombt  Held  Tewrdannckh  an  dritten  pafs, 
den  Neydelhart  Inn  het,  kumbt,  ynd  \ras  Im  fSr 
geferlichaiten  begegneten. 


Hie  kam  Tewrdannck  der  loblich 

Hqld 
Mit  feinem  Ernhold  anfzerwelt 
Dahin  wol  an  den  dritten  pafs. 
Darauf  der  bcefs  Neydelhart  fafs. 
Der  empfienge  mit  Worten  fchan5 
Tewrdannck,  denf elben  werden  man. 
Er  pot  Im  alle  zucht  -vnnd  eeir 
Grofii  reuerentz  Tund  annders  mer 
In  namen  feiner  Künigin  zart 
Den  Helden    fraget    der    Neydel- 
hart! 10 
^Durch    was   yrfach  Er    wer   ge- 

ranndt 
Komen  in  feiner  Künigin  lanndt?'' 
Tewrdannck     fprach;     „Ich    wils 

Teriehen. 
Vvfach  ift,  das  Ich  will  befehen 
Dein  Frawen,  die  werde  Königin.  15 
Darzfi  mir  ilet   mein  gemüt  Tnnd 
fyn. 


Zu  werden  Ir  trewer  dinftman. 
Ob  Ich  die  gnad  Ton  got  moecht 

hau 
Vnnd    durch    meine    dienft    dahin 

ks^m, 
Das  Sy  mich  z^  eim  gmahel  nasm'^  20 
Darauf  anntwort  der  Neydelhart 
Dem  werden  Helden  auf  der  feuft. 
Er  fprach:  „mein  herr,  feer  wun- 
dert mich. 
Das  Vnnfalo  Tnd  Fürwittig, 
Die  meiner  Frawn,    der   Künigin 
rein,  ^ 

Globt  vnnd  Ir  heAellt  haubtlewt 

fein, 
Euch  ni^  mit  eren  belayt  hau; 
Sy  haben  daran  nit  wol  gethan« 
Dar^mb,   herr   Tewrdanck,   edler 

Held  zart, 
Saget  mir  bald  zfi  difer  fart,      30 
Wie  hat  lieh  doch  gefchicket,  das' 


108 


TmwtMAwncK  LXXV,  82  —  100. 


tu 


Ir  kmiibt  alleiii  an  difee  pafs? 
Darauf  anntwort  Tewrdamick  mit 

ffig: 
„Sy  haben  mir  bewyfen  gen&g, 

Mit  Tntrew  meinten  Sy  mich  zwar,35 

IHurdorch  Ich  fchier  mein  leib  Ter- 

lor**. 
Sag^  Im  auch  darbey  alle  mer, 
Wie  et  Im  bifzher  ganngen  wer. 
Darauf  anntwort  Im  Neydelhart 
Mit  klagen  werten  an  der  fart:  40 
„Herr,    Ir   feyt   noch   ein  lunger 

man, 
Mfift  folhs  nit  alTo  frübel^han, 
Laß   £uch    die    fach   nit   fein    fo 

fchwer, 
Das  Euch  zu  Aeet  etwas  on  gefer. 
Kein  man  Ir  darinn  verdennekhen 

folt,  45 

Wann  Ir  gern  überkomen  wolt 
Mein  Fraw,  die  Künigin,  zU  eim 

weib. 
Ir  muß  auch  nit  fparn  Ewren  leib 
Vnnd  Euch  leicht  fach  bekhnmem 

f  lau, 

Auch  keinen  boefen  gedannck  han,SO 
Darzfi  überßeen  noch  yil  mer. 
Das  gelaubet  mir,  lieber  herr, 
Dann  mein  Fraw,  die  weys  Kuni- 

gin,  hat 
Mit  Ir   lanndtfchafft  in  ganntzem 

rat 
BefdüoITen,    das    Sy  wgbU  khein 

man  65 

Nemen,  Er  fey  dann  wol  getan 
Vnnd  Ton  Edler  art  geboren, 
Darzfl  mit  mannheyt  erkoren. 
Begabt  mit  yernufft  rund  weyshait, 
Erfaren  in  gefchicklichait,  60 

Dnrßig  in  ritterlicher  that, 
Onuerdries  z&fechten  fr&  vnnd  fpat 
Wider  der  werden  Kfinigin  feindt, 
Der  an  der  anzall  gar  tU  feindt. 
Wo  Er  dann  folchs  aliea  Tollend(^65 


Vnnd  mein  Fraw   feine   dinft    er- 

kenndt, 
So  wirdt  Er  erA  wirdig  geacht 
Zä  Irem  man.  herr,  das  betraclit 
Vnnd  laß  die  fach  Tnnderwegen, 
Dann  Euch  noch  vil  wird  begeg- 
nen, 70 
Das  Ir  nit  als  mügt  überßan. 
Euch  wirdt  noch  feltzam  ding  z&- 

ßan, 
Darumb  das  Euch  f ol  widerfom  fein. 
Als  Ir  fag^  Ton  den  gefeilen  mein. 
Das    thut    fürpas    gedennckhen 

nicht,  T5 

Dann  Ich  Euch  warlichen  bericht. 
Das  Euch  mein  zwen  gefeilen  do, 
Fürwittig  vnnd  der  Vnfalo, 
Nichts  in  keim  argen  haben  than. 
Daran  folt  Ir  Euch  onzweyf  el  lan'^  80 
Mit  folher  red  Er  überredt 
Den  Held,  das  Er  Im  glauben  thet 
All  feiner  fag  Tnnd  red  fürwar. 
Neydelhart  was  erzürnet  gar, 
Das    Tewrdannck    nit    langA    het 
verlorn .  85 

Seinen  leib,  der  Held  aus  erkorn, 
Wol  von  den  zweyn  haubtlewten  do^ 
Als  Fürwittig  vnnd  Vnfalo. 
Dammb  Er  laid  im  hertzen  het, 
Wiewol  Er  nit  defzgleichen  thet.  90 
In  folhem  f&rtder  Neydelhart 
Denfelben  lungen  Helden  zart 
Mit  Im  in  ein  namhaffte  Hat. 
Seinem  gefynd  Er  beuolhen  hat,. 
Das  man  dem  Towrdanck  guetlich 
thet  95 

Mit  guter  herberg  frfi  vnnd  fpet. 
Man  legt  In  in  ein  fcheenes  haus, 
Sy  bebten  all  mit  Im  im  faus. 
All  fachen  waren  beAeltt  woU, 
Was  man  darzü  dann  haben  foll,100 
An  dem  was  khein  mangel  vnd  klag. 
Als  Er  nun  het  gerüet  etlich  tag,    ' 
Kam  zu  Im  der  folfch  Neydelhart, 
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Spradb«''„herr,  Ich  mfifs  befehen, 

*   '♦       wie  Ir  fort, 
Ob  Ir  hyrinn  zfifriden  feyt.       105 
Waa  £öch  dann  mangelt  Tnnd  an 

leyt, 
i^olt  Ir  mir  geben  zAuerßan'S 
Der  Held  fprach:  „Neydelhart,  Ich 

han 


Nach  meinem  willen  rata  gendg'^ 
Neydelhart    dacht:    nun   iH  mein 
fÄg  110 

Komen,  das  Ich  mich  Tndorßee, 
In  zubringen  in  leyd  Tnnd  wee. 
Subtill  mfifs  Ich  das  fahen  an, 
Damit  Er  mir  nit  müg  entgan. 


LXXVI. 

Der  l^haflft  Held  Tewrdanckh  ward  durch  heimlich  ver- 
reterey  Neydelharts  vnnder  ein  grofs  gefchutz  gefurt 
zu  Scheff. 


Neydelhart  bUlich  alfo  hiefs, 
Dann  Er  het  des  kheinen  verdriefs, 
Dem  Tewren  Helden  fäegen  zu 
Schaden,  nachteyl,  darzü  ynr&. 
Auf   ein    zeit    Er   zu   dem   Heldt 

kam,  5 

Den  Er  heimlich  auf  ein  ort  nam 
Vnnd     fprach,     wie    Im     fchrifft 

khomen  wer. 
Das  fich  ein  grofzmechtiger  herr, 
Dernechß  an  der  Königin  lanndfefs, 
Eines  hefftigen  Kriegs  yermefs   10 
Wider  die  Künigen  mit  gewalt, 
Sy  z&  kriegen  in  tu  geßalt, 
Het  auch  fchon  den  krieg  gefann- 

gen  an. 
„Daramb,  herr,  wolt  Ir  Euch  Tnn- 

derJftan, 
Zi  han  mein  Fraw,  die  Künigin,  15 
So  ziehet  tou  üundan  dahin, 
Z&ßreyten  wider  Ire  Teindt, 
Dieweyl  Ir  doch  fo  mandlich  feindt. 
Dardurch  Ir  die  kriegs  henndel  lert, 
Tilleicht  Euch    got    der  herr  be- 

fchert  20 


Glück,    eer,    Hg  Tnnd  das  grolTe 

hail. 
Das  Euch  die  Künigin  wurd   zfi- 

tayl«. 
Alfo  fagt  Er  dem  lungen  man: 
Er  folt  das  nit  Tunderwegen  lan, 
Dardurch    Er    deft    gefchickter 

wurd.  25 

Weyter  Er  fprach :  „eim  herm  ge- 

purt, 
Das  Er  kriegs  henndel  wilFen  fol, 
Damit  Er  kün  befchützen  wol 
Sein  trew  diener  Tnnd  Tuderthan*'. 
Tewrdannck  willigt,  des  zfinemen 

an.  30 

Neydelhart  fprach :  „Temembt  mein 

fag. 
Es  füegt  Heb  offt  auf  einen  tag 
Vnnd  befchicht  leicht  ip  einer  ihmd, 
Das  landt  Tnd   leut    Terdirbt    Im 

grundt. 
Wo   das    nit  wirdt   gewennd   bey 

zeit.  35 

Der    Künigin    hoffhung   an   Euch 

leyt, 


Vm  111)  Komon  A, 
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Oam  Ir   mit-  mftaliDit  fbyt    feeir 

klög, 
Vimd    zu   folcher   fach    gefchickt 

grcafig'*. 
Air»  nbenredt  £r  den  man. 
Das  Er  die  fach  wolt  neoien  an.  40 
Tewrdannck  anntwort  Im  mit  fyii'- 

nen: 
„Gebt  mir  lewt  zu,  die  Ton  h^nen 
Mit  mir  faren  an  dalTelb  ort, 
Dem  feindt  Tor  zuhalten  die  port'*. 
Bald  Neydelhart  Terordnen  lies  45 
Etlich  fcfaifl;  die  Er  bei eyten  hifts, 
Dem    TenFvdannck    ains    für    fein 

perfon, 
Das  darinn  fefs  der  werde  man. 
Darbey  Neydelhart  fchüffzü  hanndt, 
Wo   hin  man    faren    folt  an   das 

lanndt  50 

Auf  einen  platz,  den  Er  wol  wuA, 
Darauf  die  feindt  hielten  gemß 
Mit  Irem  gefchntz,  des  was  on  zal, 
Mochten  zlbn  Held  fcfaielTen  nach 

wal. 
Die   rechnung  macht  der  Neydel- 
hart :  55 
Wann   der   Tewrdamick    kam   auf 

die  fEtft, 
£e  dann  Er  foren  mcscht  z&  lanndt, 
So  wurd  Er  erfchoiTen  z&  hanndt, 
Oder  fonnß  von  feindten  erfchla- 

gen. 
Solch  Temretterlich  pcefz  plagen  60 
Er  für  die  erAen  het  erdacht. 
Z&    dem    Tewren    J^ld    Er    fich 

macht 
Vnnd  gab  Im  tÜ  der  fuelT^n  wort, 
Bis  Er  In  bracht  auf    das  fcheff 

fort. 
Hort,  was   weyter    gefchach  Tud 

nembt  war!  65 

Er  fagt  dem  Tewren  Held  für  war, 


Das  £y  geleich  von  ßo&den.  an 
Seiner  Frawen,  der  Königin  lobfan. 
All  fein  getat  wolt  fehifeiben  zu, 
VnUd  fein  mandiich  Ijob  fpat  vnnd 

fr&  TO 

Aus  breyten  weyt  in  alle  lanndt. 
Darumb  fo  folt  Er  fich  Tor  fchandt 
Verhüten  md  wol  beWaren, 
So  Er  gen  Tcindten  wurd  faren; 
Dann  Sy  moechten   zu  Im  fchief- 

fen,  75 

Des  folt  Er  Heb  nit  lan  Terdrielfen. 
Damit  gedacht  Im  Neydelhart! 
Der  Held  mäs  bleiben  auf  der  f art, 
Oder  daruon  fchenntlich  fliehen. 
Alfzdann  wolt  Er  nit  Terziehen,  80 
Sonnder  der  Künigin  bald  fagen. 
Das  Er  den  Held  hielt  für  ein  zagen. 
Dana  wurd  d^  Köni^n  hochgöbom 
Gegen  dem  Held  Mlen.in  zoruy 
Vnnd  keins   wegs    nemen  z&  aim 

man.  85 

Gewun  Er  In  dann  die  fchlacht  an, 
So  wolt  Er  fein  nit  TergelTen 
Vnnd  Im  die  eer  felhs  zümelTen, 
Als  wer  folhs  durch  In  befchehen. 
Wider  das  wurd   der  Held  nichts 

lehen,  90 

Aus  dem  eren  g^mfit,  fo  Er  het. 
Er  wuß^  das  Er  fich  nit  lobet. 
Der  Tewr  Held    eylt   daruon  mit 

lach, 
NitTÜ  gelücks  wunfcht  Er  Im  nach. 
Neydelhart  het  geordnet  fchon,  95 
Das  des  Helden  fcheif  folt  Tor  gan, 
Die  anndem  fcheff  kämen  hernach^ 
I  Darumb  das  der  Held  kem  in  tb- 

gemach. 
Als    Tewrdannck   wolt    faren    Im 

lanndt. 
Wurden  fein  gewar  die  veindt  zfi 

hanndt,  /  100 


Vers  55)  recchnung  A,    00)  pcefen  B  u  C. 
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SckufllNi  auf  In  on  Tnndeilafa 
GegeQ  dem  Tewrdaimck,  dann  Sy 

das 
Zl^oor  betten  anf  In  gericht. 
Gel  woltfl,  dann  in  der  kains  traff 

nicht. 
l>ea  Tewrdanck  fcheffinan  g^ufen 

ward,  105 

Gern  faet  Er  das  fchefF  ymb  kart, 
Z&  mckh  wolt  Er  geforen  han. 
Do  das  erfach  der  werde  man, 
Da  noett  Er  feine  Tchefflewt  pald, 
Vnnd    zwang   Sy    darzu  mit    ge- 

walt,  110 

Das  Sy  bald  fuerten  an  das  landt 
In  md  all  feine  mit  Terwanndt. 
Tewrdannek    der    Held    aus   feim 

fchefF  fprang, 
Sein  diener  faumbten  Hch  nit  lang, 
ZA  einem  häuften  Er  Sy  bracht,  115 
Damit  der  Heldt  fein  Ordnung  macht. 
Nach  feinem  fyn  Tnnd  g^t^m  fug 
Trat  Er  gen    den    yeindten    vnnd 

fchifig 
Sich  mit  In.  girlich  was  der  maQ, 


Das  Er  ßnnd  zum  fordrißen  dar- 
an, 120 
Vnnd  mit  feiner  ßreitparen  hanndt 
Er  feine  reindt  all  uberwanndt. 
So  mandlich  Er  fich  darinn  hielt, 
Das  Er  auf  den  tag  den  platz  be- 
hielt. 
Als  die  anndem  fcheff  fahen  das,  125 
^B^e  es  Im  fo  glücklich  ganngen 

was, 
Vnnd  die  feindt  het  überwunden. 
Aller  erß  Sy  auch  abßnnden 
An  das  landt,  Tolgten  dem  Tewr- 

danck  nach. 
Durch  das  Er  noch  mer  veindt  er- 
ßach  130 

Mit  feiner  ritterlichen  hanndt. 
Damach  zoh  Er  wider  zu  lanndt 
Mit  groITem  rom  behabtem  prey^. 
Neydelhart,  der  bces  alte  greys. 
Im  hoflichen  entgegen  ging,      135 
Mit  füelTen  werten  In  empfieng. 
Als  ob  Er  het  ab  Im  ein  feeyd. 
Es  wall  aber  Im  von  hertzen  leyd. 


Lxxvn. 

Wie  der  Teivrlich  Held  Tewrdanck  durch  anfchickhung 
des  Neydelharts  eins  forglichen  Kampff  tet,  viid  den 
gewan. 


Damach  über  ein  kleine  zeit 
Kam  her  aus  ferren  lannden  weit 
Ein  kürrifer  gar  hoch  berumbt, 
DeflTelben  lob  was  weyt  geplumbt. 
Wie  Er  het  manchen  kampff  ge- 

than,  5 

Darinn  Im  nyemanndt  het  gefyget  an. 
DeJTelben  kempffers  Erenhold 
Rüefft  aus:  wer  mit  Im  kempfen 

wolt 


Vmb  leib,  Tmb  leben,  wie  das  wer, 
Oder  Tmb  ein  gefenncknus  fchwer;10 
Mit  dem  wolt  Er  ein  kampff  beßan. 
Als  pald  dalTelbig  langet  an 
Den  yngetrewen  Neydelhart, 
Sein  hertz  dardurch  hoch  erfreudt 

ward 
Vnnd  gedacht  Im  in  feinem  fyn :  15 
Moecht  Ich  den  Held  bringen  dahin. 
Das  Er  mit  dem  berombten  man 
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Den  kampff  xA  thiin  wolt  nemen  an, 
Vnnd     Tolbringen     nach    meinem 

rat!  — 
Als  Sj  nun  kamen  in  die  Hat,    20 
Da  difer  kempfer  Innen  was, 
Neydelhart  feins  furfchlags  nit  Ter- 

Er  fagt  dem  Held  aus  boefem  liB: 
„Herr,  hieher  ein  man  komen  iß, 
Der  hat  kurtzlich  aus  rüeffen  lan,  25 
Er  well  einen  Im  kampff  beAan. 
Sol  nun  der  finden  keinen  man. 
Der  folhs  gen  Im  wcell  nemen  an, 
Vnd  fich  an  In  bedürff  laynen. 
Das  wirt  warlich  gar  z&  klainen  30 
Eren  reichen  meiner  Frawen. 
Darumb,     herr,     dorft     Ir    Euch 

trawen, 
Difem  Ritter  anzufygen, 
Gelaubt,  das  wirt  nit  Terfchwigen 
Der     Künigin,     fonnder    werden 
,  kundt,  35 

Grofs  freud  zu  der  felbigen  ihinnd 
Daruon  Sy  wirt  In  gelauben  han. 
Euch  auch  das  nit  mbelondt  lan'S 
Alfo  redt  Er  zum  lungen  Held 
Darumb,  dann  Er  hofft  Er  wurd 

gefeit  40 

Vonn  dem  Ritter  mit  aller  macht. 
Tewrdannck  fich  darauf  nit  lanug 

bedacht, 
Sonnder    fprach:    „ratzt    du  mir 

dann  das 
Aus  rechter  trew  on  allen  hafs?'' 
Darauf    Im    Neydelhart    anntwort 

gab :  45 

„la,  herr!  darneben  Ich  gebeert  hab. 
Wie  der  Ritter  feinen  fchild  aus 
Hab  gehennckt  für  feiner  herberg 

haus. 
Darumb  Ich  Euch  auch  ratten  will. 
Das  Ir  nembt  Ewren  fchilt  in  Hill  50 
Vnnd  fitzt  damit  auf  Ewr  gfit  pferd. 
Damit  Ewr  lob  dcß  groffer  werd. 


Der  Emhold  mit  Euch  reyten  fol, 
Das  i&  der  brauch  vnnd  zimbt  Hch 

wol, 
Vnnd  reyt  bay  t  mit  einaonder  dar,  55 
Nembt  eben  des  Ritters  fchildts  war, 
Hengt  den  Ewren  auch  darneben, 
Grofs  lob  wirt  man  Euch  darumb 

geben". 
Damit  nberredt  Er  den  man. 
Das  Er  hinfur  reyt  auf  den  plan  60 
Vnnd  thet,  wie  Er  Im  het  gefagt. 
Durch  folhes  ward  der  kämpf  ver- 

y  tagt 
Vnnd  auf  den  newndten  tag  ange- 
fetzt, 
Neydelhart  het  den  Held  gehetzt. 
Mitler  zeit  folt  ein  yetlicher       65 
Z&richten,  wes  Im  darinn  not  wer. 
Auf  den  newndten  tag  was  bereyt 
Die  fchr^nnckhen ,   vnnd  als  kam 

die  zeit. 
Ritten  die  bede  kempfer  dar. 
Ein  yeder  auf  feim  pferd  f urwar,  70 
In    die   fchrannckhen  an    das  be- 

Aimbt  ort. 
Keiner  redet  darinn  ein  wort. 
Still  hielten  die  zwen  khunen  man. 
Bis  der  Trumetter  einer  ficnng  an, 
ZSplafen  das  dritmal  mit  fchall,  T5 
Wie  dan  gwonheit  iß  in  dem  vall. 
Das  beerten  die  zwen  aufzerkom, 
Namen  Ire  pferd  mit  den  fpom 
Vnnd  legten  dapffer  Ir  fpicfsf  ein, 
Traffen,  doch  glitfchten  die  fpiefs 

aHein.  80 

Tewrdannck  gewan  von  ßnnd  fein 

fchwert. 
Mit  grymmen  Er  des  Ritters  gert. 
ErA  da  hSb  fich  der  kampff  recht  an, 
Zufamen  Aachen  die  zwen  man 
Mit  manchem  Aarckhen  Aich  vnnd 

Araich,  85 

Einer  dem  anndern  ganntz  nicht« 

weich. 


TEffBBAiitiete  LXXVn,  sr  — 104.   LXXVm,  1—36. 


US 


Zftlelst  dem  Ritter  geryet  ein  ßich 
Tewrdannck  durchs  pantzer  über- 

fich, 
Der  gar  fchier  dem  Held  het  bracht 
Ein  lerne,  doch  Er  des  nicht  acht,  90 
Dann  Er  daruon  empfing  Icein  be- 

fchwer, 
Sy  fchl&gen  auf  einannder  mer. 
Darnach  nit  lanng  begab  es  Höh, 
Das  Tewrdanck    dem   Ritter    gab 

ein  ßich 
Vnnder    den    Vchfen    zum    hertzn 

95 


ein. 


Der  Ritter  erfchrack  Tnnd  het  pein, 
Dan  Tewrdanck  Im  dorchs  pantzer 

drang 
Mit    feinem    fchwert.     damit    Er 

zwanng 
In,  das  Er  fein  gefanngner  mflit 

fein 
VnndHch  der  Edlen  Künigin  fein  100 
Gefanngen  an  Iren  hoff  Aellen. 
Ward  Sy  In  dann  ledig  zellen. 
Das  gunndt  Er  Im  von  hertzen  wol. 
Neydelhart  der  was  trawrens  toI. 


Lxxvin. 

Wie  der  Edel  Held  Tewrdannck  ward  von  dem  tanfl; 
einer  eyfen  kugel  hart  gefchlagen,  dann  Neydelhart 
hets  zugericht,  das  Er  folt  erfchoflen  werden. 


fl^eydelhart  Hch  tag  Tnnd  nacht 

befann. 
Wie  Er  fein  fach  wolt  greyffen  an. 
Xfnn  begab  es  fich  auf  ein  zeit. 
Das  gar  ein  TcAe  Hat  nit  weyt 
Von  Irem  heer  lauf  ein  meyl  lag.  5 
Die  wolt  Neydelhart    auf  nechün 

tag 
Ang^eyffen  mit  gewalt  des  ßurm, 
Darinnen  braucht  Er  difen  furm. 
In  der  Hat  was  Im  wol  bekandt 
Ein  puchfenmaißer.  den  befandt  10 
Er  Tnnd  lies  Im  in  gehaym  fagen : 
,^s  bald  es  morgen  ward  tagen, 
So  wolt  Er  die  Stat  ßarmen  lan 
Vnnd    därfür   bringen   ein   Tewm 

man, 
Anf  di^n  Er  gut  acht  haben  folt.  15 
So  Er  In  erfchufs,  was  Er  wolt, 
Da«  ward  Er  Ton  Im  haben  zülon. 
Allein  das  Er  nit  kem  daruon. 
Das  Er  vnnd  annder  acht  hetten 


Auf  den,  fo  z&  vordrlft  ward  tre- 
ten''. 20 
Der  puchfenmaißer  gab  anntwort: 
„Auf  der  obern  ßarcken  Hat  port 
Hab  Ich  ein  püchfen,  die  iß  gut. 
Iß  fach,  das  der  Held  Härmen  th&t. 
So  will  Ich  In  haben  gewifs'S   25 
Dem  Neydelhart  Er  fagen  liefs: 
„Er  folt  den  ßurmbald  richten  zfi. 
Das  der  befchech  gewifs  morgen 

fr&". 
Neydelhart    die     potfchafft     gern 

hoert. 
Dann    fich  dardarch  fein  vntrew 
mert,  30 

Vnnd  darauf  zä  dem  Helden  fprach : 
„Veriiannden  iß  einerlich  fach, 
On  Euch  wirdt  es  gelegen  fein. 
Glaubt  warlich  difen  werten  mein. 
Ein  püchfen  maißer  mir  necht  fpat 35 
Schrib,  das  wir  mochten  gewynnen 
die  ßat, 

8 
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TtwBBAwmm  LXXVIII,  ar  —  K». 


Danunb  hab  Ich  den  ftiunnb^ftellt^S 
Darauf  fprach  z&  Im  der  Edel  Held : 
„Der  ßorm  fol  alfo  fürfich  gan, 
Ich  wiU  felber  mit  Euch  daran''.  40 
Neydelhart  thet  z&ra  Held  die  red: 
Den  ßnrpn  Er  an  iweyn  orten  het 
Beßelt.    9,Ir  ruckt    auf    das    ober 

thcMr, 
So  habt  Ir  Til  vortayl  beuor. 
Dann    der  püchfenmai&er    darauf 

iß,  46 

Per  ^nrdt  Euch  hinein  lan  mit  liA^. 
Der  Held  gelaubt  dem  Neydelhart 

das, 
Dann  Er  darinn  Tuuerzagt  was, 
Vnnd  zoch  f  roelich  an  den  Aurm  dar. 
Der  püchfonmaißer  nam  fein  war.  50 
Als  bald  Er  den  Helden  erkenndt, 
Rieht  Er  all  fein  püchfen  behennd 
Gerad    zfi   auf  den  Edlen   Tewr- 

dannck. 
Dem  püchfenmaißer  was  die  weyl 

lanngk. 
Bis  Im  der  Heldt  zum  fchufs  recht 

kam.  55 

Als  In   daucht  zeit,  das  fewr  Er 

nam, 
Liefs  diefelbig  püchfen  abgan 
Auf  den  Tewrdannck,   den  Edlen 

man. 
Der  Heldt  hört   den   knall,   fich 

tuckhet, 
Vnnd  feinen  kopif  an  ßch  znckhet.  60 
Das  was  Im  für  ein  warheit  not. 
Er  wer  fonnA  erfcholTen  zä  todt, 
Dann  der  ßein  gienng  fo  nahendt 

zwar 
Vber  fein  haubt,  es  feit  nit  gar 
Vmb  ein  fpan.    der  tunA  dsnnocht 

fchlug  65 

In  fein  haubt  mit  folhem  ynnf&g. 
Das  Er  kaum  mit  not  kam  daruon. 
Viemnndzwaintzig  Aund   mftA  Er 

hau 


Schmertz,  dann  wami  Er  nyfen  an- 

fieng. 
Gleich  Im   das  bifit  aus  der  nafen 

gi««ff.  TO 

Her  was  auch  in  der  felben  ßat 
Ein  g^olTes  panckannbroA,  das  hat 
Der  puchfenmaifier  auf  In  gericht, 
Aber  zi  feim  glück  traff  es  nicht, 
Sonnder  feiger  gefeilen  ein,  der  T5 
Bey  Im  Aundt  der  maffen,  das  Er 
Viel  Tor  Im  nider  z&  der  erd. 
Dem  halff  wider  auf  der  Held  werd. 
Als  nu  der  Held  wider  genafs, 
Bey  Im  feibs  gedacht  Er  Im  das :  80 
E|  wer  zfigericht  die  Terretrey 
Oder  des  Neydelharts  puberey. 
Als  Er  in  folchen  dennckhen  fafs, 
Neydelhart  het  Tomomen ,  das 
DerEdl  Held  wer  etwas  fchwach.  85 
Darumb  Er  Hch  zu  Im  fugt  vund 

fprach : 
„Herr,  wie  hat  es  Tmb  Euch  ein 

geAalt, 
Das   Ir  Tom  Aurm  kombt  her  fo 

pald?«' 
Der  Held  Im  darauf  die  anntwort 

gab: 
„Ab    deiner    weys    Ich    miffallen 

hab,  90 

Dann  du  mir  necht  fagA,  du  wol 

wiA, 
Das  der  püchfenmaiAer  mit  liA 
BUr  helffen  wurd  in  dife  Aat. 
Das  iA  nichts,  dann  Er  auf  mich  hat 
Gefchoifen.  het  mir  nit  gehoUffen 

got,  96 

So  het  Ich  muelTen  beleiben  todt; 
Mein  pucken  m|r  da  zftmal  ^t  was. 
Ich  wil  furan  nit  glauben,  das 
Du  mir  wirA  fagen  vund  delm  rat. 
Dann  mich  der  oflt  betrogen  hat'MOO 
Neydelhart  neher  zum  Held  giAig, 
Sprach,    das    der.  püchfenmaiAer^ 

hieng. 


TEtrBBjyNCKhJLXVm,  103  —  110.    LXXK,  1  —  41.        llft 


,»Er  hat  nit  gehalten  fein  z&fagen, 
Er  foll  mir«  nicht  gen  hell  tragen, 
£a  fein  eytel    £dielck  vnd  boefz- 

wicht.  105 

Lieber  herr,    ift  Eüdi  gefdiehen 

nicht, 


So  fieen  noch  alle  fachen  wol. 
Den    fchoTs  Er  mir   noch    gelten 

fol^ 
Damit  thet  Er  den  Held  ßillen 
Abermals  nach  feinem  willen.  110 


LXXIX. 

Wie  der  Adeidich  Held  Tewrdannck  durch  verretterey 
Neydelharts  folt  an  eim  fcharmützel  erfchoffen  wordn 
fein. 


jD^  Neydelhart  erfandt  all  tag 
Einen  newem  poBfen  anfchlag, 
Bami  Er  mort    z&th&n  .  gefchickt 

was. 
Ging,  zu  dem  Held,   zfl  Im  nider 

fafs. 
Sprach:  „herr,  hört  ynd  vernembt 

mein  wort,  5 

Die  Teind  fein  heraus  für  die  Hat- 

port 
Gezogen  z&  dem  fcharmützel; 
Mich  bedunckt  es  fein  Ir  lutzel. 
Dammb,  weit  Ir  Eer  erlagen, 
So  ziecht  hin,  Ir  mügt  Sy  fchla- 

gen,  10 

Nembft  z&  Eadi  gefchickt  gefellen. 
Die  gern  fcharmützeln  wellen, 
Geet  zä  fäfs,  es  iß  nit  weyt'S 
Tewrdannck  der  Held  was  bereyt, 
Alles  das  zuthun,  das  bracht  Eer.  15 
Bioydelhart,  der  valfch  verretter, 
Het  mit  dem  feindt  ein  pondt  ge- 

madit: 
Warnt  Er  In  Tewrdanck  den  Held 

pracht 
Durch  fein  lift  in  Lr  eygen  henndt, 
Was  Sy  Imwolteuifein  yerpfenndt  20 


Zägeben.  die  bnrger  Im  gelt 
Vnnd  gut  Tcrhielfen,  wo  Er  nit  feit. 
Nefdelhart  gab  Im  den  befcheid, 
Vnndfchwür  In  des  ein  rechten  eyd, 
Morgen  wolt  Er  den  Tewren  Held25 
Zäfufs  bringen  in  das  Tclt 
Mit  einer  kleinen  gefelfchafft. 
Das  Sj  zugen  heraus  mit  k  rafft. 
Doch  das  der  grcBft  teyl  yorfteckht 

f ey 
Vnnd  man  fehe  ein  klein  hauffen 

frey,  30 

Den  wurdt  dann  der  Held  greiffen 

an, 
Als  dann  mag  Er  Inen  nicht  onndt- 

gan. 
Das  Sy  auch  ein  gefchfitz  richten. 
Ob  der  Held  fluch,  das  Er  mit  nich- 

ten 
Mocht  lebendig  komen  daruon.  35 
Die  bnrger  namen  die  fach  an^ 
Rußen  die  dtnng  mit  Ordnung  z8. 
Es  was  an  einem  morgen  ftrfi. 
Das  der  Held  noch  Neydelharts  rat 
Ruckt  mit  eim  klein  Tolck  für  die 

Stat,         '  40 

Züf&rs  fbhannufiiel  supflegen. 


Vera  24)  Nun  st.  Vnnd  B  n  C.    41)  phflegen  A, 
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Tewbdjsncm  LXXIX,  42  —  73.    h\W,  1-24. 


Doch  fach  Er  ßeep  Timder  wegen 
Etlich  ans  der  Stat  mit  Ir  wer, 
Die  fchrien  alle  Taft:  „her,  her!'* 
Der   Held   nam    den   fcharmützel 
an,  45 

Gar  pald  erfchofs  Er  manchen  man. 
AlTo  tetten  die  gefellen  fein, 
Brachten  manchen  der  Teind  in  pein. 
Da  folhs  fahen  der  annder  hauff. 
Da  ward  vaft  ein  groITer  zfilaufF50 
Z&   dem   gefchüts   vnnd    fcholTen 

feer. 
Dann  Iceiner  dorfft  ang^eiffen  mer 
Den  Held  mit  feiner  gefelfchafft, 
Sonnder  fchoITen  anf  Sy  mit  krafft. 
Mancher   fchufs  nahendt  an   dem 
Held  55 

Hin  ging,   doch  waa  es  alles  ge- 
feit. 


Als  der  Held  merckhen  kondt  vnd 

fach. 
Das  Im  drang  vom  klein  gefchütz 

gefchach, 
Kert  Er  widemmb  Inns  leger. 
Neydelhart  der  erfchrack  gar  f eer,60 
Da  Er  den  Held  noch  fach  gefundt 
Vnnd  doch  hört,  das  zu  difer  ftundt 
Mancher  fchufs  Im  fo  nahendt  was 
Gangen,  Tnnd  das  Er  vor  In  genafs. 
Er  het  fchier  Terzweyfelt  gar,    65 
Alfo  yeynd  Er  dem  Helden  war. 
Doch  knndt  Er  wol  fein  fchmertzen 
Verpergen  heimlich  im  hertzen. 
Mit  dem  Held  redt  Er  nichts  daruon, 
Sonnder  gedacht,  was  Er  weyter 

an.  70 

Wolt  iahen  mit  dem  Tewren  Held, 
Damit  Er  In  tilgt  Ton  der  weit. 


LXXX. 

Wie  dem  TeMnrlichen  Held  Tewrdannck  fein  pferd  durch 
den  hals  gefchoflenn  ward,  auch  aus  annrichten  des 
Neydelharts. 


rieydelhart  dacht:  fbl  Er  Ton  'hyn 
Alfo  komen  z&  der  Künigin 
Mit  dem  leben,  frifch  Tnnd  gefnndt. 
So  wirt  ;b&  derfelbigen  ftund 
Vnnfer  gewalt  von  vnns  genomen,  5 
Wir  moBchten  auch  in  leyd  komen. 
Dann  Er  ift  ein  ernßlicher  man. 
Daramh  wil  Ich  weyter  fahen  an, 
Zäuevfächen  noch  andre  Jftuck,    . 
Villeicht    hilfft   mir    einmal    das 
glock,^^  10 

Düs-jlchln  bring  z&  letzt  in  Bot. 
Es  gefchach  an  eim  abent  fpat. 
Da  fogt  J^oiiish  .«mn  Helden  dar. 


Sprach:  „herr.  Ich  fage  Euch  för- 

war. 
Mir    ift    komen   knndtfchafft    ge- 
recht, 15 
Wie  in  difem  fchlofs   die  kriegs 

knecht 
Wellen  das  haus  übergeben. 
Wens  befchech,  das  wer  nit  eben 
Meiner  Frawen  vnnd  Irem  lanndt. 
Darumb,  lieber  herr,  feyt  ermant  20 
Vnnd  reyt  pald,  nembt  dalfelbig  ein, 
Ee  vnnd  die  veindt  komen  hinein**. 
Tewrdannck  gelaubet  feinem  wort, 
Maehet  fich  zMnnd  auf  die  fart. 


Rvbr,  LXXX.  .Zeile  SQ  annriphtung  B.  u  C. 


Tewbdawwok  LXXX,  25  -^  68.    LXXXI,  1—6. 


in 


Nun   het    Neydelhartt^Torliiii    bet- 

ßellt:  25 

Wann  Sy  wurden  fdien  den  Held 
Zä  dem  Schlof«  den  ^perg  hinauf 

reyten^ ' 
Das  Sj. fein. Sit iHiolten  peytien, 
Simnder  den  Held  fchielTen  <z^odt) 
Dain:£r  rierintaiigß  Tnnd  in  not  80 
Wvrd  Inidgen ,  .iro^  Er  z&  Li  Icein. 
Wer  annders  faeh,  da«  Ers  nit  nem, 
Lies  Sybißnnokheii 'aber  die  manr. 
Die  Im  fchlofs  fahen  darab  faur, 
Sprachen:    ^,£r    fol    nit    kh'omen^ 

hereiny  35 

Sonnder  afluor  ErfchofTen  fein^^. 
Als  nun  der  Held  kam  nah  hiii  zu 
Zu  liem  Sdblofs  an  einem  morgen 

fru, 
Liefen  Sy  zii  den  püchfen  dar, 
SdiolTen  die  mit  einannder  gar  40 
Ab  auf  den  Edlen  Held  Tewrdannck. 
Damnnderwas  einXchlangÜn.langk, 
Daraua  traff  einer  dem  Heldt  fein 

pferd 
Durch  den  hals,  daruons  auf  die 

erd 
Ynnder  Im  niderfidl  vnnd  ßarb.  45 
Ein  knecfat  an  den  Neydelhart  warb, 
Er  folt  Im  geben  das  boten  prot, 
Tewrdannck    der    Held  der  were 

todt 


Vor  frewdenNeydelhart  auffpraimg, 
Tewrdannck  belib  nit  ligen  lang,  50 
Sonnder  auf  ein  annder  pferd  fafo, 
Reyt  wideromb  anhaim  fein  ßrafs. 
Als  piald  In  fach  der  Neydelhart, 
Vonn   hertzen  erfchrackli  Er   gar 

hart^ 
Schalt  feili    knecht    aus    dermafs 
\  Abel.  55 

Der   knecht  fprach:    „herr,   habt 

nit  Mbell, 
Dann  als  pald  Ich  beerte  knallen 
Die  püchfen,  do  fach  Ich  fallen 
Den  Helden  nider  z&  der  erd. 
Gedacht,   Er  wer  troffen;    fo  iß 

fein  pferd  60 

Gefchoiren  worden  ynnder  Im  zü- 

todt''. 
Neydelhart  dem  Held  die   henndt 

pot, 
Fragt  Inj  wie  föch  hielt  das  ge- 

ibhiofst 
Den  Tewrdannck  das  fchielTen  ver- 

drofs, 
Wolt  Im  nit  Til  fagen  daruon.    65 
Neydelhart  fpraoh:  „es  leyd  Euch 

an 
Etwas,  dammb  Ich  nit  fragen  wUl'^. 
Gieng  alfo  Ton  Im  Tnnd  fchweig 

AiL 


LXXXI^ 

l^ie  Neydelhart  den  Manndlichen  Held  Tewrdannck'  an 
die  yeindt  fchickt,  vnd  Er  folt  Im  mit  dem  hauffen 
nach  gedruckt  fein,  das  Er  nit  tet,  darab  der  Held 
fchier  not  gelitten  het. 


rf  eydelhart  was  vol  boefer  lift, 
Dann  Er  aus  tÜ  Trfachen  wiß, 
Word  Er  wider  dem  Tewren  mann 


Geleich  ein  anndre  fchalckheit  tan, 
So  mocht  Ers  newr  bcsfer  machen.  5 
Dammb  Er  Oill  ßnnd  in  fachen 
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TiafBJ^jNN€K  LXXXI,  7-6». 


Ein  klein  seit,  bis  Er  kimndt  er- 

mefliNi. 
Dm  Tewrdannck  de«  het  Tergeffen. 
AU  Neydelliart  fein  seit  er£»ch, 
Füegt  Er  fich  z&  dem  HeliL  vnd 

TpiUch:  10 

„Herr,  Ir  fecht  die  yeindt  ziehen 

her, 
Wo  es  Ewr  g&t  hedonckhen  wer, 
So  wolten  wir  Sy  g^eyffen  an'S 
„la!''    fprach    Tewrdannck,    der 

khune  man, 
„Als  Till  Ich  mich  darauf  Ter Aee,  15 
So  foll  wir  darinn  nit  feyren  mee, 
Sonnder  greiffen  an  in  der  halt'^ 
Darauf    Im   Neydelhart    anntwnrt 

pald: 
„Dieweil  es  Euch  dann  wol  gefeit, 
So   ziecht    dahin,    wann    Tnd    Ir 

weit  20 

Gegen  In  mit  Ewr  gefelfohafft, 
So   will   Ich  Euch   mit    ganntzer 

krafft 
Vnnd  dem  anndcrn  Tolck  drucken 

noch^^. 
Tewrdannck  gen  den  teinden  zoch 
Vnnd  greiff  diefelben  tapffer  an  25 
Mltfambt  feiner  gefellfchafft  lobe- 

fan. 
Er  hielt  zö  erßen  in  der  fpitz, 
Darinn   braucht  Er    fein    manheit 

Tnd  witz. 
Das  treffen  zumal  hart  angieng. 
Das  mancher  Teind  den  todt  em- 

pfieng.  .      30 

Der    Held    Tunder    den    Teindten 

ranndt, 
Mit  feinem    fchwert   Er   Sy    zu- 

tranndt 
Vnnd  maint:  Neydelhart  Tolgt  Im 

noch. 
Der  Talfche  wicht  das  lang  Terzoch, 


Vnnd  daromb  allein  langfam  was,  35 
Wann  Er  nichts  anderß  hofft,  dann 

das 
Wurde    Tewrdannck    erfchlagen 

fchon. 
So  wolt  Er  wol  Icomen  darnon 
Vnngefchlagen  Toii  Teiadten  pald, 
B»  Tnnd  all  fein  Tolok  mk  gerwalt  40 
Er  maint.  Er  wolts  wol  g^fehafft 

han. 
Wann  Tewrdanndt,  der  Tewrliche 

man, 
Vonn  den  T«indten  wer  erfchlagen. 
Gar  pald  wolt  Er  In  Terklagen. 
Neydelhart  het  etlich  knecht  be- 

ßellt,  45 

Die  folten  erfchlagen  den  Held, 
Daruor  In  aber  got'behut, 
Als  Er  dann  offt  gar  manchem  tut. 
Er  thet  den  Teindten  widerftanndt. 
Mit  feiner  ritterlichen  hand        50 
Machet  Er  Tmb  lieh  ein  grofs  weyt. 
Damit  Er  durch  die  Teind  hin  reyt 
Vnd  kam  zu  dem  fchalck  Neydel- 
hart. 
An  In  Er  ganntz  Taft  zornig  ward 
Vnnd  &aget  den  der  rechten  meer,  55 
Warumb  Er  nit  nachzogen  wer, 
Wie  Er  Im  het  dann  Terfprochenf 
Ich  folt  fein  worden  erßochen. 
Neydelhart  anntwortet  Tnnd  fprach : 
„Herr 9   Ich  bit  Euch,    wolt  thun 

gemach,  60 

Vnnd  Ternemet  doch  die  wort  mein; 
Ich  mocht  nit  Teßer  zogen  fein. 
Ich  wolt  dann  Ordnung  zubrechen 

han. 
Das  wer  nit  wol  geweß  getan. 
Seit  Ich  zerArewt  fein  zogen  her.  65 
Müg^  gedennckhen,  ob  Ich  nit  gefer 
Vonn  den  Teindten  gewart  muA  han, 
Wo  Sy  Tuns  weren  komen  an. 


Vera  52)  dnvth  st  durch  B  u  C. 


Tmtnutjirser  LXXXI,  69  —  IIS.    LXXXII,  1  —  4. 
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We  Ith  die  wai^it  fagen  Teil, 
So  hab  Ich  hewt  gemercket  woll,  70 
Das  Ir  in  den  faelien  z&  geck 
Seyt,  acht  ntf»  waa  Euch  darinn 

befchech. 
Das  fagel  mim,  Ben,  überall, 
Dammb  folt  Ir  ein  annder  mal 
Deft   gemech«r  thim.    merkt   den 

befch^d,  T5 

Es  leyt  ml  als  an  der  fredigkait! 
Das  folt  Ir  mir  nit  frnbel  han, 
Ir  fejt  noch  gar  ein  langer  man, 
Hitzig  Tnad  tnt.all  fach  in  eyl, 
Kriegs    henndel    wellen    han     Ir 

weyl" ;  80 

Vnnd  fkgt  In  der  gleichen  fach  -vill. 
Tewrdannck  der  fchweig  für  Tnnd 

für  mu, 

Vnnd  hoert  Im  feiner  reden  zä, 
Dacht  Im:  Ich  ways,  was  Ich  thfi! 
Doch  das  Ich  noch  hab  angefann- 

gen,  85 

Das  iß  mir  als  glücklich  aufzgan- 

gen. 
Kert    fich    zmn   Neydelhart    dem 

wicht. 
Sprach:    „da  gonnß  mir  der    em 

nicht  !** 
Neydelhart   fprach   ans    falfchem 

gmndt: 
„Herr,    an    dem   Ir    mir    vnrecht 

thnndt ;  90 


Ewr    red    die    thnt    mich    Taft 

krenncken; 
Ir    folt  folhs   Ton   mir  nit  denn- 

ckhen !  ^ 
Dann  das  Ich  gen  Euch  reden  thfi, 
Befchicht,  das  Ich  forg  fpat  Tnnd 

frfi, 
Ir  mecht  Terlie)ren  Ewren  leib,  95 
Das  Euch  nit  wurd  zft  einem  weyb 
Mein  Fraw,  die  Edel  Künigin'S' 
Damit   redt  Er   Im  das   aas  dem 

fynn. 

Neydelhart  het  nicht    Eer,    noch 
rcnam. 

Als  pald  es  Im  zureden  kam,    loo 

So  mäft  Er  allweg  fein  gerecht, 

Kram    fachen    knndt    Er    machen 

fchlecht. 
Mit  dem  kamen  Sy  in  Ir  leger, 
Neydelhart  wer  geweft  weger. 
Das  der  Held  wer  zA  todt  erfchla- 

gen.  105 

Ich  wil  Euch  hernach  mer  fagen, 
Was  Neydelhart  fich  weyter  hat 
Vnnderßanden ,  den  Held  in  not 
Zubringen,  wie  Ir  heren  werd. 
PoBfers     menfohen    lebt     nit    anf 

erdt,  110 

Dann    Neydelhart    der    pcefzwicht 

was. 
Als  Ich  Euch  will  anzaigen  pafs. 


Lxxxn. 

wie  der  Ynerfchrockhenlich  Held  Temrdaimck  ein  Kuri- 
fer  am  den  zweyen  fieng,  die  von  dem  Neydelhart 
befielt  worden,  den  Held  zu  erwirgen,  Tnnd  In  doch 
alldn  nicht  dorflften  angreiffen. 


IN^eydelhart  het  nit  raft,  noch  rS, 
Bis  Er  demHeld  rieht  ein  Tnglück  zfi. 


Anf  ein  mal  Er  In  fragen  thet. 
Ob  Er  nit  mer  einen  laft  het, 
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Tewbdanjxck  LXXXn,  6-64. 


Zfifehen    die    feindt?     der    Held 

fprach :  5 

„Gern,  bey  mir  fii^dt  Ir  kein  ab- 

fchlag! 
Wann  Ir  wolt,  fo  zeuch  Ich  mit  dar. 
Dann  Ich  bin  defzhalb  komen  har'^ 
Das  gefiel  dem  Neydelhart  wol 
Vnnd  fprach:  „lieber  herr,  Ichen 
fol  10 

Mit  fambt  Euch  auch  ziehen  dar- 

von. 
Wiewol  Ich  bin  ein  alter  man. 
So  will  Ich  doch  in  keiner  not 
Von  Euch    fliokon ,    fult  lok    holt 

todt 
Beleyben  darumb  auf  der  fart'S  15 
Tewrdannck  rcyt  mit  dem^Neydel- 

hart 
Von  allem  Tolck  ein  weg  hindan, 
Dann  Neydelhart  hies  das  Hill  ßan. 
Neydelhart  der  was  gerüß  wol 
Von  hamafch  ynnd  was  man  han' 
fol,  20 

Dacht:  wann  mich  die  veindt  ren- 
nen an, 
So  mag  Ich  enntrynnen  daruon. 
In  folchen  reytten  Sy  furpas, 
Vnnd  kamen,  da  der  veindt  haldt 

was, 
Nahennd  bey  einem  dicken  wald,  25 
Zwen    lielTen    (ich    daraus   fehen 

pald. 
Neydelhart   fprach:    „lieber  herr, 

lannd 
Vnns  fliehen  behenndt  bedefambt^S 
Er  wiflet  aber  wol  vorhin, 
Das   folhs   wer   wider   des  Helds 
^  Syn.  30 

Darauf  Er  Im  anntwnrtet  fchier: 
^N«      „Lieber  Neydelhart,  gelaub  mir. 
Ich  Tolg  auf  das  mal  nit  deiner  leer, 


Ich    fech    diun    zAnor  der  veindt 


a 


mer 

Dieweyl  Sy  redten,  da  gefchach,  35 
Das  in  dem  wald  der  recht  hald 

prach. 
Das   merckhet  Neydelhart,    floch 

daruon. 
Aber  Tewrdannck  greiflf  Sy  keck- 

lich  an. 
Der  Teind  einen  Er  randt  Tom  pferd. 
Das  erfach  fein  gef elfchafft  werd,  40 
Truckten  Im  nach  mit  aller  macht. 
Der  Teind  ein  yeder  Im  gedacht: 
Hie  iß  nit  g&t  zäbeleyben  mer! 
Die  flucht  kam  ynder  Ir  gantz  heer, 
Wiewol  Ir  zwen  an  einen  man    45 
Waren.   Tewrdannck  der  fchry  Sy 

an, 
Vnnd  an  der  flucht  noch  vil  herab 

randt, 
Z&  letzt  Er  fich  widerumb  wandt 
Vnnd    mit    feinem    Tolck    gefund 

heim  kam. 
Als  pald  das  Neydelhart  yernam,  50 
Badt  Er  den  Tewrdanck  mit  fleys 

feer,  • 
Das  Er  Im  fagt,   wo  Er  doch  wer 
Von  Im  als  eylunnds  hinkomen. 
Sein  reyten  het  Er  nit  yernomen, 
Weß  nit,  wo  Er  In  het  Terlorn.  55 
Tewrdannck   anntwort:   „Ich    gab 

die  fporn 
Meinem  pferd,  alfzpald  Ich  erfach 
Die  Teind t.   zu  Inen  was  mir  gach. 
Ich  rannd  gegen  Inen  hinein 
Vnnd  maint,  Ir  folt  nechß  bey  mir 

fein,  60 

So  Terlor  Ich  Euch  auf  der  fart''. 
Darauf  anntwort  Im  Neydelhart: 
„Ich  fAch  von  weytem  in  dem  hald 
Ein  grofs  volck  halten  vor  dem  wald, 


Veri  10)  Ich  fol  B  u  C.    38)  kecklichen  B  u  C.    50)  Neydelhhart 
J,  Druckf. 


TswBDANNem  LXXXII,  65-88.    L\:&Xin,  1  —  28. 
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Da  maclit  Ich  mich  eylands  dar- 

uon,.  65 

DasB  In  .THis  nichto  zugvynnen  an, 
Meinroüz  ift  fchvach  vnnd  darzü 

•    .  tfeg^'. 
WfM  hnlf&  Euch,  das  Ich.nider  leg. 
Gedacht,  ^Ic    wardt    mir    TOlgen 

nachts 
Teirrdannck  der  antwurt  Im  Tnnd 

fprach:  TO 

„Das   dunclct  mich  nit  gar  weifz- 

lich  tan. 
Das  Ir  Euch  wellet  Tnnderßan, 
Z&Tehen  die  reindt  anf  eim  pferd. 
Das    doch  nit   ift    zwelff    gnlden 

werd". 


Der    H«ld  Y^fchwil^   Neydelhart, 
das  75 

Von  Im  fein  yeind  gfdhlagen  was^ 
In  dem  ein  yeder  wider  kam 
In  fein  leger,  menig^ich  nam 
Grofs  frewd  ab  der  erlichen  tat. 
So    Tewrdannck    yetzo    Tolbracht 
hat  80 

Durch  fein  mandliche  Tewrlicheit 
Allein  dem  Neydelhart  was  leyd. 
Als  pald  £r  die  fach  recht  erfär. 
Z&  den  hayligen  Er  ein  eyd  fchwSr, 
Er  wolt  ye  nit  laifen  darnon,  85 
Sonnder  fich  mi^  fl^ys  ynnderßan. 
Den  Held  zu  lagen  aus  dem  lanndt, 
Oder  doch  zubringen  in  fchandt^ 


Lxxxin. 

Wie  etlich  Kiirrifer  auf  den  befonnen  Held  Tewrdanck 
gefchickt  wurden,  In  zuerwfirgen,  der  Er  fich  durch 
,      fein  manheit  aber  erwert  vnnd  wundtet  Ir  etlich. 


rNeydelhart  dacht:  mein  Toriglift 
Mir  gegen  Im  nit  geratten  ift, 
Darumb  mufs  Ich  mich  bas  befyn- 

nen, 
Damit  Er  mir  nit  moeg  enntrynnen. 
In  dem  etlich  rewter  zulanndt      5 
Kamen,     als   Neydelhart    das    er- 

kanndt, 
Beftellt  Er  ein  kurrifer  mit  fleys. 
Mit  dem  Er  redt  in  folcher  weys. 
Wie  ein  Tewrer  Held  bey  Im  wer. 
Der  het  überftanden  tII  gefer.     10 
Kunndt  Er  bey  Im  fouil  fynnden. 
Das  Er  fich  wolt  ynnderwinden, 
Denfelben  Held  zfibringen  in  not, 
Oder  gar  vom  leben  zum  todt, 
So  wolt  Er  Im  vil  gfits  geben,    15 

Vers  17)  zfi  gfit  B  u  C. 


Das  Er  fort  mocht  froelich  leben. 
Der  Rewter  was  genaygt  z&  dem 

Empfieng  darab  ein  boefen  mut 
Vnnd  fprach:  „Ich  wil  thfin  Ewm 

willen, 
Wer  ways,  ob  Ich  In  mocht  ßil- 

len'S  20 

Neydelhart  het  darab  ein  freud,    . 
Sprach:  „beer  züuor  difs  rnnder^ 

fcheid. 
Wie  du  die  fach  folt  greyffen  an, 
Dann  der  Held  ift  ein  freidig  man. 
Du  muft  dich  Tor  Im  wol  bewam,  25 
Sonnft  moechteft  du  an  Im  miffam. 
Ich  wil  fehen,  wie  Ich  Im  thu 
Mit  Worten  fouil  richten  zfi, 


12S 


TmwmDAHTScm  LXXSUI,« —  8^ 


Dai  Er  weirde  gvlanVen  mir, 
Vnnd  offen  behalten  Tein  Tillr.    30 
Daibey  folßo  In  erkkennen. 
Den  nedbßen  zA  A»im  gefickt  ren- 


«« 


Den 

Alfo  ward  Ir  Rat  befehloffen. 
NeydeHiart  wa«  Tnnerdroffen, 
Ging^  den  nechßen  z&  dem  Tewr- 

dannek,  95 

Sprach:  ,,kerr,  es  ifi  niui  nit  Taft 

lanngk 
Ein  Kmtnfer  khomen  in  da«  lanndt, 
Der    gert    fecktens.     es    wer    ein 

fckanndt, 
Wo  Er  alfo  folt  komen  damon, 
Daa  In  nyemandt  dnrffte  beftan.  40 
Yetzonndt  mügt  Ir  erlanngen  eer, 
So  Ir  In  befteety  das  glaubt  mir, 

herr". 
Der  Tewrlich  man  wolt  lauters  nit 
Solch  fach  abfchlagte,  fonndear  rit 
Mit  dem  Neydelhart  hin  behennd  45 
Für  die  ftat  an  das  yerborgen  enndt, 
Da  der  Kürrifer  hielt  im  hald, 
Den  der  Neydelhart  erfach  bald 
Vnnd  fprach:  „herr,  yetzo  ift  es 

zeit. 
Das  Ir  den  Kürrifer  anreyt         50 
Vnnd  behalt  of  en  Ewr  yilir 
Von  wegen  des    gelichts,    glaubt 


i< 


mir 

Der  Held  Tolgt  Im  aus  guter  art 
Vnnd  randt  auf  den  Kürrifer  hart. 
Der  Kürrifer  nam  fein  auch  war,  55 
Das  Im  fein  geficht  wer  plofs  gar, 
Darumb  tracht  Er  Im  zum  geficht 

allein. 


Abev  Tewrdannck,  der  tegen  rein, 
B^fchützte  fich  mit  rechter  mafs. 
Zfiletzt  geriet  Im  «in  ftraich,  das  60 
Der  Kürrifer  todt  Tiel  vom  pferdt 
In  das  grafs  nider  auf  die  erd. 
Darab  Neydelhart  eranmet  gar, 
Solt  Ir  glaiiben,  wann  es  ift  war, 
Vnnd  do  Er  fach,  das  wolt  übel 

zfi  65 

Geen,  da  het  Er  am  morgen  fru 
BeftoUt  etlich  ander  Kürrifer, 
Die  renndten  auf  den  Helden  her 
Vnnd  wolten  In  haben  gefchlagen 
Wider  Ir  aller  z&fagen.  TO 

Tewrdannck  erfach  daffelbig  pald. 
Schlug  fleh  von  Inen  mit  gewald. 
Des  erfchrack  übel  Neydelhart, 
Das  die  fach  fo  erganngen  ward. 
Vonn  ßund   Er   fich   zum  Helden 

fugt,  75 

Damit  Er  Im  die  fiich  Terklugt, 
Sprach  zä  Im:   „Edler  furft  Tnnd 

herr, 
Ewr  lob  vnnd  eer  wiii.weyt  vnnd 

ferr 
In  frembder  nation  erkandt 
Durch  dife  tat,  f o  Ir  thun  handt.80 
Ich  wolt  Euch  geleich  zfihilff  fein 
Komen  mit  den  hofflewten  mein. 
Da  ward  Ir  felbs  khomen  von  In, 
Sy  hau  daruon  kleinen  gewyn'S 
Dameben  gedacht  Er  Im  mer,    86 
Wie  ESr  den  Held  in  anndre  fchwer 
IMocht  bringen,    es  vergieng  kein 

ßund. 
Er  het  fchon  ein  anndern  fundt. 


Fers  86)  Wie  den  B  u  C. 


TmrBoAascKLSXSISf ,  1  —  68. 
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LXXXIV. 

Wie  ab^rmakn  vniida'  dem  freydigen  Held  Tewrdannckh 
fein  piferdt  erfcholTen  ward  durch  verreterey  des  Ney- 
jleUiarts. 


rf  ^rydelhart  dacht  ein  anndem  lift, 
Tand  f^hickhet  hin  in  difer  Mft 
Wol  zu  den  Teindten  in  ein  Hat 
Ainen  Tertrawten'hoten  trat, 
In  derMbeh  Ir  le^i^  wAs.  5 

Bfeydelhart,  der  wiR  Tör  wol,  das 
Gar  yil  g^erchütz  darinnen  war, 
DsrambEr  In  lehreib  eyland«  dar 
Ein  hrief  mit  feim  Yalfcfaen  dichtenn, 
Das  8y  fich  darnach  richten  10 
Mit  Irem  gefchfitz  grofs  ynnd  Vleinj 
£r  het  bey  Im  der  khunißen  ein, 
Der  wird  fmr  ein  Tewrn  man  ge- 

zeit. 
Das  Er  fich  des  Tnttderßeen  weit, 
Zu  rennen  bis  an  Ir  Hat  thor.     25 
Er  wolt  Sys  lafl^n  wiffen  vor. 
Damit  Sy  Ir  gefchütz  richten  dar. 
Die   Tcindt   namen  der    botrchafft 

war. 
Wie  In  het  hhnndt  than  Neydel- 

hart. 
Vill  pnchfen  anf  der  felbien  fart  30 
Richten  Sy  oben  anf  das  thor. 
Sy  befchoITen  fich  gar  wol  Tor 
IGt    folchem    fleys    Tnnd    rechter 

mafs. 
Wenn  einer  kem  auf  die  felb  ßrafs, 
Das  man  fein  nit  woll  feien  kund.  35 
Ein   grofs   pnchfen   an  der  manr 

Hundt, 
Was  gerichtet  Tunder  die  port. 
Nun  hoeret,  was  fich  begab  fort. 
In  mitler  zeit  Neydelhart  kam. 


Den  Tewrdannck  Er    auf  ein  ort 

nam,  ^  40 

Fing  an  zureden  Tonn  manicherlay 
Abenthewt  Tnnd  was  wer  das  ge- 

fchrey. 
Zuletzt    fprach   Er    mit    valfcher 

züng: 
„Herr,    Tor    zeitten,   da  Ich  was 

iung, 
So  Ich  die  warheit  fagen  fol,     45 
Dazumal  hab  Ich  gefehen  wol 
Ofift  Tnnd   dick    manichen  lungen 

man 
Tewrliche  fachen  fahen  an, 
Vbten  fich  in  manndlicher  tatt. 
Einer  rennet  ye  für  ein  ftat,        50 
Erßach  Sy,  die  Er  fanndt  daruor, 
Ranndt  hinein  bis  Tnnder  das  thor. 
On  alle  wamung  das  befchach, 
Vill    lobs  fagt  man    dann    einem 

nach. 
Glaubt,    wann  Ich    etwas   Innger 

wer,  55 

Ir  folt  Tonn  mir  noch  fehen  eer. 
Dann  Ich  dorfft  hinein  an  die  port 
Rennen,  fundt  Ich  kein,  als  dann 

fort 
Wider  on  fchaden  khomen  weg. 
Wo  dann  tou  mir  nyemandt  nider 

leg,  60 

So  wolt  Ich  dannocht  zeichen  lan, 
Das  man  fprech :  Ich  het  wol  getan^. 
Im  antwort  darauf  Tewrdanck  der 

Held: 


Fers  2)  In  fchickhet  ist  das  i  umgekehrt  in  A.    Dies  bemerkt 
namentlich  Breitkopf,  um  dadurch  den  Druck  des  Werks  zu  beweisen. 
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Tbwbdatskck  LXXXIV,  64  —  128. 


„Wann  die    tat  wol  der  Künig^n 

gefeit, 
So  bin  leh  dann  wol  bereyt*'.   65 
Neydelhart    fprach:     „hen:,     auf 

mein  aid 
Wellet  genntzlichen  glaubeti  mir, 
Vnnd  -were  Ich  als  inng,  als  Ir, 
Vnnd  Termuglicb  aus  rechter  krafft, 
Ich  weit   das  felb   thun  mit  dem 

fchafft  70 

Vnnd  Euch  nit  goniien  zfi  reyten^S 
Anf  das  weit  der  Held  nit  peyten, 
Sonnder  fafs  auf  ein  refches  pferd, 
Gei^append  mit  eim  gfiten  fchwerdt. 
Als  £r  nach  notturfft  was  gerüß 

zu,  75 

Rait  der  Held  an  eim  morgen  frü 
Gar  nahend  hin  an  der  yeind  Hat, 
Sein  gefelfchafft  Er  TerßolTen  hat 
Heimlich  in  ein  verporgnen  haldt, 
Nam  etlich  mit  Im  für  den  wald,  80 
Zäbefehen,  ob  Im  mocht  gling^n, 
Etlich  Teindt  aus  der  Aat  bringen. 
Bald  kam  Er  auf  das  recht  gefpor, 
Rayt  darauf  bis  a'n  das  Hat  thor. 
Das  Er  kein  menfchen  hfsrt,  noch 

fach.  85 

Aber  es  ßund  nit  lanng  an,  dar- 
nach 
Gienng  ab  als  gefchütz  grofs  ynnd 

klein 
Auf  den  Held  vnnd   fein  gefeilen 

allein. 
Des  gleichen  kein  man  nye  erhört. 
Von  allem  gefchofs  aus  der  port  90 
Ein  fchufs  Im  ßreyfft  das  rofs  an 

die  Hyrn  fein. 
Nahend  wer  es  dardnrdi  in  pein 
Komen,  Taft  fchoifens  zum  Helden 

Doch' In  der  ewig  got  behüt, 
Got  wolt,  das  Im  nichts  gefchach.  95 
Ans  der  ftat  man  etlich  fallen  fach 
Mit  vil  Tnnd  maiiicherley  wer. 


Tewrdannck    der   liefs  Sy  komen 

her, 
Zückt  feiner  gefeilen  :ein  behendt 
Ein    gefpannd    armbroft    aus    der 

hend  100 

Vnnd  fchofs  der  veind  ein  durch 

ein  fnfs. 
Zum  annder  mal  Er  ^ider  fehuCs 
Vnnd.tra£f  noch  ein  inpauch  ge- 

,         leich. 
Darauf  Ir  gani^tzer  hauffen  weich 
Vnnd  fluhen  zä  der  porten  hcrt.  105 
Towrdanncl^  darnach  von  dannen 

kert, 
Reyt  «u  /Tein^  gef eilen  in  ^ald. 
Die  fein  noch  warten  in  dem  hald. 
Vonn  den  Er  wol  empfangen  ward. 
Dann    Sy     fein    hetten .  beforget 
,  hart,  110 

Im  mocht  etwas  begegent  fein. 
Dann  Er  gelitten   was  mit  Tolck 

klein 
Von  In  vnnd  gewefen  vor  der  port, 
Dann  Sy  hetten  gantz  wol  gehört 
Das    gefchütz    mit    gar    groiTem 

faws,  115 

Das  auf  In  ganngen  was  heraus. 
Nyemandts    woltens   aus    der    ftat 

mer  lau, 
Weder  zfi  Rofs,  if&fs,   weib  noch 

Man, 
Dann  Sy  beforgten  fich  der  mer. 
Wie     noch    ein     huet    verporgen 

wer.  120 

Tewrdannck  zoch  hinweg  von  der 

.ftat 
Mir  feiner  gefelfchafft,  fd  Er  hat 
Bey  Im  in  fein  leger  wol  berait. 
Do  das  erfach  der  Neydelhart, 
Dem  Helden  Er  entgegen  rait,  125 
Wiewols  Im.  was  von  hertzen  laid. 
Das  Tewrdannck  noch  fein  leben 

het, 
Aber  Er  nit  defsgleichen  thet, 
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Er  fragt  den  Heiden  do  der  mer, 
Wie   es    In    dem    veld   ergangen 

wer?  130 

Tewrdannck  Tagt  Ims  Ton  wort  zu 

wort 
Den  ann|ug,  das  mittel,  das  ort. 
Der  N|AHlhart  gedacht  alfo: 
Ewiger  got,  was  wurclcßdn  do 
Ab  difem  menfchen  wunders  tu,  135 
Das  gar  khein  knnft  nit  helffen  wil. 
Aber  Er  nit  defzgleichen  thet, 
Sonder  frewntlich  mit  Tewrdanck 

redt 


Vnnd  fprach:  „mein  herr,  Ir  muft 

Terßan, 
Das  Ich  Euch  recht  geratten  han,140 
Dann  es  wirt  Eäch  grofs  lob  gefait 
Von  wegen  der  tat  weyt  mnd  prait'S 
Darneben  Er 'Im  gedacht  mer, 
Wie  doch  ein  fach  z&  finden  wer, 
Dardnrch  der  Held  mocht  werden 

bracht    ^  145 

Vmb  fein  leib,    nit    lang  Er  Hch 

bedacht, 
Sonnder  fand  ein  anndere  pofzheit. 
Wie  Tnns  hernach  die  gef chrifft  f eyt 


liXXXV. 

J)er  Käen  Held  Tewrdanck  errendt  einen  Kfirrifer,  der 
in  todt  zurennen  befielt  was. 


£|ie  kam  der  Vntrew  Neydelhart 
Mit  liüen  in  feim  grawen  part 
Abermals  mit  einer  newen  mer, 
Sprach :  „wann  Ich  Ewrs  geleichen 

wer 
Vnnd  in  folchem  greifen  gelück,  5 
So  weit  Ich  beüann  ein  trutzlich 

ßuck 
Vnnd  einen  Ernhold  reyten  lan 
Gen  yeindten  in  die  Hat  hindan. 
Den  felben  Er  Terkünden  folt, 
Das  Ir  in  dreyen  tagen  wolt        10 
Allein  z&  Inen  khomen  dar 
Zwifchen  die  zway  leger  fürwar, 
Vnd  da  felbs  auf  dem  grunnen  plan 
Euch  im  harnafch  finden  lan, 
Ob  dan  bey  lenen  wer  ein  Man,  15 
Der  Euch  wolt  mit  kampff  greyffen 

an 
Vnnd  hei  ritterliche  begir, 
Ein  fpiefs  mit  Euch  zerbrechen  fchir 
Von  feines  pulen  wegen  zwar*^ 


Der  Neydelhart  wiil  wol  fürwar,  20 
Das  bey  den  Teindten  wer  mancher 

Man, 
Der  folchen  kampff  wurd  nemen  an. 
Dann  alfzpald  Sy  des  wurden  ger 

war, 
So  fchickten  Sy  ein  auf  In  dar. 
Alfo  gedacht  der  Tutrew  Man:    25 
Er  mag  nit  ftets  komen  daruon, 
Sonnder  m^es  ein  mall  mifzratten, 
Vnnd  Im  khomen  zu  Tußatten. 
Dem  Held  was  fein   hertz   gantz 

gering, 
Er  wugnitTÜ  auf  geuerlichding;30 
Darumb  was  Er  des  rats  gar  fro, 
Zu  dem  Neydelhart  fprach  Er  do: 
„Es  fol  an  mir  kein  mangel  hau!'' 
Den  Erenhold  hiefs  man  her  gan. 
Er  fchickt  den  hinein  in  die  Stat  35 
Nach  des  boefen  Neydelharts  rat. 
Das  Er  die  botfchafft  darinn  Ter« 

kundt. 


Fers  30)  genetlich  B  u  C,  Dnickf. 


V» 
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iän   finntwort   ward   Im    anf    der 

ßiiBdt 
€kben:  Sy  weiten   fduckhen   ein 

Man, 
Der  In  ward  f&chen  aof  dem  plan.40 
Doch  folt  £r  khomen  newr  allein 
Vnnd  fonnß  gar  kheia  menfch  bey 

Im  fein, 
Aach   von    yemands    einich    hilff 

han, 
Defzgleich  foU  Ir  Ritter  auch  than. 
Ale  nan  der  Erenhold  vemam  45 
Die  anntwort,  pald  Er  wider  kam 
Zu.  feim  herren,  fagt  Im  die  meer, 
Was  Im  in  der  Hat  begegent  weer. 
Damach,  als  kam  der  dritte  tag, 
Den  Tewrdannck  man  hin  ziehen 

fadi,  50 

Grerüß    im    kürrifs,     fpies    ynnd 

fchwert,   , 
£r  fafs  anf  feim  verdeckten  pferdt, 
/  Auf  die  walßat  Er  allein  rait 
Nach  Inhalt  Ir  beder  befchait. 
Tewrdannck  eylt  hin  auf  den  platz 

feer,  55 

Ein  brumbter  I litter  zog  daher 
Mit    feim    verdeckten    pferd    gar 

fchon. 
AU   Tewrdannck    fach    denfelben 

Man, 
In  zom  ward  Er  gen  Im  beWegt. 
Yetweder  feinen  fpiefs  ein  legt  60 
Vnnd  vaßen  die  wol  zu  der  hanndt, 
Mi^  krafft  einer  auf  den  anndem 

ranndt. 
Dem   Tewrdannck    dem   befchach 

das  heyl. 
Das  Er  ranndt  feinen  widertail 
Zfi  der  lincken  feit  ins  gefefs  hin- 
ein 65 


Vnnder  den  Kürrifs  t(|rtfchen  fein. 
Ditsmal  Er  feiner  manheit  pflag, 
Darch  das  der  Bitter  vor  Im  todt 

lag. 
Wiewol  der  Ritter  dem  Held  het 
Getroffen  fein  Ro£s,  noch  fo  thet  70 
Er  Im  damit  ganntz  keutJpihaden. 
Sy  waren  all  mit  freyd  beladen 
Des  Tewrdanneks  glacklich  wider- 

fiart, 
On  allein  der  valfch  Neydelhvt 
Dem  was  es  getrewlidben  laid,    T5 
Das  In  nit  halffe  fein  valfcheit. 
Doch  Er   ßch   des"  nit   merckhen 

lies, 
Den  Tewrdannck  Er  willigkumen 

hiefs 
Vmid  fprach  aas  feinem  valfchen 

fyn: 
„Sechet,    ob    Ich  Euch    nit   trew 

bin!  80 

Dann  bey  der  that  moegt  Ir  verßan. 
Das  Ich  Euch  gfits  geratten  han. 
Dann  Ir  damit  habt  mm  vnnd  eer 
Erlanngt  vnnd  werte   noch  haben 

mer. 
Dammb  feyt  guter  zfinerficht,    85 
Das  gelück    wirdt   Euch    warlich 

nicht 
Z&  kheiner  zeit  nymer  verlan, 
Sonnder  Ir  muß  die  Künigin  han 
Gewifliche'n  on  allen  fpot, 
Darzü  wunfch  Ich  Euch  glück  von 

got".  90 

Mit  den  werten  vnnd  dergleichen 
Kunndt  Er  wol  den  valben  ßreichen. 
Gedacht  aber  Im  hertzen  fein: 
Kann  Ichs  verhüten,  die  Künigein 
Sol  dir  in  keinem  weg  werden,  95 
Mich  helffe  dann  nichts  auf  erden. 


Fers  53)  malßat  A,    90)  wüfch  B  u  C,  Drackf. 
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LXXTVI. 

Wie  der  Edel,  nült  Held  Tewrdaniickh  in  feiner  Camer 
ermordt  fein  folt. 


ri  eydelhart  zfi  dem  Helden  trat 
In  fein  gemach  an  eim  abennt  fpat, 
Spra«^  Im  mit  Worten  alfo  zu: 
„Herr,  fchlafft  heinacht  mit  guter 

Dann  Ich  hab  die  rorigen  nacht  5 
Mein  fchlaff  mit  gfiter  rä  Tolbracht, 
Darnmb  fo  wiU  Ich  heint  fnrwar 
Auch  wachen,  wie  Ir  habt  hieuor 
All  fach  beftellet  ynnd  gethan'^. 
Der  Held  dalTelb  zfidannck  nam 
an  10 

Vnnd  legt  fich  fchlaffen  in  fein  pet. 
Der  IVeydelhart  Tor  beßellt  het 
Etlich  morder  mit  parem  gelt, 
Diefelben  in  der  nacht  den  Held 
Solten  ermorden,  ee  es  tagt.       15 
Das  hetten  Sy  Im  sü  gefagt. 
Dann  Neydelhart  weß  Torhin,  das 
Der  Held  ganntz  mnd  Tnd  hellig 

was, 
Darnmb  wnrd  Et  fchlaffen  on  for- 

gen. 
Als  es  nun  gieng  gen  dem  mor- 
gen, 20 
Wolten  die  morder  Tnnderßan, 
Den  mord  zu  thSn,  begnnden  gan 
Für  die  Camer,' namen  herfür 
Iren  zeug,  prachen  an  der  thür. 
Nmi   het  der  Held   die   gewonn> 
hait,         ^                  25 
Das  Er  üch  nymmer  fchlaffen  layt. 
Er  het  z&nor  die  thür  Terfpert, 
Verfchloffen  Tnnd  yerrigelt  hert, 
Sein  aygen  hertz  Im  folches  feyt. 
Die  morder  hetten  Iren  befcheid  80 
Vnnd  waren  an  die  thür  gericht, 
Sy  mochten  die  aafgewynnen  nicht. 


Die  thür  was  alfo  wol  verwartt. 
Als  pald  der  Held  das  am  pet  hört, 
Bedacht  Er  Heb  darauf  nit  lanng,35 
Sonnder    behendt    aa9    dem    pet 

fpranng 
Tnnd  zuckt  fein  gutes  fchwert  her- 
für. 
Die  morder  hortens  vor  der  thür 
Vnnd  erfchrackhen  ^arab  gar  feer. 
Als    Sy    merckten,    das    Er    fein 
weer  40 

Het,  höben  fich  gar  pald  damon, 
Beforgten  feer  den  Tewren  Man, 
Dann  Sy  wnßen  alle  wol,  das 
Der    Held    ganntz    TnerfchrockOn 

was. 
Solten   dann   die   knecht  fein   er- 
wacht, 45 
Sie  hettens  nah  Ir  leben  bnu^t. 
Als  Sy  nun  waren  weg  khomen 
Vnnd  der  Held  das  het  toi^  nomen, 
Verfpert  Er  fein  thür  noch  vil  pafs. 
Damach   Er   noch   ein   weyl    auf 
was,                           50 
Zu  letzt  legt  Er  fich  an  fein  rA. 
Er  fchlieff  nit  vil,  des  morgens  frfi, 
Als  es  fchir  wolte  werden  tag, 
Do  gienng  Er  ans  feinem  gemach 
Vnnd  faget  dem  üfeydelhart  das,  55 
Wie  es  Im  heint  «r  ganngen  was. 
Der  Neydelhart  des  gleichen  tett, 
Als  ob  Er  des  khein  wiffen  hett. 
Sprach :  „hei^ ,  '■  -vaß  grofs  wunder 

Ich  han. 
Wer  doch  folhs  nur  piüg  hau  ge- 
tan! 60 
Ich  gelaub  bey  meiner  feien. 
Es  feind  leut,  die  wolten  fielen. 
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Dann  hie  gar  tU  feltzams  Tolcks  ift, 
Treiben  manichen  poefen  iiß". 
Mit  difen  werten  alfo  frey  65 

Verdeckt  Er  fein  verreterey, 


Auch  poefe  liß  Tnnd  arge  fnnndt. 
Das  der  Heldt  foihs  nit  merckhen 
kundt. 


Lxxxvn. 

Wie  der  hochberumbt  Held  Tewrdannckh  von  etlichen 
knechten  mit  gezogen  weren  angrilSen  ward,  der  Er 
f  ich  durch  fein  gefchicklichait  erwert  in  einer  Romor. 


^icht  lanng   darnach  kam  Ney- 

delhart 
Vnnd  klagt  dem  Helden ,  Er  wer 

hart 
Durch    teglich    arbeyt    worden 

fchwach. 
Fat  In  darauf,  das  Er  all  fach 
Die  nacht  wolt  han  in  gäter  acht,  5 
Vnnd   nach  nottarfft  beHelien   die 

wacht 
Allennthalb  in  dem  ganntzen  heer, 
Befetzen  die  thor  Tnnd  die  weer. 
Sprach:   „Ich  will  mich  fchlaffen 

legen 
Vnnd  meiner  r&  ein  klein  pflegen*  10 
Die  nechifl;  kunfftige  nacht  wil  Ich 
Wider  wachen  auch  fleylTigklich^S 
Der  Held  der  faget  Im  das  zu, 
Ißr  folt  Sich  legen  an  fein  ru 
Vnnd  alle  forg  lalFen  faren,         15 
Dann  Er  keinen  fleys  wolt  fparen. 
Zu  difer  wacht  ruß  fich  der  Held. 
Nun  het  Neydelhart  vorliin  beßelt 
Etlich  f&fzknecht  pit  argem  wan. 
Die  auf  den  Helfen  f ölten  gan  20 
Vnnd  feiner  perfon  g&t  haben  acht, 
Tragen  gefpandt  A^mbroß  auf  der 

wacht. 
Errchuifen  Sy  den  Held  zä  todt, 
So  wolt  Er  In  yH  guidein  rot 
Geben,  die  knecht  fagtei^  das  za,25 


Neydelhart  lag  an  feiner  rw. 

Ais  nun  die  yinßer  nacht  her  gieng. 

Der  Held  trewlich  wachen  anfieng, 

ßeiichtiget  all  ort  gar  wol. 

Wie    dan    ein   wachtmaißer    thun 

fol,  30 

Ob  ein  yeder  hielt  fein  befchaid. 
Damit  nyemanndts  wider  für  laid. 
Zum  letzten  kam  Er  an  ein  ort. 
Da  Aunden  etlich  fufzknecht  dort. 
Alspald  Sye  den  Held  rernamen,  35 
Schlugen  fie  von  ßunnd  züfamen 
Mit  einem  übergrolFen  pracht. 
Tewrdannck  in  Im  felber  gedacht: 
Ich  müfs   befehen,  was  das  mug 

fein; 
Ich  glaub,    die    bfiben   fein    toII 

wein.  40 

Mit  dem  felben  lieff  Er  fy  an, 
Fanndt    fy    mit    gefpantten  arm- 

broßen  ßan 
Mit  Irem  aufgelegten  pfeyll. 
Der  Held  der  kam  auf  Sy  mit  eyll; 
Sy  weiten  gleich  gefcholTen  han,  45 
Da.  übereylt  Sy  der  Tewr  man, 
Vnnder  lieff  In  alle  Ir  wer. 
Das  Sy  die  nit  mochten  brauchen 

mer. 
Stillet  dardurch  alles  gefchrey 
Vnnd  des  NeydeUiarts  Terretrey.  50 
Des  morgj^ns.als  es  tage  wardt, 
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Da  kam  der  yntrev  Neydelhart, 
Erfchrack  darab  von  hei^tzen  Taft, 
Das  Er    Tewrdaniiek,    den  Edlen 

gaß, 
Frifch  Tnnd  gantz  gefundt  vor  Im 

fach.  55 

Seim  hertzen  laiders  nye  gefchach, 
Redt  heimlichen  mit  Im  f«lber : 
Wa^  gelück  mag  doch  newr  h&n 

der?     ' 
Dann  all  mein  anCßhlegen  vnnd  liß 
Er  mir  allzeit,  zfigefchickt  iß.    60 
Gienng  darauf  zfi  dem  Helden  drat, 
Ein  gSten  morgen  Er  Im  pat^ 
Fragt  In  ans  feinem  valfchen  mand, 
Wie  es  umh  alle  fachen  ftnnnd  ? 
Der  Held  anntwort:  „es   iß  noch 

g&t,  65 

Dieweil  mich  got   helt    in    feiner 

hnt; 
Aber  heint  giengs  mir  übel  hie^S 
Neydelhart   fprach:    „mein    herr, 

als  wie?" 
Tewrdannck  faget  Im  alle  fach, 
Was   Im    wer  befchehen    an    der 

wach,  70 

Das  Ers  übereilt  het  allfambt 
Vnnd    Ir    weer    gerilfen    aus    der 

handt. 
Neydelhart  ßelt  Heb  mit  gefer. 
Als  erfchreckh  Er  ab  der  fach  feer. 
Fing    an    vnnd    zum    Held    alfo 

fprach :  75 

„Ich  will  Sye  ßraffen  vmb  die  fach 
Vnnd  fie  martern  laifen  fürwar 
So  lanng,  bis  Ich  von  In  erfar, 

Vera  64)  allefachen  A,  Dmckf. 


Warnmb  Sy  folchs  haben  getan". 
Damit  Er  tet  zu  den  knechten  gan,80 
Mit  zom  heimlich  Er  zu  In  fpi^c^ : 
„Wie  habt  Ir  fo  haylofSB   in   der 

fach 
Gehanndelt?"  anntwort  Im  der  ein : 
„Herr,  auf  meinen  aid  Ich  yermein, 
Got  der  habs  wellen  haben  nit,  85 
Dann  Ich  feiner  kunfFt  mit  rerdries 

bit, 
Noch  fo  hat  mich  die  nacht  ^e- 

plenndt, 
Das  Ich  In  z&  erß  nit  hab  kheiindt". 
Der   ain   fprach:    „mein  püchs  nit 

lan  wölt, 
Als  He  billich  than  haben  folt.  90 
In  dem  übereylt  Tuns  der  herr^ 
Das    Tnnfer   kheinr   kam    zu    der 

weer, 
Vnnd  mußen  all  fein  gefangen. 
Alfo  iß  es  vnns  ergangen". 
Neydelhart  kam  wider  zum  Held,  95 
Sprach:  „herr,  die  knecht  haben 

erzelt 
Mir  bey'Irem  gefchwomen  aid 
Den  grundt  der  fach  Tnd  die  waf- 

heit, 
Das  Sy  haben  Euch  erkennt  nit. 
Iß  drauf  Ir  Tunderthenig  bit,    100 
Ir  weit  In  geben  gnad  vnnd  hnld, 
Sy  bekennen  gen  Euch  Ir  fchuld". 
Tewrdannck    der  begnad   Sy   von 

ßund. 
Sprach:  „focht,  das  Sy  des  nym- 

mer  thnnd!" 


9 


TmwmMMmvem  LULXVm,  1  -  56. 
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Wie  fich  Tewrdaonck,  der  Tiierfclirockai  Held,  in  einer 
befetzung  treffenlichen  wert  ynd  fonil  erfchoß,  das 
Sy  muften  abziehen« 


^iewol  Ir  Tor  offt  habt  gehört, 
Wm  bofzhait  Tand  die  hefen  mordt 
Neydelhart  hat  woellen  began 
Am  Tewrdaanck«  dem  vil  khiuieD 

Man; 
80  acht  Idi  wol,  das  diTes  fey    5 
9Iit  eren  aach  für  eise  darbey 
Aas  denfelben  boefea  Ihicken 
Zfifetzea  s(fi  Neydelharts  tacken, 
Dann  mein«   dnnckens  ift  nit  ein 

klein«. 
Als    der  Edel    Held   Tewrdannck 

eins  10 

Mals  mit  feim  Yolck  geritten  was 
Nit  weyt  in  ein  gutes  fchlofs,  das 
AUemechft  bey  den  Teindten  lag, 
Darinn  zfi  rwen  etlich  tag, 
Het  bey  Im  gar  vad  wenig  leut,  15 
Neydelhart  gedacht :  Ich  hoff,  hewt 
Werden  gerochen  an  dem  Man. 
Schickt  i&  den  Teindten,  liefs  In 

Tagen  an: 
Wolten  Sy  yeti  Eer  erlagen. 
Das  Sy  dann  an  einich  fragen    20 
Euckten  mit  einem  hanifen  knecht 
Fdr  das  Schlots,   dann  der  Held 

an  neoht 
Darein  mit  wenig  Tolcks  khomen 

wer. 
Dafelb  mochtens  erlaangen  Eer, 
Dann  aUkpald  der  ßurm  ward  an- 

geen,  85 

80  moeht  Er  In  nit  widerlleea. 
Das  SchloTs  iA  gewannen  lAftand. 
Dw  haabtman  Im  lAaolgen  begand, 
800h  heimliohea  Aur  daa  SchlaTs 

dar. 


Tewrdannck  der  wardt  des  nit  ge- 

war,  90 

Bis  man  darein  fchieJTen  anfieng. 
Tewrdannck  felbs  aaf  die  zünnen 

gieng, 
Sach,  was  doch  da  mochte  gefein. 
In  dem  die  knecht  lieffen  hinein 
Den  nechüen  gen  des  Schlofs  por- 

ten.  35 

Tewrdannck   fprach:    „Ton    allen 

orten 
Bringt  das  gefchofs  herzll  mir. 
Ich  bin  In   hoffnung.    Ich    wells 

fchir 
Wider  hinweg  gewifen  han'S 
Das  gfchach,  dann  Er  gar  man- 
chen Man  40 
Darnor  Ton  Teindten  zu  todt  fehofs. 
Das  den  haubtman  übel  Terdrofs, 
Sach,    das  Er   nichts   mocht    ge- 

wynnen, 
Darumb  Er  wider  zoch   von  hyn- 

nen, 
Liefs  der  fein   manichen  todt   H- 

gen.  45 

Die  mer  bliben  nit  verfchwigen. 
Neydelhart,  der  Tnntrewe  wicht. 
Sprach:    „ach,    mich    wiU   doch 

hellffen  nidit. 
Was  Ich  mit  difem  Man  anfadi. 
Ich  glaub,  wer  mir  nit  fo  gach,  50 
In  läbringen  in  anngß  vnnd  not, 
So  wer  Er  lanngß  beliben  todt. 
Der  kr^  fo  lanng  zu  walTer  geet. 
Bis  Er  ein  mall  zubrechen  ßeet. 
Daranb    Ich    aach    in    ho&aag 

bin,  55 


%. 
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Dm  mir  noch  ein  mal  weid  mein  i  Ganntz  geläcklichen  furfich  gan 
fyn  I  Gegen  difem  Tewrlichem  Man. 


LXXXIX. 

Wie  der  SighajB);  Held  Tei^rdannckh  abermalen  einen 
Kfirrifer  zutodt  Renndt,  der  vom  Neydelhart  befielt 
was,  Im  foliqhs  zuthnii. 


r^^eydeUiart  irolt  nit  haben  rfi, 
Sonnder  rieht  ein  annder  fpil-  afi. 
Auf  ein  zeit  Er  zum  Helden  kam: 
,J[ierr9  Ich  yfeSt   ein   mercl^liehe 

nam. 
Dar  Knolgin  veindt  abzfiprechen.  5 
Wann  Irs  hott,  fo.milß  Ir  fprechen, 
]&i,fey  war  Tnnd  ein  g&te  fach''. 
Towrdanck  drauf  zum  Neydelhart 

>  fprach: 
.g^Uitk  will  ganntz  geren  reyten  mit, 
Doch  fchaw,  das  die  kunndtfchafft 

dir  nit  10 

Word  feien*',   darauf  fprach  Ney- 

delhart: 
^err,  Ich  hab  kunndtfchafft  in 

der  art 
Von  TQcteyl  Ta0  gewifs  vnnd  gät, 
Ich  hoff,  wir  wellen  Eer  vnnd  gut 
Rewt  auf  difen  tag  gewjnnen'MS 
Tew'dannck  fprach:  „fo  zeug  vor 

hynnen'S 
Npil  het  aber  Neydelhart  belleilt 
EtliishiB  Bitter  anfierwelt, 
Die  rplten  dem  Helden  laffen 
Ein  Tprlas  daue  auf  der  ßraffen,  20 
tSlQ  WWi  Ers  mit  nicht  vnderlan, 
Sonnder  Sy  wellen  greyffen  an. 
Alfz4aim  folten  Sy  auf  den  hald 
Fliehen ,  doch  mit  maf s ,  nicht  zu 

pald. 
Damit  Sy  prechten  den  Held  werd  25 
Weyt  von  feinem  volck  mit  geferd. 


So  wer  es  ganntz  gewifs,  dann  Er 
Inen  mocht  enntrynnen  nit  mer''. 
Die  fachen  waren  wol  beßelt, 
Tewrdannck   ruckt   hin  über  das 

veldt  30 

Vnnd  het  fchützen  z&  Im  genomen. 
Als  Er  an  das  h^Aelt  enndt  was 

komen, 
Renndten  etlich  veindt  enntgegen, 
Als  woltens  fchanputzel  pflegen. 
Der  fchützen  einer  das  war  nam  35 
Vnnd  wartet,  bis  Im  neher  kam 
Aus  derfelbeq  rot  der  haubtman, 
Schlag  Er  behenndt  fein  ärmbroß 

an 
Vnnd  fchofs  Im  ein  pfeyl  Iq  fein 

ßym. 
Der  im  heimlet  Jftedct,  doch  das 

hym  40 

Er  Im  het  beruret  ganntz  nit. 
Tewrdannck  noiit  feim   fpiefs  auf 

In  rit 
Vnnd  renndt  In  vnnd  fein  rofs  nider, 
Das  Er  nicht  mocht  auf  ßeen  wider, 
Blib  alfo  im  veld  ligen  todt.      45 
Sein  gefellen  erfchrackhen  ab  der 

not 
Dermafs,  das  Sy  all  fluhen  daruon 
Annder  weg,  dann  Sye  folten  Bau 
Geflohen  auf  den  hauffen  im  hald. 
Tewrdannck  der  renndt  Inen  nach 

pald  50 

Vnnd  erßach  Ir  noch  etlich  mer. 


HS 
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AU  Ib  daadit.  Er  Bit  zfi  ferr, 
Kert  Er  wider  Tnnd  reit  zä  haus. 
Dardorch  fo  enntran  Er  dem  ßraua, 
Darein  In  Neydelhart  gefört       55 
Wolt  haben,  doch  der  Held  nitfpärt 


Des  Neydelharts  vntrewen  liß. 
Gelaubt,  het  Er  daflelb  g^wiß. 
Der   wicht   muft  Uiomen    fein    in 

not, 
Oder  irilleicfat  gar  bliben  todt 


60 


xc. 

Wie  der  Adenlich  Held  Tewrdannckh  durch  fein  befon- 
nene  gefchicklicheit  hundert  vnnd  etlich  Man  felb 
yierzehend  fieng,  fo  In  Erlegt  folten  haben. 


ff  eydelhart  noch  khein  bennegen 

het 
An  dem,  das  Er  dem  Helden  thet, 
Bedacht,  ein  newe  pnberey. 
Eins  mals    da  kham  Im    das  ge- 

fchrey, 
Wie  Ire  veindt  mit  ganntzem  beer  5 
Sich  hetten  Ton  In  gelegt  nit  ferr, 
Vnnd  weiten  Uferen  ein  fchlacht. 
Neydelhart  in  feim  fyn  gedacht: 
Mochte  Ich  mit  lißen  den  Held 
Bringen  hindan  in  das  weyt  feld  10 
Allein  auf  ein  ort  vom  hauffen, 
So  m&ften  In  gleich  anlauffen 
Etlich  Tonn  Tcindten  mit  Ir  weer. 
In  demfelben  gieng  der  Held  her, 
Neydelhart    fprach:    ,Jieber  herr 

mein,  15 

Ich  hcBr,  wie  die  Teindt  foUen  fein 
Aufs  allernechft  im  yeld  hiebey, 
Vnnd  iß  lauter  das  ganntz  gefchrey, 
Sy  wellen  fich  mit  Tuns  fchlagen. 
Das  hab  Ich  Euch  wellen  fagen,  20 
Ob  wir  in  Tnnferen  Torteyl 
Ruckten  mit  difem  Tolck,  dieweyl 
Wir  dalTelbig  thun  mcDgen  woPS 
Tewrdannck    der  Held  anntwort: 

„es  fol 


Warlich  aufs  furderlichiß  befche- 

hen'S  25 

Von  ßund  fchickt  der  Held  aus  z&- 

fpehen. 
An  welchem  ort  die  Teindt  weren. 
Dann  Er  wolt  Hch  fchlagen  geren. 
Neydelhart  heimlich  fchickhen  thet 
Z&  den  Tcindten,  fagt  In,  wie  üch 

het  30 

Der  Heldt  gefchickt,  mit  In   zfi- 

fchlagen, 
Alfzpald  es  morgen  wurd  tagen. 
Darnmb,  wurden  Sy  Tolgen  feim 

Rat, 
So  wolt  Er  In  liffern  in  todt, 
Vnnd    wann    Sy    erfchlngen    den 

Man,  35 

So    wer    die    fchlacht    gewunnen 

fchon". 
Die  Teindt  wurden  er&ewt  gar  feer, 
Z&hoeren,  was  fein  anfchlag  wer. 
Neydelharts  pot  zu  Inen  fprach: 
„Morgen  Tund  ee  es  wirdet  tag,  40 
So  fchickt  hindan  ein  anzall  Man, 
Die  Im  hamafch  züf&ITen  gan. 
Daher  auf  dife  heyden  preyt, 
Vnnd  lalTet  Ewren  hauffen  Weyt 
Von  danen  füren  auf  ein  ort,       45 


Iltf6f .  \C.  ZeOe  1)  befonne  B  n  C. 
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ISS 


So  urill  Er  den  Helden  fort 
Mit  vierzehen  Man  vnnd  nit  mer 
Den  nechüen  auf  Sy  fchicken  her, 
Bas  Er  nit  wol  müg  enntrynnen. 
Wellen  Sy  dann  ein  pewt  gewyn- 


nen. 


50 


Da«  mcegen  Sy  on  fchaden  than". 
Die  yeindt  namen  den  anfchlag  an. 
Tewrdannck,  dieweyl  es  noch  nit 

tag  ward, 
Was  Er  mit  feim  volck  auf  der  fart, 
Zuziehen  feinen  Teindten  zu.      55 
Neydelhart  het  kein  raß,  poch  rü, 
Bis  Er  Tolbracht  feinen  anfchlag. 
In  dem  da  brach  daher  der  tag. 
Neydelhart  ranndt  zum  Helden  dar 
Vnnd  fprach :  „herr,  Ich  fag  Euch 

fürwar,  60 

Das  Ich  ein  Tolck  vor  difem  wald 
Gefehen  hab  in  der  felben  haldt, 
Nach  meim  dunckhen  fein  Ir  zehen. 
Herr,  wolt  Ir  fy  recht  befehen. 
Damit  es  fey  kein  hinderhut,      65 
Nembt  mit   Euch   Tierzehen    Man 

Befecht  Sy  nach  nottnrflten  wol, 
Dieweyl  Ich  fürÜch  ziehen  fol 
Mit  dem  ganntzen  gezeüg  hindan. 
1&  dann  not,  fo  moeget  Ir  han    70 
Ewr  Zuflucht  den  nechßen  auf  mich'S 
Tewrdannck   der  Held  fahe  ymb- 

Hch 
Vnnd  nam  zu  Im  dreytzehen  Man, 
Mit  denen  zug  der  Held  daruon. 
Alfzpald  nun  der  Tewrdanck  wegk- 

kam,  75 

Neydelhart  das  Tolck  alles  nam, 
Zog  forHch  mit  grolfer  eyl  weg, 
Das  deß  eer  der  Held  nider  leg. 
Tewrdannck     zoch    in    denfelben 

wald, 


Bald  fach  Er   die   Teindt  in  dem 
hald,  80 

Der  warn  bey  achtzig  vund  hun- 
dert. 
Tewrdannck   fich   des  hoch   tot- 

wundert,  ' 
Das  Sy  nicht  beliben  weren 
Bey  Irem  her.  Er  het  geren 
Von  ßundan  getroffen  mit  In,      85 
Gedacht  aber:  ein  klein  gewin 
Wurde  Ich  empfahen  daruon, 
Dann  alle  wegen  zehen  man 
An  der  ynnferen  einen  fein, 
Ich    mäfs    durch    ein    annderen 

fchefn  90 

Difen  leuten  angefigen. 
Gepot  den  fein,  das  Sy  fchwigen, 
Taylet  fie  aus  an  gar  yil  enndt, 
Sprach:    „fecht    eben,   wenn    Ich 

mich  wenndt. 
So    renndt    mit    einem    gefchray 
grofs,  95 

Ein  yeder  in  die  Trumetten  flofs, 
Bis  zun  Tordrülen  in  den  wald. 
So  wil  Ich  einen  Rewter  pald 
Schickhen,  der  Euch  anfchray  gar 

feer,  ^ 
Das  Ir  nit  furpas  reytet  mer^^  100 
Die  rewter  hetten  gemerckt  das, 
Alfzpald  Hch  der  Held  wennden  was, 
Stielfen  etlich  in  die  Trumetten, 
Wie  Sys  dann  ein  beneUi  hetten, 
Vnnd    ranndten   mit    aim    grolTea 
fchall.  105 

i)amon  die  veindt  erfchrackhen  all. 
Dachten:  wir  fein  all  yerratten. 
In  dem  ward  den  rewtem  hotten. 
Das  Sy  fich  f ölten  halten  Hill: 
„Das  in    enntlich   des  haubtmans 
wUl,  110 

Dann  fie  khunen  nit  endtrynnen. 


Vera  58)  bracht  B  u  C.     79)  T ewr  ist  ans  Versehen  des  Setzer« 
ganz  herausgerückt.    88)  allwegen  B  u  C. 


IM 
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DoT  haubtniaB,  ee  de  Ton  liyifilea 
Komen,     will     mit    In    han    ein 

Tprach'S 
Das  aU  ein  yeder  veindt  wol  fach. 
Darauf  eylt  zu  In  der  EmlMld^  115 
Sprach:  „weit  Ir  Mßen  Ewm  leib 

bald. 
So    gebt   Euch    in   meine«    herm 

gnad, 
Oder  Ir  leydt  den  gewilTen  todt, 
Dann  Ir  feyt  hie  ganntz  Tmbgeben, 
Ich  rat  Euch,  Ir  frift  Ewr  leben''.  120 
Die  Teindt  erfchrackhen  darab  hart, 
Sahen,    das  geringe    Tmb  Sy  die 

wart 
Was  beßellet  durch  die  rewter. 
Darumb  Sy  nider  legten  Ir  wer. 
Hatten,  das  man  in  Ir  leben     125 
Frißet,  Sy  weiten  lieh  geben 
An  den  hochberumbten  hanbtman, 
Wolt  Er  Sy  annderß  nemen  an. 
Der    Ernhold    pald     zum    herren 

ranndt, 
Sprach:  „herr,  fie  haben  fleh  all- 

fambt  130 

Ergeben  in  Ewr  gnad  vnnd  huld. 
Das  Ir  In  Tergebet  Ir  fchuld'S 
Tewrdannck  rait  allein  zu  In  dar, 
Sprach:    „Ir    kriegflewt,    glaubt 

mir  fürwar, 
Werdt  Ir  annder  lewt  gewefen,  135 
Ewr  keiner  het  mcegen  genefen. 
Dwnmb  gelobt  mir  mit  Ewrem  aid, 
Das  Ir  Euch  der  fchoenißen  maid 
WcBlt  ßellen  in  Ir  aigenn  handt, 
Ich    main    die    Künigin    in    dem 
landt.  140 

Was    diefelb    mit   Euch  hanndlen 

wirdt, 
Daran  folt  Ir  fein  yon  mir  vngeirt'S 
Die  'vdUidt  fyelen  auf  die  knye  ni- 
der, 

Vera  114)  Teidt  A,  Druckf. 


Schweren  ein  aid,  das  fie  wider 
In  zA  keiner  zeit  woltqn  than,  145 
Darzü  keiü  raß,  noch  rw  mer  han, 
Bis  Sy  zu  der  Edlen  Künigin 
Sich  hetten  geJßellet  dahin. 
Natfh  dem  der  Held  Sy  ziehen  liefs 
Vnnd     fein     leut     zlifam    komen 

hiefs,  150 

Ryt  eyluiidt  wider  zu  feim  heer. 
Als  In  Neydelhart  fach  reyten  her, 
Grofs  anngß  Tund  leyd  Im  darumb 

was, 
Das  der  Held  frifch  Tund  gefundt 

fafs 
Auf  feinem  pferd,  doch  hoffet  Er:  155 
Ob  der  Held    fchentlich   geflohen 

wer. 
So  wolt  Ers  der  Königen  fchreiben, 
Dardurch  Er  hofft.  In  züuertrey- 

ben. 
Als  Er  aber  rernam  die  mer, 
Wie   der    Teindt   häuf    gefanngen 

wer,  160 

Kam  Er    fehler    tou   den  Synnen 

gar. 
In  dem  da  wurd  Tewrdannck  ge- 

war. 
Das  die  Teindt  auch  nahendt  waren, 
Hiefs  Er   mit   dem    gefchütz    für 

faren 
Vnnd  macht  fein  Ordnung  gSt  Tnnd 

Teß,  165 

Als  Er    dann   d^rinn    wol   zuthün 

weß. 
Defzgleichen  auch  die  Teindt  thet- 

ten. 
Da  Sye  all  fach  geordent  hetten. 
Zogen  Sy  zSfamen  mit  macht. 
Tewrdannck  der  Held  behielt  die 

fchlacht,  ITO 

Daruon  in  einem  blich  Ich  mer 
Will  fchreiben  Tnnd  khum  wider  her. 
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An  die  hundert  ymid  achtzigk  Man, 
Die  Tagten  fich  der  Königin  an: 
Zfi  Ir  gnad  Anhd  Ir  verlanngen,  175 
Dann  Sy  weren  all  Ir  gefanngen, 
Durch  einen  Helden  her  gefalkndt, 
Der  hanbtman  wer  in  Irem  hinndt. 
Der  Türknecht  fagts  an  der  Köni- 
gin, 
Die  hies  Sy  für  Sy  laflTen  in     180 
Vhnd  hoeret  Sy  mit  gantzem  fleys. 
Die  gfanngen  gaben  lob  vnnd  preyn 
Dem    Helden    vnnd    feiner    man- 

heyt; 
Ein  yeder  Im  vil  gfites  fayt. 


Des    lieh     die    Königin    rnndept 

feer,  185 

Dann  fie  doch  nicht  wüTen  itocht^ 

wer 
Doch  deir    küen    Tewrlich  Heldt 

mocht  fein, 
Der  folh  moe  Ir  zu  lieb  allein 
Het  bifzher  tan  in  Irem  lanndt. 
Aof    Ir    drey    haobtlewt    tet«    Ir 

an'ndt,  190 

Das  Sy  von  In  kfaein  einich«  wort 
Des  Edlen  Helds  halb  het  gehört. 
Dardurch  Sy  ein  verlanngen  gewan, 
Zfifehen  den  Tewrlichen  Mnn. 


XCI. 

Wie  der  tratzlich  Held  Tewrdannckh  durch  Neydelharts 
verreterey  folt  aus  einer  ftat  erworffen  fein  worden. 


K.vrtzlich    kam    Neydelhart    Ins 

veld 
Zfi   dem   Edlen   Tewrdannck    vor 

gmelt, 
Fraget  Tön  Im  die  rechten  mer, 
Wie  es  Im  doch  erganngen  wer? 
Tewrdannck  fpra^h:  „hall  da  ver- 
nomen,  5 

Das  wir  die  fchlacht  han  gewon- 
nen, 
Vnnd  han  fich  mir  all  ergeben, 
Dardorch  In  ift  gefrlft  Ir  leben? 
In  glübd  hab  Ich  Sy  gnomen  gar 
Vnnd  beoolhen,  fleh  zlU);ellen  dar  10 
An  den  hoff  zu  der  Konigin  zart'S 
Darab  erfchrack  feer  Neydelhart 
Vnnd  forgt,  die  Edel  Königin  klar 
Word    dardorch    feiner  mannheyt 

gewar. 
Doch  fich  defzgleichen  nit  Hellt  15 
Gegen  Tewrdannck  dem  Edlen  Held, 
Dann  Er  forget,  wo  folhs  ans  ksm,  I 


Vnnd  dalTelbig  der  Held  Temsm, 
Er  moeß  Iterben  von  feiner  hamidt, 
Dann  Er  het  dei  giten  ▼erilanndt,äO 
Das  dem  Tewren  Held  yederman 
Anhieng.  eins  liß  Er  fich  befan 
Vnnd  fprach  aof  dalFelb  tu  dem 

Held: 
„Herr,  Ich  fag  Euch,  fo  ferr  Ir 

weit, 
So  mögt  Ir  die  Stat  wol  gewyn- 

nen,  25 

Dann  Ich  habe  noch  darinnen 
Gar  ein  gewilFe  kondtfohafft  g&t^ 
Dermafs,    wann   Ir    die  berennetf 

thüt, 
So  wirt  Euch  das  thor  offen  ßan, 
Ir  werdt   aoch  khein  widerüändt 

han  30 

Ganntz  von  keinem  Man  in  der  Hatl 
Daromb  fo  iA  mein  trewer  ititt 
Ir  faomet  Euch  in  kein  weg  nit, 
Sonnder  nembt  Ewre  Rewter  mit, 


TMWMABWem  \Ck^  36  -~  96. 


i«    wfll    Ml    Mit 

xcvg  35 

9Mii  iradces.  taraadi  f«  hM.  keim 

feheacli, 
Daaa  die  Stat  ift  mfer  fnnrar^. 
Tewrdaimek    fpimdb:    «^o    reyteo 

Wir  dar!*' 
Non  iMt  der  Seydelluiri  x&nor 
BeAellt  auf  derfelben  Stet  thor,  40 
Das  87  fleh  foUen  darauf  richten, 
Vaad  daran  erfparen  nichten 
Mit     4*iaea    groDi    vnnd     darzö 

fehwer. 
Ancli  etlieli  frefzlein»   darinn  pech 

wer, 
Vnnd  Ir  achtnng  eben  haben,      45 
Wann  Tewrdannck  wnrd  zum  thor 

traben. 
So  folten  Sy  In  werifen  zä  todt. 
Dardurch  komen  Sj  aui  aller  not, 
Dann  wann  derfelb  erworffen  wer, 
80  ward  kein   kriegCzman  bleiben 

mer  50 

In  den  leger  vor  Irer  Stet. 
Die  burger  folgten  feinem  Rat, 
Uiohten  aufi  peß  all  fachen  zä. 
De»  anudem  togs  am  morgen  fr& 
Tewrdaanek   der  ranndt  In   allen 

Yor  55 

Den  nechÜen  hin  zftdem  Stetthor. 
Die  burger  hielten  Heb  gar  Aill, 
Da«  T^rdannck  Im  gedacht:  Ich 

wil 
Difo  Stet  gar  leicht  gewannen, 
£e  Ich  khumb  wider  tou  hynnen.  60 
AU  Er  aber  kam  vnnder  da«  thor, 
Ilfib  fich  von  Bürgern  ein  Rumor, 
WarlTen  herab  mit  ßainen  yaß 
Vnnd  brinnendtem  pech  auf  den  gaü 
An»  allen  Iren  krefften  feer,       65 
Da»  dem  Edlen  Held  ward  nit  mer, 
Dann  wider  fleh  z&wenden  paldt 


Mit  fenca  gef eüca   ia  des  kaldt. 
Hei  In  der  wirff  eiacr  troffea, 
San  l^ea  wer  xoeandt  getoffen.  70 
Crot  beulet  In  nut  fnn  gaaden. 
Das  Er  von  In  kam  on  fdiadea. 
Der    Beld   Tewrdaanek   gar   baU 

befaa 
Ein  annder  weys,  dardurch  Er  ge- 


Die  Stat  der  Terretterej. 

Dermafs,   das  mancher  fein   leyd 

fach. 
Dann  Er  liefe  tcetten,   was   Hai^im 


Als  fich  nun  het  Terloffen  das, 
Tewrdanckh  mit  feim  Tolck  wider 

heim  kam. 
Neydelhart  Im  ein  yrfach  nam,  80 
Das    Er    mit    Tewrdannck    reden 

moecht : 
„Perr,  fagt  mir,  was  habt  Ir  ge- 
dacht, 
Als  die  burger  wurden  pcßfzwicht, 
Vnnd  Ir  zufagen  hielten  nicht, 
Vnnd   auf  Euch  wurffen  mit   Hai- 
nen?" 85 
Tewrdanck  fprach :  „Ich  wils  nicht 

yerneynen, 
Sonnder  die  recht  warheit  fagen: 
Ich  bin  bey  all  meinen  tagen 
Nye  zorniger  auf  dich  gewefen. 
Het   Ich  dich    gehabt,    du    werß 
kaum  gnefen,  90 

Dann  Ich  halt,  du  habH  das  er- 
dicht 
Vnnd  mir  zfinachteyl  zSgericht. 
Solt  Ich  noch  crfaren  den  grundt. 
Es  müeAe  fein  dein  letzte  Hundt". 
Neydelhart  der  fchwur  hoch  Tund 
thewr,  95 

Sprach:  „herr  got  geb,    das  Ich 
Im  f ewr 


r«r«  69)  Sat  St.  Stet  A,  Druckf.    61)  dasthor  A,  Druckf. 
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Vor  Ewrem  angefleht  verpryiiii, 
Nem  Ich  folchs  ye  In  meinen  fyn, 
Gefchweig,  das  Ich   das  het  ge- 
tan. 
Ich  müeA  ye  fein  ein  posfzer  Alan,  100 
Der  Eäeh  mit  folchem  betrueben 

weit, 
Dann  Ich   bin  Euch  Ton   hertzen 

hold. 
Hotten  wir  die  barger  nit  than 
Soleh  Tertroeßang,    als  Ich  Euch 

han 
Von  Inen  nechten  zfigefagt,       105 


Ich  hets   nit  geJftat,   das  Irs  het 

gewagt. 
Darumb  laß  Ewren  zoren  fallen, 
Ir  werdt  mich  gerecht  in  allen 
Mein  gefchefften  fynnden  alle  zeit'^ 
Der  Heldt    von    dann   Ins    leger 

reyt,  110 

Desgleichen  auch  Neydelhart  thet. 
Nichts  deilmynder  Er  khein  rw  het, 
Sonnder  dacht  der  fach  mit  fleys 

nach, 
Wie    Er   den    Helden    brecht    iil 

fchmach. 


xcn. 

Wie  der  Held  Tewrdanck  abermalen  einen  Kürrifer  er- 
renndt,  der  auf  In  geftifft  was  durch  den  poefen  Ney- 
delhart,  In  vmbzubringen. 


Auls     Neydelhart     mifzriet     fein 

Talfchait, 
Die  Er  dem  Held  het  zSberait; 
FieU  Im  in  feinen  valfchen  müt. 
Wie  dann  gwonlich  eim  poefen  thfit, 
Ein  Kürrifer,  den  Er  w ol  kanndt,  5 
Freydig    vnnd    Icun    was   Er    ge- 

nanndt. 
Bald    Er    Im    mit    feiner    handt 

fchrib. 
Das  Er  Iceins  wegs  aulTen  belib, 
Sander  on  verzag  zu  Im  Icaem. 
Als   dann  gefchach,-  heimlich  Er 

In  nem,  10 

Sprach:   „thüt  Ir  nach  meinr  vn- 

derricht, 
Ich     vergilts     dann,     wider    Ewr 

pflicht 
Iß  das  nit,  Ir  feyt  doch  fein  veindt. 
Als  von  Euch  mit  der  tat  erfcheindt. 
Ich  will  Euch  geben  ein  ßarcks 

pferdt,  15 


Das  olFt  in  kriegen  iA  bewert, 
Darauf  folt  Ir  fitzen  im  kürrifs. 
So  will  Ich  beHellen  gewifs. 
Das  fleh  meiner  Frawen,  der  Kuni- 

gin 
Haubtlewt,  zu  Euch  dafelbeß  hin  20 
Zuziehen,  werden  auf  machen. 
Darauf  muß  Ir  eben  wachen 
Vnnd  das  haben  in  gfiter  acht''. 
Der  packt  ift  mit  dem  haabtman 

gmacht : 
„Wann  Er  Euch  ficht,  wirt  man 

Im  geben  25 

Sein   fpiefs.    als    dann  fo    merckt 

eben, 
Das  Ir  In  auf  der  feyt  an  renndt. 
Ob  Ir  Im  fein  wfippingen  zutrenndt, 
Vnnd  mit  I^wrem  fpiefs  rent  zu  todt, 
Dann  lebt  Er  lanng.  Ich  kumb  in 

not  30 

Darumb    thüet   darinn   fleys  vnnd 

da^  peß. 


1S8 


TMWRDAHueR  XCn,  32  —  ^.    i:CIII,  1  --  23. 


Dsiiii    warlich,   wann    Er   dalTeUi 

weÄ, 
So  wnrd  Er  fich  Terfeheii  paft^S 
Der  Ritter  vor   dem  Held    veindt 

wat, 
Darrnnb  Er  Im  folch«  tet  zafagen,35 
Alfzpald  es  morgen  ward  tagen. 
Neydelhart    zu    dem   Tewrdannck 

gieng, 
Die  meynnng  zureden  anfieng : 
„Tewrdannckh,  Edler  Held,  es  iü; 

zeit, 
Das  Ir  in  Ewerm  hamafch  reyt40 
Hinaus,  dann  in  dem  weyten  feld 
Dort  ein  üarclcher  Kürrifer  helt. 
Warnmb  ?  daflTelbig  ways  Ich  nit*^ 
Der  Tewrlich  Man,   der  het  kein 

pit, 
Sonnder  macht  lieh  von  Hundt  be- 

rait,  43 

In  feim  harnafch  Er  Ins  feld  rait. 
Neydelhart  lagt  vnnderrichts  weys : 


j» 


.Herr,  wolt  Ir  an  Im  erlangn  preys. 
So  ziehet  Im  nicht  aus  dem  weg. 
Ob  Er  deßer  ee  niderleg'S  50 

Neydelhart  dalTelb  darumb  thet, 
Daim  Er  gantz  g&te  hofihung  het. 
Welcher  randt  vnnder  äugen  zwar. 
Der  AoH  fich  felbil  leicht  ab  for- 

war. 
Tewrdannck  kert  fich  aber  nicht 

daran,  55 

Als  pald  Er  newr  anfach  den  Man, 
Braucht  Er  fein  ritterliche  hanndt. 
Mit  macht  Er  den  Künifer  ranndt 
Seinen    fpiefs    mitten    durch    den 

hals. 
Das  Er  blib  todt  delTelben  mals.  60 
Alfo  empfienng  Er  feinen  lan. 
Noch  wolt  Neydelhart  keiA  benue- 

gen  han, 
Sonnder  mer  verfüchen  fein  tückh, 
Den  Held  z&bringen  in  vnnglück. 


xcni. 

Wie  der  Küen  Edel  Held  Tewrdanck   an  einem  ftreyff 
yil  der  veindt  ymbracht. 


Pl^eydeHiart  fich  weyter  befan, 
Wus  Er  mit  dem  Held  wolt  vahen 

an. 
Gieng  darauf  zfi  dem  Helden  dar. 
Sprach:  „herr.  Ich  fageEüch  für' 

war, 
Das  die  veindt  haben  fürgnomen,  5 
An.  heut  aus  der  ßat  z&khomen, 
Vnnd  wellen  ziehen  auf  elvi  pewt. 
Werden  mit  In  nemen  vill  lewt. 
Nun  mag  Ich  auf  mein  aid  fprechen. 
Das  In  wer  yetz  abzfiprechen.     10 
Wolt  Ir  dami  auch  raten  darzfi. 
So  will  Ich  auf  den  morgen  frä 


(Vor  tags  halten  in  difem  wald, 
Vnnd  mein  volck   verßeckhen   Im 

bald. 
So  gebt  Ir  In  einen  fnrlas,  15 

Alfzdann  wil  Ich  zibrechter  mafs 
Kumen,  vnnd  In  mit  meim  hanifen 
Erß  der  rechten  kirchweich  kaüffisn 
Vnnd  darnach  mit  gwalt  ^in  ßreyff 

tan«. 
Tewrdannck  fprach:  „Ich  will  mirs 

gefallen  lan!  20 

Rüß  dich  allenthalben  darzS, 
Das  du  morgen  vertag  ganntz  frfi 
Seyß  mit  deinem  volck  in  dem  hald. 


THraBJKNeK  XCm,  S4  —  98. 
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So  Inll-Ioh  iniqh  lim  fehen  pald, 
Vnnd  als  Ibh  wolt  treffen  Aellen.25 
Ift  es  dann  fach,  das  Sy  wellen 
Meinem  volck  fein  zugwaltig, 
Dann  fo  wil  Ich  mit  Ordnung  mich 
Gegen  dir  wider  wenden  gering, 
Villeicht  Ich    fie   auf   dein   yoIcIc 

bririg,  «  30 

So  mulTen  fy  beleiben  all'S 
Neydelhart  fprach:  „herr,  in  dem 

yaU 
So  laß  mich  nit  mer  dann  forgen. 
Habt  allein  fleys  auf  den  morgen, 
Das  Sy  vnns  mit  nicht  entrynnen,  35 
Ir  folt  als  dann  werden  Inen, 
Wie  Ich  mich  gen  In  halten  wil". 
Als  nun  kam  das  angefetzt  zil, 
Das  yederman  hielt  in  feim  halt, 
Sach  der  Tewrdannck  her  mit  ge~ 

walt  40 

Die  yeindt  gegen  Im  zu  ziehen. 
In  khein  weg  wolt  Er  Sy  fliehen, 
Sonnder  fprenngt  fy  froelichen  an, 
Schlug  nider  daraus  feinen  Man, 
Das  Er  todter  auf  der  erd  lag.   45^ 
Auf  den  Held    gefchach  mancher 

fchlag, 
Deffelben  Er  wenig  acht  nam. 
Zäletzt    die  fchlacht    über    band 

nam, 
Darinn  der  Held  manchen  erüach, 
Die  man  Vor  Im  todt  ligen  fach  50 
Am  felben  Arayffen  hin  Tnnd  her. 
Zu  yil  der  todten  gwefen  wer. 
Zulegen  auf  einen  wagen. 
Ich    glaub,    der  hets   nit    moegen 

tragen. 
Die  Er  mit  feiner  handt  vmbracht.  55 
Neydelhart  Im  im  bald  gedacht: 
Nu  hab  Ich  mer  gefehen  nye 
Greifer  wunder,  dann  das  yetz  hie 
Souil  Tolcks  ganntz  on  alle  zall 

Ver8  27)  voclck  A,  Dmckf. 


Sol  fliehen  fo  zumanchen  mal    €0 
Vor  des  Held  krafit  ymsA  fcMck- 

lioheit. 
Mir  iß,  wifs  got,  von  hertzen  leyd, 
Das  mein  anfchlag  nit  will  furgan. 
Tewrdannck    der  Held    bette  ge- 

than 
Den  veifidteii  ein  groffen  fcliaden,  <S5 
Was  defzhalb  mit  müe  den  beladen 
Von  wegen  der  fchweren  arbait. 
Darumb  Er  zum  Neydelhart  rait 
Vnnd  fprach :  „warumb  haß  du  nit 

mir 
Mit  allem  deinem  Tolck  fo  fchir  70 
Nachgeuolgt,     vnnd    helfen,     die 

veindt 
Bis  auf  das  haubt  erlegen  heint?'' 
Neydelhart  zu  dem  Helden  fprach: 
„Herr,    warlichen    als    pald    Ich 

fach. 
Das  die  veindt  mit  aller  macht  75 
Niderlagen  in  difer  fchlacht, 
Gedancht  mich,  on  alle  not  fein. 
Das  Ich   vnnd   di|s    annder  volck 

mein 
Denfelben  hetten  nach  gerenndt, 
Dann  Ir  habts  allein  wol  geendt.  80 
Ir  folt  mir  auch  glauben  furwar, 
Wirdet  der  that  mein  Fraw  gewar, 
Sy  wirdt  Euch  des  genieffen  lan 
Vnnd  kheinen  für  Euch  wellen  hau". 
Mit  der  red  verparg  Er  fein  liß.  85 
Gelaubt,  het  Neydelhart  gewiß. 
Das  Tewrdannck  nit  folt  worden 

fein 
Erfchlagen  mit  feinem  volck  klein. 
Er  het  den  zug  nit  fürgnomen; 
Wers    übel  geratten,    Er  wer   nit 
khomen  90 

Aus  feinem  haldt  vmb  einen  tritt, 
Er  het  dem  Held  geholffen  nit. 
Doch  dieweyl  Ime  fein  anfchlag 
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Het  gefeilt,  fafs  Er  den  gantzen  tag 

Vnnd  gedacht  mit  fleys  auf  new 

weg,  95 


Dardurch  der  Held   zftletzt  nider- 
leg. 


XCIVe 

Wie    der    hochbenimbt    Held   Tei^daimckh    an    einem 
fchantzen  erworffen  fein  folt. 


JN  eydelhart  gieng  zum  Helden  dar, 
Sprach :  „mein  herr,  Ich  fag  Euch 

fürwar. 
Das  hie  aus  difer  nechßen  Stat 
Mein  Fraw,  die  Edel  Künigin,  hat 
GrolTen  gedranng  ynnd  überlaß.  3 
Ich  gelaub,  das  man  üch  nit  Tai! 
Dorft  bemüen,  man  gewun  Sy  wol. 
Guts  gefchütz  Ich  Euch  geben  Fol 
Darzu,  wo  es  wirt  fein  Ewr  rat'S 
Tewrdannclc  der  Held  fprach :  „wer 

hat  10 

Dir    ein  IcundtfchalFt    geben    dar- 

uon?" 
Neydelhart  anntwort  Im :  „leb  han 
Des  gewifle  Tund  gfite  kundtfchaft^S 
Der  Held   fprach:    „gee   hin  ^nd 

yerfchaft, 
Das  fich  das  volck  leger  darfür  1$ 
Vnnd  mit  Inen  das  gefchütz  für, 
So  will  Ich  khumen  bald  hinnach'S 
Neydelhart   fprach:    „herr,  iß   es 

fach. 
Das  Ir  nit  fein  werdet  darbey. 
So  werden  Sy  han  ein  gefchrey  20 
Vnnd     gmeinülich    kein    Ordnung 

halten. 
Ir  müeß  alle  ding  yerwallten, 
Sunß  iß  es  ye  Tergebens  gar'S 
TewrdJEMinck  fprach :  „fo  nym  ndorr- 

gen  war, 


Das  Terhanden  fein  pawren  gnüg,  23 
So  die  fchanntz  mir  nach  meinem 

fäg 
Khünnen  ordenlichen  machen''. 
Neydelhart     fprach:     „herr,     die 

fachen 
Will   Ich   beßellen  nach   notturfft 

wol. 
Ich    ways,    was   man    darzu  han 

fol".  30 

Als  nun  die  fach  befchlolTen  was, 
Neydelhart  der  dieb  was  nit  lafs, 
Sonnder  fchickt  hinein  in  die  Stat 
Zu  etlichen '  aus  dem  Rat, 
Liefs  In  aigentlichen  fagen:        35 
„Ee  es  morgen  wurde  tagen. 
So  wolt  der  Held  Tewrdannckir  ßat 
Biegern.  wie  wols  wider  fein  Rat 
Wer,    fo   mocht  Er   nit  darwider 

fein, 
Vnnd  wurd  der  Held  khomen  hin> 
'     ein,  40 

So  het  Er  gefchworen  ein  ayd, 
Zu  ertcedten  FraWj  man  Tund  mayd. 
Darumb  folten  fie  haben  acht: 
Weiher  heint  in  der  \inßern  nacht 
Am  nechßen  zu  der  maum  wurd 


ganj 


45 


Das  fie  dann  auf  den  felben  Man 
Wurffen    mit    ßainen    grofs    Tund 
fchwer. 


Ruhr.  XCIV.  Zeile  2)  erwoffen 
Dmckf. 


>#,  Druckf.  —  Vera  12)  ainntwrrt  A^ 
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Wann   dann   ^et   Held    erworffen 

wer, 
So  wolt  Er  on  allen  Terzng 
Alles  Tolclc  mit  gar  gutem  fug  50 
Bringen  wider  von  Irer  ßat". 
Den  bürgern  gefiel  des  poefzwichts 

rat. 
Als  nu  kam  daher  die  mit  nacht, 
Vnnd    Tewrdannck  het    ein    teyls 

gemacht 
An  der  fchantz ,  nam  Er  ein  paw- 

ren  55 

Mit  Im  Tnnd  gieng  zu  der  manren, 
Z&befehen,  ob  die.  wer  Teft. 
Khein  wort  Er  ymb  die  burger  weß, 
Die  oben  warteten  auf  In. 
Da  Er  an  die  mauren  kam  hin  60 
Vnnd  Sy  mainten,    der  Held  wer 

gewifs, 
Ein  pnrger  ein  ßein  fallen  liefs, 
Traff  den  pawm,  der  ob  dem  Held 

ßund, 
An  fein  kopff,  das  Er  fallen  gund, 
Vnnd  am  fall  fchlfig  Er  den  wer- 
den 65 
Held  auch  nider  zfi  der  erden. 
Tewrdannck  fich  pald  wider  weg 

macht, 
Sy  '  fchulTen    vnnd    warffen ,    das 

kracht 
Dem  Helden  graufam  binden  nach. 
Der    pawr   auf    allen   Tiem    dann 

krach  70 


Vnnd  wolt  z&  der  maüet  nit  mer. 
Tewrdannck  der  fchlfig  das  leger 
Für  die  Hat  nach  dem  willen  fein. 
Als  nun  das  gefchray  kam  hinein 
Zum  Neydelhart,  dem  poefen  Man,  75 
Das  Tewrdannck  wer  komen  daruon, 
Vnnd  doch  der  wurf  Im  fo  nahendt 
Wer  ganngen,  do  lief  Er  behendt 
Zu  dem  Tewren  Helden  hinaus, 
Sprach:  „herr,  was  macht  Ir  doch 

daraus,  ,       80 

Das  Ir  Euch  fo  gering  wagen  thfit 
Vnnd  Ewr   fach    nit  pafs  halt  in 

hÄt? 
Wann  Euch  yetz  etwas  befchehen 

wer, 
Kheiner  wer  im  veldt  bliben  mer". 
Tewrdannck  fprach:  „es  ift  gerat- 

ten  wol,  85 

Ich  hoff,   der  wurff  Inen  noch  Fol 
Wol    werden    mit   der    zeit    yer- 

goltn«. 
Neydelhart  het  die  burger  gefchol- 

ten 
In  feim  Syn,  das  Sy  hotten  gefeit. 
Er  dacht  Im:    all   mein    gut  Tnd 

gelt  90 

Wolt  Ich  warlich  darumb  geben. 
Das  Er  het  Tcrlom  fein  leben. 
Doch  hof  Ich,  Er  mufs  noch  har 

lan, 
Wiewol  Er  yetz  iß  khomen  damon. 


XCV. 

Vfie  dem  Mandlichen  Held  Tewrdanack  durch  den  Ney- 
delhart felb  gefchofs  gelegt  waren,  daran  Er  fich 
folt  verletzt  haben,  dem  Er  aber  durch  gots  hilfF 
vnd  getrew  wamung  entgieng. 


Nun  hcert,  was  weyter  Neydelhart  |  Erdacht  gen  dem  Held  zfi  der  fart. 
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Ein«  maU  redt  Er  mit  Im  felber: 
'■  Ich  kan  ▼nnd  mag  dem  Held  nit 

mer 
Leyd,  fchad  oder  fchmertz  füegen 

K&,  5 

Es  fey  dann«    das  Ich  zärichten 

thfi, 
Damit  der  Held  ward  gefamigen. 
Wo  das  befchech,  fo  wers  ergan- 
gen 
Vmb  fein  leben  ganntz  ynde  gar. 
Neydelhart  gedacht  her  Tnnd  dar,  10 
Wie  Er  (b}ch  fach  mocht  ankheren, 
Das  fichs  der  Held  nit  moecht  er- 

w^rcn. 
Zuletzt  gedacht  Er  an  ein  ßat, 
Die  wnrdeil  darinn  volgen  feim  Bat, 
Dann  Er  khenndt  des  Tolckes  Wan- 
del, 13 
Die  mochten  Im  zfi  dem  hanndel 
Dienen,  wo  Er  macht  ein  Mewtrey. 
Gedacht  Im :  Ich  wiis  wagen  f rey ! 
Mit  llft  hoff  Ichs  zubewegen, 
Das  Sy  tu  deßleichter  gegen     20 
Dem  Heiden  in  veindtfchaft  kho- 

men, 
Wie  Ir  oben  habt  Temomen. 
Als  Er  nun  den    anfang  gemacht 

het. 
Gedacht  Er  darauf  frw  Tnnd  fpet. 
Damit  Er  demfelben  nach  kem  25 
Vnnd  den  hanndel  zfi  banden  nem. 
Auf  ein  zeit  Er  zürn  Helden  gieng, 
Mit  füelTen  werten  Er  anfieng 
Vnnd    fprachs     „mein    herr,     ein 

Tewr^r  Heldt 
Ir  feyt,  gerecht  Ti^d  aufzerwelt,  30 
Darzü  Tor  anndem  aufzerkom. 
Habt  mit  Ewrer  handt  nye  Terlpm 
^ein  fchlacht  in  ritterlicher  weys. 


Dammb  tragt  Ir  billich  den  preyä. 
Mein  Fraw,    die    fchoen    Künigin 

Emreich,  35 

Findt  in  Irem  land  nit  Ewrs  gleich. 
Das  fagt  Yederman  auf  mein  ayd ! 
Dammb  iß  Euch  all  erberkait 
Hold  Tunder  der  ganntzen  lanndt- 

fchaft 
Vnnd  was  darinn  iü  furManfchaft.40 
Allein  ein  gar  mechtige  Stat 
Weys  Ich,  die  Ewr  khein  kundt- 

fchafft  hat, 
Vnnd  doch  Ton  hertzen  Ewr  begert. 
IJQ;  nun  fach,  das  Ir  Sy  gewert, 
Vnnd  einmal  zfi  denfelben  kumht,45 
Glaubt,  Euch  das   nit  ein   wenig 

frumbt, 
Sy  werden  Euch  erzeigen  eer. 
Als  Sy  nye  kheim  han  gethan  mer. 
Dammb   wan   Sy    han   ein    klein 

parthey 
Vnnder  In,  diefelb  rieht  Ir  frey .  50 
So  dann  das  alfo  durch  Euch  be- 

fchicht, 
Menigklick    Euch     defzhalb     lob 

Gicht 
Darunib  Ich  Euch  aus  trewen  Rat, 
Das  Ir  mit  mir  reyt  in  die  ßat^*. 
Tewrdaiinck  fprach:    „mir   gefeit 

der  anfchlag.  55 

Alfzpald  es  wirdet  morgen  tag. 
So  will  Ich  mit  Euch  hin  khomen. 
Wiewol  Ich  mir  het  furgnomen. 
Mich  der  fach  nit  zäunderAan, 
Noch  dann  will  Ich  ziehen  daruon  60 
Vnnd  Tolgen  darin  Ewrem  Rat, 
Richten  die  zwitracht  in  der  Stat'^ 
Mit  dem  Hch  richten  zu  der  fort. 
Als  nun  all  fachen  berait  ward. 
Rotten  Sy  mit  einander  dar         65 


Vers  52)  In  A  ist  im  Worte  Gicht  das  G  aufgeklebt,  darunter 
stehet  Sicht.  B  u  C  haben  gicl^t.  57)  In  ^  ist  das  Wert  khomen 
angeklebt,  darunter  stshet  kohmen.    59)  sftuerßan  B  n  C. 
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In  die  Stat,  darinnen  fürwar 
Die  bnrger  all  in  einer  gemeyn 
Empfilengen  den  Edleta  Held  rein 
Mit  wirden  Tnnd  allen  eeren. 
Neydelliart   dacht:   Ich  müfs  we- 

ren  TO 

Vnad  folchs  bey  zeit  ynnderkho- 

men. 
Ging  ■&  In ;  „rprach,  Ir  habt  yer- 

nomen. 
Was  Euch  für  leyd  iß  zu  geßan- 

den 
Die  zeit  her.  nun  iß  verhanden. 
Der  Euch  aller  Ewr  Yngemach  75 
Allein  zSgefugt  hat  all  tag. 
Wolt  Ir.Ewr  leyb  Tnnd  gut  foißen, 
So  muß  Ir  mit  diTen  lißen 
Die  fachen  gegen  Im  greyffen  an 
Vand   In    zu    gefencknufz    nemen 

an.  80 

Wolt  Ir  Euch  Tor  krieg  bewaren, 
So  mAß  Ir  nach  meim  rat  faren. 
Ich  fag  Euch,  es  iß  yetz  die  zeit, 
Das  Ir  abßellen  mügt  Ewr  leyd. 
Das  Euch  bifzher  iß  berchehen.85 
Das  mag  Ich  mit  warheit  lehen, 
Vnnd  wo  Ir  mir  gebt  zu  der  ßund 
Glauben,    fo    wil   Ich   Euch    den 

grundt 
Sagen,  der  haubtman,  fo  iß  khu- 

men 
Mit   mir   her,    bringt    Euch   kein 

frumen,  90 

Dann     all    fein    Synn,    gedannck 

▼nnd  müt 
Steen  nach  krieg,  zwitracht,  gelt 

▼nd  gät. 
Thüet  auch  auf  difem  weg  ymbgan. 
Das  In  Tnfer  Künigin  fol  han 
Zä  fänem  Eelichen  hawfzwirt.    95 
Iß  fach,  das  Ir  folches  nit  Irt 
Vnnd  der  heyradt  fürfich  gan  foU, 
So  befchicht  Euch  vnnd   der  ßat 

nit  wol. 


Dann  wann  Er  het  das  regimept, 
So  nem  fein  kriegen  nymer  endt,  100  i 
Schatzmeißer  macht  Er  nach  feim 

Flirte  alles  Ewr  gelt  von  hin. 
Allen  krieg,  fo  yetz  iß  im  lanndt, 
Flirt  Er  allein  mit  feiner  hanndt. 
Das  befchicht  als  vmb  vnf«r  Km- 

gin,  105 

Die  Im  für  imnd  für  ligt  im  fyn. 
Gelaubt  mir,  dann  Ich  khen  den 

Man,    ^ 
Er  wirdt  iron  feiiii  k^^gen  nitlan. 
Darumb  ob  Ir  wolt;  gewynnen  rft. 
So   habet  £ieyfs  T^d   thüet  4&r- 


Te^ 


ZUi 


110 


Das  Ir  Tewrdannck  difen  haubt- 
man 
Habt  gefangen,  oder  fonnß  weg 

than. 
Das  zeig  Ich  Euch  an  aus  trewen, 
Glaubt,  es  wirt  Euch  nit  gerewen^*. 
Mit     folher     red     vnnd    yalfcher 

leeip  115 

Gieng  der  Neydelhart  hin  vnd  her 
Vnnd  rieht  etlich  fonnder  perfon 
Mit  allem  üeyn  auf  dife  pan. 
Dardurch  Er  alles  Tolck  bewegt, 
Das  es   fich  gegen   dehi  Held  ein 

legt,  120 

Rieht  ein  parthey  vnder  In  auf, 
Das  daraus  er  wuchs  ein  auflauf 
Vnnd  ein  gantz  grolTer  Tnwillen, 
Dann  nyemandt  mocht  das  Yolck 

ßillen. 
Alfo  lieffen  fie  zSfamen,  125 

Ir  harnafch  Tnd  weer  Sy  aamen, 
Zohen  auf  ein  platz  mit  Ordnung 

dar 
Gegen  dem  Schlofs,  darin  Tewr- 

danck  war, 
Schryen  all  mit  einander  feer: 
„Gebt    Tuns    den    frembden    Man 

anifer,  130 


144 


^WBDJSNCK  ^CV,  131  —  19d. 


I>ann  td^  den  fchlecht  haben  wel- 
len 
Mit  fambt  allen  fein  gefelien^S 
Neydelhart  het  das  z&gericht, 
Gedacht:  nnn  mag  In  helffen  nicht! 
Mit  dem  gieng  Er  zum  Held  ins 

haus  135 

Vnnd    fptach:    „mein    herr,    mit 

grolTem  Araus 
Iß  die  gemein  alle  empor 
Vndhelt  dort  auf  dem  platz  dar- 

nor. 
Ein  parthey  hat  fich  bey  In  erhebt, 
Wo  Ir  darinn  nit  Ewrn  Rat  gebt,  140 
Moecht  daraus  werden  ein  poefz  fach 
Vnnd  erwachfen  grofs  vngemach. 
Wo  Ir  aber  hierinn  nit  peyt, 
Sonnder  aufs  erß  auf  den  platz  reyt 
Vnnd  fprecht:    wie  Ir  habt  vemo- 

men,  145 

Vnnder  Sy  fey  ein  Irrung  khomen, 
Die   wolt  Ir  richten    nach  Ewrm 

yerftan, 
Dran  feilen  Sy  khein  zweyfel  hau ; 
Sy  fehen  Ewre  handlnng  an 
Vnnd  werden  fich  lalTen  Aillenl50 
Nach  aller  Ewr  gir  vnnd  willen. 
Dann  folt  Ir  In  dem  haus  bleiben, 
So  moBcht  das  Tolck  Till  red  trey- 

ben 
^nnd  newr  werden  noch  mer  auf- 

rur. 
Dem  mügt  Ir  allem  khomen  für,  155 
Wo  Ir  werdt  volgen  meinem  Rat. 
Glaubt,    herr,   Ir  thiit  daran  ein 

gut  that". 
Der  Held  fprach  aus  feim  tewrem 

mfit: 
„Warlich,  der  auflauf  dunckt  mich 

nit  gut! 
Darumben,    Tund    das    man    nit 

müg  160 


Mit  der  ynwarheit  öder  lug 
Auf  mich  einerley  ertrachten, 
Als  wolt  Ich  Ir  fach  nit  achten^ 
So  will  Ich  mich  noch  Tnnderßeeif, 
Zu  In  hin  auf  den  platz  z&geen,  165 
Vnnd  ganntz  allen  fleys  fürkheren. 
Ob  Ich  den  auflauf  moecht  weren^S 
Neydelhart  gefiel  das  vaß  wol, 
Sprach:  „herr,  dammb  man  Euch 

loben  fol!'' 
Als  nun  Tewrdannck  auf  dem  weg 
was  ITO 

Zu  den  bürgern,  zurichten  das, 
Kam  Im  durch  etlich  enntgegen: 
Das  gefchray  wer  von  feint  wegen. 
Der  auflauf  fich  erhaben  het. 
Tewrdannck    als    ein  hochweyfer 
thet,  175 

Wolt  fich  ynnder  das  gmiüm  Tolck 

nit 
Begeben,  dann  Er  wuft  Im  fyt, 
Erkendt  aus  erfarenheit  wol. 
Das  fy  der  yntrew  weren  vol, 
Vnnd   liefen    fich    ganntz  in  kein 
weyfs  180 

Befchaiden.  darumb  Er  fich  leys 
Wider  fuget  hinein  in  das  Schlofs, 
DalTelb  den  Neydelhart  verdrofs. 
Tewrdannck    der  Held   gieng    zu 

Im  dar: 
„Neydelhart,  mich  bedunnckt  für- 
war, 185 
Durch  dein  gewonndte  valfcheit 
Hau  du  mir  folch  fach  z&bereit^'. 
Neydelhart  daifTelb  widerredt 
Vnnd  fprach:  „alle  fein  tag  Er  het 
Khein  Talfcheyt,  noch  Tuntrew  ge- 
tan".                        190 
Tewrdannck    fprach :     „nyemandt 

)        fols  glauben  hm! 
Ich  will  weyter  nit  red  treyben. 
Ich  lafs  die  fach  ditzmals  bleyben. 


Vera  193)  bleyen  B  u  C,  Druckf. 


TEWRDAUfwcK  XCV,  194  —  235.    XCVI,  1  —  9. 
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Du  folt  mich  hinfor  nit  mer  torn, 
An    dein    Rat    wil   Ich    mich   nit 

körn,  195 

Dann  mir  der  tU  gefchadet  hat'S 
Neydelhart  ver  antwurt  üch  trat, 
Sprach:    „herr,   Ich   hab    grolTen 

fchmertzen 
Von  wegen  Ewr  red  am  hertzen, 
Doch    werdt    Ir  .  finden    an    dem 

endt,  200 

Ob  Ich   mich    ye  Ton   Euch   hab 

gwendt". 
Dacht  doch  im  hertzen  dameben: 
Ich  getraw,  got  w<b1,  dein  leben 
SolleH  du  noch  Terliefen  zwar, 
Ee  da  khumbß  ans  difem  Schlofs 

gar.  205 

Gieng  geleich  hinweg  vom  Tewr- 

dannck 
Vnnd  erdacht  einen  anndem  ranck. 
Als  die  Yinßer  nacht  nun  herkam. 
Er  etliche  felb  gefchofs  nam. 
Leget  die  gering«  Tmb  das  haus,  210 
Ob    Tewrdannck    der    Held    wolt 

heraus 
Bey  der  nacht  vnnd  khomen  daruon. 
Das  der  eines  fchufs  den  Man. 
Als  nun  die  pofzheit  auch  gefchach, 


NeydeUiart     wider     fich     felbs 

fprach:  215 

Nu  iA  ye  nit  müglichen  trol, 
Das  Er  mir  hinweg  khumen  Fol 
On  grolTen  mercklichen  Schaden. 
Tewrdannck  was  mit  gedannckhen 

bladen 
Ton  wegen  gedachter  aufrur.  220 
Nicht  lanng  darnach  der  Held  erfür. 
Das  Im  feib  gefchofs  gelegt  warn. 
Gedacht  Im :  Ich  will  mich  bewam 
Vnnd  deßpas  han  ein  auffehen, 
Das  mir  daruon  nichts  moeg  ge- 

fchehen,  225 

Vnnd  zoch  alfo  mit  rw  daruon, 
Khein  menfch  der  dorft  In  grOyf- 

fen  an. 
Das  yerdrofs  feer  den  Neydelhart 
In  grundt  feines  hertzen  gar  hart, 
Vnnd    wiewol    Er    merckhet    für- 

war,  230 

Das  Er  dem  Held  mit  nichte  gar 
Mocht  zäkhomen  mit  eim  gefer. 
Noch  dannocht  wolt  Er  fich  noch 

mer 
Vnnder  Aeen,  züzefugen  leyd. 
Als  Tuns    das  b&ch  hernach   mer 

feydt.  235 


XCVI- 

Wie  dem  Freydigen  Edlen  Held  Tewrdannckh  im  Effen 
folt  vergeben  worden  fein,  daruor  Er  aber  gewamet 
ward. 


Nicht  lanng  kam  ein  brief,  Ney- 
delhart 
Den  het  gefanndt  die  Künigin  zart. 
Die  über  gefchrift  lautet:  an 
Neydelhart,  ynferen  haubtman, 

VetB  222)  felhgefbhofs  A, 


Auch  Vnfalo  Tnnd  fein  gefellen.  5 
Den  brief  hette  lalTen  Hellen 
Die  Künigin  der  maynung  miteyl; 
„Wir  embietten  Euch  Tunfer  heyl, 
Als  den ,  fo  verwarn  vnnfer  lanndt. 


10 


146 


Tewbdjnkck  XCVI,  10  —  TT. 


Das    wir    Euch    dreyen    vertrawt 
faanndt,  10 

Vnnd  empfelhen  Euch  drat  emßlich. 
Das  Ir  her  zu  mns  famentlich 
Woellet  on  all  Verzug  reytten, 
Vnnd  Tns  warhafftig  bedewten, 
Von  wem  Tnns  in  derlaers  friHlö 
So  mancher  gefanngner  gefchickt 

iß, 
Die  fich  für  mna  haben  gebellt, 

Sagen  von  dem  Küenißen  Heldt, 

Der  haben  Toi  ein  üghafift  hanndt 

Vnnd  bis  her  bewart  Tnnfer  lanndt.  20 

Der  fey  bey  Euch,    als   man  vns 

fayt, 
Begabt  mit  alier  fchicklichayt, 
Tewr,    Fraydig    Tnd   darzü    feer 

frumb, 
Das  Er  auch  von  hoher  art  khumb. 
Sein    lob    nyemandts    toI     Tagen 

kan,  25 

Als  feine  werck  das  zaigen  an, 
All  zeit  Er  fich  eerlichen  halt, 
Brauch  fich  in  ynferm  dienß  manch 

falt. 
Das  habt  Ir  vns  nit  kundt  gethan, 
Darab  wir  grofs  mifzfallen  han.30 
Darumb  wellet  denfelben  Heldt 
Mit  Euch  bringen,  fo  ferr  Ir  weit 
Gnad  Tnd  huld  bey  Tuns  behalten. 
Laß  Euch  darinn  nichts  aufhalten, 
Zu  angefleht  Euch  gehorfam  weyß3ö 
Vnnd  auf  das  aller  hoechß  befleiß. 
Damit  Ir  In  fehler  bringet  her 
Bey  vermeydnng  ynf er  flraff  f chwer 
Vnnd  darzä  grolTer  Tngenad, 
Das  Im  gefchech  kein  laid,  noch 

fchad''.  40 

Der  pot  kam  zu  dem  Neydelhart 
Vnnd  bracht  Im  den  brief  wolbe- 

wart 
Von  der  Edlen,  fc^oen  Künigin  her. 
Der    Neydelhart    erfchrackh    gar 

feer. 


Von  ganntzem  g^ndt  des  hertzen 

fein  45 

Laid   Er    darumb    haimlich    grofs 

pein, 
Dacht:   wie  fol  Ich    mein  fachen 

than, 
Ich  furcht.  Ich  müg  mit  ern  nit 

beßan 
Bey  meiner  Frawen  der  Künigin. 
Vrbering  kam  Im  in  fein  fyn      50 
Ein  treffenlicher  poefzer  rat, 
Dardurch  Er  hoft,  erß  in  den  todt 
Zubringen  den  Edelen  Held. 
Fald  Er  fich  zum  Helden  gefeit. 
Sprach:  „herr,    Ir  habt  iril  fach 

getan,  55 

Darumb  Ich  Euch  fol  paflieren  lan. 
Doch  das  mitler  zeit  fey  das  lanndt 
Bewart,    hab  Ich    ein  potten   ge- 

fanndt 
Nach  den  annderen  haubtlewten. 
Den  wil  Ich  folhs  auch  bedewten  60 
Vnnd  mit  Ewrm  Rat  Ordnung  Umf- 

richten. 
Wie  wir  dann  bey  vnfem  pflichten 
Vnnd  eyden  zuthun  fchuldig  fein. 
Das  dieweil  nyemants  vall  herein 
Vnnd   thü  der  Künigin    ein   fcha- 

den".  65 

Tewrdannck  fprach:  „Ich  wil  nit 

bladen 
Mich  mit  Vnfalo,  noch  Fürwittig, 
Dann  Sy  haben  oft  trogen  mich'*. 
Neydelhart  kert  Hch  nit  daran. 
Ein  potten  hiefs  Er  eylunds  gan  TO 
Nach  Fürwittig  ynnd  Vnfalo, 
Den  fchicket  Er  behenndt  aldo. 
Der  bot  Terfauraet  kainen  weg, 
SonnBer    lieff  manchen   fchmalen 

Heg, 
Bis    Er     die    zwen    hanbtmenner 

fanndt,  75 

Den  g^b  Er  den  brief  in  Ir  hanndt 
Als  die  des  Neydelharts  fchreiben 


L 


Tewbdjnwck  XCVI,  78  ~-  150. 
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Vemamen,  wolt  Ir  kainer  bleiben, 
Sonnder  ritten  zum  Neydelhart  dar. 
Als  pald  Er  Ir  würde  gewar,      80 
Gieng  Er  Inen  weyt  entgegen, 
Sprach:   „got,  der  herr,  fol  Ewr 

pflegen, 
Seyt  mir  hieher  got  willig  Ichu- 

men! 
Ir  habt  TÜleicht  wol  yernomen. 
Was  mein  Fraw  ynns  gefchriben 

hat.  85 

Darinn  gebt  Ewren  trewen  Rat, 
Wie  wir  das  wellen  greyffen  an, 
Damit  wir  toedten  den  Tewrn  Man; 
Soll  Er  zfi  der  Künigin  Icomen, 
So  wirt  von  yns    der  gewalt  ge- 

nomen.  90 

Zeiget  In  aach  an  dameben, 
Was  Er  biTzher  fdr  ein  leben 
Het  mit  dem  Held  angefanngen. 
Doch  wem  all  fein  anfchleg  gann- 

gen 
Hinderlich  vnnd  verloren  gar.     95 
„Ich  mag  Euch  anzeigen  fürwar. 
Das  Ich  ways  auf  erden  nichts  mpr 
Anz&fahen,  dardurch  Er  wer 
In  fchaden  vnnd  leyd  zfibringen; 
Rat  Ir  felber  zä  den  dingen".  100 
Darauf  gaben  Sy  Im  anntwurt  do 
Fürwittig  vnnd  der  Vnfallo : 
„Wir  haben  remomen  die  fach 
Vnnd  tragen  darab  grofs  Tugemach, 
Das  wir  gar  mit  kheinen  lillenl05 
Mcegen  vnfer  leben  gefrißen 
Vor  Tewrdannck,  dem  Tewrlichen 

Man". 
Neydelhart   zfiletzt    fprach:    „Ich 

hau 
Vor  etlichen  tagen  gemacht 
Etlich    felb     gefchofs     ynnd    ge- 
dacht, 110 
Es  folt  erfüllet  fein  mein  will, 
Daftn  Ich  die  heimlichen  vnnd  Hill 
Legt  Terporgen  in  den  garten. 


Die  f ölten  auf  den  Held  warten. 
Ob  Er  in  den  garten  geen  wolt,  115 
Deif  eines  In  erfchielfen  folt. 
Aber  alfzpald  Ich  die  het  gelegt, 
Von  Ihind  ßch  der  himel  bewegt 
Vnnd  regnet  drey  oder  vier  tag. 
Dardurch     Ich     mir    gedencken 

mag,  120 

Da^  die  planeten  all  gemein 
Würcken  nach  dem  begeren  fei«. 
Dweyl  Tolchs  nit  hat  helffen  wel- 
len, 
Will  Ich  Euch,  lieben  gefeUen, 
Noch  einen  weg  in  groIFer  ßill  125 
Anzeigen,  was  Ich  mer  thfin  will. 
Ich  hab  gefchickt  vor  kurtzer  friß 
Nach  gift,  das  mir  hewt  khomen 

iß, 
DaiTelb  wil  Ich  bereiten  fein 
Dem   Held   morgen    in    das   elToB 
fein,  130 

Vnnd  wann  Er  hat  das  gennmen. 
So. laß  all  aertzt  zftfamen  khumen, 
Werdt  Ir  keinen  darunder  fynnden. 
Der  fich  des  wirdt  vnoderwynnden. 
Dem  Helden  z&helffen  aus  not,  135 
Er  m&fs  daraon  beleiben  todt. 
So  well  wir  vnnfer  regiment 
Noch    lennger    behalten    in     der 

henndt". 
Des  Rats  wurden  Ton  hertzen  fro 
Fürwittig  vnnd  der  Vnfalo.        140 
Als  Sy  in  folhem  Rat  falTen, 
Eins  thürknechts   Sy  darbey  ver- 

g^lFenn, 
Der  des  Neydelharts  diener  was. 
Alfzpald  derfelb  erhoeret  das: 
Sy  weiten  dem  Held  vergeben,  145 
Dacht  Er:  Ich  wil  Im  fein  leben, 
Ob  got  will,  daraor  frißen  wol^ 
Wann  Ich  Im  den  Rat  fagea  fol, 
Dann  Er  mir  gäts  hat  than. 
Das  will  Ich   In   heiwt  ^gen^eStm 
■    lan.  150 
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Tewbdjnnck  XCVI,  151  —  211 


Gienng  von  Inen  aus  der  Camer, 
Dämon  der  Emhold  was  nit  fer 
Vnnd  wartet  auf  den  Edlen  Held. 
Dem  felben  Er  lauter  erzellt 
Vnnd  fprach :  „hoer,  lieber  Ernhold 

mein,  155 

Mag  in  dir  ein  T^rtrawen  fein, 
So  will  Ich  enntdecken  ein  fach, 
Daraus    deim   herren   grofs  ynge- 

mach 
Mag  in  g^r  kurtzer  zeit  enntAan, 
Wo  Er  das  nit  Terkhomen  kan,  160 
Dann    es    trift    Im  an   leyb    Tund 

lehn«. 
Der  Emhold t  fprach:  „Ich  wil  dir 

gebn 
Mein  trew  zurechtem  ^nder  pfanndt, 
Das  du  Ton  mir  nit  folAs  genannt 
Werden,    es  fey  dann  ganntz  dein 

will".  165 

Der  thürknecht  fprach :  „fo  merckh 

in  ßiU 
Das    kfinlFtig    poefs,    yerretrifch 

moert!" 
Sagt  Im,  was  Er  im  rat  het  ge- 
beert, 
Darumb  folt  Er  fich  kheins  wegs 

vermeifen, 
Auf  hewt  das  frwmal  zfielTen,  170 
Dann  Er  moecht  fünft  komen  in  not. 
Der  Ernholdt  fprach:  „nu  dannck 

dir  got, 
Das  du  mir  folhes  haß  thun  kundt. 
Mein  herr  Tewrdannck  fol  dir  zü- 

ßnnd 
Darumb  ein  grolTe  genad  than".  175 
Damit  lieiF  der  Emhold  hindan 
Vnnd   fandt  fein   herm    am    tifch 

fitzen. 
Er  fprach  zu  Im  aus  fe(n  witzen: 
„Herr,  thilt  mit  dem  eflen  gemach 
Vnnd    hoert    zfiuor    tou    mir    ein 

fach,  180 

Die  Ich  Euch  kan  verfchweigen  nit. 


Dann  die  mag   keins  wegs  haben 

bitt". 
Tewrdannck    der   Held   hoert   dife 

wort, 
Stundt  auf  vom  tifch,  gienng  an 

ein  ort 
Mit  feinem  fromen  Ernholdt,     185 
Fragt  In:    „was  Er    fo    eylenndts 

wolt?"  — 
„Herr,    Euch    ift    ein    thürhueter 

holdt, 
Der  hat  mir  zuuerAeen  geben. 
Wie  Ir  anhewt  vmb  Ewr  leben 
Solt  khomen  durch  difes  elTen,  190 
Des  han  fich  die  drey  Termeiren^%  — 
Vnd  zeiget  Im  allen  grundt  an. 
Tewrdanck ,     det    hochberüembte 

Man, 
Erfchrack  darab  Ton  hertzen  feer, 
Wolt  fürt  khein  bilFen  elTen  mer,  195 
Blib  alfo  bey  dem  Emhold  ßeen. 
Da  fach  Er  Neydelhart  eingeen 
Durch  die  thur,  zubefehen,  was 
Doch  der  Held  ob  dem  tifche  afs. 
Als  Er  den  Helden  dort  Aeen  fach  200 
Beym  Ernholden,  fieng  Er  an  Tnd 

fprach : 
„Lieber  herr,  was  leyt  Euch  doch 

an. 
Das  Ir  nit  wolt  zum  eflTen  gan 
Vnnd    hewt    fo    lanng    yerziehen 

thüet? 
Ift    durch    etwas    befchwert    Ewr 

müt,  205 

Das  Euch  mochte  z&  wider  fein? 
Verfchweigt  mirs  nit,'  lieber  herr 

mein. 
lA  fach,   das  Ich  folchs  wenden 

kan, 
Ich  will  warlich  darinn  khein  rw 

han". 
Tewrdanck  fprach:  „fchweig,   du 

poefer  wicht!  210 

Was  du  redeß,  das  iü  alls  erdicht! 


Tewbdjnnck  XCVI,  212  —  249.     XCVIi,  1  —  10. 
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Da  haA  mir  yil  khümer  Tnd  laid 
Durch  dein  llß  bifzher  zäberait. 
Das  hab  Ich  dir  alls  geben  nach 
Der  hoffnung,  du  hetteAdannach215 
Von  deiner  fchaickheit  gelalTen. 
So  will  du  dich  der  nit  malTen, 
Sonnder  haß  tag  ynnd  nacht  ge- 
dacht, 
Ob  dti  mich  in  fchaden  hell  bracht. 
Du  haß  mir  wellen  Tcrgeben    220 
Vnnd  durch  gifft  nemen  mein  leben, 
Darumb  du  deinen  rechten  lau 
Von  meiner  handt  noch  foUeß  han. 
Neydelhart    fprach:    „lieber   herr 

mein, 
Ich  bit,  Ir  wellt  nit  zu  gech  fein,  225 
Vnnd  bedennclct,   das  Ich  bin  ge- 

wefen 
Ewr  diener,  fonnß  het  Ir  nit  ge- 

nefen 
Moegen,  wie  das  menigklich  weyft, 
Dann  Ich  warlichen  grolTen  fleys 
In  Ewren  flachen  hab  fürkert,  230 
Durch  die  feyt  Ir  worden  emert. 
Ich  bin  warlich  imfchuldig  daran, 


Das  will  Ich  auf  meinen  ayd  han, 
Darumb  folt  Ir  mein  Worten  glau- 
ben". 
Tewrdannck  fprach :  „wiit  du  mich 

tauben  235 

Noch  mit  den  TalTchen  worten  dein? 
Der  mcecht  je  wol  vnfelig  fein. 
Der  dir  hinfür  wolt  Tertrawen!^^ 
Neydelhart  fprach:   „Ir  werdt  auf 

fchawen 
Vnnd    mit    mir    gar  nichts  fahen 

an.  240 

Wer  ways,  wen  Ich  bey  mir  wirt 

han!" 
Die  fchmachwort  erzornetn  feer 
Den  Tewrdannck,  darumb  Er  fein 

wer 
Mit    grymm   aps   feiner    fchaiden 

zuckt. 
Schlag  nach  dem  Neydelhart,  der 

duckt  245 

Sich  melAerlich  {m  auai  dem  Ilreich, 
Heimlichen  Er  Ton  dannan  weich. 
Das  was  dem  dieb  warlichen  not, 
Sunft  het  Er  muelTen  ligen  todt. 


xcvn. 

Wie    der   ynuerzagt    Held  Tewrdanck  Neydelhart    vmb 
feiner  boefen  handlang  willen  von  Im  lagt. 


Das  Terdrofs  feer  den  Neydelhart, 
Er  lieff  hin  auf  derfelben  fart 
Zu  den  anndern  feinen  gefeilen. 
Klagt  in,  wie  der  Heldt  het  wellen 
In  mit  feinem  Schwert  erüechen.  5 
Furwittig  begundt  z&fprechen: 


»» 


Vnnfers  bleibens  iß  nymer  hie. 
Wir  müelFen  funß  befehen,  wie 
Wir  die  fach  gen  Im  fahen  an. 
Dann   Tnnfer  keiner   darff  zu  Im 
gen.  10 


i&a 
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xcvin. 

Wie  der  Tngentfiun  Held  Te^nrdannckh  zu  der  Kiinigin 
Emreich  kam,  ynd  ^v^lcher  mafs  Er  von  Ir  «npfan- 
•-'gen  ward. 


il.U,niiii  Nejrdelbart  geflohen  was» 
Gedaclit  Im  der  Tewrdannck  das: 
Ich  hah  von  der  Künigin  wegen 
Vill  hertter  fachen  gepflegen    ' 
Vnn^  grofs  geferlichait  beßanden,  5 
Auch  als  lang  gweß  in  den  lann- 

den, 
Vnnd  die  hochgeboren  Künigin 
Nye    gafehen.     das   betrübt    mein 

fyn! 
Ich  bin  ye  geweß  ein  fchlechter 

Man, 
Das  Ich  mich  hab  auf  halten  lan  10 
Die  drey  mit  Irem  liß  fo  lanng. 
Die  Künigin  züTehen  iß  mir  pang, 
Darnmb  will  Ich  mich  nichts  Irren 

laflen, 
Sonnder  machen  auf  die  ßralTen, 
Zu  nechß  an  Iren  hoff  reyten,    15 
Dann  Ich  kan  lenger  nit  peytten. 
Ich  hab  vil  Ir  zulieb  geduldt, 
Villeicht  gibt   Sy  mir  darumb  Ir 

huld. 
Wer  mich  daran  weyter  hynndem 

weit, 
Dem  es  fein  leben  gelten  folt.    20 
Darnmb^    Emheld,    mein    trewer 

knecht, 
Schaw ,  da«  alle  ding  fey  gperecht 
Vnnd  gefertigt  auf  dife  rays 
Nach  allen  notturfften,  wer  ways 
Ob  ynns  ynfer  müe  Tund  arbait25 
Die  Edel  Künigin  hochgemait 
Noch  wurd  villeicht  belonnen  wol!'' 
DerErenhold  fprach:  „herr,  Ich  fol 


Thun  allzeit  nach  Ewrem  g^bot. 
Allein  getrawet  hinfür  gpt,  30 

Derfelb  mag  Euch  alle  Ewr  fach 
Noch  fchickhen  zu  gätem  gemach'^. 
Der  Emhold  richtet  das  als  zli. 
Darnach  an  einem  morgen  fru 
Saifen  Sy  bed  auf  Ire  Rofs,         35 
Ritten  mit  einander  Ir  ßrafs 
Den  nechßen  hin  zu  der  Künigin. 
AI9  Sy  nun  bed  kamen  dahin, 
Vnnd  Ir  die  Künigin  wurd  gewar. 
Von    hertzen    ward    Sy    erfreut 

gar,  40 

Schickhet  von  ßund  an  Ire  Ret 
Z&  dem  Helden:  „der  Künigin  pet 
Wer,  das, Er  zä  Ir  khomen  folt. 
Dann  Sy  In  geren  fehen  wolt'S 
Die  ret  kamen  zum  Held  gangen,  4& 
Sprachen:  „herr,  es  hat  yerlangen 
Vnnfer  Künigin,  Euch  zufehen. 
Darumb  hat  Sy  z&  ynns  lehen, 
Ir  folt  mit  ynns  khomen  z&  Ir, 
Dann   Sy   wart    Ewr    nodt   grolfer 

gir".  50 

Tewrdannck  zu  Iii  hoflichen  fprach : 
„Ir  herm,  mir  iß  auch  yaß  gach, 
Ewer  Künigin  zft  fchawen  an. 
Darumb    fo    will    Ich    mit  Euch 

gan 
Vnnd  mich  gegen  Ir  beweifen^    55 
Dieweyl  Ich  manch  Tewrlich  rey- 

fen 
Von  Lrentwegen  hab  getan. 
Ich  hoff,  Sy  werd  mich«  genielTen 

lan !" 


Ver9  7)  hochgeborm  A.    36)  einnder  A. 
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Die  Ret    fprachen:    „zweifelt    nit 

daran, 
Ir  folt  noch  werden  Ir  Eeinan,   60 
Danif  groffl  lob  Sy  von  Euch  ge- 
leert hat'S 
Tewrdannck  der  fprach:    „fo  gee 

.    wir  trat, 
Zühoeren,  was  doch  fey  Ir  ger'S 
Alfo  ginngens  Ton  dann  nit  ferr, 
Da  Sy  die  Edlen  Künigin  fanden.  65 
Als  Er  in  hofiP  kam ,  begunden 
Gemenigklich  all  Ir  dienß  Frawen 
An  die  fennßer  lauffen,  zufchawen 
Tewrdannck,    den  Helden   ynuer- 

zagt. 
Als  pald  den  fach  ejn  Edle  magt,  70 
Lief  Sy  z&  der  Künigin  vnnd  pot : 
„Gnad  Fralir,  gebt  mir  das  potten 

brot, 
Ich  hab  den  Helden  gefehen! 
Mit  warheit  fo  mag  Ich  leben, 
Das  Er  i&  adelich,  wol  geßallt.  75 
Ich  gelanb,  das  Ewr  genad  baldt 
Sein  geleichen  nit  folt  fynnden'S 
Nun  Ihmden  tU  frawen  binden. 
Die  alle  horten  dife  wort 
Vnnd  fahen  mit  fleys  auf  dife  port,  80 
Wann  der  Held  wnrde  geen  herein, 
Das  tbct  auch  die  Edel  Künigein. 
Alfzpald  Sy  gewifzlich  vemam. 
Das  der  Held  nah  zfi  der  thür  kam. 
Mit  Iren  Frawen  Sy  Im  gienng  85 
Enntgegen    vnd    aufs    freüntlicbJQ; 

empfieng, 
Vnnd  hiefs  In  gotwilkumben  fein. 
Der  Heldt  Ir  dannckt  mit  werten 

fein. 
Als  ers  knndt  nach  hofflicher  art. 
Damach  der  Held  gefüret  ward  90 
In  ein  gmach,  darinn  Er  fich  aus 

thet. 
Das  Im  die  Künigin  zfibrait  het. 

Vera  69)  ynnerzugt  J. 


Als  Er  fich  nun  het  aus  getan, 
Schicket  die  Künigin  einen  Mx^ 
iu,  dem  Helden,  der  In  yaß  pet,  95 
Das  Er  mit  Ir  heint  geelTen  het 
In  Irem  gemach  das  nacht  malL 
Der  Heldt  fprach :  „geren  Ich  thun 

fall. 
Was  die  Edel  Künigin  begert. 
Dann  Sy  iß, aller  eren  werdt*'.  100 
Darnach  holt  man  den  Held  zum 

tifch. 
Da  waren  brait  tu  guter  vifch,    . 
Wildpret  vnnd  annder  fpeys  darbey, 
Reinfal,  Reinifch  wein  vnnd  Mal- 

fafey, 
Aufs  koßlichfl;  was  all  ding  zfige- 

richt.  105 

Als   auf  ward    gehaben    die   letzt 

rieht 
Vnnd  Sy  betten  walTer  genomen, 
Do  waren  die  diener  khomen. 
Ruckten  die  taffein  auf  ein  ort. 
Die  Künigin  fprach  zfi  Im:  „nun 

bort,  110 

Herr  Tewrdanck,  ein  Held  aufzer- 

kom. 
Ich  bin  bewegt  geweß  mit  zom 
Gegen  allen  mein  haubtlewten. 
Das  Sy  mir  nit  hau  bedewten 
Mcegen,    Euch    hieher    khomen 

fein  115 

In   difes  lanndt    vnnd  Künigreich 

mein, 
Vnnd  habt  mir  fouil  eer  gethan 
Durch  gar  manchen  gfanngen  Man, 
Der  mir  von  Euch  iß  zugefchickt 
Vnnd  mit  herter  gefenncknus  yer- 

ßrickt,  120 

Sichln  mein  aigenhenndt  zfißellen. 
Die  mir  nit  hau  moegen  erzellen 
Von    Euch   Ewr   zucht    vnd    auch 

manhait. 
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Trwrdavsck  XCVm,  124  —  195. 


Het  mirs  yemandt  anoders  gefoyt 
Dann  Ewr    veindt,    Ich  hets   nit 

glaubt  gem.  125 

Danimb  bit  Ich  Euch,  fr  weit  mich 

^ewem 
Vnnd   mir    nach    der   lenge   thon 

Inmdt, 
Durch  welches  mittel  oder  grondt 
Ir  feyt  durch  dife  pefs  kom^n. 
Das  hab  Ich  noch  nye  Temomen,  130 
Damit  Ich  moeg  gmndtlich  verüan, 
Was   üüch   hat   mcgen    zuhanden 

gan, 
Vnnd  geweret  mich  meiner  pett'S 
Tewrdanck   fprach:    „Fraw  Küni- 

gin,  Ich  het 
Ein  ganntzen  tag  zureden  gnüg,  135 
Wo  Ich  Ewer  ]lieb  wolt  mit  fug 
Allein  geben  zfiuerJleen  das, 
So  mir  am  aller  erAen  pafs,    . 
Auch  am  anndern  iß  zügßannden. 
Doch  dieweyl  Ir  habt  verAannden  140 
Vor  daruon,  will  Ichs  erzellen 
Aufs  kürtzß.  als  Ir  habt  thün  er- 

wellen 
Hich  für  Ewren  eelichen  Man, 
Zoch  Ich  gleich  von  meim  vater 

dann 
Vnnd  kam  hin  an  den  erßen  pafs  145 
Darauf  Ewr  ambtlewt  einer  fafs, 
Da    mir    mit     fchwein     zuhanden 

gieng, 
Auch  hirfch,  Peer,  gar  manicher- 

ley  ding, 
Das  alles  geferlichen  was, 
Vor  denen  Ich  allen  genafs.      150 
Derfelb  darnach  mich  reyten  liefs 
Zum  anndern,  der  Vnfallo  hiefs. 
Der  fürt  mich  auch  auf  vill  aben- 

thewr 
Auf  wallier,  lanndt,  mit  tier  vnge- 

hewr, 
Bey  dem  mein  leben  offenwar  155 
Zu  mermall  iß  gßannden  in  gefar. 


DaiTelb  Ich  alles  uberßundt. 
Aus  der  yrfach  Er  mich  begundt, 
Zä  dem  dritten  pafs  z&weyfen. 
Drauf  Ir  habt  ein  alten  greyfen  160 
Ambtman  fytzen  in  fdlnem  part. 
Den  nennet  man  den  rfeydelhart, 
Bey  dem  hab  Ich  gefochten  Teer 
Wider  Ewre  veindt  bis  hieher 
Vnnd  darinn  allzeit  than  das  peß.  165 
Neydelhart  das  am  peßen  weß, 
Euch  mit  warheit  züberichten. 
Doch  Tag  Ich  folhs  Euch  mit  nich- 

ten 
Darumb,  das  Ich  mich  well  loben. 
Der  in^  dem  hymel  fytzt  oben,  170 
Ways  die  recht  warheit  ynnd  den 

grundt ! 
Ich  hab  begert  allein  der  Ihindt, 
Euch  mit  mein  äugen  zufehen! 
Darumb  was  da  iB  gefchehen. 
Das  hab  Ich  Euch  zfigefallen  tan,  175 
Defzgleichen  Ich  auch  hinfüran 
Khcin  fleys  in  nichte  will  fparen^. 
DieKünigin  fprach:  „Euch  fol  be- 

waren 
Got!  Ir  habt  geferlichait  beßanden 
Allenthalb  in  meinen  lannden,  180 
Darumb  Ir  belonung  wirdig  feyt. 
Ich  bit  Euch  freüntlichen,  nit  reyt 
Kurtzlichen  wider  hin  von  mir. 
Ich  will  Euch  nach  vnnfer  monir 
Hallten  tenntz  ynnd  der    frewden 
vil,  185 

Dameben  kurtzweillige  fpill'S 
Tewrdannck  danckt  des  der  Küni- 

gin  feer, 
Derfelben  Künigin  gefiel  f!r 
Für  Tund  für  ye  lenger,  ye  pafs. 
Als  Sy  nun  fo  lanng  gefelTen  was  190 
Beym  Helden  bis  auf  mitte  nacht. 
Die  Edel  Künigin  Ir  gedacht: 
Der  Held  iß  on  zweyfel  müed  vaü, 
Defzhalben  Ich  In  an  fein  raß 
Will  nun  zümall  belaitten  lan.  195 


Tewedawuck  XCVm,  196  ^  SSB. 
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Den  Edlen  Helden  Tach  Sy  an 
Vnd  fprach:  Ich.wunfch  Euch  ein 

gät  nacht! 
Ich  hab  in  mir  felber  betracht, 
Wie  Euch  nun  zfi  rüen  fey  not. 
Dann  es  iß  in  die  nacht  yaft  fpat.  200 
Darumb  seilen  wir  fchlaffen  gan, 
Welt  Euch  heint  nichts  anfechten 

lan.  . 

Laß  Tnns  dann  got  morgen  leben, 
So  well  wir  erß  freyd  anheben'S 
Nach    der    red   der    Held   Trlaub 

nam.  205 

Als  Er  hin  in  fein  zimer  kam. 
Legt  Er  fleh  fchlaffen  in  fein  pett. 
Dergleichen  auch  die  Künigin  thet. 
Da  es  nun  hin  wider  tag  wardt, 
Schicket  die  Edel  Knnigin  zart  210 
Iren  hoffinaißer    zu  dem  Tewren 

Held, 
Ob  Er  zu  der  kirchen  gan  weit, 
Heeren  das  heilig  Ambt  der  mefs 
Z&uor  Tnnd  Er  zfi  morgen  efs? 
Tewrdannck    der    Held    was    des 

willig,  215 

Anntwort:  „daifelb  thfilch  pillich! 
Darumb,  wann  es  darzü  iß  zeit, 
So  bin  Ich  mit  Euch  zägeen  be- 
reit". 
Der  Künigin  hoffmeißer  fürt  In 
Mit  eren  in  die  kirchen  hin.     220 
Darinn  fing  man  gleich  zußund  an 
Ein    fchoen    ambt    zfifingen,    kein 

Man 
Mit  Cantrey  rnnd  pufaunen  tU 
Vnnd  anderm  feltzam  fayten  fpil 
Der  gleichen  hat  gehoeret  vor,  225 
Es  gefchach  in  dem  groffen  khor. 
Als  daffelbig  ambt  was  volbracht, 


Ward  der   Held    z&    der   Künigin 

bracht. 
Die  fraget  In  hoflich  der  mer. 
Wie  Er  die  nacht  gelegen  wer?  230 
Ob  Er  rüewig  gefchlaffen  het? 
Tewrdannckh    der  Heide  fprach: 

„mir  geet 
Von  gotes  gnaden  ganntz  nichts  ab, 
Gar  keinen  mangel  Ich  nit  hab!" 
Nach     folchem     die    Künigin    In 

patt,  235 

Das  der  Held  fich  an  dife  ßatt 
Z&  Ir  wolte  fetzen  nider. 
Tewrdannck  der  Held  fprach :  „Ich 

wider 
Mich  des  alles  keines  wegs  nit. 
Es  fey,  warinn  das  wobI,   das  Ii^ 

bit !  240 

Darumb  fytzt,  fo  volg  Ich  Euch 

nach". 
Die  Künigin  fieng  an  vnde  fprach: 
„Ir  habt  Till  geferlichait  gelitten, 
Seyt  Ir  von  heym  feyt  geritten". 
Von  der  felben  fach  Sy  redten  245 
Ein  lannge  zeit,    dieweyl  betten 
Die  drey  haubtlewt  auch  einen  rat. 
Wie  Sy  weiten  aus  Irer  not 
Komen  vnnd  den  Held  vertreyben. 
Das  Sy  moechten  bey  eeren  bley- 

ben.  250 

Darumb  Ich  den  Tewrlichen  Man 
Vnnd  die  fchoen  Künigin  lobefan 
Bey  einannder  will  lan  beleyben 
Vnnd  Euch  hinfüran  befchreiben, 
Wes   fich  die    gmelten  haubtlewt 

drey,  255 

Aller  eren  rnnd  frumbkeit  frey, 
Hau  gen  dem  Held  ynderfengen, 
Vnnd  welcher  mafs  es  fey  ganngen. 


Fers  253)  einnnder  B  n  C,  Druckf. 


IM 
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Wie  ein  valfcher  ne^irer  rat  durch  die  drey  haubtlewt, 
Fürwittig,  Vimfalo  vnnd  Neydelhart,  wider  den  Heldt 
Teivrdannck  befchloDTen  ward. 


Au   nan    der    fairch   NeydeUiart 

fach, 
Waa    zwifehen    der   Künig^    ge- 

fchach 
Vnnd  Tewrdannck,  dem  Tewrlichen 

Man, 
Gedacht  Er  Im:  varlich  Ich  hau 
Nit  wol  darinn  gehandelt  zwar,   5 
Das  Ich  fo  mancherley  gefar 
Hab  zugefügt  dem  Edlen  Heldt. 
Wo^Er  das  der  Königin  erzellt. 
So  hat  erß  ein  enndt  mein  leben. 
Vnfalo  fprach:  „Ich  wil  geben   10 
Vnns  noch  einen  gar  guten  Rat: 
Vnfer  Künig^  fechs  Ritter  hat 
An  Irem  hoff  aufzerkoren, 
Die  fein  von  deim  plüt  geboren 
Vnnd    dir    darzü     gefreündt     na- 

henndt.  15 

Z&  denen  fug  dich  hin  behenndt, 
Grufg  Sy  Tnnd  fag  Inen  darbey. 
Wie  ein  frembd  Ritter  khomen  fey, 
Der  räem  fich  gar  Taß  vnd  tu  fecur. 
Wie  Im.  ßee  allein  fein  beger    20 
Zfi  dem  rennen  Tnnd  ritterfpill. 
Dieweyl  Sy  han  geßochen  rill, 
Sey  an  Sy  dein  beg^r  ynnd  bitt, 
Das  Sy  fich  wellen  faumen  nit. 
Sonder    fugen    z&    dem    frcembdn 

Blan,  25 

Den  findens  bey  der  Künigin  ßan. 
Dem  pietten  Sy  an,  z&ßechen 
Vnnd  zürennen  vnd  zutumiren 
Durch  aUer  fchener  Frawen  eer. 
Ir  fein  doch  überaU  nit  mer        30 

Vers  14)  dem  B  n  C, 


Dann  fechs,  die  wellen  In  beßan. 
Eins  tags  fo  follen  auf  die  pan 
Nit  mer,  dann   zwen  aus  In  kho- 
men. ^ 
Wann  derfelb  dann  hat  vemomen 
Der  berurten  Ritter  beger,  35 
So  ferr  Er  annders  liebet  eer, 
So  müfs  Er  Sy  des  geweren. 
Villeicht  mocht  fich  yetz  verkhe- 

ren 
Das  gelück  ein  mal  wider  In 
Vnnd  der  Ritter  einer  ziehen  hin,  40 
Dardurcl|  der  Held  belibe  todt'S 
Neydelhart  fprach :  „ein  gfiten  Rat 
Haß  du  vnns  allen  gegeben. 
Ich  bitt  dich,  iß  es  dir  eben, 
Du  wcellell  mit  mir  dahin  gan    45 
Vnnd  hellffen  bitten  die  fechs  Man. 
Ich  hoff,  in  ynnferm  begeren 
Werden  Sy  vnns  gern  geweren*'. 
Alfo  giengen  Sy  von  dannen 
Zu  den  berurten  fechs  Mannen.  50 
Neydelhart  anfieng,  zu  In  fprach: 
„Lieben   freundt,    vns   iß    g^weß 

gach. 
Bis  wir  Euch  haben  gefunden. 
Ir  feyt  mir  mit   freüntfchaft  yer- 

pnnden, 
Darumb  Ich  Euch  wiU  berichten 
mein  fwer.  55 

Es  iß  geßiem  hie  khomen  her 
Ein  frembd  Ritter,  der  wider  mich 
Hat  ghanndelt  vnd  thäts  noch  teg- 

lieh. 
An  dem  wolt  Ich  mich  gern  rechen 


Tkwedjnnck  XCIX,  eo  —  106.     C,  1  —  10. 
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Das  Ir  In  anmüet,  züßechen,      00 
Auch  Turniren  vnd  zu  rennen. 
Ich  hab  In:  wol  thun  erkhennen, 
Das  Er  Euch  das  nit  abfchlagen 
Wirdt.  legt  bns  zill  in  dreyn  ta- 
gen, 
So  .wellen  Ewr  zwen  auch  allein  65 
Bejr  Im  im  zeug  auf  der  pan  fein. 
Wo  es  dann  wer  ymmer  müglich, 
Das  Ewer  einer  einen  ßich 
Oder  fchlag  Im  mochte  geben, 
Dardurch  Er  Terlur  fein  leben,  70 
All  Ewr  tag  folt  Irs  genielfen. 
Lieben  freundt,  laA  nit  yerdrielTen 
Euch  vnnd  fqUie  fachen  fein  ge- 
ring". 
Einer  aus  den  fechfen  anfing 
Vnnd  fprach:  „liber  freündt  Ney- 
delhart,  75 

Wir  fein  all  hie  von  deiner  art 
Geboren,   darumb  fo  iß  nit 
Not  der  daligen  deiner  bit, 
Wir  wellen  dein  willn  erfüllen, 
Als  wir  pillichen  thun  füllen".   80 
Neydelhart  der  was  des  gar  fro, 
Pald  fprach  zu  In  der  Vnnfalo: 
„Lieben  herren,  geet  von  ßundan, 
Dieweyl  Ir  noch  den  felben  Man 


Findt  bejr  vnnfer  Fraw  der  Küni- 
gin".  85 

Die  fechs  Ritter  giengen  dahin 
Für  die  Edlen  Künigin  dar, 
Sprachen:  „genedige  Fraw,  nembt 

war. 
Wir  haben  fürwar  Temomen, 
Wie  difer  Held  fey  her  khomen  90 
Zd  Euch  auf  Ewr  gnad  begeren. 
Euch  helffen  Ir  frewdt  z&  meren. 
Darumb  fo  ferr  demfelben  Held, 
Ritterfpill  zütreyben,  gefeit. 
Mit  Turnieren,  üechen  ynnd  Ren- 
nen, 95 
So  mag  Er  ein  aus  vnns  benennen. 
Weihen  Er  darzu  haben  wiL 
Der  fol  auf  ein  benantes  zil 
Den  Helden  in  folchem  beAan 
Gefelligklichen  auf  der  pan,      100 
Bis  wir  dife  fechs  Ritter  all 
Hau  Tunfer  gepürenndt  anzal 
Mit  Ritterfpill  erfüUet  wol. 
Wir  fein  ye  der  hoffnung,  Er  fol 
Vnns  folchs  in  khein  weg  abfchla- 
gen,                          105 
Dann  wir  fonA  vil  han  hoern  fagen. 
Wie  Er  fey  ein  Tewrlicher  Man". 
Der  gleichen  fach  nem  Er  all  an. 


Wie  der  ^olkhfinnendt  Held  Tewrdanckh  vor  der  Küni- 
gin von  Sechs  Rittern,  Ritterfpill  zu  treyben,  ange- 
fprochen  ^ard. 


Daranf  antwort   der  Held  hoch- 

gebom : 
,4)ieweil  Ir  mich  habt  aufzerkom, 
Zfttreyben  mit  Euch  Ritterfpil, 
Wiewol  Ich  nit  hab  harnifch  vU, 
Rofs  vnnd  was  mir  notdurfftig  iß,  5 
So  hoff  Ich  doch,  was  mir  gepriß. 


In  der  Edlen  Küngin  harnifch  haus 

Zufynnden  Tnnd  mich  rüAen  dar- 
aus. 

Darumb  nymh  Uh.  Ewr  bett  hie- 
mit  an, 

Soll    es    annders    gefelklich    zü- 


gan 


u 


10 
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Tewrdawnck  C,  11  —  70. 


Daranf  Sy  Im  anntwurt  gaben: 
,,IIerr,  Ir  bedorfft  khein  forg  ha- 
ben, 
Gefelklich  well  wir  mit  Euch  ge- 


(( 


pam 
Tewrdanck   fprach:    „fo  mugt  Ir 

hinfam 
Vnnd   Euch    rollen    der    notturfft 
nach,  15 

Alfzpald  da  knmbt  der  morgnig  tag, 
So  will  Ich  mit  eim  fcharpff  ren- 
nen 
Vnnd  ein  zu  dem  fufs  Turnir  nen- 
nen. 
Ob  Ich  fchon  Ton  Euch  vnnderlig, 
Bedarff  Ich  doch  delTelben  mich  20 
Gar    in    khein    weys,    noch  weg 

fchamen, 
Dann  manicher  mit  hohem  namen 
IQ  von  mir  auch  nidergelegen'S 
In  dem  Er  fprach:  „Ichmfifz  pfle- 
gen, 
Fraw   Künigin,    Ewer  hilff  Tnnd 
rat,  25 

Dann  Ir  habt  gebeert,  was  yetz  hat 
Ewr  boffgefindt  angebotten  mich. 
Nun  To  hab  auf  gelauben  Ich 
Weder  Rofs,  oder  hamafch  hie, 
Darumb   Ich   nit    gar   wol    ways, 
wie  30 

Ich  difen  fachen  doch  thun  fol. 
Ir  moBcht  mir  hirinnen  helffen  wol, 
Wo  Ir    mir  hamafch  vnnd    Rofs 

wolt 
Darzfi  leyhen.  warlich  Ich  folt 
Das  Tmb  Euch  Terdienen  geren,  35 
Ich  bit  Euch,  thut  mich  geweren'S 
Die  Künig^  z&  dem  Helden  fprach : 
„Das  gib  Ich  Euch  warlich  nicht 
nach, 


Dann  Ich  han  wüTen  g&ter  mas 
Vorhin  ganntz  wol  Ton  Euch,  das  40 
In  dergleichen  ritterfpill 
Habt  zum  dickem  mal  tryben  vil 
Vnd  feyt  geweß  in  tu  fechten. 
Aller  erß  zu  mir  khomen  nechten. 
Das  Ir  folt  hie  han  Ewr  rfi,        45 
Darumb  wil  Ich  nicht  leyhen  dar- 

ZÄ". 

Tewrdannck    fprach:    „ach,   Edle 

Künigin, 
Ich  bitt  Euch,  Ir  weit  mir  hirinn 
Mein  begeren  nit  abfchlagen. 
Ir  habt  allein  hoeren  fagen  50 

Von  mir  ynnd  dem  ritterfpil  mein. 
Aber  das  mit  dem  äugen  fchein 
Bifzher'nye  von  mir  gefehen^'. 
Die  Künigin  fprach:  „Ich  lafs  be- 

fchehen 
Vnnd  mäfs  mein  gonß  darzft  ge- 
ben. 55 
Ich  bit,  yerforget  Eüdi  eben, 
Damit  Euch  khein  leid  widerfar. 
Rofs,  hamafch  Yund  als   annders 

gar 
Braucht  nach  Ewrem  wolgefallen. 
Dann  Ir  habt  des  zfithun  allen    00 
Gewalt  Tnnd  gät  gerechtigkeit'^. 
Tewrdannck  Ir  des  grolTen  dannck 

feyt, 
Nam  darauf  mit  werten  hoflich 
Vrlaub  tou  Ir  vnnd  füeget  Heb 
Wider  in  fein  verordent  gemach.  65 
Als  es  nun  am  morgen  wurd  tag, 
Seinen  harnafchmeißer  Er  hiefs. 
Das  Er  auf  das  beß  beßellen  liefs. 
Was  zum  rennen  gfit  vnnd  not  wer. 
Das  thet  mit  fleys  der  hamafch- 
meiüer.  TO 


Vers  51)  ritttrfpilyl,  Drackf. 
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CI. 

Wie  Tewrdannck  der  Edel  Held  mit  dem  erften  Ritter 
fcharpf  remiet. 


\\a  nun  kam  die  anngefetzt  zeit, 
Tewrdannck  fich  in  rennzeug  an- 

leyt, 
Darinn  Er  luHig  zfifehen  was. 
Darnach  der   Held   auf  fein  Rofs 

fafs, 
Bedeckt   mit  famat  vnnd  guldem 

tüch.  5 

Der  EdelleWt  het  Er  genüg, 
Die  In  von  feiner  herberg  auf  die 

pan 
Beleyten,  dann  die  Künigin  woltft 

han. 
Defzgleichen  der  erß  Ritter  thet. 
Da  nun  die  renner  alle  ped         10 
Auf  die  pan  hin  khomen  waren, 
Was  die  Künigin  auch  gefaren 
Mit  Irem  FraWenzimer  fch'on, 
Zu  zefehen  dem  Tewem  Man. 
Tewrdannck  etlich  mall  fich  be- 
rait,  15 

Damach  man  Im  die  wag  ein  layt 
Vnnd  die  tartzen  auf  peß  furhieng. 
Fald  einer  zä  dem  Ritter  gieng. 
Sprach:    „Tewrdanck    Euch    bey 

mir  empeut, 
So  ferr  Ir  ganntz  gerüllet  feyt,  20 
So  wolt  Er  yetz  treffen  geren^S 
Der  Ritter  fprach :  „Ich  wil  In  ge- 

wem!" 
Darauf  zoch  ein  yeder  an  fein  ortt, 
Die  Künigin  Hundt  oben  dort 
In  einem  haws,  fach  zu  eben.     25 
Man  thet  In  die  fpeifs  ein  geben, 
Verfchwunden,    lieffen   lauffen    Ir 
pferdt, 


Das  hinder  den  aufftob  die  erd, 
Traffen  zu  beder  feyten  wol 
Der  mafs,   wann  Ich   war   fagen 

fol,  30 

Das  mich  vaA  vnnd  feer  wunder 

nymbt. 
Das  Ir  ainer  lebt,  als  gefchwindt 
Giengen  diefelbigen  Hofs  an. 
Die  Künigin  grofs  fchreckhen  ge- 

wan. 
Bis  Sy  beeret  die  rechten  mer,   35 
Das  keinem  nichts  befchehen  wer. 
Darnach  zog  yeder  man  zlühaus, 
Tewrdannck  thet  feinen  liarnafch 

aus. 
Als  entpfangen   ward    das    nacht- 

mall, 
Gieng  Tewrdannck  in  der  Künigin 

fall.  4W) 

Die  Künigin  In  frcüntlich  empfieng, 
Sprach:     „warlich,    gelaubet,    es 

gieng 
Mir   an    hewt   ein    Mch   an  mein 

hertz 
Am    rennen,    dann    warlich    kein 

fchertz 
Bedunckt  mich  das  Ritterfpil  fein.  45 
Herr  Tewrdannck,  glaubt  den  wer- 
ten mein: 
Werdt  Ir  mir  ein  klein  pafz  yer- 

wanndt, 
Ir  müeße  mir  yetz  an  mein  hanndt 
Geloben,  das  Ir  das  Ritterfpill 
Hinfür  nit  wolt  mer  treyben  tu''.  50 
Tewrdannck     der     hochgeboren 

Heldt 


Ver9  6)  Edelewt  A.    45)  mith  A^  Drackf. 


Ifi6 


TEWRDjvncm  CI,  52  --  58.    GH,  l  —  50. 


Sprach :  „Fraw  Künigin,  was  Euch 

gefeit,    I 
DalTelb  Fol  Ich  billich  lalTen, 
Aber  mit  welicher  maffen  ' 


Der  Ritter  \&  auf  mich  geritten,  55 
Alfo  hab  Ich  nach  fpils  fytten 
Im  wider  beg^gen  müelTen 
Vnnd  helfen  feinen  ßoltz  püelTcn. 


cn. 

Wie  der  Mandlich  Held   Tewrdaiinck   mit   dem  Andern 
Ritter  ein  Turnier  zu  fufs  thet  ynnd  In  fiberwandt. 


JILIs  es  was  nach  dem  nacht  elTen, 
Tewrdannck  der  het  nit  TergelTen, 
Das  Er  noch  den  anderen  Man 
Salt  jretzo  in  dem  Icampif  beßan. 
Dammb  Er  fich  rußet  darnach,  5 
Dann  tou  der  art  was  Er  khein  zag. 
Er  forcht  auch  den  Ritter  gar  nicht. 
Auf  folchs  worden    fchrannckhen 

zügericht. 
Als  nun  die  angefetzt  ßnnd  kam, 
Ein  yeder  zu  Im  fein  weer  nam  10 
Vnnd  trat  an  fein  befchaiden  ort. 
Nyemandts  redet  ain  ainichs  wort 
Bis  man  Sy  zufam  tretten  hiefs, 
Der  ßarcke  fich  auf  fein  kreft  yer- 

liefSj 
Küenheit  man  an  In  beiden  fach,  15 
Mancher  gefchwinder   ßraich   ge- 

fchach, 
Züfamen  fchlugen  die  zwen  Man, 
Yeder  hoffet,  den  Hg  zu  hau. 
Des  Ritters  fchleg  waren  vaß  Aarck, 
Tewrdannck    fein  kreft    fipch   nit 
Terpargk.  20 

Ein  annder  tribens  hin  vnnd  her, 
Der  Ritter  wolt  nit  weichen  mer, 
Lieffen  wider  ein  annder  an, 
Aller  erß  häb  fich  die  not  an. 
Zfiletzt  der  Held  fein  manheit  be- 
wert 25 
Vnnd  nam  in  bed  henndt  fein  gfit 
fchwert 


Vnnd    Tchläg    den    ßarckhen    auf 

fein  haubt, 
Das  Er  ward  feiner  Syn  beraubt. 
Tewrdannck  der  fchlfig  ynnd  traff 

In  pafs. 
Der  mafs    der  ßarck   fiel   in 'das 
graf«,  30 

Damit  ward  der  Ritter  Siglofz. 
Den  Neydelhart  das  vaß  Terdrofs, 
Grofs  leid  Tnd  fchmertz   Er  dar- 

umb  het, 
Wiewbl  Er  nit  defzgleichen  thet. 
Als   nun   Tewrdannck    der   werde 
Man  35 

Den  kampff  ritterlichen  gewan. 
Schickt  die  Künigin  Ton  Bundqn  an 
Zu  dem  Held,  des  ein  bericht  z& 

han. 
Ob  Ime  nichts  gefchehcn  wer. 
Als  Sy  erfur,  das  noch  der  herr  40 
Wer  frifch,  wolmügent  vnnd  ge- 

fundt, 
Ein  gar  grolfe  frewd  Sy  begundt 
Vnnd  alles  Ir  Frawen  zymmer 
Zfi  haben,  dann  Sy  het  nynuner 
erlaubet,  das  der  Edel  Held      45 
Solt  ein  folchen  haben  gefeit 
Als  Hch  nun  het  yerloffen  das, 
Mitlerzeit    die   Küngin    gefchickt 

was. 
Mit  dem  Helden  zuhalten  freyd. 
Als  lieh  dann  nach  folher  fach  geit.50 


TBtTBDJSNCK  CII,  M  —  93.     du,  1-9. 
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Darauf  Rainen  her  getretten 
Zwen  dlt  aus  der.Künigin  Reten, 
Sprachen  zä  Ir:  „Fraw,  feyt  bet- 
ten, 
Zu  Tanntzen  mit  dem  Tewren  Held, 
Damit,  fo  ferr  es  Euch  gefeit,   55 
Ewr  gnad  den  anfang  thue  machen. 
Die  Künigin  begundt  zä  lachen. 
Der  Held  nam  Sy  bey  Irer  hanndt. 
Die  Trumetter  bliefen  allfambt, 
Danntzten  mit  einander  ein  r^yen,  60 
Grofs  freüd  vas  Tnnder  den  zwayen. 
Derfelb  danntz  veret  eben  lanng, 
Tewrdannclc    darunder     hoflich 

fprang, 
AU  auch  die  annderen  thetten, 
Di^  Ir  pulen  am  danntz  hetten.  65 
Da  nun  die  zeit  zufchlaffen  kam, 
Tewrdannck  von  der  Künigin  laub 

nam 
Vnnd  fuc^gt  fleh  wider  in  fein  ge- 

mah, 
Damit  Er  an  dem  anndern  tag 
Mocht   im    weifchen    geßech  be- 
ßan,  70 

Dann  Er  het  einen  ßar^khen  Man, 
Der  wider  In  dapn  Jßechen  folt, 
Darumb  Er  ein  wenig  rwen  wolt. 


Des  anndern  tags   folt  Tewrdanck 

Aechen 
Vnnd  auf  welifch  holtz  zubrechen.  75 
Neydelhart  hiefs  fein  Ritter  kho- 

men. 
Sprach:  „du  haß  on  zweifei  ver- 

nomen. 
Wie  es  den  zweyn  erganngen  iß. 
Darumb  fo  brauch  idle  dein  lift 
Vnnd  nym    gantz    grofl*e  ßarckhe 

holtz,  80 

Ob  du  Tewrdannck,  dem  Helden 

Holtz, 
Damit  mcechJI  einen  Hofs  geben, 
Dardurch  Er  verlur  fein  leben. 
Ich  wil  dich  darumb  reich  machen*^ 
Der  Ritter  begundt  zÄlachen,      85 
Sprach:  „herr,  laß  mich  darumb 

forgen. 
Der  ürten  darffEr  mir  nit  porgen, 
Ich  wil  In  morgen  zallen  par 
Dermafs,  das  Er  fein  lebtag  gar 
Kein  Ritterfpill  foltreyben  mer'S  90 
Neydelhart  fprach:    „mer  Ich  nit 


ger 


f« 


Ging  damit  frcBlichen  tou  dann 
Vom  Neydelhart,  dem  valfchenMan. 


cm. 

r 

Wie  der  ynuer^agt  Held  Tewrdannckh  des  anndern  tags 
mit  dem  dritten  Ritter  über  die  palge  auf'ivelfch 
ftach. 


A.U  nun  hergieng  der  annder  tag, 
Tewrdannck  nit  lenger  am  pet  lag, 
Sonnder  hoert  mit  andacht  ein  mefs. 
Da«  Er  darnach  zu  morgen  efs. 
Alfzpald  das  elTen  ein  enndt  nam,  5 


Tewrdannck  hinfur  auf  die  pan  kam 
In  feinem  weifchen  fiechzeug  gut. 
Er  het  in  Im  eins  leben  müt. 
Defzgleichen  auch  der  drit  Ritter 
thet. 


Vers  60)  miteini^ider  A.    67)  Trlaub  B  u  C. 


im 


tnwnDAViScK  Cm,  10  —  T6. 


Der    genntzlich    in    feinem    mäet 

het,  10 

Er  wolt  dem  Helden  zufügen 
Schaden  ynnd  darnach  Terklii^en, 
Es  wer  nit  geren  gefchehen. 
Die  Künigin  volt  auch  zofehen, 
Darumb  kam  Sy  auf  die  pan  dar  15 
Mit  Irem  Frawen  timer  gar. 
Als  pald  hfibens  an  vnnd  Aachen, 
Manch  holtz  Sy  auf  ein  annder  zfi- 

brachen. 
AU  nun  Neydelharts  Ritter  fach, 
Das  Tewrdannckh  am  maiüen  holtz 

zubrach,  20 

Beualh  er  feinem  hamafchmeiHer, 
Das  Er  Im  folte  bringen  her 
Ein  ßangen  dickh  rnnd  darzä  grofs. 
Damit  weit  Er  dem  Held  ein  ßofs 
Geben,  das  Er  wurd  ßechen  nach  25 
Nit  mer.  dalfelb  aber  erfach 
Auch   gleich    des  Helden  wappen 

Man, 
Sprach:    ,Jherr,    Er   uril  mit   liH 

ymbgan  !'* 
Nam  damit  ein  holtz  yngefüg. 
Das  Er  Im  vnnder  die  arm  fchlüg,  30 
Sprach:  „nun  rendt  hin  vnd  treffet 

wol! 
Der  yntrew  Er  empfinden  fol! 
Laft  Ewr  Rofs  auf  das  vefi;  lauffen, 
Drefft  Ir  In,  Ir  werdt  Im  kauffen 
Ein  alte  kappen  vnnd  ein  hüt'S  35 
Tewrdannck  rennt  hin  aus  freyem 

müt 
Vnnd  draff  den  Ritter  alfo  hart. 
Das  Er  zä  derfelbigen  fart 
Mitfambt   dem  Rofs   \iel  auf  die 

pan. 
Des    erfchrack    Neydelhart    der 

Man,  40 

Von  dem  ßofz  diefelbig  üarck  Hang 


Geleich  in  funff  Trümer  fpraäg^. 
Alfo  zoch  der  Heldt  Ton  der  pan. 
Die  Käng^n  darab  grofs  frewd  ge- 

wan. 
Das     Tewrdannck    ritterlichen 

üach.  45 

Alfzpald  Sy  kam  in  Ir  gemach, 
Embott  Sy  dem  Helden,  ob  Er 
Einicherley  notturfftig  wer? 
DalTelbig  folt  Er  Ir  thun  khnndt. 
Es  wer  dann  fach,  das  maus  nit 

fundt,  50 

SonnA  wolt  Sy  Im  das  fchickhen 

dar. 
Tewrdannck    der    Heide    fprach: 

„furwar 
Dannck  mir  der  Edlen  Küiiigin  feer, 
Ich  habe  doch  alleb  das  mer. 
Dann  Ich  teglich  notturfftig  bin.  55 
Das  fagt  der  Kunigin  wider  hin, 
Darbey  meinen  freüntlichen  grfifs, 
Ich  wil  noch  heint  wider  züfäfs 
Mit  der  Ritter  einem  fechten, 
Als  Ich  auch  getan  hab  nechten.  60 
Dalfelb,  bit  Ich,  Sy  zÄfehen, 
Damit  Sy  müge  Teriehen, 
Wer  Tnnder  yns  erlangt  den  Sig. 
An  Sy  wil  Ich  laffen  mich, 
Sy  werd  Irs  laffen  gefallen,        65 
Dann  vor  anndern  Frawen  allen 
Dien  Ich  Ir  Ton  hertzen  geren''. 
Der  pot  genadet  dem  herren. 
Kam  Tafi;  eyllunds  wider  dahin 
Zu  der  hochgebornen  Künigin,    70 
Vnnd  faget  Ir  wider  die  mer. 
Was  Im  vom  Heldt  beuolhen  wer. 
Die  Künigin  darab  gefallen  het. 
Nun  was  es  eben  worden  fpett, 
Darumb  ßch  Tewrdannck  rieht,  zfi 

tan  75 

Den  kampff  mit  dem  vierten  Man« 


Ver9  15)  In  auf  ist  das  a  ebenfalls  umgedreht  in  A, 
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crv. 

Wie  Teivrdanck  der  Held  mit  dem  Vierdten  Ritter  kempffte 
zu  f&fs  vnnd  In  abFiget.' 


Au  die  Sonn  was  ynndergangea, 
Tewrdannck  het  zum  Tnrnir  ver- 
langen, 
Safszn  rofs,  hin  z&  den  fchrannc- 

khen  rayt, 
Darinn  eim  yeden  was  berait 
Ein  fchosn  gezelt  aufgefchlagen,  5 
Darein  fo  het  lalTen  tragen 
Der  Heldt  fein  harnafch  vnd  auch 

wer, 
Vnnd  fonnll,  was  Er  bedorfiPte  mer. 
Defzgleichen  auch  hette  gethan 
Der  annder  Inng,  üarckh  Ritters 

Man.  10 

Demfelben  lebt  fein  yater  noch, 
Der  was    im   Turnieren    berumbt 

hoch. 
Der  het  züuor  ein  gfite  zeit 
Sein  Sun  gelert,  wie  Er  in  ßreit 
Vnnd     dem    Turnir     fich     halten 

folt,  15 

Darumb  In  Neydelhart  für  ein  han 

wolt. 
Der  hoffnung,  Er  wnrd  gefigen 
Vnnd  dem  Tewren  Heldt  obligen. 
Als  fleh  hetten  nun  angetan 
Bed    Helden,     die    zwen    kuenen 

Maä,  20 

Tratten  Sy  zufam  mit  gir. 
Zu  erfl;  traf  der  Held  in  da«  vifir 
Sein  widertayl,  den  Ritter,  hart, 


Darnon  Er  feer  erzürnet  ward. 
Veß  einer  auf  den  anndern  drang,  25 
Das  tryben  Sy  ein  gfit  zeit  lanng. 
Zfiletzt    Tewrdannck    fein    macht 

fürkhert, 
Vnnderlief  dem  Ritter  fein  fchwert 
Vnnd  drang  in  nider  zu  der  erd. 
Den  RitteV  Er  nam  gefangen,      30 
Damit  was  der  Turnier  erganngen. 
Das  feinen  Tater  hoch  vertrofs, 
Dann  Er  maint ,  das  nit  lebt  fein 

genofs. 
Neydelhart  erfchrack  darab  feer, 
Gedacht:     ey     will    dann    nichte 

mer  35 

Mir  hillfiich  fein  an  difem  Man? 
Nit  mer  dann  zwen  Ritter  Ich  han. 
Ob  die  auch  Tnnderligen  werden, 
So  wais  Ich,  das  hie  auf  erden 
Ich  mag  Im  leben  bleyben  hart.  40 
Ich  hoff  auf  den  allein  Inf  part 
Vnnd  den,  der  morgen  ßechen  fol. 
Es  werde  noch  geratten  wol. 
Mit  dem  zogen  Sy  von  der  pan. 
Die    Künigin    iieng    vil    kurtzweil 

an  45 

Mit  dem  Edlen  Helden,  bifs  das 
Die  halb  nacht  fehler  verganngen 

was. 
Darnach  yeds  in  fein  zimer  gieng. 
Bis  der  new  tag  wider  anfienng. 


11 
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cv. 

Wie  Tei¥rdanck,  der  Trutzlich  Held,  mit  dem  FfinfFten 
Ritter  des  dritten  tags  tewtfch  ftach. 


Der  dritte  tag  der  kam  daher, 
Defzhalben  derfelbig  Ritter 
Rayt  in  reinem  zeug  auf  die  pan. 
Tewrdannck  der  was  auch  ange- 

than, 
Füegt  lieh  an  das  befchaiden  ort  5 
Vnnd  fach  die  Künigin  halten  dort, 
Die  darumb  was  khomen  daher, 
Das  Sy  wolt  die  tewtfchen  Aecher 
Sehen,  dann  diefelbig  monir 
Was  noch  züfehen  Terporgen  Ir.  10 
Als  der  Heldt  hinfür   auf  die  pan 

kam, 
Fald  Er  Yom  knccht  die  Aanngen 

nam. 
Defzgleichen  thet  auch  der  Ritter, 
Derfelb  randt  mit  grolTem  gefer 
Auf  den  £dlen  Helden  dar,  15 

Tewrdannck   nam  fein  auch  eben 

war, 
Traifen  an  einannder  fo  recht. 
Das  Sy  mit  einander  bcd  fchlecht 
Ficllen  aus  über  ruck  der  Rofs. 
DalTelb  den  Tewrdannck  hart  ver- 

drofs,  20 

Wolt  noch  ein  mal  ein  reyten  than. 
Das  befchach,  darinn  £r  traff  den 

Man 
Gleich  mit  dem  Croendlein  in  fein 

geficht. 
Das  Er  fich  kheines  weges  nicht 
Mochte  enthalten  Tor  dem  vall.  25 
Gefchwindt  Tiel  Er  herab  zätall 
Vnnd  Terlor  fein  fyn  von  dem  Aofs, 
Darumb   man  Im  walfer  in  heim 

gofs. 


Dornen  Er  wider  ward  erkückt. 
Er    falTe    auf    fein     pferd     vnnd 
drückt  '  30 

Sich  nider,  zoch  heimlich  daruon. 
Neydelhart,  der  felb  Eerlofs  Man, 
Mocht  darab  ynfynnig  worden  fein. 
Tewrdanck  der  Held  fprach:  „Ich 

Termein, 
Der  Ritter  der  fey  zogen  ab.       35 
Ir  folt  gelaubeh  mir.  Ich  hab 
Mich  aller  erß  recht  eingrub. 
So  ferr  In  nun  noch  mer  geluH, 
Zußechen ,  fo  bin  Ich  berait''. 
Der  Wappen  Man  fprach :  „auf  mein 
ayd  40 

Sag  Ich  Euch,  lieber  herre  mein, 
Das  Er  ditzmals  nit  kombt  herein. 
Darumb  moßgt  Ir  wol  haym  reytten 
Ir  dürfft  fein  lennger  nit  peytten'S 
Tewrdannck  zft  dem  Erenhold 
fprach,  45 

Dieweil.  Er  den  Ritter  nit  fach : 
„Ich  wil  reytten  wider  zuhaus 
Vnnd  den  ßechzeüg  ziehen  aus. 
Mich  als  dann  wider  legen  an. 
Den   kampff  mit  dem  letzten  zu- 
than,  50 

Dann  Ich  traw,  dem  allten  greyfen 
Mit  meim  fchwert  auch  von   mir 

zuweyfen". 
Alfo  reyt  Er  wider  z&haus. 
Die   Künigin    die    fchickhet    her- 
aus. 
Das  Er  mit  Ir  yetz  elTen  folt,     55 
Dann  Sy  mit  Im  mer  reden  wolt. 
Der  Held  faget  Ir  dalfelb  zu. 


Vers  34)  fpracch  Ay  Drackf. 
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Sprach:  „alTzpald  Ich  mich  newr 

aus  thS, 
Will  Ich  alfzpald  Ichomen  zu  Ir. 
Das  fagt  Ir  widerumh  von  mir'S  60 
Tewrdannck  der  het  Hch  aus  getan, 
Vnnd  begnndt  zu  der  Künigin  gan. 
Von  der  ward  Er  freuntlich   ein- 

pfangeo, 
Sy  fprach:   „Ich  hab   grofz   ver- 

lanngen 
Vmb   Euch   gehabt,    gelaubt   fur- 
war,  65 

Dann  Ich  hin  geweß  forgfain  gar, 
Euch  moecht  etwas  fein  gefchehen. 
Ich  hab  gen&g  Ritterfpill  gefehen 
Von  Euch,    drnmb  bitt  Ich  Euch 

freuntlich, 
Ir  wellet  eins  geweren  mich       70 
Vnnd  Euch  hinfuran  des  abthan, 
Vnnd  dalTelb  annder  treyben  lan, 
Dann  Euch  Aeet  darauf  geferlickeit'S 
Tewrdannck   fprach:    „Edle  Kun- 
gln gemeyd, 
Es  wurd  mir  zimen  gar  übel,      75 
Mir  auch  das  haben  yerübel 
Der  fechft  Ritter,  dem  Ich  do  hab 
Züf echten  zfigefagt,  folt  Ichs  ab 
Steen,  mocht  Er  daraus  gedenncken, 
Ich  wolt  allein  darumb  wenncken,  80 


Das  Ich  mich  vor  Im  fürchten  thet. 
Ob  Ich  von  demfelben  Eer  het. 
Das  mcegt  Ir  felbs  wol  betrachten. 
Ich  wil  gar  nyemants  verachten. 
Aber  Ich  hoff  z&  got,  dem  herrn,  85 
Ich  welle  mich  fein  Vol  erwern, 
Als  Ich  dc^r  fünf  hab  g^tan^'. 
Die  Künigin  anntwort :  „nun  wol  an ! 
Dieweil  Ir  habt  ein  luß  darzu. 
So  gib  Ichs  nach,    doch  was  Ich 
thS,  90 

Das  befchicht  von  Ewrcntwegen. 
Got,  der  herr,  welle  Ewr  pflegen 
Vnnd  Euch  halten  in  feiner  hfit. 
Dann  es  Euch  warlichen  not  thät'S 
Tewrdannck  gefegnet  Sie  freunt- 
lich, 95 
Sprach:    „Fraw  Künigin,    es   be- 

dunckt  mich, 
Es  fey  nun  eben  grolTe  zeit. 
Das  Ich  dahin  zfi  dem  Turnir  Reyt. 
Darumb  erlaubet  mir.  Ich  wil 
Mich  z&  dem  letzten  Ritterfpill  100 
Rußen,     damit     Ich    beßee     mit 


ern 


(C 


„Ich  wils  Euch  nit  lennger  wem'% 
Sprach  die  Küngin,    „geet,  fecht 

froelich. 
Ich  wil  auch  dahin  fugen  mich'*. 


CVI. 

Wie  der  Adenlich  Held  Te^nrdannckh  mit  dem  fechften 
Ritter  ftritt  vmid  Im  oblag. 


Ir  habet  vor  gehoeret  wol. 
Das  anhewt  der  alt  Ritter  fol 
Fechten  mit  dem  Edlen  Tewrdannck, 
Des  Son  der  Held  nit  eytels  lanngk 
In    eim  Turnier    vor   auch    über- 
wanndt.  5 

D«r  lütter  den  Held  widermanndt 


Vnd    fprach:    „Ir   habt  mein  Son 

g^fchmecht, 
Darumb  fo  habe  I6h  Euch  necht. 
Den  Turnir  z&thun,  gebotten  an. 
Ich  wil  geleich  yetz  heimhin  gan  10 
Vnnd  meinen  hamafch  anlegen. 
Ich  hof ,  Ir  werdt  mir  begegnen 


104 
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Vnd  dalTelb  keins  wegs  abrchlagen, 
Siinß  wurd  Ich  Euch  für  ein  zagen 
Halten'S     Tewrdanck     der    Tewr 
Held  fprach:  15 

„Ritter,  laß  Euch  nit  fein  z&gach, 
Ich  will  nit  blcyben  dahinden, 
Geet  newr  hin^  Ir,  werdt  mich  fin- 
den", 
fewrdannck  liefs  (ich  verwappnen 

wol, 
Als  man  dann  in  folhem  thun  fol,  20 
Zfi  dem  fechten  was  Im  fein  herts 

leicht. 
Dieftreil  wurden  die  weer  vergleicht. 
Als  nun  zugericht  was  all  ding, 
Tratten  Sy  bed  in  einen  ring 
Zufamen  auf  ein  grüenen  plan.  25 
In  zom  lief  In  der  Ritter  an 
Vnnd   fchlug    auf  In  mit  groiTem 

neyd. 
Tewrdannck  der  Held  was  vnuer- 

zeit 
Vnnd  mercket  erß  am  letzten  das, 
Das  Im  der  Ritter  fo  neydig  was,  30 
Schlag  Er  auf  den  Ritter  mit  kraft 
Dermafs,  das  derfelbig  ßreich  haft 
Vnnd  gieng  Im  durch  feinen  heim 

Das  Im  herab  fein  rottes  plüt 
Von    feinem     haubt    dardurcher 

flofs.  35 

Neydelhart  das  gar  feer  verdrofs. 
Der  Ritter  viel  auf  fein  knye  hindad, 
Damit  der  Tewrdanck  den  kampff 

g6tvan 
Demfelben  alten  Ritter  ab. 
Der  Ritter  fich  in  verluJl  gab,   40 
Vill  wurde  gefaget  darnon 
Von  Frawen  lunckfrawen  vnd  Man. 
Neydelhart  der  erfchrack  des  feer. 
Sprach:  „mich  wll  ye  nit  hellffen 

mer 
Khein  anfchlag,  den  Ich  han  try- 

ben.  45 


Mir  iß  vor  nye  keiner  überblyben, 
Sonnder  durch  mich   in  not    kho- 

men. 
Wie  dann  Ir  all  habt  vemomen'^. 
Alfzpald  Tewrdannck  wider  heim 

kam, 
Die   Künigin  In    bey    der   hanndt 


nam, 


50 


Sprach:  „Ir  habt  Ewr  macht  wol 

bewert, 
Ich  het  das  von  Euch  n|t  begert. 
Doch  dieweil  das  iß  befchehen, 
Vnnd  Ich  felber  hab  gefehen,, 
Solt  Ir  mir  deiner  lieber  fein'S   55 
Tewrdannck  der  fprach:  „Edle  I^ü* 

nigein, 
Euch  zu  lieb  bin  Ich  zogen  aus, 
Darumb  Ich  hab  glitten  manchen 

ßraus, 
Ee  vnnd  Ich  bin  khoinen  hieher. 
Aliein  vmb  die  loblichen  eer.      60 
Warin  Ich  hab  zuwenig  than, 
Will  Ich  mich  yetz  erbotten  han. 
Das  zu  erfüllen  mit  der  zeit'S 
Die  Künigin  fprach:  „fchweigt,  Ir 

feyt 
Der  Tewriß  Held  auf  der  erden,  65 
Ewr  müe  folt  Ir  ergetzt  werden 
Von  mir  nach  Ewrem  willen  gar. 
Gefellts  Euch,   fo  well  wir  geen 

dar. 
Das  nachtmall  mit  ein  zfi  elTen. 
Als  dann  hab  Ich  mich  vermelfen,  70 
Ein  tanntz  zühallten  mit  Frawen, 
Die  werdet  Ir  geren  fchawen^S 
Dem  Held  gefiel  Ir  maynnng  wol. 
Sprach:  „geet  vor.  Ich  Euch  vol- 

gen  fol". 
Als   der   Held  hin   zfi  dem   tifch 

kam  75 

Vnnd  wafl*er  auf  die  hennde  nam. 
Setzet  Er  fich  zfi  Ir  nider. 
Die  Künigin  hub  an  redt  wider 
Mit  dem  Held  von  vil  abenthewr. 
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Darauf  Ir  der  Edel  Held  gehewr  80 
Weyfz    vnnd   vernüfftig    anntwnrt 

gab. 
AU  nuir  die  Tlfchtüoh  wider  ab 


Von  dem  tifch  waren  genomen, 
Sach  man  gar  vill  fpUlewt  komen 
Mit  einem  vaß  grolTen  gedan,     85 
Damit  da  hüb  fich  der  tanntz  an. 


cvn. 

Wie  der  Adenlich  Held  Tewrdannck  ymb  feiner  gutten 
gethat  willen  von  der  Künigin  Erenreich  mit  einem 
Crantz  von  Lauro  gekroeiit  ward, 


\X%  nun  der  Tantz  was  angefänn- 

gen. 
Kam  die  Künigin  Ernreich  ganngen 
Vnnd  trug  in  Ir  fchneweifen  hanndt 
Einen  kranntz,  von  dem  kraut  ge- 
nannt 
Laarua,  fetzt  Im  den  auf  ^fein 
haubt,  5 

Sprach  zum  Held :  ^damit  feyt  be- 
gabt, 
Dann  dalTelb  kraut  die  tugent  hat. 
Da«  es  keim  wal  auf  dem  haubt 

ß«t. 
Er  hab  dann  mit  Bitters  eren 
Sein  leb^i  yiifeltig  thun  mem,  10 
Vnnd  an  Im  aller  tugendt  fchein, 
Darumb.  wirt  es  genant  I^aurein. 
Vnfer  Yorfarn  haben  die  Cron 
Gar  YÜ  für  koßlicher  gehen, 
Dann  Silber  oder  das  gold  rot.   15 
Wer  ein  erlich  fach  gethan  bot, 
Vnnd  hie  auf  der  erden  fein  zeit 
Verfchlielfen    mit    krieg    irnnd    in 

ßreyt, 
Erlich  aus  Ritterlichem  mut 
Vor  aUen  fchanden  hat  behut,     20 
Den  haben  Sy  begabt  damit, 
Mit  Eren  nach  der  Romer  fyt. 
Nun  bin  Ich  warlichen  bericht 
Vom  Emhold,  das  Ir  habt  gericht 
Ewr  leben  nach  allen  eren  2ö 


Vnnd  bifzher  nye  thun  beg«ren, 
Das  Euch  nit  wol  wer  geßanden  an. 
Darzä  manichen  kecken  Man 
Mit  Ewer  manheit  ganntz  yeriagt, 
Vil  geferlicher  fach  gewagt,       30 
Mein    landt    vnd    lewt   befchützet 

wol. 
Darumb  Ich  biUich  Euch  geben  ful 
Difen  kranntz  zfi  eim  rechten  lan, 
Dieweil  Ir  vor  anndern  die  Cron 
Ritterlicher  zueht  tragen  feyt'^35 
Neydelhart  was  Ton  hertzen  leyd. 
Auch  Vnfallo  vnnd  Furwittig. 
Alle  drey  waren  Sy'trawrig, 
Dachten:  nun  i£b  ymSta  gwalt  aus! 
In  dem  die  Trumetter  mit  faus  40 
Bliefen  all  in  Ir  Trumetten. 
Tewrdannck  def  thet  heromb  tret« 

ten 
Mit    der  Küngin,    bis    der  tanntz 

Höh  enndt. 
Die  Sechs»   mit    des  Er   het  ge- 

renndt 
Vnnd  annder  Ritterfpill  triben,  45 
Die  waren  daheim  keliben 
Vnnd  nit  her  zu  dem  tanntz  komen, 
Dann  Sy  all  ganntz  kleinen  fromen 
Hotten  erlanget  an  dem  Heldt. 
Ein  ycder  fich  vaß  trawrig  ßelt,  50 
Vnnd  fchembten    fleh  der   fachen 

hart, 


106 
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Das  Sy  fich  durch  den  Neydelhart 
pietten  in  das  obgemellt  fpill 
ßereden  lalTen  zu  dem  zill. 
In  dem  het  das  tanntzen  ein  enndt,&5 
Der  Heldt  nam    die  Kunigin  bey 

der  hendt, 
Furt  Sy  wider  in  Ir  zime^. 
Sprach :  y,£dle  Fraw  Künigin,  nym- 

mer 
Mag  Ich  Euch  der  ern  vergeJTen, 
So  Ir  mir  hewt  habt  zfigemelTen,  60 
Got  Toi  Ewer  beloner  fein''. 


Damit  nam  Er  von  der  Künigein 
Ein  gute  nacht  imnd  ging  daruon. 
Die  Künigin  die  danncket  Im  fchon 
Mit  füelTen  werten  ganntz  freundt- 

lieh.  65 

Damach   legt    der  Held  fchlaffen 

Hch 
In  feim  zimer  nider  ins  bett, 
Bits  auf  den  morgen  die  Son   thet 
Wider  über  das  erdtridi  gan. 
Aller  erß  ßund  auf  der  Tewr  Man.  70 


cvni. 

Wie  der  Emhold  die  drey  haubtlewt,  Furwittig,  Vnfallo 
Ynnd  Neydelhart,  vor  der  Künigin  vmb  Ir  pofzheyt 
ivillen  verklagt  vnnd  Rechtens  vfidet  Sy  begert. 


A.ls  die  fach  alle  was  volbraeht, 
Der  Ernhold  an  die  valfcheit  dacht, 
So  die  drey  hanbtleut  zägericht 
Hetten  dem  Held  wider  Ir  pfiicht. 
Darauf  hin  für  die  Künigin  trat,  5 
Knyet  nider,  diemutigklich  pat, 
Sy  wolt  TerhoBMO  die  klag  fein. 
Die  Kunigin  fpradi:  „trewerknecht 

mein, 
Red  an,  was  haß  du  zufagent^* 
Der  Ernhold  fprach:  „Ich  wil  kla- 
gen 30 
In  dem  namea  des  herren  mein, 
Als  die  Emhold   zuthun  fchuldig 

fein, 
Vnnd  fach  hiemit  m'ein  klagen  an 
Gegen  Fürwittig,  Ewrm  hanbtman, 
Auch  Vnfallo  vnnd  Neydelhart.   15 
Die  drey  haben  auf  difer  fart 
Meim  herren  grofs  leyd  zugefugt 
Vnnd  fich  an  demfelben  nit  benAgt, 

Vers  32)  an  den  J3  u  C. 


Sonnder  den  Edlen,  Tewren  Heldt 
In  grofs  geferlickeit  geßelt,        20 
Vnnd  zufam  ein  pundt  gefchworen : 
Es  fey  dann  all  Ir  kunß  rerlorn, 
So  weiten  Sy  den  herren  in  das 

lanndt 
Nit  lalfen,    dann  wurd   Er  Euch 

kandt. 
So    mocht    werden    Ton    In    ge- 

wenndt  25 

Ir  gwalt  vnd  püeberey  erkenndt. 
Vnd    darumb    gemacht    ftarckher 

pefs  drey, 
Pardurch  Sy  mochten  bleiben  frey. 
Das  in  Ewr  lannd  khein  Tewrer 

Man 
Solt  khomen,  der  Euch  Elich  mocht 

hau.  30 

GencdigeFraw,  merckt  weyter  das : 
Als  mein  herr  kam  an  erßen  pafs. 
Darauf  fafs  der  boefz  Fürwittig, 
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Der  macht  meinen  herren  lußig, 
Vill  Inirtzweil  Hetz  zfifahen  an,  95 
Darinn  Er  maß  allweg  TnnderAan, 
Zä  gewartien  grofs  geferlickeit. 
Damach  Er  zu  Vnfalo  rait, 
Der  licfs  Im  tag  vnnd  liacht  kein  rü, 
Sonnder    rieht    geferlich    henndel 
zfi,  40 

Dardurch  Er  folt  offt  komen  fein 
Vmb  das  leben  in  fchwere  pein. 
Solt  Ich  die  fach  erzellen  all, 
Was  der  Tewr  Heldt  in  difem  vall 
Von  In  hat  mäeJDTen  überßeen,     45 
Ich  mueü  ein  tag  damit  Tmbgeen. 
Vmb  kurtz  will  Ichs  fallen  lalfen, 
Mein  herr  kam  auf  die  dritte  ßralTen 
An  den  pafz  zu  dem  Neydelhart, 
Von  dem  Er  wol  empfangen  ward,  50 
Bey  dem  fich  alle  fchalkheit  haufft. 
Dann  Er  het  dick  geren  verkaufft 
Den    Edlen    Held    in    der    veindt 

hanndt. 
Es  mag  nit  werden  als  genannt, 
Wes  Er  üch  gen  Im  hat  vermelTn,  55 
Er  wolt  Im  zSletzt  im  elTen 
Han  durch  gifft  vergeben  fiirwar. 
SunA  in  grofs  mnd  mercklich  ge- 

far 
Hat  Er  offt  den  Hilden  gefuert. 
Wie  Ir  aus  difem  püch  fpnrt,     60 
Darinn  Ich  Euch  aU  artickel  gib. 
Was    die   genanten  drey  valfchen 

dieb 
Haben  wider  den  Edlen  Held 
Geübt.   Ich  habs  mit  fleys  gebellt 
In  fchrifft  zu  einer  gedechtnns.  65 
Ir  fynndt  auch  därbey  gezeücknns 
Aof  yeden  artickl  klar  Ilan, 
Daraas  Ir  fecht,    das  Ichs   recht 

han. 


I  Weyl  nun  das  fß  wider  Ir  pflicht, 
Vnnd  von  mir  in  khein  weg  er- 
dicht, 70 
Sonnder  die  ganrit«  lauter  warheit, 
So  halt  darinn  gerechtigkeit 
Vnnd  laß  folch  übel  yngeßrafft  nit 

hin. 
Als  Ich  zu  Euch  der  hoffhung  bin. 
Ich  mag  auch  darbey  leyden  wol, 75 
Das  man  nach  Ordnung  der  recht 

fol 
Die  drey  haubt^ewt  erfordern  her. 
Damit  Ir  findt  die  warheit  mer. 
Was  als. dünn  das  recht  wirt  ge- 
ben, 
Dem    foU   mein  herr    gern   gele- 
ben". 80 
Die  Königin  fprach:  „mein  Eren- 

hold, 
Ich  hab  gebeert,  was  du  haß  er- 

zallt. 
Darinn  wil  Ich  nach  der  gerech- 
tigkeit' 
Handien  vnnd*  mehis  hofs  gewon- 

helt, 
Vnnd  Sy  auffer  recht  ritt  ßraffen,  85 
Sonder  einen  rechttag  fchaffen 
Vnnd  brief  defzhalb  lalTen  fchrei- 

ben,      ^     "    • 
Sy  werden  nit  aus  beleiben. 
Was  dann  wirdt  dhrinneri  erkandt, 
Dem    foll    volg    gefchehbn    z&- 
handt**.  90 

Der  Ernhold  wol  z^  fryden  was. 
Der  brief  ward  gmacht,   hielt  in 

fich  das:  ' 
Sy  folten   erfcheynen    am    hofge- 

richt 
Bey  ermanung  Irer  eyds  pflicht! 
Die  brief  würden  Tn  zugefandt,  95 


Fers  36)  vnnd  erßan  A.  39)  Derliefs  A.  46)  drittt  A.  49)  Mey- 
delharc  JB  u  C.  55)  vermelTen  B  u  C.  6T)  artickel  B  u  C  88)  be- 
leihe n  A,  Dergleichen  öfters  und  daher  nicht  ohne  Beweis  für  den 
Druck. 
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TBWRDAWfiCK  CVIII,  96  —  112.    CIX,  1  —  35. 


Die  haubtlewt  kamen  allefambt 
Mit  einannder  an  hoff  all  drey, 
Hetten  ein  heimlicli  forg  darbey. 
Die  fach  mochten  nit  recht  zügan, 
LieiTen    Cich    der   Künigin    fagen 

an:  100 

„Auf  Ir  geheys  werens  khomen, 
Hofften,  zubeßeen  als  die  fromen'S 
Die  Königin  fchickt  nach  dem  hoff- 

gericht. 
Sprach:    „Ich    benilh   Euch    bey 

£wr  Pflicht, 
Das  Ir  morgen  zu  rechter  zeit  105 


Das  gericht  züfitzen  feyt  bereit. 
Dann  durch  Euch  foU  werden  er- 

khendt 
Die   fach,    die    fein   worden    vol- 

lenndt 
Durch  Fürwittig  Tnnd  Neydelhart, 
Des    fich    der    Erenhold    beklagt 

hart".  110 

Auf  folchs  ward  der  rechtag   be- 

Bimbt 
Vnnd  den  haubtlewtten  darzü  ner- 

kündt. 


CIX. 

Wie  die  drey  bemelten  haubtlewt  für  gericht  geftelit  vnd 
verurtalt  warden. 


ilLlfzpald    die  gerichts    zeit   nun 

kam. 
Der  hoffrichter  die  ftich  für  nam, 
Beruefft  wurden    die  drey  haubt- 
lewt, 
Der  Emhold  fein  klag  wider  ver- 

newt 
Nach    gefatz    Tnnd   Ordnung    der 
recht,  5 

Darzä  khamen  Ritter  rnnd  knecht. 
Bedingt  fich  z&  dem  rechten  an, 
Alfo  auch  thetten  die  drey  Man. 
Der  Kungin    prouofs  fprach  offen- 
war. 
Als  des  Emholds  klag  ward  gele- 
fen  gar:  10 

„Herr  der  Richter    vnnd  Ir  bey* 

feffen, 
Ir  habt  die  klag  hoeren  lefen. 
Die  betrift  mein  Fraw  die  Künigin. 
Darumb  Sy  mich  hat  gefandt^  hin. 
Euch  anzuzeigen  hie  darbey       15 
Den  pundt,  den  dife  haubtlewt  drey 


Haben  zA  nachtail  fnrgenomen 
Irem  reich,  das  nit  fol  khomen 
Darein  ein  Held,  der  Handlich  fey. 
Daraus  Ir  leichtlichCn  vnd  frey  20 
Habet  gar  gut,  zllermeffen. 
Das  Sy  Ir  pflicht  hau  vergeffen. 
Damit  Sy  Ir  verpunndten  findt. 
Wann  Ir  Sy  nun  yngerecht  findt. 
So  beger  Ich^  zfierkhennen         25 
Mit  recht  vnnd  drey  peen  benen- 
nen, 
Damit  Sy  foUen  werden  geßrafft 
An  dem  leib,  dardurch  gefelfchaft 
Sich  hinfur  vor  folher  that  hat. 
Ich    hoff,    das    Ir  khein  annders 
thfit,  30 

Dann  Sy  fein  geweß  vntrew  knecht. 
Damit  wil  Ichs    gefetzt   han    zä- 

recht, 
Sy  foUen  weyter  han  kein  hnld, 
Sonnder  werden  geurtailt  nach  Ir 

fchuld". 
Darauf  Fürwittig  herfur  trat       35 


TswRPJNNCK  CIX,  36  —  103. 
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Vniid   fprach:    „auf  die  clag,    fo 

yetz  hat 
Der  Ernhold  wider  mich  furbracht, 
Beger  Ich  gar  kheinen  bedacht, 
Sunder  will  gleich  antwurt  geben, 
Daromb  wolt  mich  merckhen  eben.40 
Was  dem  Held  bey  mir  iß  befchc- 

hen, 
Darauf  mag  Ich  mit  warheit  lehen, 
Das  der  Held  folhs  als  hat  getan 
Ans  feim  freyen  willen  daran. 
Ich    hof,    s^ühaben    gar    khein 

fchuld,  45 

AuCiz  der  rrfach  Ich  billich  huld 
Von  meiner  Frawen  Fol  erlangen. 
Was  Im  zuhanden  iß  gangen, 
Darein  hat  In  gefuert  fein  lunger 

mfit. 
Ich   hof,    das   recht  mir  darumb 

nichts  thüt!''  &0 

Damach  Vnfalo  auch  herging. 
Die  maynung  zureden  anfieng: 
„DiTe  fachen  fein  fchwer  vnd  grofs, 
Die  clag  iß  newr  mit  werten  plofs 
Durch  den  Erenholden  dargethan55 
An  ßat  Tewrdannck,   des  Tewren 

Man. 
Mir  gefchicht  in  folchem  vnrecht, 
Souer    Ir     mich     werdt    verßeen 

recht. 
Ich  hab  den  Held  nye  betrogen. 
Er  iß  nach  abenthewr  zogen,     60 
Die  fein  Im  oft  zugeßanden. 
Dann  welher  in  frembden  lannden 
Hin  Tund    her  lanng  Tmb  ziehen 

wil. 
Dem  begegnet  ßetzt  Wunders  vil. 
Will  nun  einer  darinn  ymbfaren,  65 
Derfeib  fol  fich  felbs  bewaren. 
Wo  dem  Held  etwas  gegnet  iß, 
DaiTelbig  Ich  zu  kheiner  friß 
Z&  aller  zeit  Terkomen  mag, 


Der  zäfell  Ich  nit  wiiTen  trag.    70 
Darumb  Ich    traw  der  gerechtig- 

keit. 
Des  Ernholds  klag  hab  zä  der  zeit 
Gegen  mir  in  khein  weg  nit  ßat, 
Dann  Ims  der  Heldt  felbs  zügricht 

hat". 
Als  pald  Vnfalo  fein  red  enndt,  75 
Neydelhart  kam  herfur  behenndt. 
Redt  mit  lauter  ßym  vor  gericht: 
„Herr  der  hofrichter,  dife  zieht. 
So  wider  mieh  iß  yetz  fürbracht. 
Der    hab    Ich    iMr    warlich    nye 
dacht,  80 

Gefchweig,  das  Ich  folt  han  getan. 
Damit  Ir  mügt  den  gr^ndt  yerßan, 
Nit  wie  der  Ernhold  hat  erzallt. 
Seih  die  fachen  dermafs  geßallt: 
Als  der  Held  erßlich  zu  mir  kam,  85 
Heimlich  auf  ein  ort  Er  mich  nam, 
Thet  mir  darauf  difen  bericht. 
Wie  Er  fich  het  ganntz  hoch  Yor- 

pfiicht 
Von  der  Edlen  Künigin  wegen 
Ritterfpill  vnnd  kriegens  zu  pfle- 
gen. .  90 

Als  Ich  das  von  Im  merckhen  thet. 
Das  Er  darab  gefallen  het, 
Hab  Ich  In  gefuert  dahin. 
Ich  het  gemaint  in  meinem  fyn, 
Der  Künigin  Ich  gefallen  thet,  95 
Das  Ich  den  Tewren  Helden  het 
Probiert  vnnd  in  krieg  abgricht, 
Sonnß  het  Ich  Warlichen  mit  nicht 
Derfelben  ding  kheines  \olbracht. 
Darumb,  herr  Richter,  habt  in  be- 
dacht, 100 
Das  mir  an  dem  vnrecht  befchicht 
Vnnd  abfoluirt  mich  von  dem  ge- 
richt". 
Der  Ernhold  gert   an  das  hofge- 
rlcht, 


Fers  95)  In  Künigin  ist  das  erste  n  umgekehrt  in  ji. 


170 


Tewrdjnnck  CIX,  104  »  165. 


Sy  wolten  Im  abfchlagen  nicht, 
Sonnder  verhoern  ein  kurtze  red,  105 
Die  Er  vor  In  noch  zuthun  het. 
Der  Richter  Im  die  red  erlaubt. 
Damit  khein  tail  wurde  beraubt 
Des,  fo  Er  in  Recht  moecht  genief- 

fen. 
Der  Ernhold  fprach :  „hcßrt  onuer- 

drielTen,  110 

Der    hanbtlewt    red   hat   kheinen 

grundt, 
Dieweii  Ir  yerhanndlung  ift  kundt 
Vnnd  leyt  öffentlichen  am  tag. 
Mich   wundert,    wie    ainer   fagen 

mag» 
Sy  fein  all  drey  Tnfchuldig  dar- 
an. 115 
Warumb  habens  den  Held  nit  lan 
Reytten    ßracks    zu    der    Künigin 

her? 
Was  hielten  Sy  In  auf  mit  gefer 
Vnnd  flirten  In  z&  aller  Hundt 
Auf    geferlich    weg,    damit    Ir 

pnndt  120 

Mochte  Yol  ßreckhet  worden  fein? 
Ich  ways,  das  mein  Fraw,  die  Kü- 

nigein. 
Inen  das  nit  benolhen  hat, 
Darumb  Sy  alle  drey  den  todt 
Defzhalben     haben     yerfchuldt 

wol,  125 

Darumb  durch  Euch,  herr  Rich- 
ter, fol 
Werden  erkhenndt  mit  yrtail  md 

recht 
Nach  dem  gefchribnen  textfchlecht, 
Dann  Sy  fein  neydig  pofzewicht, 
Haben  vergelTen  Ir  ayds  pfiicht,  130 
Will  Euch  mit  red  nit  mer  ymb- 

treiben,  v 

Lafs   damit  beym  rechtfatz  blei- 
ben". 


4uf    folchs    die    drey    haubtlewt 

redten, 
Wie  Sy  Ir  antwort  vor  than  hetteiu 
Darbey  Helfen  Sy  es  bleiben,     135 
Das  moecht  der  fchreiber  ein  f chrei- 

ben. 
Als  nnn  die  fach  z&recht  gefetzt 

was, 
Derrichtermitanndem  darüber  fafs 
Vnnd  nach  Irem  langem  bedacht 
Der     gerichtfchreiber     herfur- 

bracht  140 

Einen  brief,  haltenndt  in  der  handt. 
An  demfelben  Er  gefchriben  fannd. 
Wie  die  vrteil  yetz  verfaß  wer. 
Sprach:  „Ir  bcde  teil  tret  zuher 
Vnnd  hoert  die  vrtail,  fo  das   ge- 

rieht  145 

Auf  Ewr  furbringen  z&recht  fpricht. 
Auf  klag,  antwurt,  red,  wideredt, 
So  ein  yeder  tail  furbracht  het, 
Haben  die  Ret  erkant  zürecht. 
Das    die    hanbtlewt    fein    pefe 

kuscht  150 

Worden  an  der  Edlen  Künigin. 
Darumb  fol  man  Sy  fueren  hin, 
Fürwittig  richten  mit  dem  fchwert, 
Des  andern  tags  Vnfallo  hert 
Bcy  feim  hals  pinden  an  galgen,  155 
Darnach  Neydelhart  znwalgen 
Vber  ehi  hohen  Turn  zfitall. 
Damit  Er  feinen  hals  abfall 
Vnnd  kum  vom  leben  zu  dem  todt^S 
Damit  vrteil  ein  volzug  hat,      169 
Der  Emholdt  dannckt   der    vrteil 

feer. 
Er  fprach :  „offenlich  got,  der  herr, 
Wirt  darumb  Ewr  beloner  fein!^* 
Die   drey  hetten  fchmertzen  ynnd 

pein. 
Mit  dem  henncker  ward  gefchaf- 

fen,  165 


Vers  140)  gerichfchreiber  A,    149)  züreht  A. 


Tbwbdjnsck  CIX,  166  —  172.     CX,  1  —  36. 


Ml 


Das  Er  folt  fchicken  nach  pfaffen 
Vnnd  die  armen  peichten  lalTen, 
I|amach  handien  dermalTen, 
Wie  die  vrteii  gefprochen  wer. 


Der  nachrichter  der  nam  Sy  her  170 
Vnnd  verwaret  Sy  all  drey  wol, 
AU  die  Er  morgen  richten  foL 


CX. 

Wie  Fiirwittig  vinb  fem  mifzhanndlung  mit  dem  Schwert 
gericht  ward. 


jVach  Inhalt  gefprochn«r  vrteyl 
Nam  der  nachrichter  an  das  fayl 
Fürwittig,  den  vaft  armen  Man, 
Fürt  In  hinaus  für  das  thor  an 
Die   ßat,    daran    man    die   armen 

lewt  5 

Vmh  Ir  milTetat  rieht  noch  hewt. 
Als  Fürwittig  kein  rettung  fach, 
Fieng  Er  an  vnnd  öffentlich  Tprach : 
„HcDrt  zfi ,    Ir  herren  grofs  vnnd 

klein, 
Vernemet  wol  dife  red  mein.      10 
Wammh  Ich  hie  mftfs  bnnden  ßeen 
Vnnd  fchentlich  hin  z&  dem  todt 

geen, 
Z&  dem  hat   mich   mein   furwitz 

bracht, 
Dann  Ich  hab    gehanndelt   Tnbe- 

dacht 
Nach    raytzung    pneines    langen 

blät,  15 

Das  noch  in  mir  nit  hat  verwüt. 
Dammb,  Ir  groiTen  FürHen   rnnd 

Hcldt, 
Ich  bit  Euch  ganntz  fleylTig,  Ir  weit 


Euch  den  fachen  durch  furwitz  nit 
Vnnderwerffen ,  dann  allzeit  mit  20 
Ein  groITe  geferlicheit  lauft, 
Diefelb  Hch  zu  dem  letzten  häuft 
Vnnd  gibt  geren  ein  boefen  lan. 
Ir  fehet  mich  darumb  hie  iian. 
Ich    fieng    Sy    an    mit    geringem 
mÄt,  25 

Das  letzt  endt  iß  nit  worden  gfit, 
Mir  gefchicht  nach  der  gerechtig- 

.  keit, 
Dannck  got,  das  mir  der  todt  iß 

bereit. 
Dann  Ich  hof,    dardurch  die  fünd 

mein 
Zu    püeifen   vnnd    im    himel^  zu- 
fein". 30 
Als  Fürwittig  fein  red  het  tan. 
Da  kniet  nider  der  arm  Man, 
Da    ward    Im    abgefchlagen    fein 

haubt, 
Alfzdann  das  vrteyl  het  erlaubt. 
Alfo  die  fürwitzig  fach  nam       35 
Ein  enndt,  Vnfalo  hernach  kam. 


Vera  26)  Dasletzt  A,    32)  knictnider  A, 


112 


TBHrapjxseK  CXI,  1  —  45.    CXII,  1—7. 


CXI. 

Wie  Vnfallo  gehenckt  M'ard. 


A.ni  morgen  ward  Vnffilo  gefürt 
An  die  richtllat,  wie  Hell  gepüert, 
Dann  £r  het  in  vntrew  volbracht 
Sein  zeit  vnnd  vil  haders  gemacht. 
Damit  das  vrtayl  wnrd  \olzogen  5 
Vnnd  fürt  von   Im  nyemandts  be- 
trogen. 
Rieht   fich    der   nachrichter  vnnd 

wolt 
Vnnfallo  hennckhen,  als  Er  folt. 
Vnfallo  dacht  mit  fleys  fein  enndt, 
Sprach:     „wie    bin   Ich    in    dem 
ellenndt!  10 

Nachrichter^  Ich  bitte  diph,  peyt, 
Ich  will  reden  ein  kleine  zeit'S 
l)er  nachrichter  gönnt  Im  das  wol, 
Vnfallo  fprach:  „dieweil  Ich  fol 
Sterben,  wil  Ich  mich  beklagen  15 
Meiner  fündt  vnnd  die  offen  fagen, 
Vnnd  dardurch  mein  feel  bewaren, 
Damit  Sy  mög  zügot  faren. 
Ich   hab   den   todt    gar  wol   ver- 

fchuld, 
Darnmb  fo  beger  Ich  khein  huld  20 
An  meinem  leyb  vnnd  dem  lehn. 
Doch  will  Ich  Euch  zuuor  geben, 
Ee  Ich  Airb,  ein  vaA  nütze  leer: 
Ich    bitt   Euch ,    das   lieh    keiner  j 
^    kher  f 


An  mich,  den  man  Vnfalo  nennt,  25 
Dann    feiten     nymbts    ein     gutes 

enndt, 
Der  all  fachen  will  fahen  an 
Vnnd  zunor  darauf  nicht  ach  tun  g 

hfui. 
Ob  darinn  mag  zuhanden  gan 
Ein  Vnfall,  dann  gar  khein  menfch 

mag  30 

WilTdn,  wie  derfelb  fich  anfchlag. 
Kheiner  well  Ochs  mer  vnderAan, 
Solich  fach  dem  Helden  nachzu- 

tan. 
Dann  folt  eiin  zuAeen  fouil  vnfall» 
Als  Im,  Er  wer  zutaufentmal      35 
Befchediget  oder  gar  todt.  •  • 
Weiher  nun  nit  volgt  meinenpi  rat, 
Gen  dem  will  Ich  embrochen  fein''. 
Damit  trat  Er  hin  zu  der  pein. 
Als  Er    zft  hoechft  an   die   lajter 

kam,  40 

Der  nachrichter  her  den  ßrick  nam, 
Hieng  den  Vnfallo  beym  hals  dran. 
Alfo  die  Vnfallifch  fach  gewan 
Ein  endt,   wie  Im    vrteyl   iß   be- 

ßimbt 
Vnnd    man     in     gerichta    handel 


fynndt. 


45 


cxn. 

Wie  NeydeUiart  ward  zu  todt  geworfFen. 


Da  nun  der  dritt  tag  herz&  kam, 
Von    ßundt    man   den    Neydelhart 

nam 
Vnnd  füert  In  hinaus  an  die  Aat, 


Daran  Er  vmb  fein  milTe  that 
Solt  werden  zu  dem  todt  gericht.  5 
Als  Neydelhart  fach,  das  es  nicht, 
Dann  ßerbens  vmb  In  moechte  fein. 


TEfTRDJNNCK   CXII,   8  —  66. 


173 


Redt  Er  ans  fchmertz  rnnd  fchwe- 

rer  pein: 
„Dieweil  nun  komen  ift  die  ftund, 
Darum  geoffent  iß  vnfer  pundt,  10 
So,  wir  haubtlewt  haben  gemacht, 
Der  mich  an  difes  ort  hat  bracht,- 
So  will  Ich  offnen  die  warheit, 
Dann   mir   ift    Ton   meim   hertzen 

leydt,  , 

Das  Ich  mich  hab  alfo  rerfchuldt.  15 
Damit  Ich  nun  erwerb  gots  bald, 
So  rat  Ich  eim  redlichen  Man, 
Das  Er  der  fach  nicht  well  eingan 
Durch  frejdigkeit,    die    geferlich 

fein 
Vnnd    aus    neyd  werden    braucht 

allein,  20 

Dann  daraus  enntfpringt  grolfe  not, 
Vnnd  handlet  wider  gots  gebot. 
Gegen  dem  Held  hab  Ich  triben 
IVeyd  Tnnd  hafz,  Tnd  gehoftt,  es 

folt  bliben 
Verfchwigen  Ynnd   nit  lautt    mer 

fein,  25 

Vmb  das  m&fs  Ich  leiden  die  pein. 
Ein  Fürft  fol  wol  furfich  fchawcn, 
Vnnd  kheim  neydigen  yertrawen. 
Auch  nit  volgen,  was  Er  Im  ratt, 
Dann    feiten    das    glücklich     aus 

gat.  30 

Nun  wolt  Ich  deftleichter  ßerben, 
McBcht  Ich  Tor  Ton  Euch  erwerben, 


Das  fürt   aller   neyd   wurd  abge- 

ftellt 
In  aller  difer  weyten  weit. 
Ich  forg  aber,  yü  fein  deiPmaifen  35 
Gefyt,  das  fys  nit  werden  lalfen. 
Ir  hoert,  das  Ich  Euch  warn  trew- 

lieh. 
Das  ein  yeder  well  hüetten  nch 
Vor  folchem  neydifchem  hertzen, 
Ir  fecht,  was  gar  hertten  fchmert- 

zen  40 

Ich  yetznnd  darumb  ml^fs  leiden. 
Ir  folt  auch  valfch  pundt  vermey- 

den. 
Dann  die  in  die  lenng  nit  mygen 
Den  herren  bleiben  \erfchwigen. 
Mit  folhem  will  Ich  befchlielfen  45 
Vnnd  mein    neyd    mit    dem    todt 

püeifen'S 
Nach  folcher  red  der  nachrichter 
Nam  den  armen  Neydelhart  her 
Vnnd  warff  den  aus  über  den  ganng. 
Als  das  gefchach,  Neydelhart  nit 

lang  50 

Lebet,  fonnder  gab  auf  fein  geift. 
Der  nachrichter  fprach:  „als  aus 

weift 
Die  Trtail,  hab  Ich  gericht  recht  !*^ 
Alfo  nam  das  Neydifch  gefchlecht 
Ir  enndt  Tnnd  fein  letzte  hinfart.  55 
Als    nun    folchs    alles    volbracht 

wardt, 


Vers  56)  In  nun  ist  das  erste  n  umgekehrt.  —  Das  Ende  dieses 
Gedichts  hengt  mit  dem  folgenden  Gedichte  zusammen,  deshalb  habe 
ich  auch  nur  ein  Komma  gesetzt,  wenn  gleich  Ueberschrift  und  Holz- 
schnitt dazwischen  sind. 


174 


TEwnDAWUCK  CXm,  1—80. 


cxm. 

Wie  die  Känig^  Emreich  noch  ein  fach  ann  den  hoch- 
bernmbten  Held  Tewrdannckh,  die  Er  thun  folt, 
werben  liefs  vnnd  die  bottfchaflft  dem  Emhold  be- 
uolhen  ward. 


liiefft  die  Kanigin  famlen  ein  Rat, 
Darein  Sy  auch  zfikhomen  gebot 
Des  Edlen  Helden  Erenhold, 
Der  Im  in  trewen  het  geuolgt. 
Als  nun  die  Rett  waren  gefelTen,!! 
Sprach  Sy :   „Ich    hab  mich  ver- 

melTen, 
Noch  ein  kleine  red  mit  Euch  zu- 
tun. 
Wiewol  Tewrdanck,    der   khüene 

Mann, 
Auf  der  rayfs  yill  gelitten  hat 
Vnnd   Im    oft   nah  geweß  iß   der 
todt,  10 

So  ift  Im  doch  das  alls  allein 
Von  den  dreyen  haubtlcwton  mein 
Zfigefueget  mnd  angethan, 
Die  darnmb  Ir  ßraff  genomen  han. 
Wer  wol  billich,  das  Er  het  rü,  15 
Aber  wie  dem  mir  ift  heint  zu 
Gefallen  in  der  yerg^nngen  nacht, 
Das  Er  Im    folch   not    habe    ge- 
macht 
Allein  von  wegen  der  weit  eer. 
Nun  wift  Ir  felber  wol,  das  mer  20 
Gebeert  zä  eim  Ritter  aufzerkorn. 
Der  billich  fueren  will  gelb  fpom, 
Das  der  befchützt  Crißenglauben. 
Nun  wais  Ich  khein  aus  zuklaub en, 
Der    z&    folcher   rays    yetz    bafs 
doecht,  25 

Oder  dem  raäns  beuelhen  moecht, 
Dann  allein  difem  Tewren  Held, 
Der  den  Rom  tregt  yetz  in  der  weit 


An  Zucht,  tugent  ynnd  der  manheit 
Vnnd  aller  annder  gefchicküheit  30 
Neben  Künig  vnd  andern  allen. 
Darumb  wolt  Euch  folchs  gefallen. 
Das  des  Tewren  Helds  Ei-enhold 
An  In  dife  Werbung  thun  folt, 
Vnnd  Im  an  Yufer  ftat  klagen,     35 
Das  bey  ynnfer  zeit  Tnnd  tagen 
Die  ynglaubigen  veindt  lefu  Crift 
Wern  weyt  in  Tnnfer  iannd  genift, 
Erfchlagen  manchen  Crißen  Mann, 
Vnnd    darzfi    yil    ftett    gewannen 

an.  40 

Wider  den  wolt  wir  thun  ein  zug. 
Nun  han  wir  nyemandt,  der  do  tug 
Zä  demfelben,  dann  Er  allein, 
Bitt  In  an  ßat  einer  geraein 
Der  ganntzen  weyten  Crißenheit,  45 
Das  Er  üch  woel  machen  bereit 
Vnnd  annemen  das  grolTe  beer, 
Damit  berchirmen  die  goetlich  eer. 
So  darff  Er   ganntz  kein   zweyfel 

han, 
Dieweil  die  drey  vn  trewen  Man  50 
Sein  ab  difer  weit  tylgt  Tund  todt. 
Das  Im  der  allinechtigo  got 
In  allen  fachen  Tnd  handien 
Werdt  gelück  vnhd  fyg  mitteylen 
Vnnd  dardurch  alles  leids  ergetzt55 
Vnnd  in  die  goettlich  gnad  gefetzt'S 
Als  die  Künig^n  het  aus  geredt. 
Fraget  Sy  wider  Ire  Rett, 
Ob  In  die  maynung  gefallen  wolt? 
Ein  yeder  darzu  reden  folt.  60 


Fers  7)  Eüh  A,    41)  wider  st.  wir  B  u  C.    50)  mtrew  B  n  C, 
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Die  Ret  fpracben  alle  gemein: 
„Die  fach  iß  durch  £wr  genad  al- 
lein 
Bedacht  mit   ra&  groiTer   weyfz« 

heit. 
Wir  Tagen  bey  rnferem  ayd. 
Das  folchs  die  goetliche  genad  6& 
In  Euch  allein  gewürcket  haf .' 
Ein  Englifcher  geiß  darbey  Hundt, 
Vor    dem    der    poefs    geift    nicht« 

fchaffen  khnndt^ 
Vngefehen  het  ers  remomen. 


Dann  Er  darumb  in  Rat  was  kö- 
rnen, 70 
Das  Er  den  Reten  geh  in  mut, 
Der  Künigin    furfchlag   wer    vall 

gfit. 
Allein  das  es  wurd  bracht  kfi  enndt. 
Die  Künigin  den  Emholden  feendt. 
Das  Er  dem  Held  folt  erzelen:  75 
Sy  hette  In  thun  erwelen 
Zu  fandt  loergen  rays  als  ein  Man, 
Der  Tfewr  wer,  dorfft  folchs  ne- 
men  an. 


CXlV. 

Wie  der  Ernhold   fein  potfchafft  an  den  Tewrdaimckh 
wirbt. 


Der  Ernhold  nam  die  pottfchafft 

an 
Vnnd   fugt  fich    zu  dem   Tewren 

Man, 
Thet  Im  all  fach  mit  fleys  Tagen, 
Batt,  Er  foll  khein  mifzfallen  tra- 
gen 
Ab  der  Edlen  Künigin  beger,        5 
Dann  das  goetlich  vnnd  eerlich  wer. 
Der  Heldt  merckhet  wol  auf  fein 

red. 
Der  Held  darauf  fein  antwort  thet. 
Sagt:   „darumb  Sy  mich  gebetteu 

han, 
Dieweils  nicht   fchlechtlich  wirdt 

zugan,  10 

Will  Ich  nemen  einen  bedacht 
Vnnd    wen     vcrgeet    die    heintig 

nacht. 
Mag  es  dann  mit  fuegen  gefein, 

Vers  74)  f enndt  B  u  C. 


So  wolt  Ich  Ir  den  willen  mein 
Selbs  gern  züerkhennen  geben,  15 
Dann  Ich  hof ,  hinfnr  mein  leben 
Zfifueren  als  ein  Tewrer  Man, 
Wie  Ich  dann  bifzher  hab  gethan'S 
Der  Ernhold  ging  zft  der  Königin 
Vnnd  faget  Ir  des  Helden  Syn.  20 
Darauf  ward   befchloiren  in    dem 

Rat: 
„Sein  begem  foII  billich  han  Hat!'' 
Das  Sy  mit  dem  Helden  reden  folt. 
Des  ward  benolben  dem  Ernhold : 
„Auf  morgen  fr ft  folt  fein  die  zeit,  25 
Darumb    möcht     fich     der     Held 

milchen  breit, 
Zd  enndecken  Tu^er  Künigin 
Sein  maynnng,  gemit  rnnd  fyn'S 
Darbey  es  diefelb  zeit  beßundt, 
Bifs  kam   morgen    die    angefetzt 

ßnndt.  30 
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Wie  dem  Held  Tewrdannckh  ein  Ennglifcher  geift  er- 
fchin  ynnd  Im  riet,  Er  folt  der  Künigin  beger  volg 
ihmi. 


^Ig  nun  der  Held  in  feim  gemach 
Gegen  got  feiner  anndacht  pflag, 
Vnnd  bedacht  mit  fleys  hin  Tnnd 

her 
Auf  der  Edlen  Künigin  beger, 
Da  kam  der  Englifch  geLll  hinein  5 
Durch  Tcrfpcrt  thür  in  die  kamer 

fein, 
Sprach:    „nit  erfchreckhet,  Edler 

Held! 
So  ferr  Ir  mich  dann  hoeren  weit, 
So  will  Ich  anzeigen,  warumb 
Ich  fo  ßill  zu  Euch  herein  kumb !  10 
Got   der  hat   mich    z&  Euch    ge- 

fandt. 
Ein  Englifcher   geift  bin  Ich  ge- 

nanndt, 
Dammb  das  Ich  Euch  foll  geben 

leer, 
Wie  Ir  füert  nach  goetlicher  eer 
Solt  Tol  füeren  Ewr  leben.  15 

Drey  leer  die  will  Ich  Euch  geben, 
Die  werden  fein  nutzlich  vnnd  gut. 
Die  erft :  habet  fleys ,  was  Ir  thut. 
So  liebet  Tnnd  furcht  allein  got, 
Haltet  fleylligklich  fein  gebot,  20 
Laß  ßeen  der  boefen  weit  liAen, 
So  wirt  Euch  ein  lanng  zeit  friften 
Got  Ewr  leben  hie  auf  der  erdt. 
Die  annder  leer  Ir  beeren  werdt: 
Welcher    mandlicher    Held     hie 

hat  25 

Gethan  in  der  weit  vill  göter  tatt, 
Vnd  der  überhebt  in  hochfart 
Sich    Tnnd    fein    freydigkeit    nit 

fpart. 
So  lanng  bi»  das  not  iH  Tnnd  gut, 


Sonnder    folhs    ans    einer   hoiFart 

thut,  30 

Der  mag  in  gots  huldt  nit  bleyben. 
Dann  Er  hat  die  thun  Tertreiben 
Aus  dem  himel  in  die  heUfch  pein 
Lnciper  Tnnd  die  gefeilen  fein. 
Khumbt  man  dann  aus  hoffart  in 

not,  35 

Vnnd  bleybt  einer  darinnen  todt. 
So  hat  Er  Im  kurtzt  fein  leben. 
Das  Im  got  aus  gnfid  hat  geben, 
Seim  leib  hie  erlangt  khein  Ion, 
Sein  feel  mufs  ir  ßat  in  der  hell 

han.  40 

Dammb  fol  ein  yeder  Tewrer  Man 
Sich  kheinr  abenthewr  TunderAan 
Aus  hochfart  Tnnd  eyteler  eer. 
Nun  merckhet  auf  mein  dritte  leer. 
Die  wellet  behallten  eben:  45 

Habt  Ir  yemands  Ewr  trew  geben, 
Vvah  was  fachen  dalfelbig  fey, 
Secht,  das  Ir  in  folhs  halltet  frey, 
Steet    Teß     Tnnd    ganntz    Tnzer- 

brechen. 
Dann  got  leßs  nit  Tngerochen,    50 
Sonnder  fchickhet  Euch  einen  zu. 
Der  Euch  dergleichen  wider  thü. 
Souer  Ir  mein  leer  werdt  behallten. 
So  mag  kein  Tngluck   bey  Euch 

walten. 
Welt  nit  Tolgen  dem  boefen  geiß,  55 
Der  Euch  het  Taft  geren  geweift 
Von  dem  rechten  weg  der  warheit. 
Ich  ways,  das  Er  Tor  kurtzor  zeit 
Ift  auch  bey  Euch  hye  gewefen 
Vnnd  geben  leer,  fo  Er  hab  gle- 

fen,  60 
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Auch  darauf  lannge  zeit  ßudiert. 
Er  het  Euch  damit  gern  verfurt, 
Aber  Ir  habt  widerßannden, 
Dammb  Er  hat  muelTen  mit  fchan- 

den 
Fliehen  von  Ewrem  angefleht.    65 
Auf  folchs   ein  andre    fchalckheit 

zugericht 
Drey  haubtlewt  mit  poefen  fachen, 
Die  Euch  Tnrw  han  thun  machen, 
Vnnd  zägefuegt  groffen  tnibfall, 
Auch  manich  feltzamen  Tnnfall,  70 
Die  Ir  all  überhanden  habt, 
Darumb  Ir  biilich  feyt  begabt 
Mit  der  Cron  Ton   dem  kraut  lau- 

ren. 
All  Ewr  gelück  wirt  fich  meren. 
De«  folt  Ir  fort  anzweyfel  fein.  75 
Noch  \Sl  ein  fach,  darumb  Ich  her- 
ein 
Zfi  Euch  yetzunder  khomen  bin. 
Ich  hab  nechten  Ton  der  Künigin 
Gehoert  in  yerfameltem  Rat, 
Das  Sy"  dem  Ernhold  gefagt  hat,  80 
Ein    klein   Werbung   an   Euch    zu 

thun, 
Nemlich  das  Ir  fol tönernen  an 
Wider  die  Tnglaubigen  ein  zug. 
Nun  wirt  dalfelbig  fein  Ewr  fug, 
Dann   Ir   damit   got    ein  gefallen 

thüt".  85 

Der  Held  fprach:  „heiliger  Engel 

gfit, 
Ich  hab  Terßanden  Ewr  leer 
Vnnd  gelaub  ye  lennger,  ye  mer. 
Das  Ir  feyt  Ton  got  ein  gut  geilt, 
Das    Ir    mir    den     rechten    weg 

weiß,  90 

Zeigt  mir  tU  heimlicher  fach  an, 
Die  fonnß  hat  gewiß  nye  khein 

Man, 
Darumb  Ich  Euch  biilich  Tolgen 

fol. 
Ich  hab  TOB  Euch  gehceret  Wol, 


Das  Ir  wiß  von  der  Küntgin  Rat;  95 
So  Sy  kurtzlich  befchloiTen  Aat. 
Zu  mir  iß  khomen  mein  Ernhold, 
Gert,   das  Ich  ein  rays  annemen 

wolt. 
Darauf  hab  Ich  gnomen  ein  be- 
dacht, 
Solchs    haben    die    trfach    ge- 
macht, 100 
Das  Ich  bifzher  hab  vil  geßritten 
Vnnd  von  Iren  wegen  gelitten, 
Auch  überßanden  gferlickeit. 
Die  mir  dick  fein  worden  bereyt. 
Darumb  iß  not,  das  Ichs  wol  be- 
dennck  105 
Vnnd   mich   bewar   vor    der   weit 

rennck'*. 
Der  Englifch   geiß    Im   anntwnrt 

paldi 
„Ich  fag  Euch,  ein  andre  geßallt 
Weren  Ewr  fach  hinfnr  gewynnen. 
Darumb  wolt  Euch  w6yter  nit  be- 
fytinen,  110 

Sonnder  wann  Ir  zfi  der  Königin 
Kombt  auf  den  fall  in  Ir  gemach 

hin, 
Vnnd  Sy  wirdt  reden  von  der  reys, 
So  fchlachts  nit  ab  in  einiche  weys, 
Dann  Ir   habt    gefigt  dem  poefen 
geiß  115 

In  dem,  das  Er  Euch  hat  beweiß. 
Voigt  meinem  Rat,  Er  khombt  Ton 

got. 
Der  wirt  Euch  behuetten  Tor  der 

not. 
Den  Ion  bey  ^ot  im  hiinelreich 
Mueß  Ir  verdienen  auf  erdtreich.  120 
Darumb  laß  befchehenvnfall  fallen, 
Helft  den  armen  Crißen  allen, 
Furt  wider  Ire  veindt  den  ßreit, 
Got  Euch    darzü   gluck  vnnd  Hg 

geit. 
Befchließ    Ewr     alter    mit    ann- 
dacht, 125 

12 
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Dardurch  Ir  Euch  im  himel  macht 
Ein  ewig  wefen  Tnnd  den  Ion 
Vond^  tragt  hie  aof  erden  die  Cron 
Der  em  Tnnd  loblichen  manheit. 
Daramb    merckt,    herr,   was   Ich 

hab  gefayt!''  130 

Der  Heldt    fprach:    ,^ein  Engel 

Ton  got, 
Ich  wil  halten  deine  gebot 
Vnnd  diefelben  rays  nemen  an, 
So  Ich  got  thfi  ein  gefallen  daran. 
WoUß     bey     Im    mein     forbitter 

fein,  135 

Das  Er  mir  vergeh  die  fondt  mein 
Vnnd  mir  als  dann  nach  dem  leben 
Die  ewigen  frewd  well  geben'S 
Der  Engel  fprach:  „Ir  folt  verßan, 
Euch  hate  got  darumb  getan    140 
Souil  gnad  vnnd  bifzher  gefrift 
Ewr  leben  vor  manichem  liß, 
Das  Ir  dife  erliche  reys 
Solt  volbringen  dem  gantzem  kreys 
DerCrißenheit  zä  nutz  vnnd  gut.  145 
Got  wirt  Euch  haben  in  feiner  hat 


Vnnd  vor  vngelück  bewaren. 
Wo  Ir  werdt  hin  vnnd  her  faren, 
Zä  befchätzen  die  Crißenheit. 
Ir  werdt  difen  meinen  befcheid  150 
Gerecht  vnnd  warhafftig  fanden, 
Dardurch  all  Ewr  veindt  überwin- 
den". 
Nach  difen  reden  gleich  z&  handt 
Der  Ennglifch    geift  vor  Im   yer- 

fchwandt. 
Der  Held  dannckt  got  der  gnaden 
fein,  155 

Die    Er    Im    durch    ennglifchen 

fchein 
Het  thün  heimlichen  zfiwilTen, 
Darumb  To  wolt  Er  fein  geflüTeii) 
Zuhallten  hinfür  fein  gebot. 
Bald    darnach    kam    der  Königin 
bot  160 

Vnnd  fprach:  „mein  Fraw  die  Kü- 

nigin 
Begert,  das  Ir  zS  Ir  khumbt  hin 
Auf  den  geftrigen  befchaidt. 
Der  Euch  hat  der  Emhold  gefayt. 


CXVI. 

3  der  Terrumbt  Held  Tewrdannckh  der  Kflnigin  Em- 
reich  Ir  begem  zuuolziehen  zufagt,  vnnd  zwifchen  In 
die  Ee  auf  fein  leider  kunffi  befchloITen  wardt. 


X  ewrdannck  hin  zft  der  Künigin 

gieng, 
Gar  freüntlichen  Sy  In  empfieng, 

Füert  In  in  Ir  koßlich  gemach,  . 

Darinn  Sy  ßetz  zfi  wonen  pfiag, 

Nam  darz&  etlich  Ir  geheim  Redt,  5 

Defzgloichen  auch  Tewrdannck  der 

Held  thet. 

Auf  dalTelb  Sy  anfieng  vnnd  fprach : 


»» 


Herr,  habt  Ir  Euch  anf  dife  fach 
Bedacht,  fo  Ernhold  geworben  hat 
Von    mointwegen  .  vnnd.  meinem 
Rat,  10 

So  wolt  mir  ein  anntwnrt  geben*^ 
Tewrdannck  der  fprach:  «»Ich  hab 

eben 
Mein  Emhold  in  feiner  red  Ter- 

nomen 


Fers  149)  befcchützen  A^  Dr.   156)  emiglifch  B  a  C.  *—  2)  freünt- 
lich  B  u  a 
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Vnnd   bin    dammb    her   zu  Euch  1 

khomen, 
Euch  zfiuor  etwas  ziufragen,        15 
Ee  leh  mein  antwurt  wil  Tagen. 
Edle  Knnigin,  Ich  hab  daran 
Khein   zweyfel,   Ir  habt  Ton    tU 

Man 
Erfam,  das  Ich  Tor  langer  zeit 
Von    meim    Tater    daheym    aufz 
reyt,  20 

Froembde  land  Tnnd  lewt  z&pawen, 
Ob    Ich    zu    letzt    Euch    moBcht 

fchawen, 
Vnnd  ee  Ich  bin  khomen  hieher, 
^lierAannden  gantz  manch  gefer 
Für  all  Künig  vnd  Fürfken  mee,25 
So  Ewr  begert  han  zä  der  Ee. 
Ewrem  reindt  hab  Ich  fchaden  tan, 
Wiewol  mich  die  drey  poefen  Man 
Geren  hetten  geirrt  darinn, 
Die  fein  aber  darumb  dahin.       30 
Was  Ich  dann  noch  nit  hab  Ter- 

bracht, 
Darauf  will  Ich  auch  fein  bedacht, 
Nochmals    nach     dem    yermoegen 

mein 
Züthnn,  in  was  weg  das  mag  fein. 
Bit    darauf    Ewr    Innckfrewlich 

zneht,  35 

Z&  der  Ich  hab  all  mein  züflucht, 
Ir  weit  folhe  fach  bedennckhen 
Vnnd    mioh    darumb    an    alles 

wenckhen 
Vor  andern  erwelln  für  Ewm  Man« 
Mocht  Ich   aber   folchs    an  Euch 
nicht  han,  40 

Sonnder  het  ein  peifcm  willen 
Zu  eim  anndem,  fagt  mirs  iaßillen. 
Das.  Ich  Tmb    fonit   nit  hoffhong 

hab. 
Dodi  traw  Ich,  Ir  werds  nit  fchla- 
gen  ab. 


Dann   Ench,   der  aller  fchoBnßen 
maydt,  45 

Bin  Ich  zu  dienen  allzeit  brayt. 
Wann  Ich  darauf  hab  Ewm  Ter- 

ßandt, 
Als  dann  will  Ich  weiter  zfihandt 
Euch  meines  willen  berichten'*. 
Die   Künigin    anntwort   mit  zieh- 
ten :  50 
„Hochgeborner  Fjirll,  herr  Tewr- 

dannck. 
Warlichen,  es  iß  ntt  gar  langk. 
Das  Till  groHer  Künig  Tnd  herren, 
Kinder  Ton  nahenndt  Tnnd  ferren, 
Haben  Tmb  mich  werben  lairen,55 
Doch  hab  Ichs  mit  gfitten  malFen 
Alzeit  in  rfi  Tnnd  anßandt  geßellt. 
Dann  Ich  wayfs,  das  Ir,  Edler  Held, 
Seyt  Tor  andern  weys  vnnd  klug 
Vnnd  habt  bifzher  mit  Ewrm  vn- 
füg  60 

Befchirmet  wol   mein    landt    Tnd 

lewt. 
Dammb  wer  es  mir    ein  fchandt 

hewt, 
Wo  Ich  Euch    des  nit    genielTen 

liefs, 
Mein  Vater  mich  auch  dalTelb  hiefs. 
Das  Ich  kheinen  nem  zä  eim  Man,  65 
Dann  Euch,  tedler  Heldt  wolgetan. 
Darzü  hab  l6h  Euc^  attfzerwelt, 
Als  Ewr  wefen  mir'wolgefelt, 
Will  Eüöh  diknif  nemen  zfi  derEe, 
Doch  das  Ir  mich  eijier  pett  ee  70 
Gweren  wolt,  die  Ich  wil  fagen. 
Ganijitz  Tor  kurtz  Terfchinen  tagen 
Haben  die  Teindt  aus  übermüet 
VergolFen  tU  Cj^ißenlich  plut 
Vnnd  mir  Terhert  mein   lewt  Tnd 
landt  75 

Mit  hinföecen,  raub,  mordt  Tnnd 
.enmdt,    • 


Vers  35)  lunfrewlich  A. 
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Dann  mein  erblandt  an  einem  ort 
Grentz  mit  den  yngelaubigen  dort. 
Solh  not  vnnd  widerwertigkeit 
lA  ein  abbrncli  der  Grißenheit.  80 
Das  als  leyt  mir  yets  hefftig  an! 
Wo  Ir  Euch  dann  wolt  vnnderßan, 
Zünertilgen  derfelben  gvallt, 
So  will  Ich  Euch  on  vffenthalt 
Die  Ee  geloben  an  Ewr  handt,   85 
Darzü  geben  reicli  lewt  imd  landt, 
Doch  alfo  Tnnd  mit  dermaffen. 
Das  Ir  den  beyfchlaff  wcelt  laiTen 
Anßeen,  bifs  Euch  der  ewig  got 
Wider  haym  hilfft  aus  difer  not.  90 
Dife    rayfs    laß    Euch     nit    fein 

fchwer, 
Dann  Ir  dardnrch  erlanngt  vil  eer. 
Gelaubt,  wo  Ich  ein  andern  mocht 
Finden,  der  zu  folher  rays  docht, 
Ich    wolt    Euch    nit    lalTen    Ton 

mir".  95 

Der  Heldt  merckt  der  Künigin  be- 

Das  Sy  die  fachen  mainte  gut. 
In  dem  kam  Im  auch  in  fein  müt, 
Was  Im  Tor  der  Englifche  geilt 
Hett  geJdern  darinn  ynderweiß^lOO 
Gewann  darinn  einen  mut  veß. 
Gedacht:  es  mag  mir  fein  das  peß, 
Das  Ich  mich  der  fac)^  viinderfach ! 
Kert   Hch   gen    der  Kuni^n   Tnd 
f pracii : . 
Ewi*  lieb  hat  midi  t^  yaft  vmb- 


5> 


Das  Ich  Euch  in  meinem  leben 
Billichen  nichts  verfagen  fol. 
Dann  Ich  bin  aller  frewden  vol. 
Das  Ich  Euch  allein  thw  gefallen 
Vor  den  anndern  Furüen  allen,  110 
So  vmb  Euch  auch  geworben  han. 
Die  rays  will  Ich  gern  nemen  an, 
Got  wel  mir  darzü  gluck  geben 
Vnnd  mir  darinn  frißen  meiii  leben, 
Das  Ich  diefelb  müg  mit  eren  115 
Volbringen  vnd  mein  lob  meren 
Vnnd  Euch  wider  finden' gefundt". 
Die  Kungln  kuH  in  an  den  mundt, 
Mit   frewden   Sy   den   Held    vmb 

fieng. 
Damit  ein  prießer  herzä  gieng,  120 
Gab  Sy  bede  Elich  zufamen. 
Damach  die  anndern  Ret  kamen, 
Wunfchten  Inen  gelückes  tU. 
Die  Künigin  die  fprach:  „herr.  Ich 

wiU 
Euch  nach    notturfft   sfi    folchem 

zng  125 

Mit  gutem  volck  verfehen  gnug, 
Vnnd  was  Ir  darzü  bedürfflt  mer^'. 
Der  Held  fprach:  „Ich  wil  mein 

beger. 
Was  Ich  bedarff,  anzeigen  wjdI, 
Vnnd  Ich  noch  darzü  haben  fol".  130 
Die  goettlich  Ee  was  zu  der  zeit . 
Befchloifen  irnnd  der  oetlieh  fkr^yit 
Darinn  welle  behüetten  g0fr 
Sy  bedefambt  vor  aUw  not 


cxyn. 


Anmerkwügi  Hito  ist  tinsLt  ein  Holzschnitt,  darstellend  iPhenerdank, 
wie  er  mit  seinem  Ehrenhold  und  seinen  Rittern  ins  Fdld  ifeitet, 
allein  es  fehlet  anf  den  3  leer  gelassenen  Seiten  die  Uebersqhrift 
und  das  Gedicht  dazu.  Dem  zu  Folge  sind  beide  in*  den  übrigen 
Ausgialr6n-au^h  nicht  enthalt^^n,  Schuttes  hat  sogar  den  Holzschnitt 
selbst  weggelassen,  Burkard  Waldis  aber  hat  6in  eignes,  nicht 
uninteressantes  Gedicht  (siehe  die  Einleitung)  dazu  geUefdrt. 


i4*-«#i 
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cxvin. 

Der  befchlufs  difer  Hiftory  von   dem  Mandlichen   vnnd 
gluckhafFtigen  Held  TeM^rdannck. 


JUanicher    über    got    den    herrn 

Wagt, 
Wie  Er    hab    die   menfGheit    ge- 
plagt, 
Pas  Er  Sy  habe  berchaffen 
Nackhet,  plofz,  on  alle  waffen, 
Damit  Sy  moechten  weren  fich,    5 
Vnnd  doch  allen  tiern  mildigklich 
Hab  geben  jedem  nach  feiner  art, 
Dem  Ochffen  groffe  horner  hart, 
Dem  Lesben  ßerck  in  fein  clawen, 
Wie  das  ein  yeder  mag  fchawen,  10 
Damit  Sy  werden  geboren, 
Vnnd  widerßeen  eins  andern  zorn, 
Auch  frißen  damit  Ir  leben; 
Vnd  denckhen  nit,  was  Er  hat  gebn 
Vns  dagegen  für  ein  genad,         15 
Das  ein  yeder  menfch  an  Im  hat 
Vernunfft     vnnd     fyndlichen    ver- 

ßandt. 
Daraus  Er  mag  machen  zühandt 
Gar  leichtlichen   lytz   vnnd   auch 

weer, 
Mit  denen  Er  eim  yedem  tier      20 
Sein  leben  heimlich  nemen  mag. 
Dar  umb  diefelbig  ler  klag 
Mag  bey  In  billich  nit  Hat  han, 
Sy  folten  fich  benüegen  lau. 
Aber  bey  mir  ißs  ein  klein  fach,  25 
Das  ein  menfch  in  grofs  vngemach 
Ein  TnnernüfTtigs  tier  bringt; 
Allein  das  mein  gemut  bezwingt, 
Zuuerwunderen  nit  ein  klein, 
Das  ein  einiges  menfch  allein     30 
Souil  boßfer  menfchen  anfchleg 
Iß  enndtgangen,  fo  in  vil  weg 


j  Wider  den  Edln ,  Tewem  Held 
Sein  gebraucht,  wie  Ich  hab  erzelt 
Hieuor  in  difer  meiner  fchrifft,  35 
Mit  Vergebung  in  der  gifft. 
In  ßürmen  vnnd  auch  in  ßreytten. 
In  manchem  fbrgklichem  reytten 
Vnnd  anderm,  wie  Ir  habt  gelefen. 
Weiher  wolt  doch  fein  genefen  40 
Vor  fouil  der  fcharpffen  weren, 
Die  dann  allein  züuerßeren 
Sein  braucht  gegen  dem  Tewren 

Man  ? 
Wer  mag  dergleichen  zeigen  an, 
Der  in  fouil  gferlickeit  fey  45 

Geßannden,  vnnd  doch  dabey 
Allein  aus  feiner  gefchicklickeit 
Enntgangcn  der  forgfeltigkeit, 
Vnnd  fouil  erlich  fisich  getan 
Mit  feiner  hanndt,  als  difer  Man?  50 
Er  iß  ein   menfch  vnnd  doch  nit 

mer, 
Darumb  Ich  mich  verwnnder  fer. 
Das  Er  noch  gefundt  bey  leben  iß. 
Ich  glaub,  got  hab  im  anfanng  ge- 
wiß, 
Das    Er    durch    dif^n    khüenen 

Heldt  55 

Wel  wurcken  noch  in  difer  weit 
Vil  fach ,  der  Crißenheit  zfigut, 
Darumb  Er.bifzher  hat  behüt 
Den  Held  vor  aller  difer  not, 
Sonnß    wer    Er    lanngß    gelegen 
todt  60 

Vnnd  in  khein  weg  mcegen  iberßan 
Die    geferlicheit ,   fo    dem   Tewrn 
Ma^ 


Vera  22)  Ire  B  a  C. 
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Tewbdjnvck  CXVm,  63  ^  88. 


Z&handeii  ßet«  g^eganng^en  fein. 
Crot  behäet  hinfor  den  herm  mein. 
Wie  Er  hiTshilier  hat  gelan,       65 
Damit  wir  In  noch  moegen  han 
Ein  Jange  zeit  hie  auf  der  erd! 
Wir  bedürffen  de«  Helden  werd, 
Als  wol  yetso  die  fachen  ßan 
Vnnd  in  der  weit  durch  einander 
gan.  70 

Wa«  dann  weiter  dem  Helden  wirt 
Forfiillen,  nud  mich  daran  nit  irrt 


Krannckheit,  vnnd  »das  Ich  Fol  be- 
leiben 
In  leben,  will  Ichs  anch  befchreiben 
Z&   nutz  Tud  leeB   gar  manchem 
Man,  75 

Der  daraus  noch  yil  lernen  kan. 
Wie  Er  Hch  Fol  halten  in  not. 
Wann  Im  diefelb  zuhannden  ^t, 
Als  hat  gethan  difer  Tewr  Held. 
Got  verleyh  ynns  in  difer  weit  80 
Gefunndheit,  frid  irnd  einigkeit, 
Damach  die  ewig  feligkeit! 


DarchlewchtigiAer  GrofmechtigiileT  Kunig  Genedigißer  herr,  Die- 
weil  nun  Ewer  Küniglich  Mayeßat.  die  n]anig;feltigen  geßrenngen 
forgklichen  geferlichaiten  dem  Edlen.  Tnd  berumbten  Fürßen  Tewr- 
4annck  zä  geßan\ien  hieaor  darch  mein  päch  erzelt.  Ternomen  hat, 
trag  Ich  für  forg,  Nach  dem  diefelben  überßanden  geferlicheitten  nit 
allein  zfiuerwondern,  fopder  £e  Tnmenfchlich  ^nachten  fein.  Ewr  Kü- 
niglich Mayeflat  vnd  ander,  denen  bemelt  mein  puch  fürkome,  moechtn 
gedencken  Ich  het  dem  obbemelten  Edlen  vnd  berumbten  Fürßen  Tewr- 
danck  mer  preyfz,  lob,  vnd  Eer,  dann  in  der  warheit  Im  begegnet 
wer.  aus  fchmaichundem  gemut  z&gemelTen  denfelben  nach,  damit  folh 
gedannckhen.  Ewr  Küniglich.  Tnnd  anndere  gemut,  nit  in  poBfem  argk- 
wan  füeren  moegen  hab  Ich  Ewr  Künglich  Mayeßat.  ein  lantere  an- 
zaigung,  Tnnd  warhaffite  beßettung.  aller  gefchichten,  in  bemeltem 
meinem  puch  begriffen  thun  wellen,  daraus  Ewer  Künig-Mayeßat.  nit 
allein  den  grunndt,  der  Rechten  warhait,  fonnder  ah  welhem  ort,  imnd 
ende  der  yedes  befchehcn  iß,  erkennen  mügen.  Geben  zu  Nuremberg 
am  erßen  tag  des  Mertzen  Anno  domini  Tanfent  fünlF  hundert  vnnd  im 
fybentzehenden  lar. 
Ewr  Küniglichen  Diemütigißer 

May^ßat.  Capplan. 

Melchior  Pfintzing  zfi 

Sand  Alban  bey  Mentz 

Tnnd  Sannd  Sebold  zti 

Nurenberg  Brobß. 

Dem  darchleüchtigiften  Fürften  vnd  herren  herm  Carlen 

Kiinigen  zu  Hifpanien  etc.  Ertzhertzogen  zn  Ofterreych 

hertzogn  zn  Burgundi  etc.  meinem  aller  gnedig^ten  hem. 


Anmerkung,  Dies  der  Schlüssel  zu  dem  Gedichte,  welcher  unmittelbar 
demselben  folget.  Er  ist  treu  nach  A  gedruckt,  hinsichtlich  der 
Orthographie  ebenfalls  ganz  Terschieden  tou  B  u.  C,  nicht  aber 
dem  Sinne  nach.  Melirern  Ausgaben  fehlt  er,  daher  diese  als  die 
früher  ausgegebnen ,  ersten  Abdrücke  betrachtet  werden. 


Vfid  erßlichen  GenedigiAer  König,  fein  in  obbemeltem  meinem  päch, 
begriffen  vnnd  benennt,  dife  nacbnolgende  namen. 

Kunig  Romreich 

Pie  Künigin  Emreich 

Der  Held  Tewrdannckh. 

Der  Omhold. 

IFurwittig. 
Vnfalo 
Neydelhart. 

Difen  perfonen  fein  allen  dife  namen  erdacht,  Tnnd  Ire  Rechte 
namen  verfchwigen  aus  der  yrfach,  dieweil  der  felben  Tcrwandten  in 
leben  fein,  damit  nit  geacht  werd,  es  befchehe  dife  befchreibung,  fo- 
uil  Erlicher  getaten  Ine  ans  liebkofendem  gmut,  das  anch  nut  folhem 
püch,  denen  fo  Torzeiten  die  allten  heldenpucher  gefchriben  haben 
nachgeuolgt  wurde,  dann  mich  bedunckt  das  dem  gemain  man  nit  not 
fey  den  grundt  zünerßeen.  Aber  in  der  rechten  warhait,  fo  wirdet 
durch  den  Edlen  Künig  Romreich  v^rlianden  der  leiblich  Adenlich  Tnd 
mechtlg  herr.  H.  C,  F.  JB. 

Die  Künigin  Eemreich,  bedewt  deflelben  Künig  Romreichs  Toch- 
ter. E,  M.  H.  Z.  B.  Tn  ift  darum  Ernreich  genant,  das  Sy  neben  an- 
dern hochgebornen  Frawen  ain  Eerliebhabund  hertz,  vnd  %miit,  zS- 
haben  geübt  geweß  iH,  Vnnd  Irem  hoechlhierwandten  z&  folhen  Eer- 
lichen  ynd  durßign  fachen  geholffen  Tnd  gefürdert,  dardnrch  Er,  Rum 
Sig,  Tnd  Er  erlangt,  die  Er  dann  bis  an  fein  end  getriben,  Tnd  ge- 
braucht hat. 

Tewrdanck.  bedeut  den  lobliche  Fürßen.  K.  M.  E.  Z.  0.  V.  B. 
Tnnd  iJft  darumb  Tewrdannckh.  genant,  das  Er  tou  lugent  auf,  all  fein 
gedannckhen,  nach  Tewerlichen  fachen  gericht,  die  Er  anch  Tilfel- 
tigklich  über  menig,  and'  Fürßen  Tnd  Ritter,  tou  den  man  gefchriben 
findt,  mit  eignem  leib  Tolbrach  hat,  wie  man  in  difem,  auch  fünft 
noch  in  andern  zwayen  püchern  klerlichen  Tcrnemen  wirdet. 

Der  Emhold  etc.  bedeut  das  gerucht,  tu  gezeügnus,  d'  warhait 
fo  einem  yeden  menfchen,  bis  in  fein  grüben  nachuolgt  Sy  fein  gfit, 
oder  pflßfz,  darumb  wirdet  Er  bemeltem  lungen  Fürßen  Tewrdanck. 
für,  Tnd  für  zugesellt,  fein  lehn  wefen  Tnnd  getaten  zu  offenwaren  Tn 
zubezeügen  mit  der  warhait. 

Die  drey  haubtlewt  *),  bedeuten  die  drey  allter,  Nembliche  die 
lugent.  das  mittel,  Tnd  das  allter,  Tnnd  fein  darumb  erdacht,  alls 
waren  die  drey  Fürwittig  Vnfalo.  vnd  Neydlhart,  drey  menfchen  ge- 
wcA.  damit  die  dreytail  des  allters  dell  klerer  mügen  befchriben  wer- 
den, Tnd  der  hißory  ainen  form  Tud  lieblichait  zulefen  geben. 

•)  habutlewt  A. 


ScttLuSSEL.  185 

Vnd  erMichen  Färwittig  bedeat  die  erll  plüend  lugend,  des  Edlen 
Farßen  Tewrdanck,  weihe  In.  alU  einen  lungen  menfchen.  der  anders 
von  freiem  tenrn'  geplüt  khun^bt.  raitzt  vnd  begirig  macht;,  durch  für- 
witz.  on  bedacht,  des  endes  allerlay  z&uerrnchen.  durch  den  felbeu 
hanbtman.  Fürwittig:  Terßanden  vn  begriffen  wirdet.  in  was  geferlich- 
ait.  Ine  folhe  fein  freye  lugent.  auch  fürwitz  gefurt  hat.  darumb  nen- 
net man  dife  gantze  handlung  Fürwittig: 

Der  ander  haubtman.  haut  Vnfalo.  vnd  iß  darum  allfo  genant,  das 
einem  yeden  Teurlichen  Man.  in  beAendigem  allter.  am  maißen  vnn- 
fal.  in  feinem  furnemen  begegnen,  darumb  das  £r  Im  in  folhem  allter. 
mer  züthun.  vnd  züuerfuchen  dann  in  der  lugent.  vertraut,  vnd  aufw- 
iegt, vnnd  werden  darunder  begriffen,  all  Tewrlich.  vnnd  generlich 
fachen,  in  fchimpf  vnd  ernnß.  fo  der  Tewrdanck  £er  züerlangen  ge- 
than  hat.  bey  denen  Ime.  vnfal  vuuerf ebner  ding  z&geßanden  fein,  den 
Er  durch  fchicklichait.  vnd  fein  behertzenhait  enntgangen  iA. 

Neydelhart.  der  dritt  hawbtman  wirdet  darumb  allfo  genent.  dann 
gewondlich  einem  yeden  in  feinem  allter.  dem  glückh  vnnd  ander  ga- 
ben des  glückh  züAeen.  vil  menfchen  neydig.  vnd  helTig  werden,  vnd 
bedeut  die  forgfeltigkait.  vn  geferlichait.  fo  dem  FürAen  zu  feinen 
zeitten.  durch  Neyd.  vnd  hafz.  in  kriegfzleuffen.  vnnd  funA  begegnet, 
denen  Er  aber  allen,  on  fchaden.  mit  hilff  gottes.  vnd  durch  fein  vner- 
fchrocken  fraydig  gmut.  vnd  Ritter.liche  handt  glücklichen  entgangen 
vnd  entrunnen  iA.  Vnd  fein  allein  die  drey  namen.  Fürwittig.  Vnnfalo. 
vnnd  Neydelhart.  in  leben tiger  menfchen  pild.  verkert.  darumb.  das  die 
hiAory.  wie  obAeet  deAuerAendiger  fey  zuiefen. 

Aber  was  ein  yede  Figur  in  difem  pfich  bedewt.  vnd  an  welhem 
ort.  die  befchehen.  vnd  durch  den  Tewrn  Heldt  volbracht  fein,  volgt 
hernach. 

Bedewt,  wie  Künig  Romreich.  von  art  Edel,  vnnd  maschtig,  feiner 
Tochter  Ernreich,  den  kunen  Held  Tewrdanck  lobet.  1. 

Bedewt,  Wiewol  Künig  Romreich,  vor  bey  Im  befchloffen  hat, 
feiner  Tochter  der  Künigin  Ernreich,  den  berümbten  Held  Tewrdannckh 
zfiuermehlen,  nichts  deAweniger  liefs  Er  dannoch  folh  fachen  berat- 
fchlagen,  damit  Er  der  vil  werber  begern,  fo  vmb  fein  Tochter  be- 
fchahen  deAfüeglichen  abfchlagen  mocht.  2. 

Bedeut,  wie  der  loblich  Künig  Romreich  bey  einem  frifchen  pach, 
alls  ein  berüembter  FürA,  vnnd  herr  erfchlagen  ward  wunderparlich.  3. 

Bedewt,  wie  ain  Edelman  kam,  vnd  verkündet,  der  Künigin  Ern- 
reich, den  Erlichen,  vnnd  Ritterlichen  tod,  Künig  Romreich  Irs  vat- 
ters.  4. 

Bedewt,  wie  die  Künigin  Ernreich  von  Iren  Reten,  den  willen, 
vnd  beuelh  Irs  vatters  Künig  Ronireichs,  Ir  in  feinem  leben,  der  £e 
halben  gegeben  erklert,  vnnd  welher  waifen  die  heyrat  durch  die 
landfchafft  befchloifen  ward.  5. 


'80  SCBLisSKL. 

Bedewt  die  rechten  '  fandtpoten  vö  treffenlichen  gefärften ,  vnnd 
RittermeiTigen  perfonen,  fo  die  Edel  Königin  Ernreich  *)  fchicket  zu 
dem  Tewrdanck,  das  Er,  nach  dem  die  heyrat  zwifchen  Ir  beder  be- 
fchlolTen  wer  zfi  Ir  kem  Ir  Land  helffen  zubefchützen.  6. 

Bedent  den  groffen  neyd,  Tnd  haimlich  practiken,  fo  wider  den 
Tewrdanck  Ime  folh  heyrat  zfiaerhindem  durch  fein  widerwertigen  ge- 
braucht, Tnd  geübt  wurden.  7. 

Bedewt,  die  ankunfft,  der  treffenlichen  potfchafft,  Ir  Werbung, 
vnd  überantwortuhg  Irer  brief  an  den  Tewrdanck  von  wegen  der  Kü- 
nigin  Ernreich  gethan.  8. 

Bedeut  wie  Erlichen  md  koßlichen  Ton  klaidern  kleinatten  Tnd 
Raßigung,  der  Tewrdanck  von  feinem  Vatter  zS  der  Edlen  Künigin 
Emreioh  abgefertigt  ward.  9. 

Bedewt  das  Hch  der  poefs  geyft  zum  dickem  mal  TuderHanden  hat 
den  Edlen  Tewrdanck  auf  ßoltzkait  hoffart  tu  Tnerlich  wefen  z&wei- 
fen,  dardurch  der  Held  nicht  het  khomen  moegen  zu  nachuolgendem 
weltlichem  Tewerlichem  rom  md  Eeren  in  welichen  handlungen  In 
got  vnd  fein  Engel  manigfeltigliche  endfchüet  behüet  vnd  bewart  haben.lO. 

Bedeut  die  auffart  des  Tewrdäcks  vö  feinem  lieben  vatter  vn  aus 
feinen  Erblanden  zu  d*  Edlen  Künigin  Ernreich.  11. 

lA  ein  anfanckh  der  geferlichaitten  darein  der  hochgeborn  Tewr- 
danck aus  feiner  frechen  lugend  durch  den  Erlichen  firwitz  wie  obge- 
melt  kernen  ift.  12. 

Bedewt  die  erft  geferlichait  fo  dem  Tewrdanck  in  Brabanndt  mit 
einem  ergeiagten  hirfche  begegendt  üt,  auf  den  Er  in  einem  holen 
weg  vnuerfehenlich  fo  kortz  kam,  darab  der  hirfch  erfchrack  vn  fich 
auf  thet,  der  maynnng  über  den  Inngen  Heldt  zufpringen  aber  au« 
der  befunnenhait  fo  der  Tewrdanck  an  Im  het  Aach  Er  den  hirfchn 
zu  feinem  glück  geleich  dorch  das  hertz ,  das  er  tod  übermck  zi  der 
erd  vil.  13. 

l&  ein  anzaignng  der  vnerfchrockenheit  defs  Tewrdanck«  das  Er 
Heb  hat  vnderßeen  dürffen  ein  groffe  erzürnette  pirin  vmb  Ire  welff- 
len  Im  Landt  züfchwabn  frey  allein  an  zfigreiffen  vnd  die  dnrch  fein 
fchicklicheit  züfellen.  14. 

Bedewt  ein  mercklichen  poefen  züfal  der  dem  Edlen  Tewrdanckh 
im  hallertal  auf  dem  Gembfem  geiaid  begegnet,  da  Er  mit  feinen  fufs 
eyfen  beßeckt  vnd  fich  fehler  erfallen  het,  der  gleiche  poßfen  zufal 
nie  keinem  am  leyd  begegnet  iJft  wie  die  fchrifft  aufzweiß.  15. 

Als  der  Edel  Tewrdanck  in  Bayrn  einen  grolTen  Sechs  lerigen 
Leoben  fach,  kam  Im  in  feinen  fyn  des  Samfoms  handlung.vn  trat 
darauf  zu  demfelben  Ifleben  der  zam  was,  vn  ryfz  im  das  maul  auf, 
vn  zoch  im  die  zungen  heraus.  16. 


*)  Emreicch  Jl. 


Schlüssel.  18T 

Abermalen  ein  geferlichait  mit  einem  Schwein  das  Er  zfifüfs  mit 
feinem  Schwert  Irey  vor  kleinen  hunden  Aach  mit  grolTer  girlichait 
im  Brürzler  wald.  IT. 

Ein  anzaigong  einer  treffenliche  turßigkait  rn  fchicklichait  in  fo 
gproITer  hoehe,  auf  einem  fäfz  ein  Gembfen  aufzzuwerffen  gefchach 
durch  den  Tewrdanck  im  vndern  Intall.  18. 

Der  Edel  Ritter  Tewrdannck  Tnderßundt  fich  ans  frecher  lugend 
Tor  andern  etwas  fonnders  zuthun,  nemlich  ein  grofz  hawendt  Schwein 
mit  einem  degen  in  Ollerreich  in  einer  dicke  das  Er  auf  allen  Tieren 
geen  maß  zülleche.  19. 

Abermalen  ein  geferlichait  fo  dem  Edlen  Tewrdanck  am  Gembfen 
leyd  bey  Innfprugk  begegnet  ift  dan  Im  fchafft  ynnd  all  zinckhen  an 
feinen  töfs  eyfen,  aulferhalb  eines  das  halftet  Tnd  fich  doch  hart 
wandt  auf  einer  hohen  platten  in  aller  hoch  enngingen.  20. 

Ein  andere  geferlichait  dem  Tewrdanck  Im  Breufzgaw  mit  einem 
Calcidan  pallier  Hein  begegnet  wie  die  fchrifft  aufzweiH.  21. 

Ein  ander  geferlichait  fo  dem  Tewrdanck  begegnet  ift  Im  Landt 
Oßerreich  oh  der  Ens  d'  Er  aber  durch  gelücks  fall  vnd  fein  behertzen- 
keit  entging,  dan  Ime  die  eyfen  mit  fchnee  gepaldt  waren,  das  Sy  nit 
haiften  mochten.  22. 

Ein  geferlicheit  daruon  fich  Tewrdanck  durch  befynte  geradigkait 
feins  leybs  auf  dem  Eyfs,  das  \nder  Im  prach  z&  prugk  In  Flandern 
erlediget.  23. 

Iß  poetifch  geilelt,  Tnd  bedeut  das  der  Edel  ynnd  Tower  Ritter 
Tewrdanck  nach  folichen  handlunge  vn  volbrachten  fürwitzn  gefchich- 
ten,  die  lugend  vnnd  den  reytzenden  fürwitz  nun  hingelegt  hat,  ynd 
«fi  merem  alter  komen  iß,  wie  her  nachuolgt.  24. 

Ut  poetifch  Tnd  bedeut  den  anfang  allertenrlichen  fachen  fo  der 
Adenlich  RJtter  Tewrdannck  mit  befyntnufs  angefange  Tnd  Im  doch 
aus  Tufal  Tnd  trutzlichem  gemSt  grofs  Tud  mercklich  geferlicheiten 
z&geßanden  fein,  darumb  wirdet  gefetzt  Er  kham  zfi  Tnnfallo,  das  ift 
zu  den  Tufellifchen  gefchichten.  25. 

Bedeut  ein  züfelligen  geferliche  Vnfal  fo  dem  Tewrdanck  Im 
Lanndt  zfi  Swaben  an  einer  zerprochen  Stegen  begegnet  iß.  26. 

Bedewt  ein  andere  gefar  am  pern  geieid  im  Landt  ob  der  Enns 
dem  Tewrdanck  zfigeßandeik  27. 

Bedeut  ein  gefar  dem  Tewrdanck  Im  Tndem  Intall  begegnet  *)  auf 
einem  fchmalen  Rufpaum,  der  Tunder  dem  tach  über  des  Schlofs 
Mawr  in  freyem  tag  lag  Tund  erfault  war.  28. 

Bedewt  einen  treffenliche  hertten  Tal  den  der  Tewrdanck  Im  tu- 
dem  Intall  auf  einem  hangendem  Eyfs,  mit  feinem  pferd  überßanden 
hat  bey  der  nacht  **).  29. 

*)  be — begegnet  Jl,  **)  Die  Worte:  beyder  nacht  sind  aufge- 
klebt in  A, 
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Ift  eis  ■siaigirag^  einer  treffenlichen  berynntlicheit  fo  der  Tewr- 
danck  in  xifallendem  ynfall  gehabt,  in  dem  val  der  Im  mit  einem  ^e- 
fpanten  Armbroß  begegnet  iß  In  Brabandt  30. 

Bedewt  ein  grofs  gefer  fo  dem  Tewrdanck  aus  imbedechtlichait 
folt  begegnet  fein  Im  haller  talL  31. 

Bedent  ein  grofs  walfer  not  dem  Tewrdanck  in  Holland,  darch 
einen  Tnerhcerten  greifen  Starm  win'dt  xfigeftandn,  als  offt  gefchicht.  32. 

Bedewt  ein  ▼nnaturlichen  pferds  fprong  den  Tewrdanck  auf  dem 
fortz  geieid  Im  Brabanndifchen  wald  z&geüanden.  33. 

Bedewt  ein  groffe  gefar  fo  dem  Tewrdannck  z&geüanden  iß  in 
prechnng  eines  ßechlein  pogens  Im  fchielTen.  34. 

Ein  Tnerhorten  vnnfall  mit  grofler  gefer  vnnd  gelnck  vermifcht 
dem  Tewrdannck  mit  einem  Swein  auch  Im  Brüiller  wald  begegnet 
wie  es  dann  ordenlichen  Im  Beymen  ßeet:  35. 

Bedewten  drey  grofs  fchnee  lenen  fo  auf  den  Edlen  Tewrdanck 
gar  nahend  im  hall  tall  am  Yn  gegangen  fein.  36. 

Ein  greife  geferlichait  dem  Tewrdanck  vn  feinen  gefellen  im  Sta- 
macher  tall  zageßanden  wie  das  dann  clerlich  gefchriben  ßeet.        37. 

Wie  der  Edel  Tewerdannckh  an  einem  Swein  geiaid  in  Brabaader 
wald  fich  fehler  aus  einem  feltzamen  mifzrad  an  feinem  Swert  erfal- 
len  het  über  ein  leytten  ab.  38. 

Ein  geferlichait  dem  Tewm  Held  Tewrdannck  mit  einer  Cartonen 
in  Oßerreich  Tnder  der  Enns  begegnet.  39. 

Ein  grofs  geferlicheit  dem  Tewrdannckh  mit  einem  leydthundt 
begegnet  in  den  Torn  zu  Ernburg.  40. 

Abermals  ein  wunderparliche  geferlichait  dem  Edle  Held  Tewr- 
danck mit  einem  fchwein  auch  im  brüffler  wald  zügeßanden.  41. 

Ein  grofs  geferlichait  dem  hochberümbten  Tewrdannck  im  Stifft 
Yon  Vtrich  mit  zweyen  Lewen  zugeßannden  nach  laut  der  fchrifft   ^. 

Ein  walfer  not  fo  der  Tewr  Held  Tewrdanck  *)  in  dem  waifer  landt 
an  Weß  frielfen  überßanden  hat.  43. 

Ein  geferlichait  durch  rnnforgfamkait  dem  Held  Tewerdanck  be- 
gegendt  in  dem  brabantifchen  wald.  44. 

Item  ein  geferlicher  fall  dem  hochgebom  Held  Tenrdanck  mit 
einem  Hofs  zft  Landfzrod  im  prulfler  wald  zfigeßanden.  45. 

Item  ein  anndere  walfer  not  dem  Tipwm  Ritter  Tewerdanck  in 
Holandt  begegnet.  46. 

Ein  forglieher  fall  auf  der  platten  im  obern  Lechtall  dem  Edlen 
Tewrdanck  zügeßandA  danonEr  Iicli  durch  groifebefonnenhait  erledigt.  47^ 

Ein  bphondtor  befintter  fand  dardurch  der  Mädlich  Held  Tewer- 
dannckh fich  aus  grolfer  geferlichait  fo  Er  von  dem  pern  het  wartten 
muifen,  erlediget  hat  iß  befchehen  bey  der  purgk  zu  TyroU.  48. 

Ein  Tnfall  mit  grolfer  gefar    dem  Adenlichen  Held   Tewrdannck 

*)  Twrdanck  A. 
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auf  dem  Gembfen  iaid  am  hell  köpf  im  vndern  yntall  z&geßanden.  0/ 

Für  all  geferltchaitten  die  mit  groffem  gefchütz  an  tH  orte  dar- 
ander drey  gar  grofs  gewefen,  dem  Teurn  Held  Teurdanck  begegnet 
fein,  wirdet  die  in  Bickardey  *)  gefetzt.  50. 

Ein  Rofs  fal  dem  khiln  Ritter  Tewrdanck  zwifche  Tortnaw  Tnnd 
lanna  in  Italia  im  weingart  maum  begegnet  wie  die  fchrifft  anfz- 
weilt.  51. 

Iß  ein  anzaignng  der  wetterßreicli  der  drey  Taft  nahendt  z&  dem 
Edlen  Held  Tewrdanck  befchehn  fein,  für  die  wirt  der  Im  lannd  zu 
Steyr  angezaigt,  darumb  das  der  Im  am  nechßen  was.  52. 

Ein  geferlichait  die  dem  Held  Tewrdäck  aacb  zageftandn  fein 
folt  in  dem  Tndern  yntall  wie  die  fchrifft  aufweift.  53. 

Ein  geferlichait  dem  khun  Held  Tewrdanck  in  Braband  zfigeßan- 
den  daruon  Er  fich  durch  fein  fterckh  Tnd  befyntlichait  erlediget  nach 
laut  des  texts.  54. 

Ein  groife  gefar  fo  dem  Helden  im  Stainnacher  tall  begegnet  ift.  55. 

Ein  andere  geferlichait  dem  Teurlichn  Ritter  Teurdanck  in  hohem 
g^ürg  im  vndem  Yntall  begegnet.  56. 

Ein  geferlichait  In  Kernten  dem  Held  bege^endt  mit  einer  hocken- 
p&chfen  darundter  die  andern  geferlichaitten  all  die  Im  manigfeltig- 
lieh  mit  kleinem  gefchofs  zu  geftanden  begriffen  fein.  57. 

Ein  grolTer  Tufall  dem  Tewrdannckh  in  einem  fchiff  mit  pulfer  im 
Land  zu  Geldern  begegnet.  58. 

Ein  herter  fall  auf  dem  Gembfen  iaid  dem  Tewrdanck  im  landt  ob 
der  Enns  zugeßanden.  59. 

Aber  ein  forglichait  dem  freydigen  Heldt  Tewerdanck  auf  ober 
TyroU  im  tempel  vö  dem  pulfer  aufs  mbefyntlichait  eines  dieners  der 
das  Nerrl  bedewt  begegnet.  60. 

Ein  treffenliehe  geferlichait  dem  khun  Ritter  Tewrdanck  mit  einem 
Swein  begegnet  in  Brabandt.  61. 

Ein  geferlich  glitzfchen  dem  Held  zSgeßannden  auf  einer  platte 
am  Gembfen  iaeid  im  gufel  im  Tudern  Yntall.  62. 

Ein  mfall  dem  Tewm  Bitter  Tewrdanckh  zugeftandn  im  Land  zä 
Imtzelnburg.  6d. 

Mer  ein  walTer  not  im  tumpfel  auf  der  Schellta  in  Flandern  dem 
Manlichen  Held  Tewerdanck  zu  geftanden  wie  die  fchrifft  aufzweift.  64. 

Aber  ein  geferlichait  im  zu  lenden  zfi  Antorff  im  Flemifchen  krieg 
dem  Edlen  Helden  begegnet.  65. 

Ein  geferlichait  fo  dem  hochberumbten  Hold  Tewrdanck  wider- 
fam  fein  folt  im  Fürftentumb  Steyr.  66. 

Ein  treffenliche  leybs  kranckheit  dem  Tnerfchrackhn  Heldt  Tewr- 
danckh **)  in  Hollandt  zugeftanden.  6T. 

*)  Das  Wort  Bickardey  ist  aufgeleimt,  darunter  stehet:  ober- 
f  chwaben.    **)  Tewrdanckh  ist  aufgeklebt,  darunter:  Thewrdan. 
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Ein  herter  fall  auf  einem  eys  in  niderfchwaben  dem  Helden  mit 
einem  Rofs  zageHanden.  68. 

£in  geferlichait  fo  dem  vnuerdroITen  Held  Tewrdannck  fchir,  be- 
gegnet wer  am  gembfen  geiaid  zfi  Zirl  im  Tnndem  Yntall.  69. 

Aber  ein  merckliche  treffenliche  kranckheit  feines  leybs  Im  Fran- 
ckenland gelitten  damö  Er  fich  allein  aus  Temünffiigem  anfmerckhen 
feiner  natur  erlediget.  70. 

Ein  geferlichait  die  dem  Edlem  Ritter  Tewrdannckh  im  Stainnacher 
tall  begegnet  Ift.  Tl. 

Ein  walTer  not  dem  Held  in  Seelandt  z&geßanden.  T2. 

Ein  prnnft  im  Franckhenlandt  dem  hochgeborn  Ritter  Tewrdanck 
in  feinem  gemach  begegnet  vnder  der  figur  begriffen  werden  all  ander 
pmnA  der  Im  in  feinem  hin  ynd  wider  raiffen  aus  Tnfleis  Til  todlich 
Tnnd  forgfeltiglich  begegnet  fein.  T3. 

lA  poeterey  als  der  Adenlich  Fürft  Tewrdanck  nun  zumal  z&gutem 
alter  komen  vnd  fleh  durch  fein  alter  in  folich  geferlichait  weitter  zü- 
geben abgelaffen  hat  enntfchlofs  Er  fich  folich  hart  arbait,  darinn  Im 
am  mayßen  vnfell  begegent  warn  zümaffen,  darumb  iß  gefetzt  als 
fchlag  Er  den  Tnfall,  die  fach  die  Im  durch  folich  mfell  x&geßanden 
fein  nun  fort  an  \on  Im.  T4. 

III  ein  poeterey  bedewt  den  anfang  aller  geferlichen  handlmigen 
fo  dem  vnerfchrockhen  Held  Tewrdannckh  durch  Neyd  Tnd  hafz  in 
fchimpff  Tnd  ernft  zügeßanden  fein  darumb  wirt  gefetzt  als  khumb  Er 
zu  dem  hauptman  Neydelhart  *).  75. 

Ift  ein  anzaigung  aller  fchufs  der  ob  hunderten  anfz  dem  groffem 
gefchütz  auf  dem  waffer  auf  In  gemeffen  vnnd  nahendt  neben  ha  hin- 
gangen   fein,    der   In    noch    nye    keiner    berurt   hat   auch  auf   dem 

land  ••)•  '^^' 

Bedewt  einen  kampff  Tumir  mit  ainem  Teurliche  Rittev  amBein- 
ßram  gehalten.  77. 

Ein  groffe  gefar  fo  dem  Tewrlichen  Held  Tewrdannckh  durch 
einen  püchfendunA  an  einem  Sturm  in  dem  Stifft  Vtrich  befchehen  iß.  78. 

Iß  ein  anzeigung  was  der  Edel  Held  Tewrdannckh  am  fchaimüt- 
zel  Tnnd  fonuA  mit  kleinem  gefchütz  Tmb  bracht  hat.  79. 

Aber  ein  geferlicher  fchufs  -der  dem  Tewrdannck  fein  Rofs  Tnder 
Im  erfchofs.  80, 

Durch  dife  fignm  werden  anzaigt  die  manigfeltigkait  der  wer  ge- 
gen dem  khüen  Held  Tewrdannck  in  ih'eitten  fchlagen  Tnd  Schlach- 
ten gebraucht  darinn  Er  feine  tag  in  tII  geferlichaitten  gewefen  iß 
wie  Im  Blanck  kunig  klerliclin  angezaigt  wirdt.  81. 

Iß  ein  anzaigung  einer  gefchicht  durch   den  Tewm  Held  Tewr- 


*)  Nedelhart  J.    **)  Die  Worte:  auch  auf  dem  land  sind  auf- 
geklebt in  A. 
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danck  in  einem    Schlagen   ergangen   wie    weitter  vnd  klerlicher   im 
Blancldi  künig  angezaigt  wirdt.  82. 

Bedewt  ein  handlunng  im  ßreit  bef «heben  nach  anfzweyrnng  des 
Blanckh  künigs.  83. 

Bedewt  ein  geferlichen  fchofs  der  auf  den  Tewem  Heldt  Tewr- 
cianck  in  Geldern  gangen  iß.  84. 

lü  ein  gefchicht  Tnd  handlung  durch  den  Tewm  Held  in  einer 
fchlacht  begangen  als  im  Blannck  künig  anngezaigt  wirdt.  85. 

Bedewt  ein  verretterey  fo  wider  den  khun  Held  Tewrdäck  in  Flan- 
dern gebraucht  worden  ift,  da  man  In  in  dem  peth  .ermorden  hat  wel- 
len vnnd  Ei:,  fich  durch  fchicklichait  erret  hat.  86. 

lA  ein  groITe  geferlichait  fo  dem  Edlen  Tewerdannck  bey  Vtrich 
begegnet  ill,  darin  Er  in  forgen  was  gefangen  oder  erfchlagen  zuwer- 
den  daruon  Im  doch  got  vnd  fein  gefcbicklichait  erlediget.  87. 

J&  ein  anzaigen  was  der  Edel  Held  Tewrdanck  mit  allerlay  ge- 
fchütz  Tmbbracht  hat.  88. 

Bedeut  die  gefchicht  begangn  in  eim  ßreyt  wie  im  Blanck  künig 
Bet.  89. 

Bedewt  das  Tewrdannckh  ein  groIFe  anzall  perfonen  im  Landt  zti 
Flandern  mit  feiner  perfon  in  einem  überfallen  gefangen  hat.  dO. 

Bedeut  den  Sturm  in  Hungern  da  der  Sturm  durch  feur  wergk 
fchir  irerlorn  war  vnd  Tewrdanck  behielt  denfelben  durch  fein  fchick- 
lichait \nd  behertzenhait.  91. 

Iß  ein  anzaigunng  einer  handlung  durch  den  Held  in  einer  fchlacht 
befchehen  nach  aufzweifunng  des  Blannckh  künigs.  92> 

Bedeutten  all  fcharmützel  vnnd  klein  fchlahen  durch  den  Manli- 
chen  Held  Tewrdanck  in  manichen  Lannden  geübt  auch  die  fo  Er  mit 
aigner  band  felbs  volbracht  hat  wie  im  Blanck  Künig  weitter  ßet.  93. 

Ein  geferlichait  dem  Manlichen  Held  Tewrdannckh  in  einer 
fchantz  im  Landt  von  Vtrich  begegent.  94. 

Bedeutten  die  Terretterifchen  ßuck  gegen  dem  khun  Heldt  Tewr- 
danck *in  Flandern  gebraucht  da  man  In  hat  dreymalen  erfchielTen 
wellen.  95. 

Bedeut  das  rergeben  mit  gifft  Im  in  Flandern  zftgericht,  daruor 
Er  doch  gewarnt  worden  iß.  96. 

Iß  ein  poeterey  rn  bedeut  dieweil  der  Teurlich  Held  Teurdannck 
bifs  her  in  zeit  feines  lebens  alles  das  Ihenig  fo  einem  menfchen  pcefs 
TU  g^ts  züerfaren  müglichn  gewefen  durch  pofs  Neydifch  pracktigken 
fo  wider  In  manigfeltiglichen  geiibt  Tund  gebraucht  worden  fein  ge- 
nfigfamlichen  erfarn  Tud  erlernt  auch  fein  leyb  Tund  leben  durch  welt- 
liche Eer  gewagt,  hat  Er  fich  Tnderßanden  folichen  poefen  Neydifchen 
pracktigken  feßiglichen  zfiwiderßeen,  damit  Er  fürter  deßer  pafs  got 
dienen  Tud  der  poefzen  weit  muiTig  müg  ßeen  darumb  wirdet  gefetzt 
ak  fchlag  Er  den  Neydelhart  von  Im.  97. 
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lÜ  ein  anzaigung  das  billichen  ein  yeder  Tewr  Held  vm  feiner 
Tolbrachten  Tewrlichen  fachn  willen  zäletzt  Ton  d*  Künigin  der  Eeren 
freüntlichen  empfange  werden  Toll.  98. 

Durch  dife  acht  figum  werden  Terßanden  alle  Ritterrpil  in  fchimpff 
vnd  ernft  fo  der  Tewrlich  Heldt  Tewrdannck  vor  hübrchen  Frawen 
Tnnd  Innckfrawen  in  Oßerreich,  Braband  vnd  der  Fnrßlichen  Graff- 
fchafft  Tyrol  Tolbracht  hat  die  dem  gemeld  gleich  befchehen 
fein  ♦)•  oft  —  106. 

\Sl  ein  anzaignng  der  pillichen  belonong  Terprachter  Erlicher  ge- 
tatten  nach  gewonhait  der  alten  Roemer.  *  107. 

Iß  ein  anzaignng  das  kain  pflelTe  getat  wie  haimlich  die  gehan- 
delt werden  im  endt  Tn  in  die  leng  verfchwigen  bleiben  dann  einem 
yeden  tetter,  der  Ernholdt,  das  iß  das  gerucht  nach  feinem  yerdienen 
anklagt  Tor  der  Künigin  der  Eeren ,  das  lA  Tor  Eer  liebhabenden 
menfchen.  108. 

Diefe  vier  nacheinannder  Tolgende  fignm  bedewtten  das  all  rnnd 
yegliche  perfonen  fo  wider  die  Er  hanndlen,  Tor  Eerliebhabenden 
menfchen  verfchmecht,  verurtailt  Tnnd  abgefundert  werden.  109  — 112. 

Ift  ein  poeterey  bedeuc  das  die  Erliebhabennden  gemiith  durch  Ir 
Tewerlichait  fouil  Eeren  nicht  erlangen  moegen  Sy  begem  noch  mer 
z&erlanngcn,  darumb  wirdet  gefetzt  das  die  Künigin  der  Eeren  Tewr- 
danck  als  Iren  verwandten  anUreng  noch  weitter  gcetlich  Eerlich  ge- 
tatten  vö  Irent  wegen  zuuolbringen,  dann  die  vorigen  getatten  weltlich 
gewefen  fein.  113. 

Bedewt  wie  In  der  fchrifft  angezaigt  wirdt.  114. 

Ift  ein  poetrey  der  Englifch  geyft  bedewt  des  Tewrlichen  Helds 
Tewrdancks  Crißenlich  vernüfftig  vnnd  gfit  gewilTen  dann  als  Im,  fein 
Erlich  gemiit  Riet  noch  mer  Erlich  getatten  z&thun  widerriet  Im  fo- 
lichs  die  gedechtnus  erlittener  groelTer  mu  arbeyt  vnd  forgfeltigkeit. 
Aber  dieweyl  Im  got  vor  fo  offt  erledigt  vnd  geholflen  het,  zöge  das 
Crißenlich  gemnt  für  befchlofs  forter  die  goetlich  Er  auch  zuerlangen.  115. 

Bedeut  das  fich  des  Edlen  Helds  herr  Tewrdancks  Tenr  gemüet 
zft  der  loblichen  gcetlichen  Eer  geßelt  vnnd  die  angenomen  hat.  116—118. 

/  Gedruckt  in  der  Kayferlichen 

Stat  Nürnberg  durch 

den  Eltern  Uannfen 

Schcenfperger 

Burger  zu 

Augfpurg. 


*)  Die  Worte:    die    dem  gemeld    gleich  befcheheo   fein 
sind  aufgeklebt  in  ^.      ' 
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Verzeichnifs 


ler  bei  Gottfb.  Basse   in  Quedlinburg   erschienenen 

»    Werke  der 


Bibliodiek  der  gesammten  deutschen 

Nationid  -  Literatur 

mn  der  ältesten  bis  auf  die  neuere  Zeit.  Herausgege- 
\}m  Ton  mehren  Gelehrten.  In  zwei  Ausgaben:  1)  Auf 
Schweizer- Velinpapier.     2)  «Auf  weifsem  Druckpapier. 

■'*Im  Verein  mit  Männern,  die  das  Stadium  der  Denkmäler  ihrer 
äfrache  zur  Lebensaufgabe  machten,  hat  die  Verlagshandlung  es 
itfterhommen ,  das  gesammte  Schriftenthum  des  deutschen  Volks  m 
tteef»  Abdrücken  für  die  Mit-  und  Nachwelt  zu  liefern.  <—  Alles,  was 
Uto  Tuterländische  Sprache  an  classischen  Werken  besitzt,  gehört  in 
iini'  Bereich  dieser  Bibliothek.  Von  den  frühesten  Denkmalen  an, 
Dil  anf  die  neuere  Zeit  soll  kein  Werk,  das  auf  Glassicit^t  Anspruch 
miftcht,  oder  in  unserer  National -Literatur  für  das  Studium  unserer 
9«]^ache  von  Wichtigkeit  oder  zur  Kenntnifs  der  nationalen  Bildung 
rais&elner  Perioden  von  Bedeutung  ist,  darin  fehlen. 


ÜLPJhAS, 

Tatian. 

üfOTXEB. 
WlLLERAM. 

der:  Lobgesan^  auf 
'  Hanno. 

Das  Rolands-  und 
'Alexanderlied. 

IHe  Eneit 

Die  dnzelnen  Stuk- 
ke  des  Helden- 
iiuchs. 

Blore. 

Rudolf  v.  Montfobt. 

Konrad  T.WijmrauRG. 

Die  Werke  der  Min- 
nesänger. 

Silie  Sammlung  der 
kleinem    Erzali- 

.  hingen  u.  Schwan- 
te. 


Die  prosaisch,  Denk- 
mäler: der  Sach- 
sen- und  Schwa- 
benspiegel. 

Bebthold's  und 

Taüleb's  Fredigten. 

Huoo  VON  Trisibebo. 

BONEB. 

Reineke  Fuchs. 
Sebastian  Bband. 
Geileb  V.  Kaisebs- 

BEBCr* 

Thomas  Mubneb. 

ScHNEPPEB  und  die 
übrigen  Meister- 
sänger. 

Der  Theuerdank. 

LUTHEB. 

Ulb.  V.  Hütten. 
Hans  Sachs. 
Fischabt. 

BtBKHABD    WaLDIS. 


Rollenhagen. 
Jak.  Böhme. 
WeckheiIlin. 
Andbea. 
Mabtin*  Opitz. 
DiETEilicH  y.  D.  Wbb- 

DER 
ZiNKGBEP. 

moschebosch. 
Oleabius. 

HOMBUBG. 

Paul  Flemming. 
Simon  Dach. 
Paul  Gebhabd. 
JoH.  Rist. 
Geobg  Neumabk. 
tschebning. 
scultetus. 
Scheffleb. 
Fb.  V.  LoGAU. 
Laubenbfbg. 
Rachel. 

13 
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Clajvs.  I  Caspeb  von  Lohbn- 

GeTFB.  I        STEIN. 

V.  Zbsbn. 
HomuHN  T.  Hoff- 

HANNSWALDAV. 


Günther. 

Spenbr. 

Nbtoibistbb. 

Bbockes. 

Liscov. 


Wernike. 
V.  Canitz. 

Die  Weike  dieser  nnd  anderer  far  unsere  Spradie  wichtigen 
Schriftsteller  sind  es ,  die  wir  nach  und  nach  zu  liefern  gedenken. 
Sie  werden,  je  nachdem  es  das  Bedürfnifs  erfordert,  theiu  mit  er- 
l&Btemden  und  grammatischen  Bemerkungen,  theUs  ohne  dieselben, 
alle  aher  mit  literar- historischen  und  biographischen  Einleitungen 
Tersehen.  —  Hinsichts  ihres  Erscheinens  w&re  allerdings  eine  chro- 
Boleg^behe  Beihefolffe  die  natürlichste.  Doinodi  findet  sidh  die 
Yerlagshandlung  nacn  reiflicher  Ueberleg^g  bewogen,  zuerst  die- 
jesigen  Stucke  erscheinen  zu  lassen,  deren  Herausgabe  am  woii- 
•eheiMwerfhesten  und  am  dringeiulsten  Beddrfhifs  ist.  U^beri&^npt 
ist  als  Princip  angenommen,  oeständig  das  Wichtige  dem  minder 
Bedeutenden  vorzuziehen.  —  Der  erste  Band  wurde  einem  mittel- 
hochdeutschen epischen  Gedichte  gewidmet,  das  t.  d.  Haoxk  die 
Nebensonne  der  Nibelungen  nennt,  und  das  Ton  Neuem  noch  aber 
dieselben  gesetzt  wird ,  ^,KiUrün^^  mit  Anmerkungen  Ton  einem  juu- 
cen,  talentroUen  und  durch  Heransgabe  einiger  grammatikalisdiien 
Werke  den  Kennern  der  altd.  Sprache  bereits  rühmlichst  bekannten 
äshriftsteller,  Herrn  Adolf  ZnuANir.  —  Der  Torliegende  zweite 
Band  enthalt  den  ^^Theuerdank^^  mit  historisch -kritischer  Einleitang 
▼OB  Dr.  C.  Haltavs.  —  In  einer  zweiten  Abtheilung  sollen  werth- 
▼oUe  abhandelnde  Werke  über  Gegenstande  der  altdentsdien  Idtera- 
tnr  geliefert  werden.  Den  ersten  Band  dieser  Abtheilnng  bilden  die; 
^Untersuchungen  zur  Geschichte  der  teutachen  Heldensage^  Ton  dem 
um  ältere  deutsche  Literatur  vielfach  Terdienten  Professor  F.  J. 
BIo3iB.  —  Bei  diesen,  wie  bei  allen  in  die  Bibliothek  aufzundbunon- 
den  Werken,  hat  die  Verlagshandlnug  es  sich  zum  Gesetz  gemacht, 
nur  solche  Arbeiten  aufzunehmen,  die  etwa  schon  vorhandene  Ana* 
gaben  einzelner  Werke  wesentlich  übertreffen.  —  Ein  Zeitraum  läfat 
sich  für  das  Erscheinen  der  einzelnen  Bande  nicht  festsetzen,  da 
die  Bearbeitung  der  einzelnen  Werke  bald  einen  grofsem,  bald  einen 
geringem  Zeitaufwand  von  den  Herausgebern  verlang,  mandie  be- 
reits seit  Jahren  vorbereitet  sind,  zu  andern  erst  die  in  vielen  Bi- 
bliotheken zerstreueten  Handschriften  und  sonstige  Materialien ,  mü- 
hevoll und  mit  bedeutendem  Kostenaufwande  henieigeschaflft  werden 
müssen.  —  Der  Umfang  dieses  Unternehmens  ist  so  grofs,  dafs,  ob- 

fleich  bedeutende  Männer  mit  der  freudigsten  Bereitwilligkeit  ihre 
Unterstützung  zugesichert  haben  und  jahrelang  schon  für  dieses  Ün« 
ternehmen  arbeiten,  die  Verlagshandlung  doch  noch  fortwährend 
für  einzelne  Klassiker  mit  neuen  Herausgebern  in  Verbindung  tre- 
ten wird. 

Altdeutsche  Dichtungen» 

Aas  der  Handschrift  herausgegeben  von  Dr.  N.  MBYsa 
und  E.  F.  MooYEiu    gr.  8.     20  gGr« 

Aus  einem  früher  in  der  Schweiz,  dann  in  Bremen  befindlich 

gewesenen   Papier- Codex    aus   dem  15.  Jahrh.   (c/.  L.  Meister 'a 
eitr.  z.  Gesdi«  d.  deutschen  Spr.  L  S.  94),  jetzt  in  den  Händen  dea 
erstgenannten  Herausgebers  (</.  auch  Grimm 'a  Vorr.  sa  Vridankes 
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QMfJieideiiheU).  —  Das  Weik  cnthäll  neht,  Uieils  gvSCieKe,  OidU 
kteiiiere  DichtiinffeiL  Die  erste,  «atik  dem  Umfimge  nach  bedealead- 
sb  C1530  V.),  bwtandelt  die  „Lebende  «ssi  heU.  Jkxim'^i  d|u  zweite 
Gedieht  hat  die  Uislbersdirif t :  „dtis  üt  der  b^fimt'^  enthalt  die.Ge^ 
sshichte  Ton  Peter  und  der  schönen  Bfag^ellone  und  füllt  10T4  V.» 
Dann  folgt:  „der  Bitter  underm  aivher^^  351  V.  und  abweichend  Ton 
demselben  Gedichte  in  der  Müller  sehen  Smlg.  Bd.  I.;  „v&n  etine 
gewerhe  etns  tmd  ein&r^*^  mit  mancher  heitern,  naiTea  Stelle  neben 
Yolksmafaiger  Derbheit;  ,,di2  ist  der  künee  eem  FranhrUh^^  eine  schö- 
ne iSrzählung  in  702  V..  Gr äff  hat  dasselbe  Gedidit  in  de^r  Diutisha 
m.  8.  p.  378-397  aus  einer  Wiener  Hs.  de»  15.  JUbrh.  bekannt 
gemadbt,  die  indefs  weit  unvollständiger,  weniger  rein  und  correct 
ut;  ^diz  itt  der  schuoler  von  Patis^^,  diese  zwar  schon  bekannte  Er^ 
■Uilung  (s.  Wilken,  Gesch.  d.  Heidelb.  Buchers.  p.  305)  ersdieint 
Mer  zum  ersten  Biale  gedruckt;  „e»n  hübisch  snrueh  von  Uebe^*'  263  V.; 
^«ofi  etme  trunken  ftuoSen''  Bruchstück,  106  V.  Vgl.  die  grundliehe 
Becension  dieser  Sammlung  tou  E.  Schädel  in  den  N.  Jahrb.  f. 
FhiL  u.  Päd.  od.  Krit  Bibl.  Bd.  U.  fift.  7.  S.  231-294. 

Adou?  Ziemajcn's 

altdentsdies  Elem^atarbnch. 

2  Abtheilnngen.     |pr.  8.     1  Thlr.  4  gGr. 

Audi  unter  den  besondem  Titeln: 

Önmdrifs  zur  Buchstaben-  und  Flexioinsjiehre  des  Alt- 

deutschen,    nebst    eiaem    Wurzelversdehnifs.        Nach 

Grimm  bearbeitet     gr.  S.    12  gGr. 

iUtdeiitsches  Lesebuch.  Ikfit  Anmerkungen,  gr.  S.lßgGr. 

Bereits  in  Tielen  Lehranstalten  eingeführt  und  tou  allen  kriti- 
m  Journalen,  selbst  im  Auslande,  belobend  hervorgehoben,  i/. 
r.  Lit.  Ztg.  1884.  No.  77.  wo  es  heiTst:   „Wir  mdssen  bekennen, 
S  der  Vetf,  dabei  mit  Tieler  Umsicht  zu  Werke  ging.    Mn  Gmndr- 
rlfs  wird  sicher  mit  Nutzen  gebraucht  werden,  und  wünschen  dafs 
seine  Arbeit  in  jrecht  vielen  Schulen  Eingang^  finden  jnöge  etc.^*  — 
Die  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit  Bibl.  Bd.  Xl.  Uü.  7.  8.294- 
300  (Recens.  K.  Schädel  in  Hildesh.):  ^,pars  dos  Unternehmen  an 
flidi  nützlich  und  zweckmäfsig  sei,  wird  Niemand  in  Abrede  steUen; 
was  die  Art  der  Ansffihmng  oebiflt,  so  müssen  wir  der  Umsicht^ 
Genauigkeit  und  Bemühung  um  Gorrecthttt,  die  Ar.  Z«  überaU  be- 
wiesen nat,  unsem  aufirichtigen  Beifall  zoUen  etc.'%  und  weiter  hin: 
„An  erammatischer  Correctheit  übertrifft  sein  Buch  alle  fUmlichen, 
dem  Rec.  bekannt  gewordenen  bei  Weitem".      VgL  auch  dasselbe 
Joamal  Bd.  Xu.  Hn.  12.  S.  390  f.  u.  an  andern  OJrten.  •<-*    Ueber 
die  2to  Abthlg.  spricht  sich  y.  d.  Hagpen  in  den    Berl.  Nachr. 
10K.  No.  28.  wie  folgt,  aus:   „Es  enthalt  zusammen  142  wchlge- 
wihlte  Stücke,  ans  iflfilas,  Aläiochd.  (rosa-  und  Dichterwerken, 
nnd  Slittelhochd.  Dichtem,  meist  nach  Grimm'scher  Grammatik 
eingerichtet  und  kündig  erläutert". 

Adolf  Ziemann's 

gothischhochdeatsche  Wortlelire. 

gr.  a     12  gGr. 

Die  Mattersprache  anf  giammatischem  Wege  in  ihrer  Entwik- 
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ClAJUS.  I  CüfiPEE    VON  LOHBN- 

GbYPH.  [       STEIN. 

I|AB8D0BFBB. 
SioFFMANN    V.  HoFF- 
HANNSWALDAU, 


V.  Zbsbn. 
Wesnike. 
T.  Canitz. 


Günther. 
Spenbb. 
Nbtoibistbb. 
Bbockes. 

Ll8C0T« 


Die  Werke  dieser  und  anderer  finr  imtere  Spradie  wichtigen 
Schriftsteller  sind  es,  die  wir  nach  und  nach  zu  liefern  gedeihen. 
Sie  werden,  je  nachdem  es  das  Bedürfnifs  erfordert,  theib  mit  er- 
läntemden  und  grammatischen  Bemerkungen,  theUs  ohne  dieselben, 
alle  aber  mit  literar -historischen  und  biographischen  Einleitungen 
Tersehen.  —  Hinsichts  ihres  Erscheinens  wäre  allerdings  eine  chro- 
nologische Beihefolge  die  naturlichste.  Dennodi  fiiidet  «iidi  die 
Verlagshandlung  nacn  reiflicher  Ueberlegung  bewogen,  zuerst  die- 
jenigen Stücke  erscheinen  zu  lassen,  deren  Heransgabe  ani  wfiii- 
sphenswerthesten  und  am  dringendsten  Bedärfhifs  ist.  UfibMi^iyt 
ist  als  Frincip  angenommen,  lieständig  das  Wichtige  dem  ininäer 
Bedeutenden  Torzuziehen.  —  Der  erste  Band  wurde  einem  mittel- 
hochdeutschen epischen  Gedichte  gewidmet,  das  t.  d.  Hassil  die 
Nebensonne  der  Nibelungen  nennt,  und  das  Ton  Neuem  noch  übet 
dieselben  gesetzt  wird ,  „jBGfUrtt»'^  mit  Anmerkungen  von  einem  jun- 
gen, talentvollen  und  durch  Herausgabe  einiger  grammatikalischen 
Werke  den  Kennern  der  altd.  Sprache  bereits  rnhmliclut  belcannten 
Schriftsteller,  Herrn  Adolf  Zzbiunn.  —  Der  vorliegende  aireate 
Band  enthalt  den  „TAeuerdanfe'*  mit  historisch -kritischer  EinieitiiBg 
von  Dr.  C.  Haltavs.  —  In  einer  zweiten  Abtheilnng  sollen  wertib.- 
volle  abhandelnde  Werke  über  Greffenstande  der  altdeutschen  idtera- 
tur  geliefert  werden.  Den  ersten  Band  dieser  Abtheilnng  bilden  die: 
^^Untersuchungen  zur  Geschichte  der  teutschen  HeldensageU  von  dem 
um  ältere  deutsche  Literatur  vielfach  verdienten  Professor  F*  J. 
Mo3iB.  —  Bei  diesen,  wie  bei  allen  in  die  Bibliothek  anfzuaehnieii- 
den  Werken,  hat  die  Verlagshandlnug  es  sich  zum  Gesetz  gemaAt, 
nur  solche  Arbeiten  aufzunehmen,  die  etwa  sphon  vorhandene  Ana- 
gaben  einzelner  Werke  tbesentUch  ubertrefiPen.  —  Ein  Zeitraum  läfat 
sich  für  das  Erscheinen  der  einzelnen  Bände  nicht  festsetzen,  da 
die  Beaibeitnng  der  einzelnen  Werke  bald  einen  grofsem,  bald  einiBB 
geringem  Zeitaufwand  von  den  Herausgebern  verlangt,  manche  be- 
reits seit  Jahren  vorbereitet  sind,  zu  andern  erst  die  in  vielen  Bi- 
bliotheken zerstreueten  Handschriften  und  sonstige  Ufoterialien,  mü- 
hevoll und  mit  bedeutendem  Kostenanfwande  henieigeschailt  werden 
müssen.  —  Der  Umfang  dieses  Unternehmens  ist  so  grofs,  daf«^  ob- 

fleich  bedeutende  Blänner  mit  der  freudigsten  BereitwiUigkMt  ihre 
Unterstützung  zugesichert  haben  und  jahrelang  schon  für  diesea  Un- 
ternehmen arbeiten,  die  Verlagshandlnug  doch  noch  fortwährend 
für  einzelne  Klassiker  mit  neuen  Herausgebern  in  Verbindnng  tre- 
ten wird. 

Altdeutsche  Dichtnngen. 

Aas  der  HandBchriffc  herausgegeben  von  Dr.  N.  MBYBa 
und  E.  R  MooYER.    gr.  8.     20  gGr. 

Aus  einem  früher  in  der  Schweiz,  dann  in  Bremen  befindlich 

gewesenen  Papier -Codex   aus   dem  15.  Jahrh.   (cf.  L.  Heister 'a 
eitr.  z.  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  L  S.  94),  jetzt  in  den  Händen  des 
erstgenannten  Herausgebers  (cf.  auch  Grimm'a  Vorr.  sa  Vridqplws 
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kefamg  daniMtelleii  und  damit  sngleicli  in  das  Stadium  der  mittel- 
hoehdeutsdieii  Dichter  einenleiteti,  ist  der  Zweck  dieses  .Bnclies. 
T.  ^. '  Hagen  spricht  sich  (Beri.  Nachr.  1835.  No.  23.)l  dber  den  Inr 
halt»  wie  folgt,  anss  „Grundzuge  der  Lautrerhältnisse,  Wortbildung 
und  Biegung ,  Tom  Gothischen  aus  durch  das  Alt  -  und  Mittelhochn.' 
bis  ins  Neuhochd.,  zur  Einleitung  besonders  ins  Studium  ider  mittel- 
houdid.  Dichter;  nach  Gr  im  in 'scher  Grammatik,  nur  etwas  anders 
ffeordnet  (Verbum  Tor  Nomen)  und  Conjugation  und  Declination  än- 
dert eingetheilt^^  lieber  seinen  Werth  haben  sich  alle  Recensionen 
einstimmig  auf  das  Vortheilhaf teste  ausgesprochen,  nennen  es  eine 
fleifsig«',  verdienstliche  Arbeit,  an  der  Klarheit  und  Uebersiclrtlich- 
keit  ganz  Torzuglich  zu  loben  seien.  1^1.  Literar.  Zts,  1835.  No.  5.; 
Gers dorf's  Report,  d.  gesammt.  d.  Lit.  IH.  6.  SC  572.;  Schlesi. 
Fcmazialblätter.  1835.  'Maiheft.  S.  198  f. 

'  :>'  Unter  der  Presse: 

Professor  Franz  Jos.  Moihb's 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der 

teutschen  Heldensage* 

gr.  S. 

Diese  überaus  werthTolle ,  aus  reicher  Quellenforschung  hervor- 

fegangene  Arbeit  zerfällt  in  fünf  Hauptstücke:  1.  Zur  VoQcerkunde 
er  Heldensage;  2.  Zur  Landerkunde  derselben;  3.  Zeugnisse ' für  die 
^elden8age;  4.  Abfabsung  der  Heldensage  (Kritik  a.  der  .Nibelungen, 
b.  der  eddischen  Heldenlieder,  c.  des  Beowulf);  5.  aus  der  Innern 
Geschichte  der  Heldensage  (eine  Probe,  sowohl  ihres  mythischen 
Elementes,  als  aup)^  ihres  praktischen  Einflusses  auf.  die  Bildung, 
welche  idazu  dienen  Soll,  die  einseitige  Betrachtung  der  Heldensage 
zu  yerlassion).  Ein  Anhang  liefert  neue  Quellen  der  Heldensage : 
I,  Wenn,  von  Lothringen,  ii.  Der  Kampf  mit  dem  'Sehretel.  m. 
Diis.. Gedicht  vom  Kloster  Wilten.  it.  lieber  die  Legende  von  den 
110(p6  Jungfrauen. 

BibBpgraphisches  Handbuch  der 

altdeutschen  National  -  Literatur 

von  Ulphilas  bis  Luther. 
.Angefertigt  von  J.  C.  St.  ScbAaltz.    gr«  8. 

EiBi  enthält,  neben  dem  yoUständigen  Titel  jedes  einzelnen  Wer- 
kes, die  Angabe  der  Zeit  seiner  Entstehung,  eine /kurze  Charaktje-' 
ristik  desselben  wie  seines  Verfassers,  das  Verzeichnifs  der  Torhan* 
denen  Handschriften,  sämmtliche  Ausgaben  (deren  Kritik  etc.),  die 
erschienenen  Umarbeitungißn  etc.  In  einer  zweiten  Abtheilung  fol- 
gen .  die  allgemeinen  Werke  über  altdeutsche  Literatur,  inge^ 
schichtl.,  grammatikal.  etc.  Hinsicht;  Lexica,  Zeitschriften  etc. 
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